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Als  ich  vor  mehr  als  zehn  Jahren  es  unternahm  die 

grundlegende  Arbeit  Beckers  zeitgemäss  umzugestalten  und 
zu  erweitern,  richtete  sich  meine  Aufmerksamkeit  haupt* 
sachlich  auf  drei  Dinge:  ea  muaate  eratens  dem  neuen  Werke 
ein  anderer  Plan  lu  Grunde  gelegt  werden^  wdohar  durch 
die  Verbindung  geschichtlicher  und  beschreibender  Darstel- 
lungsweise das  Zerrcissen  zusammengehöriger  Dinge  ver- 
hüten sollte;  aweitena  galt  es  die  sogenannten  Urkunden  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  untersuchen  und  kritisch  zu  be» 
arbeiten ;  drittens  den  erhaltenen  Resten  der  Stadt  und  ihrer 
Hauten  die  gebührende  und  von  Becker  fast  ganz  vernach- 
lässigte Berücksichtigung  zuzuwenden.  Konnte  und  musste 
in  diesen  drei  Beziehungen  das  Beckersohe  Buch  wesentlich 
umgestaltet  werden,  so  Hess  sich  dagegen  eine  erheMche 
Ergänzung  der  von  ihm  gesammelten  Zeugnisse  aus  der  alten 
litteratur  kaum  erwarten  und  unausgesetzte  Durchforschung 
derselben  hat  dieee  Erwartung  durchaus  hestätigt.  Der  da* 
mals  von  mir  entworfene  Plan  nun  ist  his  ins  Einzelne  fest- 
gehalten worden  und  zur  AusfüluuDg  gekommen:  aber  weder 
übersah  ich,  dass  die  Bearbeitung  der  Urkunden  so  umfang* 
reiche  Untersuchuigen  eifordem  wdrde,  wie  sie  inzwischen 
geföhrt  und  im  zweiten  Bande  wie  in  der  Forma  urbis  ver- 
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öfTentiicbt  worden  sind,  noch  konnte  ich  ahnen,  dass  die 
Ueberreste  der  Stadt  in  soicher  Ausdehnung  das  Tageslicht 
wieder  erblicken  würden,  wie  es  seit  dem  Jahre  1870  ge- 
schehen ist.  So  ist  es  gekommen ,  dass  die  Vollendung  tles 
Buches  sich  über  Gebühr  verzögert  hat  und  längst  ausge- 
arbeitete Theile  desselben  immer  aufs  Neue  haben  über- 
arbeitet, einige,  wie  der  dritte  Abschnitt  dieses  ersten  Theils, 
ganz  von  Frischem  in  AngrifT  genommen  werden  müssen. 
—  Ein  verhältnissmässig  günstiger  Zeitpunkt  um  abzu- 
schliessen  schien  mir  durch  die  Sistirung  der  grossen  Aus- 
grabungen auf  dem  Forum  und  dem  Esquilin  im  Jahre  1876 
angezeigt  zu  werden.  Die  dankenswerlhe  Gewährung  eines 
halbjährigen  Urlaubs  seitens  des  hohen  Ministeriums  setzte 
mich  in  den  Stand  im  Frühjahr  dieses  Jahres  in  Rom  neben 
einer  allgemeinen  Revision  der  neuen  Funde  noch  genauere 
Untersuchungen  über  drei  wichtige  Hauptfragen  anzustellen : 
über  die  Steinmetzzeichen  auf  der  servianischen  Mauer,  über 
die  Inschriften  und  die  Zerstörungsgeschichte  des  Forunns, 
iiber  den  kapitoliniscben  Tempel.  Die  Ergebnisse  der  ersten 
liegen  in  diesem  Bande,  die  der  zweiten  im  dritten  Bande 
der  Ephemeris  epigraphica,  die  der  dritten  in  dem  Jahr- 
gange 1876  unserer  Annali  vor*  Den  liest  der  Müsse  konnte 
ieh  auf  die  Vollendung  des  grüsseren  Theils  dieses  Bandes 
▼erwenden,  wSfarend  des  Dnieks  wurde  den  letzten  drei 
Abschnitten  die  Schlussfassung  gegeben.  Ich  niiiss  aus- 
drücklich hervorheben,  dass,  aU  ich  Schönes  und  Nissens 
Untersudningen  über  Pompeji  gegen  das  £nde  der  Yorigen 
Herbstferien  zu  Gesicht  bekam,  die  Arbeit  soweit  vorge- 
schritten war,  dass  es  nicht  mehr  möglich  war,  den  Auf- 
stellungen dieses  Buches  eine  eingehende  Berücksichtigung 
zuzuwenden;  es  schien  deshalb  angemessen  etwaige  Zustim- 
mung oder  etwaigen  Widerspruch  einstweilen  zurdekznhaHen: 
kaum  bedarf  es  der  Hervorhebung,  dass  ich  es  besonders 
bedaure,  den  ersten  Abschnitt  der  Einleitung  ohne  Kenntniss 
dessen,  was  Schöne  über  Material  und  Bautechnik  v4H1  Pom* 
peji  ermittelt  hat»  haben  ausarbeiten  zu  mflsseo. 
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Dies  Buch  erscheint  In  einer  Zeit,  in  welcher  die  pidtz- 
liehe  Erßllong  der  Hoffnungen,  mit  denen  sich  Rafael  und 

seine  Freunde  trugen,  die  Fea  zu  verwirklichen  vergeblich 
bestrebt  war,  wenig  oder  gar  keinen  Eindruck  zu  machen 
scheint    Zwar  ist  es  begreiflich,  dass  die  glänzenderen 
gldchzeitlgen  Entdeckungen  in  Olympia  ffir  weitere  Kreise 
eine  stärkere  Anziehungskraft  ausüben:  kaum  begreiflich  da- 
gegen, dass  die  von  den  italianern  in  rascher  Folge  den 
fremden  Mitforschern  vorgelegten  neuen  Thatsachen  bei  diesen, 
und  besonders  bei  uns  Deutschen,  bis  jetzt  so  wenig  Beachtung 
gefunden  haben,  dass  man  in  unserer  breit  dabinströmenden 
wissenschaftlichen  Litteratur  sich  vergebens  auch  nur  nach 
einem  Wiederschein  der  neuen  Kunde  umsieht.   Und  doch 
sollten  gerade  wir  es  freudig  und  dankbar  begrössen,  dass  die 
itahanische  Wissenschaft  in  mächtigem  Aufschwünge  sich  der 
grossen  von  ihr  selbst  gestellten  Aufgabe  gewachsen  zeigt. 
Dass  ich  zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit  gehabt  habe  in 
längerem  persönlichem  Verkehr  mit  den  römischen  Fach- 
genossen  die  Freude  an  den  frisch  aus  der  Erde  steigenden 
kostbaren  Resten  der  ewigen  Stadt  zu  theilen  und  ihre  Be- 
lehrung zu  gemessen,  ist  für  mich  nicht  bloss  eine  unver- 
gessliche  Erinnerung:  ich  habe  auch  in  diesem  Verkehr  die- 
jenige geistige  Erfrischung,  diejenige  ermunternde  Theilnahme 
gefunden,  welche  auf  einem  langen  und  nicht  eben  dornen- 
Josen  Wege  kaum  entbehrt  werden  kann  und  welche  in  der 
nordischen  Heimath  für  mich  nicht  zu  finden  war.   Ich  darf 
nicht  unterlassen  allen  denen,  welche,  namentlich  im  Früh- 
jahr des  Jahres  1876  in  Rom  in  zuvorkommendster  Weise 
meinen  Wünschen  und  Fragen  entsprochen  haben,  den  herz- 
lichsten Dank  an  dieser  Stelle  zu  wiederholen  und  sie  um 
eine  unbefangene  Prüfüng  dessen  zu  bitten,  was  ich  etwa 
hie  und  da  im  Widerspruch  mit  ihnen  geglaubt  habe  be- 
haupten zu  müssen.    Zu  besonderem  Dank  aber  fühle  ich 
mich  den  Herren  Durektor  Fiorelli  und  P.  Bruzza  und  mdnem 
werthen  Freunde  Rodolfo  Lanciani  verpflichtet,  welche  mir 
bei  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  vielfach  hilfreich 
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gewesen  sind,  nicht  minder  Sr.  ExeelienE  dem  Botschafter 
des  deutsehen  Reiehee  Herrn  von  Keudell  und  den  Leitern 

des  deutschen  archäologischen  Instituts,  deren  bereitwilliges 
Entgegenkomoien  mir  die  Arbeit  über  den  kapitolinischen 
Tempel  erldchtert  hat. 

Die  zweite  Ahtheilung  dieses  Bandes  hoffe  ich  in  kurzer 
Frist  nachfolgen  lassen  zu  können:  sie  wird  die  bereits  in 
der  Einleitung  dieser  ersten  angekündigten  Pläne  bringen* 
Einstw^kn  wird  der  Leser  mit  einem  der  besseren  nadi 
1871  erschienene  Pläne  der  neuen  Stadt,  insbesondere  dem 
H.  Kieperts,  sich  genügend  zurechtfinden.  Nachträge  be- 
halte ich  der  zweiten  Abtheilung  vor:  inzwischen  mögen 
einige  Druck-  und  Sdireibrersehen,  die  mir  beim  Dorch- 
bufen  des  Buches  aufgestossen  sind,  schon  hier  beriditigt 
werden. 

Königsberg,  im  Februar  1878. 

H.  Jordan. 
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S.  7     A.  lü  Z.  7 1.  ist  das  Citat  H  erz  og  bis  (' p ie  t  ra  Ga  b i  na ' )  zu 
streicheu:  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  das  Material  der  cippi. 

—  97    A.  39  ist  die   biblio^ra|>hische  Notiz  über  Piale  ausgefallen : 

Dissertazioni,  2  Bde  Rom  1^532—1834  (24  Abhandluiigeo  ge- 
lesen in  der  Acad.  pout.  di  arch.)  und  Aoi||p.  des  Veoati  (A.  34). 

—  107  Z.  10  I.  Lafrere. 

^  145  A.  37  Z.  3  1.  Ambrosch. 

—  189  A.  03  Z.  (i  1.  gehören. 

—  196  A.  74  Z.  10  V.  unten  L  etrimmia. 

^  232  A.  G2  ist  (iL)  za  setsen:  dM  (v)  gehört  in  A.  61  n.  fi. 
^  241  Z.  7  1.  wir  Jinltes. 

245  A.  82  Z.  5  v.  unten  L  =  1,  56  r.  Meile. 

—  253  Z.  5  y.  unten  L  Streiken. 

—  298  Z.  IS  1.  Rrieirstlocks. 

—  305  Z.  2  V.  unten  streiehe:  die  Vemuthun^  nnderer:  es  ist 

bekuntlieh  beieugt  Oig^.  1,  15. 

—  336  A.  36:  De  Rossi  liat  in  der  Sitsnng  des  Instituts  v.  11.  Jao. 

1855  darüber  gespreehen.  V^L  Areb.  Anzeiger  1856,  147*. 

—  453  A.  80  1.  Mon.  d.  inst  1876  T. 

—  460  Z.  6  V.  unten  strelcbe  ihnen. 
*  —  509  Z.  2  streiche  und. 
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9  1. 

DIE  TRÜMM£R  UND  1HH£  DEUTUNG. 

Wie  andere  Städte  Italiens  sd  hat  aach  Rom  sein  Bau« 

material  zu  Anfang  dem  Boden  entlehnt,  den  es  zu  eigen 
hatte:  dem  Boden  der  Stadt  und  der  nächsten  Umgebung^) 
(vgl  Th.  1  §  1).  Erst  die  aUmähliche  Ausdehnung  des  Ge^ 
hiets,  die  steigende  Kidlor  und  die  VerrdUkernnmung  der 
Bauweise  gestatteten  oder  nothigten  aus  weiterer  Ferne  zum 
Theil  geeignetere  Stoffe  herbeizuschaffen.  In  der  Stadt  selbst 
und  ihrem  Weichbiide  standen  —  wir  sprechen  zunächst 
Ton  dem  monumentalen  Steinhau  {mom  quadraia  A.  14)  — 
der  submarine  Tuf  (tofus)  der  Hflgel  in  Terschiedenen  Varietäten 

Noeh  is  der  Zeit  des  Aagiutas  Mgt  Vitrnv  von  den  Stein- 
kiidien  von  Stitonla  in  Btmiien  (2,  T,  4):  quoB  H  prape  nrbem 
eueHty  ä^^mm  etset  ul  99  kU  tfßM9  anmia  üpera  perfieereniut» 
CUM  ergo  propUr  propinquitatem  neeessitas  eogat  est 
Rubrie  topateftiit  et  Palleneibue  et  quae  eunt  urbi  proximae 
tepUi  M  H  qui  vaburä  eine  vitiis  perßeere  üa  ertt  praeparmdam 
(weiter  oben  §  1  nennt  er  als  moBee  die  ti^idieinae  Rtirae  PaOaues 
FÜeimtee  Albanae,  vgl.  A.  2).  —  Die  AUiingiskeit  Rtfms  wie  aoderer 
Stidte  luliess  von  dem  heintsehen  Material  erörtert  am  besten  Promis 
Alba  Fncense  S.  106  ff.;  die  Wahl  des  Orts  für  die  '^rSkoita- 
lischen'  Ansiedlungea  überhaupt  I'asst  Semper  (Stil  1,  451)  durch  das 
vorhandene  Gestein  bedingt  sein.  Eine  der  hier  entwickelten  ganz 
ähnliche  Geschichte  des  allmählich  sich  erweiternden  Bezugsgebietes 
des  Baumaterials  weist  Pompeji  auf:  vgl.  Fiorelli  Gli  scavi  di  Pompei 
(Jal  1861  al  1872,  Nap.  1873.  —  Die  älteren  allgemeinen  Besprechungen 
des  Baumaterials  der  Stadt  von  Piranesi,  Uggeri  (Journ.  pitt.  Bd.  3), 
Corsi  (Delle  pietre  antiche  1828.  1833.  1846)  u.  a.,  besonders  aber 
von  Nibby  (öfters:  Foro  S.  7  ff.  Antichita  di  Roma  1,  1830,  Roma 
ant  1,  234  ff.)  und  Bonsen  (Beschr.  Roms^  Bd.  1)  sind  durch  die 
aeneren  fintdeckuosen  antitiairt. 
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ZU  Gebote,  ein  schon  von  den  Alten  mit  Recht  wegen  seiner 
Zersetzbarkeit  als  schlecht  bezeichnetes  Material^).  Besser 
waren,  wie  sie  ebenfalls  mit  Recht  bemerkt  haben*),  die  den 
Eruptionen  des  Vulkans  der  Albanerberge  entstammen- 
den Lavasorten,  welche  sie  als  lapis  Gabims  und  lapis  Albatius 
unterschieden  (schon  bei  Isidoras  ji^enni»),  noch  brauch« 
barer  und  besonders  schöner  d^  längs  der  Ufer  des  Flusses 
abgelagerte  sedimentäre,  aus  dem  Apenninenkalk  eiMtstammende 
lapis  (auch  wohl  silex)  Tihurtinus,  Dazu  kam  endlich  die 
schwSniliche.Lava  (ebenlillls  stkv  genannt),  deren  Strtoe  bis 
in  die  . nächste  Nähe  Ton  Rom  reiche  und  hier  vielfadi.in 
ihrer  natürlichen  erstarrten  Form  zu  Tage  liegen,  wie  im 
1.  Th.  §  l  weiter  gezeigt  werden  wird*).  Vom  Maripor  und 
vom  Ziegel  sehen  wir  hier  noch  .ab. 

•)  lieber  tofus  A.  3  und  Th.  I.  §  1.  —  In  dem  Abschnitt  über 
die  lapidicinac,  welchen  sowohl  die  saiva  qiiadrata  als  die  caemenia 
entuommeii  werden,  bezeichnet  Vitruv  2,  7  (s.  A.  1),  die  Rubrae 
Pallenses  Fidenates  yilbanae  als  inollcs,  die  Tiburtinae  Amiterninae 
Soractinae  als  iemperatae,  die  etrurischen  als  durac  oder  siliceae.  Da- 
zwischen spricht  er  von  dem  tofus  ruber,  ni^er,  albus  Campanieos, 
Umbriens  und  Venetiens,  die  er  zu  den  inolles  rechnet.  Zu  ihren 
Fehlern  gehört,  dass  sie  leicht  durch  die  Witterung  autgelöst  werden. 
Den  ganzen  Abschnitt  entlehnt  in  verkürzter  Gestalt  Plinius  35,  166, 
dessen  üemerkang  tofus  aedifidu  inuttUs  est  tnortalüeUe  .also  keinen 
besonderen  Werth  hat 

Tacitus  Aoo.  15,  43:  sa.ro  Gabino  Albanove  .  .  quod  is  lapis 
ignibus  inpervius  est.  Dieselbe  Eigeasclwft  scheint  \^itniv  a.  0.  nur 
dem  etrurischen  harten  Gestein  beizalejgpeo.  Doch  mÜMCD  die  fiav- 
meister  des  Augustnsforum  wie  Tacitoa  ipeiladit  haben. 

S.  Promis  Alba  Fne.  S.  95  ff.,  weleher  gezei(|ft  h^X^  daaa  in  dor 
besten  Zeit  nUx  den  harten  Stdn  «berfumpt,  insbesondere  den  Apen- 
ninenbalk  (s.  besonders  die  Inschrift  von  Ferentinnm  CIL  1»  1161 
vgL  Cato  bei  Fest.  281:  saxU  Sahinis,  tiUdbus  repaMiandis),  den 
Travertin,  die  schwarze  Basaltlava  —  das  gewShnlieha  Material 
der  $trasseq»flastening<  (Liv.  38»  .21,  3.  41,  27,  5)  — ja  auch 
den :  Manior  (nnten  A.  29)  bezeichnet  In  dem  etroskisehen  säe 
thu/t  (und  siku^uee)  erkennt  daher  Corssen  Etr.  4s  «a^  ^  v<>hl 
,aii|fc  Reeht  siUegm  tofium  (fx  siUee  flMtMnÜ.t)i  es  sei  der  sogenannte 
Nenfro  ($.  683  f.).  \^\.  7.  Jüan  ersieht,  hieraus  das  sahwankende 
in  dem  Gebraneh  des  Wortes  tofus. 
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Es  ist  nun  eine  noch  immer  ziemlich  allgemein  ver~ 
breitete  Ansicht,  dass  die  Römer  zur  Zeit  der  Könige  sich 
aosscHiessUch  ihres  heimischen  Tufe,  erst  in  «der  Zeit  der 
Republik  des  Gabiner  und  Albaner  und  erst  gegen  Ausgang 
der  repubhkanischen  Epoche  des  Tiburtiner  Gesteins  bedient 
haben  Diese  Ansicht  ist  2um  Theil  geradezu  faisch,  zum 
Theil  muss  sie  in  bestimmtere  Grenzen  eingeschrinkt  werden. 
Zunächst  aber  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  denn  die  Bezeich- 
nungen lapis  Gqjbinm  und  Alhanus  in  der  That  ausschliesslich 
die  Bruche  von  Gabii  und  Alba  besseichnen,  wihrend  doch 
die  in  diesen  gefundenen  Varietäten,  wie  Th.  I  $  1  ge- 
zeigt werden  soll,  keineswegs  allein  dort,  sondern  im 
weiteren  Kreise  an  der  nordwestlichen  und  südöstlichen  Ab- 
dachung des  Gebirges  gefunden  werden.  Wenn  aich  in 
neuester  Zeh  ein  dem  Gabiderstein  ganz  ähnlicher  in  einem 
alten  Bruch  1  Kilometer  vor  porla  S.  Lorenz o  gefunden  hat^), 
wenn  andrerseits,  wie  es  scheint,  U'pis  Tibnrtinns  nicht  blos 
den  bei  Tivoli  gebrochenen,  sondern  überhaupt  den  weidieren 
weissen  Kalkstein  bezeichnet^),  so  spricht  die  Wahrschemlich- 
keit  dafür,  dass  die  drei  Namen  nicht  die  den  Römern  allein 
bekannten,  sondern  die  Hauptbezugsquellen  bezeichnen.  Da- 
zu kommt,  was  jede  Untersuchung  heutzutage  ersehwert,  die 
Unsicherheit  in  der  Unterscheidung  der  Tuftrten  und  des 
Sperone  an  den  erhaltenen  Gebäuden:  die  jahrbundertalte 

Die  versdiiedeoen  Modifikationen  nnbniShlen  ist  unnnts.  In  der 
Htttplsteke  hat  NiUiy  (s.  A.  1)  die  Ansicht  fomnlirt 

Besehreihimg  hei  Landani  Bull,  delf  inst.  1872, 68  f.  und  nan.  1873, 
I»,  weleher  den  Stein  als  /tnfii  lamellare  einereo'  wid  das.  1874,  48 
als  ' eappellaeelo  simile  aHa  Gabina*  hezeichnet.  Aehnliche  sehwan- 
fcoide  Amdrieke  bei  demselben  Ann.  1871,  54.  57.  Die  Mineralogen 
beben  ihr  Urtheil  iber  dieise  iin  J.  1872  genachte  Entdeeknns  neines 
Wiseens  nieht  abgegeben:  jetzt  ist  der  Brnek  wieder  yersehüttet 

Schon  ans  Vitrnv  2,  7,  2  (TAurOna  ti  quae  eodem  genere 
mnt)  lässt  sieh  dies  schliesscn.  Vgl.  Promis  in  der  A.  4  an^ezogeoea 
Stelle.  Ob  aber  der  Inpü  albus  damit  identisch  ist,  ist  zweifelhaft. 
Dieser  IVauie  ist  jetzt  von  Mommsen  auch  auf  einer  früher  falsch  ge- 
lesenen uDter italischen  Inschrift  wieder  hergestellt  worden  (mündliche 
Mittbeiiaog  desselben). 
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Verwitterung  hindert  häufig  eine  sichere  Bestimmung  auf  ande- 
rem als  auf  chemischem  Wege  und  erschwert  sie  auch  auf 
dieBem.  Wir  sind  also  bei  der  Feststellung  toh  Zeitgrenzen 
▼Ott  Tornherein  zur  äussersten  Vorsicht  gonahnt.  Badlieh  ; 
ist  allzuhäuGg  übersehen  worden,  dass  die  Einführung  eiBOS 
neuen  Materials  die  weitere  Benutzung  des  alten  nicht  aus- 
schliesst,  und  dass  eine  gleichzeitige  Benutzung  aller  zu  verschie-  , 
denen  Zwecken  sehr  wohl  denkbar  ist*  Trotz  diefer  Schwierig- 
keiten dürfen  wir  hoffen,  doreb  eine  Anal^o  der  datirten 
Denkmäler  zu  einigeriiiaassen  sicheren  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Die  monumentalen  Bauten  der  Königszeit  bestehen  ia 
ihren  ursprünglichen  Tbeilen  in  der  Tfaat,  wie  es  scheint, 
nnr  aus  dem  den  römischen  Hügeln  entnommenen  Material 
und  die  Bruchstellen  desselben  sind  zum  grossen  Theil  noch 
nachweisbar^).  Aus  dem  Tuf  dieser  Hugal  sind  gebaut  die 
älteste  Befestigung  des  Palatin,  die  sogenannte  serYianiscbe 
Mauer,  die  grosse  Kloake,  das  TuUianum  unter  dem  Kapitel : 
die  aus  anderen  Gesteinen  bestehenden  Theile  der  Wallmauer, 
der  Kloake  und  des  lullianum  werden  wir  als  Jüngere  Zu- 
tbaten  auch  aus  anderen  Gründen  nachzuweisen  wsoehen. 
Jedoch  ist  es  wahrscheinlich  (besonders  nadi  den  neuesten 
Untersuchungen  über  die  Wallmauer),  dass  auch  Steinbrüche 
der  nächsten,  damals  zum  Weichbild  gehörigen,  Umgebung 
Horns  ihr  sehr  ähnliches,  aber  bessere^  Material  gleichzeitig 
geliefert  haben  (Tb.  I,  §  3.).  Die  erste  Anwendung  des 
Sperone  und  Peperin  dürfte  demnach  in  die  republikanische 
Zeit  fallen:  allein  den  Zeitpunkt  naher  zu  bestimmen,  ist 
unmöglich.   Wir  haben  nur  zu  fragen,  wie  lange  sich  Rom 

^)  Steinbruch  auf  dem  Palatin:  Lanciaoi  und  Visconti  Gaida  del 
Palatino  S.  128  tf. ;  auf  dem  Kapitol:  Ponzi  Ado.  1865,  44;  hier  luid 
auf  audereo  Hügeln:  Brocchi  Dello  stato  fisico  del  suolo  roniano 
S.  150  if.j  vor  porta  S.  Lorenzo:  s.  A.  6.  Der  Name  lautmmitMf 
welcher  mü  dem  Nordostabhauge  des  Kapitols  haftet,  beweist  zwar  die 
Existenz  von  SteiBbrüchen  daselbst,  gleichzeitig  deutet  er  aber  «la 
Fremdwort  (neben  dem  heimischea  k^enähma)  auf  eine  besondere, 
wihrteheinlich  spätere  Benutzunf  desselben  nach  da«  Vochilde  dar 
syrftkusaoisehea  LatomieD  hin  (vgl.  nnles  A*  49). 
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aittsebyeMBek  dieser  A«l  oder  fier  HtCeriele  bedieal  hat,  wie 

früh  der  Travertin  hinzugekommen  ist. 

Zur  Entscheidung  <üe»ef  Frage  reichen  die  Trümmer 
iteieoher  GebMe  «oe  der  refwUikaBiacbeB  Zeil  mein  lun. 
Simmtfiche  erMtene  Temp^este  rfthren  am  emer  ■  Zeit  ^mTi 
in  welcher  ohnehin  die  Verwendung  des  Travertins  ausser 
Zweifel  ist^).  Auch  will  es  nicht  viel  sagea«  dase  die  einzi- 
gen erliattesen  Prefuitaiileii  der  Zei^  ver  im  poniechen 
Kriegen,  die  beiden  ilteeten  Wasserleitungen,  Appia  und 
Anio  Vetm  (wie  noch  die  Marcia  aus  dem  Anfange  des  7.  Jahr- 
iumderts),  aus  Gabiner-  und  Albanerstein  bestehen,  aus  Al- 
baner Siein  wohl  aucb  die  Pfeiler  des  ctreus  tUmmim  (doeh 
wissen  wir  nicht,  ob  sie  dem  ursprungliefaen  Bau  ge- 
hören) ^^).    Dagegen  lehrt  uns  eine  Musterung  der  erhaltenen 

^  Wenn  m»  voo  den  SobstriietioiieB  dei  caidtoUiiiMlira  Tmpeli 
ibiiAhly  weMw  am  Gapr^Iaesio,  S.]i.  reBiacham       Itstshea«  Bma 

dm  nrspiÜAsltelMB  Baa  des  Sataratemiiels  itt  niehts  mehr  abrig; 
daH  der  Unterbaa  des  KatterteBpele,  ia  weleben  Tof  and  Travertin 
verbaat  tiad»  den  Ifanlian  friaMstens  dei  Helellas  MnatlcBB  sebSrt» 
beweisen  sebon  die  daranf  fefnodeaen  Steinrnetneicben  (ansserdeai  aadere 
Uasllade:  Tb.  II);  alle  iibrig^  Tempel,  u  deaea  Travertin  verbaut  ist 
(A.  12),  sind  entweder  spiler  gegründet  eder  sj^iter  restaarirt  als  *die 
panisebea  Kriege,  wie  die  BrSrtemngen  Im  IL  1^.  lebrea  werdea. 

lieber  die  Appia  (noch  niebt  geniigend  nntersndit  —  vgl. 
Th.  I  §  7)  Fabretti  1,  14  (s.  die  Tafel):  'latera  ex  lapide  Albano 
quibus  rivns  arctabatur',  und  vielleicht  gehurt  dazu  der  von  Descemet 
(AoD.  1857,  72)  beschriebene  Kanal  bei  S.  Sabina  mit  dem  'mur  com- 
pose  de  prismes  rectangulaires  en  tuf  granulaire  verdatre  assembles 
Sans  cimeot,  0,40  X  0,27';  über  den  Anio  (dessen  Kanal  in  Villa  Ne- 
groui  und  specus  in  Via  ^principe  Umberto)  Herzog  Bull,  dell'  inst. 
1861,  13  Cpietia  Gabina')  und  Lanciani  Bull.  mun.  2,  203  f.  206 
Cpietre  di  tufa  e  Gabine) ;  über  die  Marcia  (specus  in  Via  porta  S.  Lo- 
renzo)  derselbe  das.  S.  204  ('pietre  Gabine  e  Albane')  vgl.  Borgnana 
deir  acqua  di  Quinto  Marcio  Re  e  del  suo  coudotto,  R.  1861  S.  17 
(^pietra  Albana;  le  spoade  di  vsrio  genere  di  pietra').  —  Ueber  den 
tSnut  Flaminius  8.  Forma  urbis  S.  22.  Jetzt  kommt  aus  Cassiaoo  del 
Pesio  (Lnmbroso  in  der  §  3  gen.  Schrift  S.  48)  die  Notis  liinzu,  dass 
gegeniilier  ven  S.  Gaterioa  de'Funari  'peaii  di  trevertlao  grandissimi' 
gefiuiden  Warden:  aatiirlieb  ist  nicht  aosaaaiacbeny  eb  sie  überbaapt 
in  Gireas  «ad  aeeb  wealger,  eb  sie  la  des  erstia  Baa  gebarten. 
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Inschriften,  dass  das  Material  derselben,  alsu  hauptsachlich 
allerdings  das  der  Grab-  und  Ehremienkmgler,  der  Altäre  und 
Vitiivleifte,  «ber  aiidi  gröiserar  arcUteklMiiflihir  Werke, 
schwerlMi  v<tf  der  ZeveiOrong  Karthagoe  md  Korindi»  der 

Tiburtiner  Kalkstein  war,  dass  er  seit  dieser  Zeit  aber  in 
stetiger  Steigerung  die  übrigen  Materiale  verddüngte.  £s 
darf  daher  mit  Sieherheit  behauptet  y/ietAm,  dass  eine  in  dem 
Unterbau  des  capitolinischen  Tempels  gefundene  Trävertin- 
konstruktion  den  Wiederlierstellungsarbeiten  frühestens  des 
CatuhiB  angehört ^^).  Hierzu  stimmt  auch  die  sparsame  Weise« 
mit  weicher  er  nech  in  der  Seit  von  Snila  nnd  Giaar  an  er-- 
haltenen  Bauten  -  yerwendet  ist.  Nnr  die  Kunstformen  der-« 
selben,  wie  Kapitelle,  Basen,  Gebalkgliederungen ,  oder  Eck- 
stücke  und  Bindungen,  pflegen  in  dieser  Epoche  von  Tra- 
yertin^  CeUenwiäBde,  Sänlensoblftet  Styfebaten«  faUe  grossen 
Mauern  überhaupt,  wie  noch  die  Umfassungsmauer  des  Au- 

Von  den  datirteu  Inschriften  vor  dem  zweiten  punischea  Krief^e 
steht  nach  dein  bisher  bekannten  nur  die  Weihung  des  Bicoleius,  jetzt 
im  Museo  Cap.  des  Collegio  romauo  (BulL  deli'  i.  1873,  89),  wie 
wir  jetzt  auch  Ur.  Drcssel  ausdrücklich  versichert  —  ich  habe  sie 
nicht  gesehen  —  aut  iravertin;  nicht  die  Marcellasinschrift  in  Neapel 
CIL  1,  530  —  deuu  Garrucci  (Sylloge  n.  S70)  wird  richtig  Mapide 
Aibano'  angeben  — ,  nicht  die  Inschrift  von  der  Via  Ostiensis  (£ph. 
epigr.  1S73,  ];  Garrucci  567  sagt  falsch  ^columoa'  und  schweigt  über 
das  Material)  nach  dem  gewichtigen  IJrtheil  Ponzis,  der  den  Stein  für 
'  coriiiculanisch'  erklärt.  Kin  leiser  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Angabe  über  den  Steia  des  Bicoleius  wird  also  immeriiiii  gestatte! 
seip.  Alle  übrige«  ioMbrifUii  auf  Travertio  scheinen  dem  7.  Jahr- 
hundert anzugehörea  und  zwar  sind  die  ältesten  die  des  Mummius  609? 
CiL  1,  541,  wenn  sie  Original  ist  (ich  zweifle  mit  £.  Q.  Visconti  Philol 
1863,  450  ff.),  die  Bauteninschrift  voa  639  £phem.  1874|  198  ff.,  i|m 
ara  10t  äeQ  (aath  e^at)»  dia  laacbrifteu  vom  FtUeribiiK«ii  ^  a.  w« 
Die  grosse  Menge  der  ,areli|dselkaii  laaebriflwi  «lallt  auf  AUMMiitaiii 
(SaipioneninadirifteB,  Waihiws  FeÜawi  fotnh  -  -Baae  daa  Bf.  Fiilviiia 
Nobilior  aqa  dem  Hoaentempel  o.  9.  v^*  Uof  Joekliek^  W«iie  «bor 
bildet  RitseU's  .£aairratio  der  Priaeaa  latii|itit^  aaamwitai  für  dM 
Enta^^eiduoff  dar  .v«rUegaada(i  Fra^a  gar  fcaia,  Maiaiiiaeaa  eralar  B9^^ 
da  «iw^juigUcbas  Hatarial  päd  ieb  mnaa  daber  erwartam,  maiaa  Aat^ 
stelluugeu  berichtigt  zu  sfiktik^  —  Uabar  deji  Juppitertempal  a.  dia  t  A. 
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gustusforum  von  Tuf,  Sperone  oder  Peperin  gebaut  zu  wer- 
doa,  iiBd  das  erste  datirle  Gebäude,  dessMi  AiMsenwand  gaos 
mit  Travertin  yerUeidet  ist,  Isl  das  von  CSser  begonnene,  von 
Äugiistus  vollendete  Theater  des  Marcellus^*).  Bis  dahin  hatte 
man  die  Mängel,  welche  der  Tuf  wie  der  Peperin,  wenn  auch 
in  venehiedenem  Grade  nnd  in  TersiMedener  Art,  für  Kunst^ 
formen  mit  sIck  bringt,  doreh  den  Stnektlbersag  sn  erseteen 
gewu£8t,  wie  es  die  bei  den  Tempelbauten  schon  früh  thätigen 


Caoina  und  die  ihn  ausschreiben  schweifen  über  dss  Material 
der  Tempelbauten  entweder  ganz  (z.  B.  über  das  der  wichtigen  Tempel 
antcr  S.  IVicola  in  Carcere)  oder  berichten  ungenügend,  die  alteren 
schwanken  oft  in  ihren  Angaben.  Folgende  von  mir  im  J,  IbOT  über 
tiie  iu  Betracht  kommenden  Tempel  gemachten  Aufzeichnungen  habe 
ich  leider  nicht  noch  einmal  nachprüfen  kijiiiu'ii:  jonischcr  T.  bei 
Ponte  rotte:  Wände  und  Halbs'aulen  Tuf  {ich  meine  alle,  nicht 
Siele'  wie  Corsi  Pietre  71  sagt),  Säulen  der  Vorhalle  Travertin; 
RuDdtempel  bei  S.  Nicola  a'Cesarini:  Säulen  Tuf,  eine  Basis  im 
Keller  Travertia;  T.  am  Forum  holitorium  (S.  Nicola  iu  carcere), 
mittlerer:  Stylobat  Tuf  mit  Travertin  bekleidet,  Gebälk  Peperin; 
östlicher:  Stylobat  Travertin,  Säulen  Peperin;  (\^estlicher  — ?); 
Palatin:  sog.  T.  des  Juppiter  Victor,  Unterbau  Tuf  und  PeperiD. 
Ferner  (1872.  1876)  Castortempcl  (oben  A.  9.):  Stylobat  Tuf,  äussere 
Bekleidung  Travertin;  Kapitoi:  Unterbau  Tuf,  im  Kellerrtnm  Tra- 
vertin (iNeobaa  des  Gatulus,  vgl.  Ann.  1876,  167  ff.).  Von  anderen 
Gebäuden,  von  deaen  keios  älter  als  Sulla  ist  (denn  liber  deb  Cirens 
Flsflneiw  t*  A.  10)  <TM»nlarfiim'  (Bau  des  CatvlosT  jedesfalU  dieser 
Zeil,  einstweilen  a.  Ann.  n.  0,  S.  156  IT.):  'M  (oder  Sperone? 
Csrsl  S.  10) f  Milk,  RtpiteUe  und  fi^gpen  Travertb;  Grab  des 
Bikdns  (7.  Jalirk.):  Travertin;  pant  Fabrieiut  (692,  resUnrirl  738): 
Peperin,  bekleidet  mit  Trayertin;  wabnekeinliek  gleiebzeiti;  die  Be- 
Üeidmig  der  Tiberinself  ebenso  (Ana.  1667  ,  390);  wsSirsebeialieh 
Oisar  yiAmit  «TsftaraeaV  der  Basiliea  Mia:  Tnf,  BakaiiidLe 
vd  Kgen  Traterfin  (llennes  7^  296);  die  Uatei^so^imgen  über  das 
PMipijostkeater,  iheatruin  lapideum,  weHSber  A.  35  (Forma  S.  22  it 
md  Th.  n),  gestatten  schwerlich  den  ursprünglichen  Bau  von  den  Re^ 
ikraratioBen  zu  unterscheiden.  —  Unter  Augustus  (vgl.  unten)  erscheint 
ier  Travertin  überall:  saepta  luUa  (Pfeiler,  mit  Marmor  bekleidet), 
^ua  l  irgOj  Crypta  Balbi  u.  s.  w.  Ks  ist  auffhliend,  dass  trotzdem 
^er  in  dieser  Zeit  (um  740)  schreibende  Vitruv  den  Travertin  uicht 
^«  das  herrschende  Material  bezeichnet  (oben  A.  2.). 
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griechischen  Baumeister  gelehrt  hatten**).  —  Wir  sehen  also, 
dm  für  die  Bauten  bis  auf  Augustus  das  Material  gewisse 
chronologische  Kriterioi  abgieht 

Auch  die  ß  au  weise  der  königlichen  und  republikani« 
'  sehen  Zeit  hat  ihre  für  die  Bestimmung  der  einzelnen  Reste 
nutzbare  Geschichte.  Es  ist  liogst  bemei^kt  worden,  dass  die 
Abwesenheit  des  Polygonalhaus  in  Rom  und  in  der  latinischen 
Ebene  mit  der  Beschaffe nhcit  des  ältesten  Baumaterials,  der 
vulkanischen  Tufe,  zusammenhängt  ^^).  Wie  der  Auenninen- 
kalkstein  polygonal,  so  bricht  der  Tuf  in  parallelen  graden 
Schichten  und  yerarbeitet  sieh  mit  Leichtigkeit  zu  jenen  6 
bis  8  Fuss  langen,  2  Fuss  hohen  und  breiten  Paralielepipeden 
(saxa  qtiadrata)^  deren  man  sich  beim  Bau  aller  grossen 
Steinkonstruktionen  bediente.  In  der  ältesten  Zeit  fugte  man 
diese  Blöcke  ohne  jedes  Bindemittel  in  dem  sogenannten 
Laufer-  und  Bindersystem  zusammen  ^^^):  in  späterer  Zeit 
tritt  mit  einer  Verminderung  des  Maasses  der  Blöcke  die  regel* 
mässige  Schichtung  nadi  der  Länge  der  Blöcke  ein;  Ver- 
klammerung mit  metallenen  Krampen  wird  bei  gewaltigen 
Massen,  Mörtel  zum  Bestreichen  der  genauer  gearbeiteten  Bei- 
buogsllächen  verwandt.  Aber  wann  sind  diese  Veränderungen 
eingetreten?  Jedes  Bindemittel  entbehren  die  palatinisdhe 

")  Ueber  das  dealbare  columnas  Cicero  Verr,  1  §  132.  145.  147. 
Erhalteoe  Säulen:  jonischer  Tempel  am  Tiker  und  Rundtempel  bei 
S.  Nicola  a'Cesarini  (A.  12) ;  Peperinsäolen  auf  dem  Palatin  LaaeiaBi 
Goida  S.  132.  Firitoiif  dts  Stock  aimt  bekSABllidi  Senper  an 
(1,  488  f.). 

1«)  Zuerst  riehtif  beortheilt  von  Premia  Alba  Foe.  110,  vgl. 
Abeken  MitteliUlien  138  ff.;  nemrdings  Semper,  Der  Stil  2,  356  £: 
^ee  iat  gewini  nicht  safiQlig .  •  dass  der  Qnsderban  ie  sekken  Gebenden 
seit  Uneitee  erbUek  war  in  denen  vorher  bUltriges  LagergealeiB  snm 
Gebranobe  nake  »ir  Hand  lig.'  Stuoa  quadrata  (oder  Mtmm  qmkim-' 
tum),  welche  Vitmv  (oben  A.  2)  den  caemmUa  entgegensetzt,  bilden 
die  Substruction  des  CapüoHum  (Liv.  6,  4,  12),  eine  ^e/mfa  vom  cape* 
niscben  Thor  nach  dem  Marstempel  (10,  23,  12);  lapide  quadrato  ist 
das  Grabmal  des  Porseua  gebaut  (Varro  bei  Plin.  36,  91)  u.  s.  w. 

>»)  Vgl.  Abeken  a.  0.  153  Bötticher  Tektonik  P,  191  und  unten 
Tb.  I  §  5. 
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und  die  sogenannte  servianische  Mauer,  die  Kloake  und  das 
ToHiaiiani  —  denn  die  FAmnUainwcra  an  gewiasen  Tbeilen 
der  WaHmauer  worden  ao  gut  wie  der  Pepmn  lu  den  Merk- 
zeichen des  Restaurationsbaus  gehören  ^^).  Kein  Mörtel  ist 
bei  der  Fugung  der  Quadern  der  Leitung  der  A^a  und  dea 
änb  Vom  T«rwandt;  aidtor  dagegen  lat  die  Verwendung  einea 
im  iMt  aeiir  IMielMi  M6rtela  bei  dem  tTaimlariinB*,  wel- 
ches man  trotz  der  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Namens 
ia  die  Zeit  des  Sulla  setzen  muss  (oben  A.  12).  Eine  Ana- 
lyse anderer  datirter  Bauten  feiilt,  wiid  aber  auch  bei  der 
Sparsamkeit  der  Trümmer  aua  der  Zeit  veir  SttUa  sehwerlich 
genauere  Zeitgrenzen  ergeben.  Von  untergeordneter  Bedeu- 
ftuog  ist  die  Frage,  ob  schon  in  dieser  Periode  und  wann  die 
sogenannte  Boasirung  (Ruatika-Scbnitt)  der  Werkstücke  aicb 
finde.  Doch  glaube  ich  auch  auf  diese  Frage  wenigstens  hin- 
weisen zu  müssen,  da  sie  sich  bei  der  Beurtheilung  eines 
Tbeils  der  servianiscben  Mauer  als  wichtig  erweist  (s.  Th.  1  §  4). 
Anssor  an  diesem  Stfldi  findet  sich  der  Ruatika-Sebnitt  bei- 
spielsweise sicher  an  der  Aussenseite  der  Vmfiissungsmauer 
des  Augustus  und  an  der  Ostseite  des  noch  nicht  sicher  be- 
oannten  rechteckigen  Gebäudes,  welches  spät^  die  Basilika 
der  fleiUgen  Coamaa  und  Damianiia  imia  Haifkm  Bamuli 
wurde"). 

^)  Bbeato  die  KlanoMra  ia  der  Decke  des  Tnlliamim:  s.  Tli.  I 
}5.  VerUamneniag  in  allgriecUMhen  Bauten:  Böttteher  1»  192. 
HliMrne  DSbeiy  soaeätnnla-MiwalbeaseawInse,  sollen  die  Werfcetneke 
der  Unlittsii^saaaBr  des  /mm  AugmU  verbiaden:  aber  der  soif« 
filtige  Uageri  Jeara,  pit.  3  S.  3d  bat  ala  nleht  gefonden. 

")  Für  die  .^pda  (?)  Deseemt,  far  den  jMa  f^dMU  Laaeiani  in 
d«  A.  10  eitirten  Stallea.  Die  elmaisebe  Analyse  des  HMeb  in  den 
Fngeo  des  Tabnlariam,  von  Hro.  Laspeyres  gemacht,  hat  mir  vor  Jahren 
Ir.  R.  SefaSne  mitzutheilen  die  Güte  gehabt.  Derselbe  machte  Bull, 
dril' inst.  1868,  ]  14  darauf  aufmerksam,  dass  das  restaurirte  Stück  der 
Serviasmauer  in  Vigna  Torlouia  (Th.  I  §  3  Ii)  mit  Hilfe  von  Mörtel, 
nicht  so  das  ursprüogliche  konstruirt  ist.  Die  Untersuchung  ist  da 
^0  es  sich  nur  um  eine  ganz  dünne  Lage  scharf  auf  einander  gepasster 
Blöcke  handelt  (vgl.  BÖtticher  1,  12),  namentlich  wegen  der  die  Fugen 

TttHtlöcke  zuMmmeiüüebendeji  Feuchtiakeit  sehr  lichwer  and  die 
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Für  die  Geschichte  der  ältesten  Bauten  Roms  wie  für 
die  Baugeschichte  üherhaupt  ist  die  Frage  nber  die  Zeit  der 
Einffthrung  des  toUendeteii  Keilschn^ts  des  RondlMgene  an 
Stelle  des  dtireb  Ueberkragung  hergestemeH-  Spitzbogens  in 
Rom  und  über  die  Heimath  des  ersteren  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Glücklicherweise  aber  lässt  sich  die  Chronologie 
der  drei^ebäude,  um  die  es  sich  förRom  e^^tüch  alMn  han- 
delt, des  UTsprÖngKeh  in  jener  rohen  Art  gedeckten  TnHian«», 
des  darüberstehenden  Baus  und  der  Kloake  —  beide  im  Keil- 
schnitt gewölbt  —  auch  unabhängig  von  diesem  Problem 
feststellen  und  dadurch  rückwärts  sehr  wahrscheinlich  machen, 
dass  erst  die  Tarquinier  den  Boganbau  aus  SAdetnurien  nach 
Rom  gebracht  haben  ^^).  Bögen  annähernd  gleichen  Alters  wie 

biflberidfen  Angaben  dtriibdr  sind  meist  anziiverlSssi;.  leb  habe  keine 
eigenen  Beobtektangen  beixebriigeiu  —  Bossinug:  bereits  'an  syrisch- 
pbd'nikiseben  Snbstractionen'  beobie&tet '  (Semper  2,  358).  Rom:  Ygh 
üggeri  2  T.  45. 

*•)  Die  ganze  Frage,  welche  zu  entscheiden  weder  meine  Sache 
ist,  aocb  überhaupt  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntoiss  ent- 
schieden werden  kann,  ist  von  Cauiaa  (Cere  autica  S.  62  ff,,  Etruria 
inarittima  1,  174  f.  2,  151  ff.  u.  auderwdrts)  so  formulirt  worden  oder 
muss  nach  seinen  oft  schwankenden  Prämissen  so  formulirt  werden : 
der  untere  Theil  des  'mamertinischen  Gefängnisses'  ist,  wie  nameot- 
lieh  Gell  erkannt  hatte,  ursprünglich  ein  konisch  mittels  Ueberkragung 
gedeckter  Bau,  demnach  wie  die  Gebäude  gleicher  Konstruktion,  be- 
sonders das  brunoenhaus  von  Tusculum  (Canina  Tusculo  T.  XIV),  die 
Gräber  von  Caere  ('Regulini-Galassi  \  Cere  T.  IV  —  Etr.  mar.  LI), 
Veji  ('Campana',  K.  m.  XXXV,  2),  Monteroni  (das.  XL)  u.  a.  älter 
als  der  durch  die  Tarquinier  im  vollendeten  Keilschnitt  konstruirte 
Bogen  der  grossen  Kloake;  jünger  als  diese  müssen  alle  übrigen 
erbaltenen  in  Keilschnitt  koustruirten  Bogen  setny.also  auch  der 
ebere  Theil  des  msBiertiniscben  Gefängnisses,  der  Bogen 
von  Neu-F'alerii  (£.  m.  X.  XI),  die  Bögen  von  Tarqninii  (H).  m.  LXXXVII 
vgl.  2,  35),  von  Sutri  (T.  XVIII  vgl.  Nibby  Contorni  3,  140)  u.  a. 
Grade  über  das  Alter  der  etrnskischen  Bogenbauten  feblen  abschliessende 
Untersuchaugen:  Uber  die  Richtigkeit  der  Bemerkungen  von  Promis 
Aosta  S.  184  f.  kann  ich  daher  niebt  artheilen.  —  Dazu  kommt  dl«  Be- 
merkung von  Promis  Alba  Pne.  113  IT.,  naeb  welebem  disr  Bogea- 
wia  der  Qnadertmii  in  Rom  dm«b  die  Natur  des  Materiiis  mindestens 
gefSrdert  worden  ist.  Anders  Semper  1,  488. 
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die  Kloake  baben  mh  in  Rum  nicht  erhalt  Aber  natür- 
Udi  laiat  weder  dieser  aufällige  ümataiid  weitere  Scblwse  zu» 
noch  ist  es  gestattet,  unterirdische  Kanäle  von  TerhUtnisa- 

;  massig  geringer  Breite  nur  deswegen  für  uralt  zu  halten,  weil 
sie  nicht  über^ülbt  sondern  durch  horizontal  odor  dachiurnug 

;  im  Winkel  gelegte  grosse  Steinplatten  gedeckt  sind^^). 

Die  mehrfach  von  Architekten  wiederholte  allgemeine  Be- 
hauptung ,  dass  das  'eigentlich  nationale  Mauerwerk  bei  den 
Italern'  der  Ziegelbau  oder  genauer  der  Bau  aus  ungebrannr 

I  ten  Ziegeln  ^ei'^)f  durfte  in  dieser  Allgemeinheit  für  Rom 
lucbt  haltbar  sein.  Oeffentiicbe  Bauten  ans  Backsteinen  hat 
es  nach  dem  unzweideutigen  Zeugniss  Vitruvs  und  dem  Be- 

I  fund  der  Trümmer  bis  in  die  l!4>oche  des  Augustus  in  Rom 
nicht  gegehen;  Bei  dem  Fehlen  Ton  Resten  anderer  dffent- 
ficher  Bauten  als  der  grossen  Mauerbauten  aus  saxum  qua^ 

^  äratum  müssen  wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  wie  wir  uns 

'  ")  ISainentlich  ist  es  zu  bedauern,  dass  sich  kein  Thor  der  ser- 
vianischen  Mauer  oder  doch  keioe  Bedachung  eines  solchen  erhalten 
hat :  Th.  1  §  4*  5.  Der  Bogen  des  restaurirten  Stücks  deraeU^  (A*  17) 
Uaint  wegen  seines  spätes  Ursprungs  nicht  in  Batracht. 

Der  aus  Gabinerstein  gebaute  Kanal  der  aqua  Marda  von  0,70 1. 
Weite  ist  abwechselnd  mit  horizontalen  und  im  spitzen  Winkel  gegen- 
!  einander  gestellten  Platten  gedeckt  (für  die  Appia  (?)  bezevfM  Fabretti 
'  lad  Descemet  in  der  A#  10  citirten  Abhandlung  S.  70  shalielMi)» 
lÜirend  die  etwas  esferen  Kanäle  der  üilw  und  Teptäa,  welche  ans 
opos  reticulatam  bestehen,  elUpÜach  überwölbt  sind:  liancieni  BiiU. 
itn*  2,  204  t  Ein  ellerdiogs  aelir  viel  breiterer  kenelertiger  Gang* 
weleber  antenurdiBeli  .vom  Femm  am  TolUaBiim  vorbei  Meh  den  Foram 
JidioBi  führte  iit  Mck  Parker'e  Darstelinng  (ArebeoL  ef  Ro«e  I 
(Pleles),  eh..  3  (eoostr.  ol  W«U«)  T.  eh,  4  (SiippL)  T.  XIX: 

Mb  habe  eieht  hinein  gelaegen  kö'nnen),  niebt  oberw^lbt,  soederM  doreb 
M  ia  atiiniflSBB  Winfcela  gcf aa  die  aeakreebfeii  WMade  «ad  f^gen 
eiaaoder  gelegtea  Platten  fedeekt  Diese  Kenatmktiea  bat  alae  eine 
fswiaee  Aehalicbkeit  aüt  .der  wie  ea  scheint  ajraltea  des  Grabes  voa 
lUateroal  (Canioa  Bt  n.  T.  XL).  la^Msea  ist  das  heia  Grand ,  dea 
Kaoal  für  f leicbaltrig  mit  dem  TolUanam  la  halten,  nad  Parkers  ganze 
IWie  über  das  alte  <6efiingniss*  ist  nichtig. 

<0  So  Semper  1,  487  f  ,  ühnlich  Bergan  Philol.  24,  470  und  andere. 
Atkalicb  yerhilt  es  sidk  mit  dem  'aationalrSmisofacn  Baustil '  (aatea  A.  46). 
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die  nicht  in  diesem  Stil  aufg^ibrten  zu  denken  haben  ^^). 
Was  die  Privatbanten  anlangt,  so  ist  es  eine  schwer  wiegende 

Thatsache,  dass  kein  einziges  der  erhaltenen  Backsteingrüber 
in  die  republikanische  Epoche  hinaufreicht  und  dass  die  um- 
fangreichen Aufdeckongen  der  repnblikanischen  Nekropoie  aof 
dem  esqailinischen  Felde  keine  andern  als  Konstraktmnen 
aus  heimischem  Haustein  zu  Tage  gefördert  haben  *^).  Die 
beiden  einzigen  wohlerhaltenen  Privatgebäude  aus  der  Zeit 
des  Uebergangs  Ton  der  Republik  zum  Prindpat,  das  Wohn- 
haus auf  dem  Palatin  und  das  sogenannte  'Audüoriuni*  am 
servianischen  Wall  sind  aus  würfelformigen  Stücken  des  jiei- 

Richtig  bemerkt  Laacieoi  (Gaida  del  Pal.  131)  über  die  sehr 
alten  Bauten  auf  dem  Paiatia  an  der  sogenanatfln  Gaousitifiso  (über 
S.  Anastasia):  facilissiino  avvedersi  ch'  esse  certasente  ne  ridiiaaiaoo 
ai  primi  tempi  di  Roma  allorohe  l'oao  dei  marmi  peregrini  non  solo  mt 
andie  qaello  dei  mattoni  era  pressoeh^  sconoseiato'.  Der  einzifpe 
Tempel  9  dessen  Griundiuisszeit  über  die  obengedachte  Bpoehe  hioauf 
datirt  and  aa  dem  Ziegelwerk  meiaes  Wlsseas  erhaltea  ist  <abg«seiwB 
aatüriieh  voa  fdsdieii  BeaeaaiageB,  wie  dea  ^Temfela  des  Deas  R«di- 
culos  and  des  'Hoaes  and  Viftas'  bei  Uggeri  Jearn;  pitt  2  5 
p.  24  f.  a.  a.),  ist  der  der  Juno  ia  der  peftlenr  Oetaviae;  alleia  sola 
Ziegelweric  gehört  dem  2.  eder  8.  JahrliaBdert  a.  Chr.,  also  eiaer 
Restaaratioa  des  Tempels  an  (Forma  Urbis  8.  3S).  —  Vitra?  2, 8^  9: 
&aque  nonnulÜM  eisäMus  et  publiem  «ptmti  privakn  damo^MUtm 
regia*  e  lotere  ttrudiu  licet  videre,  uad  aaa  folgt  eiae  Aaltthhmg 
dieser  merkwürdigeu  Ziegelbanten  in  Griedtenland  und  Kleinasien ,  da- 
zwisL-hcD  als  einziges  Beispiel  in  Italien  die  Mauer  von  Arezzo  {\..  27). 
Der  ganze  Zusammenhang  zeigt  deutlich,  dass  er  in  Rom  kein  ölfent- 
liches  oder  vornehmes  Gebende  aus  Ziegeln  kennt.  Sehr  wichtig  wäre 
es,  wenn  Fabretti  Recht  hätte,  dass  uns  ein  Stück  des  Emporium  des 
Aemilius  Paulus  erhalten  sei  (opas  iocertam  aus  Toi):  aber  vgl.  Forma 
arbis  S.  44,  unten  A.  41. 

**)  Die  ältesten  Grabstätten  auf  dem  esquilioischen  Felde  (Aschen- 
kisten, Sarkophage,  Grabkammern)  sind  sämmtlich  ans  einheimischem 
Haustein  hergestellt,  zu  dea  Grabdeakmölern  der  sallanischen  and  der 
etwas  früheren  Zeit  ist  ausserdem  Peperia  verweadet  (s.  besoaders 
Lanciani  Bull.  mun.  3,  43  ff.),  dieser  aaeb  zu  zahlreichen  anderen 
Grabdenkmälern,  bis  Travertin-,  Marmor-  aad  Backsteinbau  gleichzeitig 
am  die  Zeit  Caesmrs  die  Herrschaft  gewiaaea:  woffiiier  idi  im'  eiaael- 
aea  hier  aleht  haadela  keaa. 
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nisdieii  Gesteins  in  der  Weise  des  oft»  ineerhm  und  reft- 
adatnm  (s.  unten)  gebant*^).   Nimnt  man  hinm,  dass  ein 

•  und  derselbe  Bau»  die  Stadtmaner  von  Turin,  in  eben  dieser 
Konstruktion  von  Cäsar  begonnen,  im  Ziegelbau  von  Augustus 
vollendet  ist^^),  dass  in  Rom  die  Ziegelstempel  nicht  yber  die 
augusteische  Epoche  hinanfireichen ,  ausserlMilb  Rom  in  Golo« 

!  iiien  und  Municipien  schwerlich  über  die  Zeit  des  Sulla  '^^),  so 
wird  man  den  römischen  ßacksleinbau  schwerlich  über- 
haupt för  Slter  halten  dörfen  als  die  letztgenannte  Epoche 
and  eine  frühe  Entwidielung  desselben  in  Italien  nur  fQr 
Etnirien  als  erwiesen  annehmen  können.  Es  stimmt  damit 
überein,  dass  Vitruv  den  Ziegelbau  als  etwas  aussergewöhn- 

I  liches  für  bestimmte  Rauten  zweckmässiges  empfiehlt Wenn 

lieber  beide  Gebäude  8.  JahrMberieht  1875,  776  ff.  7S3  IT.; 
Vgl.  untea  A.  56  und  Th.  II. 

")  Promis  Storia  dell'  antica  Torino  S.  176  f. 

Ziegelstempel  (s.  §  2  A.  27)   den  Namen  des  Eigeothümers 
der  Ziegelei  enthaltend,  aus  republikanischer  Zeit  sind  in  römischeB 
Kolonien  und  Municipieo  a«fnnden  worden  (zu  CIL  1  S.  203  ff.  kommeo 
I  Doch  M.  Tu/t  von  Tuscnlnm  aid  Caisaryov  Nemi,  d.  h.  wahrscheinlich  von 
,  den  Landgütern  des  Cicero  und  Gätar,  De  Rnssi  Abb.  1873,  216  f.), 
j  ii  Rom  bis  jetzt  kein  einziger;  denn  vor  dem  Brenoea  mit  dem  Finger 
«igvdniekt  ia  einen  kreisronden  Ziegel  ist  das  M  C.  Antonios 
iibretb.  1876,  184.   Dann»  folgt  aatirlidi  oidit,  dass  es  Ziegdeiaa 
teals  aieht  gib  (s.  die  f.  A.),  wohl  aber  bleibt  das  Feblea  der 
StOBpel  im  ZosammeBbiBa  oilt  den  oboa  erwiOiatea  TbAtsachaa 
m  bücbsten  Grade  merkwürdig.  —  Die  oskisebea  Ziegelstempel  voa 
Fraipidi  (Mommsea  Diel.  175.  185  Ball,  deyli  seavi  a.  s.  1860,  158) 
Mbdaea  aiehl  tiel  iHer  za  sela  ah  die  rSmiscke  Roloaie;  die  Ute* 
UsB  Blaser  beslekea  aas  Haasteia  aad  opas  iaeertam  (Fiorelli  Sea^i, 
A.  1.).  Aehalieb  ia  Alba  Foeease:  P^mit  S.  100. 

Vltrav  2,  8,  0  vidm  Ueni  in  BäUa  ArrM  iMtuämn  WMrum 
fgregie  fmtum  (oben  A.  22) ;  seia  Aasschreiber  niaias  85,  17S:  in  HaUa 
guofve  Uderidut  murus  Arreti  f  oum  ouagino  eti,  so  aach  Detlefoea 
üe  Hss.  ausser  B.  (doch  schweigt  derselbe  Philol.  31,  412  t  );  hScbst 
iafallend  wäre  es,  wenn  die  Bamb.  wirklich  hätte  was  in  den  Texten 
itAt  jirreti  et  Mevaniae,  Steckt  in  jener  Lesart  egregie?  —  Ziegel 
dieaen  Men  sehr  alten  vejentischen  Quader-Mauern  als  Unterlage' 
Abeken  Mittelit.  S.  153;  Gell,  Rome  and  its  vic.  >  448  f.  mit  der  Ab; 
bUduDg  auf  dem  Plan  von  Veji. 
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niebUdMtoweniger  Tarro  die  Wirimgebäude  der  iJtvQr4drii 
ÜB  ZiegelbMiten,  Cicero  geradesm  die>8tftdl  Uberhamm  als 

einen  Bau  'von  Ziegeln  und  Bruchsteinen'  und  Augustus  die- 
selbe, wie  er  sie  vorgefumien,  alfi  'ZiegeUtadt'  bezeichaet» 
80  Ueibt  achweriidi  eil»  anderer  Auaweg  als  die  Aombm»^ 
daas  man  bis  auf  Cicero  mit  ungebrannten  Ziegeln  (lateres) 
'  Privathäuser  ganz  oder  theilweise  gebaut  und  erst  seit  dieser 
Epoche  den  Baci^steinbau  gepflegt  hat.  Aber  auch  diese  An- 
nahme löst  mir  die  vorhandenen  Widerspruche  nicht  yöUigi^^). 

Gleichzeitig  mit  der  Anfoahme  des  Backsteinbaues  ist  die 
des  Marmorbaues.  Erst  Augustus  hat  nicht  blos  Rom,  son- 
dern Italien  die  Marmorbruche  von  l4U^  erachloi^en^*)«  Bis 

Zu  diesem  Resultat  scheint  auch  Semper  1,  4S8  gekorameo 
zu  sein.  Für  die  letzte  Zeit  der  Republik  bezeug  Cicero  de  div. 
2y  47,  99:  in  laiere  out  in  eaemmdo^  ex  gutfttif  tirlw  effecta  e^t,  vgL 
Snet.  An;.  28:  urbem .  .  marmoream  se  relinqu^  quam  latericiam 
aocßfiifet^  nad  IHo  39,  61,  wo  die  UeberschweiiuiiaAS  ^-  '^^^  ^'^^ 
»iiUa$  I«  JtlMw  ^^t^nfUm  w9^uSkyitBim* .  f)m  die  altert  Zeit 
die  Banptttelle  M  Vmo  (bei  J^en«.  48»  13):  anUqt^i.  mtiri  fn.domiinu 
latarieÜM  pauhdßm  modo  Muffmd^i*>  htmu/rpm  effugmwt^  habi- 
takanl*  Z«  dieeen  Häiuerbiii  siad  die  amiipU  weh  der-  Vorstellaair 
der  Gelelurtee  seiner  Zeit  dureh  du  Vorbild  der.  Vogelnester  gekngt. 
Verro  (bei  Noa.  309,  ut  hirundüie$  vin^^vH»  oMUU  häo  tßguias 
fingebmA  («o  ist  woU  scHM^elbeB,  ingtiUaiß  oWi'  die  Hss.)  vgL 
Vitr.  2, 1,  2:  n/mmiüi  Mruadinum  nidot  d  eanm  MdiJUstOktw  inUtan- 
ler  de  bilo  et  virguUi  faetf»  hca  ,quaa  wbirettt,  Laeil.  (bei  Ifen.  445, 21) : 
warn  laterem  qui  ducit  habet  nihü  ampHus  umgwm  quam  otmmuno  luium 
et  paleas  caenumque  aceratum.  Von  diesen  latericiae  structurae  (later 
nnAnXiV^og:  Gurt  Et.  279)  unterscheidet  Vitr.  2,  8,  IG  f.  die  wie  es 
scheint  damals  neu  uufg'ekominenea  tcstaceae.  —  Die  aogeblicheo  Reste 
von  in  die  Erde  gegrabenen  VVohnstättea  aus  der  Künigszeit  (M.  de  Rossi 
ßuonarotti  1S74,  79  ff.)  sind  problematisch  (Jahresher.  1875,  78ü,  187G, 
184).  —  Uebrigens  ist  auch  hierüber  die  Revision  d|9r,j^ii{;;eschlchte  von 
Pompeji  abzuwarten. 

Ueber  den  Marmor  als  römisches  Baumaterial  ist  jetzt  die  grund- 
legende Arbeit  die  von  Bruzza,  Icrizioni  dei  marnii  grczzi  Ann.  1870, 
106 — 204,  daneben  hat  Corsi  Delle  pietre  antiche  (oben  A.  1)  noch 
Werth  als  Katalog  der  io  Horn  erhalteuen  antiken  Säuleu.  —  Die  alte- 
ren Angaben  über  die  Qualität  des  Ifaf nors  römischer  Bauten  sind 
nicht  immer  zuverlässig;  wir  müssen  qds  pieist  bf^iigiUun  den  lieuti|^ea 
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'  dahin  war  Marmor  fnr  ßauten  ein  fremdes,  aus  dem  heile* 
aiMhea  Osten  und  Afrika  bctogam  Blatarial,  in  Rom  schwer« 
Uob  bekannt  vor  den  panischen  Kriegen,  und  seit  diesen  wohl 

meist  in  der  Gestalt  fertiger  Säulen  und  Werkstücke,  welche 
I  SU  gut  wie  die  plastischen  Werke  den  Gehuuden  eroberter 
Slädte  eotriasen  wurden  ^  um  als  BeutestAoke  heinigdiinioht 
imd  hier  zum  Urohau  älterer  oder  zum  Bau  neuer  Tempel, 
sehr  selten  und  schüchtern  bis  auf  Cäsar  zur  Ausschmückung 
von  Privathäusern  verwendet  zu  werden '^°).  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  der  'Marmortempel'  des  Metellus  Macedoni- 
GUS  nkhts  anderes  als  ein  zum  Stiunen  Roms  mit  solchen 
geraubten  Marmorstücken  ausgezieiter  Tempel  und  wird  eben 
wegen  der  für  damalige  Zeit  ganz  alleinstehenden  Pracht  er- 
wähnt: um  so  mehr  als  noch  Sulla  bei  der  Wiederherstellung 
des  GapitolmiBohen  Tempels  ähnlich  verfohren  ist  (Th.  D)*^). 

1  Staod  der  Untersuchung  zu  referiren.  —  Den  Marmor  von  Luna  nennt 
zwar  schon  Varro  bei  Plinius  36,  135:  silicem  Lumensevi  serrn  secari 
(iilex  ist  eJ>eo  m-armor,  oben  A.  3.),  und  er  ist  sowohl  den  Etruskern 

I  (Senper  1, 488)  als  in  Rom  vor  Augustus  wohl  bekannt,  aber  nicht  als  Ban- 
materltl.  Ueker  den  Betrieb  der  Brüche  Bruzza  a.  0.  166  ff.  vgl.  'Ita- 
sios  Leirmiaeiis'  snr  Uebersetzung  des  Rutilios  Namatianus  (Berlin  1872) 
S.  199  if.  —  Scbon  Strabo  5,  2,  5  unterscheidet  die  feinere  weisM 
and  die  schlechtere  blaugraae  Qualität,  über  welche  unten  AA.  34  ff. 
VfL  das  Testament  des  Lingooers  (WUn  Exempla  315),  welcher  sich 
•iie  ar& .  .  ex  lapide  bmenti  quam  optimo  bestellt  (1.  Jahrb.). 

*^  Die  bekannten  Notixen  fiber  die  Verwendung  des  fremden  liar- 

I  wtrs  (iroa  C3do%  Karystos,  Hynettos,  Nnmidien)  vor  Augostos  treten, 
was  gewShalidh  UberseheB  widi,  lediglich  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
aebiohte  des  Lnzas,  namentilcli  der  PriTathänser,  auf  and  belieben  sieh 

:  fbit  aassefallesslleh  anf  Sivlea.  So  aneh  Catos  Klage  über  die  pavi- 
mmtm  FimtHm  (Festes  241).  S.  darfiber  Kraasa  a.  O.  HO.  16S.  149. 

*<)  Die  Yidbenibnte  Stelle  des  riietorisdi  stark  auftragenden  Vd- 
I^ss  1»  11  t^r  Q.  MeteOna  Maeedonieus:  primus  mdm 
C/bett)  —  vielleieht  die  «sdai  IwU  MMUna  des  Pestns  363  und 
dte  A  in  pmümt  MetM  Jmfii  Mtrü  ffemwdori  des  Vitruv  3,  2,  5, 
werKber  Th.  11  —  in  der  Regel  gemissbraueht  um  die  frShe  Ver- 
weudttug  des  fi>emdeft  Marmors  xu  beweisen,  zogleieh  mft  der  noeh 
waalgur  besagenden  Stelle  desselben  Sehriftstellers  über  die  Portieus 
des  Co«  Oetayitts  2,  1,  2.   Sehr  anffallen  wfirden  auch  die  Phrygiae 

I  mbimnae  der  Basilica  Aemilia  (Plin.  36,  102),  wenn  diese,  wie  firuxxa 

JordftD,  römische  Topographie.   1.   1.  2 
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Dass  <lie  gnwöhniicli<i  Art  des  Kunstbaus  noch  nach  dieser 
Zeit  seihst  für  T(>ni]>el,  welche  vou  siegreichen  Feldherrn  aus 
der  Beute  prächtiger  .wiederhergestellt  werden  soiltea,  die  alte 
war  und  man  sich  noch  Immer  mit  den  columna»  deatbaim 
hegnügte,  beweist  zur  (ienüge  die  Wiederherstellung  des  Castor- 
tempels  am  Markt  —  an  dem  doch  wahrlich  nicht  gespart 
werden  durfte  —  und  bestätigen  die  Trümmer  aUar  vor- 
augustischen  Tempel —  In  gewissem  Sinne  also  hat  das 
geflügelte  Worl  des  Augustus,  er  habe  eine  Ziegelstadt  ge- 
funden, eine  Marmorstadt  hinterlassen,  Hecht  ^^),  in  der  That 
ist  er  der  erste,  der  in  grossartigem  Maassstabe  mit  Marmor« 
und  zwar  wohl  grösstentheils  mit  dem  weissen  lunensischen, 
die  öffentlichen  Gebäude  gebaut  oder  restaurirt  bat.  Und 
zwar  war  das  ganz  besonders  Staunenswerthe,  dass  er  nicht 
allein  Marmorsäulen  verwendete  und  die  Wände  mit  Marmor 
inkrustirte,  sondern  auch  mit  Marmorquadern  baute.  Dies  ist 
von  seinen  Neubauten,  den  Tempeln  des  Jupiter  Tonans  und 
Apollo,  bezeugt  und  es  hat  also  auch  von  dieser  Seite  einige 

a.  0.  J39.  155  aus  Cicero  ad  Att.  1,  JG,  14  {tusf/frn  antiquis  roUnn/Ns) 
schHcsst,  von  dem  Bau  von  575/J  7S)  herrührten :  er  übiu'sieht  aber,  dass 
UDS  eiii  grosser  .Neubau  vor  dein  .1.  7()0  bekannt  ist  (Jahresboricbt  1875, 
741  fr.  und  Th.  II),  dem  sie  aDß;ehürca  können  wenn  iii<  ht  müssen.  — 
.  Die  erhaltenen  Tempel  mit  Marmorschniuck  gehören  sümmtlich  nach- 
weislich der  Kaiserzeit  an:  die  Bauten  des  Augustus  (s.  die  ff.  AA.), 
die  Meubauten  oder  Restaurationsbauten  des  Tiberius  und  der  fol^^eu- 
deu  Kaiser  am  Forum,  der  Peripteros  am  Ponte  rotto  (aus  stilistischen 
Gründen;  parischer  Marmor/  Corsi  377),  die  Säulen  in  S.  Maria  in 
Cosmcdiu  (liberianischer  CerestcmpelV),  der  Tempel  auf  Piazza  di 
Pietra  u.  a.  Wenn  die  Marmorsiiulen  bei  Monte  di  Pieta  (Bull.  muii. 
1873,  212  ff.)  auch  nach  Brunns  Vermuthiing  dem  Neptuoustempel  des 
Ca.  Domitius  gehören  sollten  (ich  kann  das  nicht  als  erwiesen  an- 
sehen, Jahresbericlit  18  <  6, 188)  so  ist  die  Annahme  eines  JNeabao«  nidit 
ausgeschlossen. 

*')  Oben  A.  12.  13.  Wie  Sulla  werden  eben  mehrere  verfahrea 
sein  und  sich  nicht  mit  dem  Erlös  aus  der  Beule  {de  manibiis,  s.  Forma 
Orbis  S.  29)  begnügt  haben,  auch  nicht  mit  der  praeda  einzelner  Kanst« 
werke  wie  Marcellus  {Hinnad  cepit)  oder  M.  Folvias  Nobilior  {An^ru- 
eia  cepil),  wie  schon  die  Klaffen  des  Cato  über  letsterea  darehblickeD  lasse«. 

•3)  Suet.  Kng,  28:  s.  oben  A.  2$ 
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VYahrscheinlidikeit,  dass  die  Marmorquadern,  auf  welche  die 
Triumphil«-  und  Consukorfesten  eingegraben  sind,  der  im  J.  718 
▼OD  ihm  neu  aufgeführten  Regia  angehören.  Der  Tempel  des 
Mars-Ültor  ist  mit  Marmor  bekleidet  und  hat  marmorne  Säu- 
len, dasselbe  darf  wohl  von  dem  Tempel  des  Divus  Julius 
angenommen  werden'^).  Vorangegangen  waren  dem  Augustus 
in  dieser  Bauweise  Cäsar  und  Pompejns:  wir  wissen,  dass  die 
Saepta  lulia  ein  Marraorgebäudr  werden  sollten  und  dass  der 
Tempel  der  Venus  Genetrix  von.  Marmor  war.  Hervorragende 
Theile  des  Theaters  des  Pompejns,  wie  die  Bühne,  mAssen  eben- 
folls  mit  diesem  Material  gesehmfickt  gewesen  sein:  der  ganze 
Bau  kann  unmöglich  eine  Marmorbekleidung  gehabt  haben  ^^). 

**)  Marmorquadera  und  lunensischer  Marmor:  vom  Apollotempel 
sagt  Servius  zu  Aeu.  8,  720:  de  solido  vmrmore  quod  allatum  fuerat  de 
portu  Lnnae.  Ganz  allg^emein  bezeugt  Strabo  5,  2,  5,  dass  der  Mar- 
mor der  römischen  Prachtbauten  von  Luna  komme.  Marmorquaderu 
{soUdae  glebae)  hatte  der  Tempel  des  Jupiter  Tonans  (Plin.  36,  50)  und 
ebenso  die  Regia,  wenn  die  obeo  erwähnte  Hypothese  sich  bewährt  (be- 
stritten habe  ich  sie  Hermes  7,  270  nicht,  wie  behauptet  worden,  aber 
sie  ist  nichts  weniger  als  sicher).  Ob  die  Marmorstufen  und  ein  Stück, 
des  Giebels  des  Tempels  des  Divas  Julias  dem  6aa  des  Aogustas  oder 
dem  Neubau  Hadrians  gehören,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  sie  schienen 
mir  lunensisch  zu  sein.  Denselben  Marmor  nimmt  wohl  mit  Recht 
Piale  (zu  Venuti  1,  136)  als  Material  der  Säulen  deflu  Mars  Ultsr  vm 
Areo  de'  pantani  an:  Venoti  glaubte  parischen  za  erkennen,  CorsI 
Pietre  301  tkasischen  (Greco  Uvido).  Die  Ceüawände  dieses  Tempels 
aker  bestehen  ans  Tufquadern  und  waren  nar  mit  Marmor  inkmstirt. 
ünsiclwr  ist  es  ob  die  erhaltenen  Säolen  der  portieus  Oetaviae^  welche 
sehweffliflk  der  Reetamtien  des  Sevems  angehSren,  von  parisehem  Mar- 
mor siad  (so  Gorsi  33). 

**)  Ueber  CKsars  ämepia  vuermtrea  Cie.  ad  Att.  4,  16,  14  (die  er- 
baltentf  Tranrertinpfbiier  ekemsls  mit  Namor  inknistirt?  Forma  nrbis 
S.  35  f.),  über  selM  Veiiiu  Genetrik  Palladio  4»  3  (M  fn  trovato  lua 
qaantitb  grandiislm«  di  mamo  lavorato*).  —  Das  Theater  des  Pom<^ 
pejos  bezeichnet  der  Kalender  (Amit  12.  kagJ):  in  theairo  marmoreOf 
dasselbe  als  Ukeatnm  lapideum  Vitmv  3,  2,  2.  Undenkbar  Ist  es,  dass 
leben  xar  Mt  des  Amit.  Kalenders  marfnoreuä  für  Steinern'  gebraucht 
werden  konnte  (vgl.  pms  fapidetis^  marmoreus  Th.  I  §  7),  ebenso  un- 
denkbar aber^  wie  oben  gesagt,  dass  das  ganze  Theater  aus  Marmor 
besUud  (vgl.  A.  12). 

2* 
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Dass  auch  fernerhin  die  bessere  weisse  Qualität  des  lunen- 
sischeii  Marmors  neben  den  fremden  Marmurarteu  in  Ge- 
lurauch  blieb,  lehren  die  Monumeatp?^).... 

Es  liegt  aumrlMÜlb  der  Greazen  dieser  .Krörtervagen»  die 
Verwendung  der  versdriedenen  Marmorarten  seit  •  Augustus 
und  die  kaiserliche  Verwaltung  der  Steinbrüche  und  des 
Transports  im  £iQzelnen  zu.  verfolgen*  Die  neuesten  Entr* 
deckaogen  haben  gezeigt,  eine  wie  fiMt  ufttbereeUiire  Menge 
von  Marmor,  Granit  und  Porphyr  ans  allen  WelttMlen  nach 
Rom  ström tfi  und  hier  am  Emporium  (s.  Tb.  I  §  7)  gelagert 
wurde.  Die  durch  die  amtlicheu  Vermerke  auf  den  einge- 
fahrten  Stucken  bisher  gefuiMlenen  ehronologieehen  Indiden 
haben  die  Zeitgrenze  von  17 — 206  n.  Cbr.  und  för  die  Zeh 
von  Domitian  bis  zu  den  Antoninen  eine  besonders  grosse 
Menge  von  Daten  ergeben.  Obwohl  die  Verwendung  werth- 
voller fremder  Marmorarten  mit  diesem  Jahre  schwerlich  auf- 
gehört hat,  so  ist  doch  das  gerade  seit  diesen  Jahren  bemerk- 
bare Sinken  der  gesammlen  Kultur,  wie  es  sich  in  Sprache, 
Literatur  und  Kunst  merkwürdig  .scbarf  benierklich  maciit^'), 
eine  Thatsache,  die  vielleicht  zur  Erklärung  jener  anderen 
dienen  kann.  Das  Sinken  der  Baukunst  in  jenen  Jahren«  der 
Regierungszeit  der  rühm-  und  Laulustigen  Kaiser  Severus 
und  Caracalla,  offenbart  sich  wie  im  Stil  so  im  Material  am 
klarsten  in  den  Ruinen  der  Kaiserpaläste.  Während  der  Palast 
des  Domitian  die  ganze  reiche  Pracht  der  kostbarsten  farbi- 
gen Marmorarten  aller  Länder  entfaltete ^^),  stossen  wir  in 
den  jüngsten  dem  3.  Jahrhundert  gehurigen  Palastruinen  auf 

Nach  (^ursi  bostehtm  aus  diesem  jMurmor  die  drei  Säulen  des 
Casturteiupels  (Pietre  304),  die  drei  des  \  espasiao  und  Titus  (das.),  die 
vom  Forum  transitorium  i3ü2),  vom  Tempel  auf  Piazza  di  Pictra  (87), 
die  Fokassäule  und  zwei  g;Ieicbe  auf  dem  Fol'wm  stCuiHl^ne  (4^4)  woxa 
jetzt  eine  vierte  kommt. 

S.  meine  Krörteruiiß  dieser  Thatsache  Forma  urbis  S.  7. 

Jett  verweise  vorläufig  auf  meine  Haiserpaläste  Roms  (B.  1867) 
und  Lancianis  Guida:  in  dem  kleinen  Museum  auf  dem  Palatiii  («»ivvida 
&  66  &'.)  hat  Hosa  seJir  iehrreich  lUe  ytfmd^asft  Arten  miaaw 
gestellt. 
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der  Südhälfte  des  Hügels  auf  die  geringere  Oiialität  des  Mar- 
ner  von  Lima,  dem  auch  für  Inschriften  in  j^er  Zeit  — 
Blich  meiii  6«4fiehtaira  nieht  < —  'Qberwiegeiid,  wenn 
nldrt  ansecbliMslieli,  angewandten  Materifll.  Bs  komiAt  dazui 
(lass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  und  damals  zuerst 
von  älteren  Monumenten  werthvoUe  Saulea  zum  Bau  neuer 
eüfortig  au%elakrter  W^ke  «dtMimneB  wurden.  ILaum  lassen 
die  Beneble  ttit  das  Se^zonfttm  eine  andere  EA19rang 
zu'^^).  Dies  Septizoniuni  aher  war  ausser  den  nur  einmal 
erwähnten  Thermen  der  einzige  iSeubau  des  Kaisers:  alle  öbri- 
fen  waren  ReslaorationsbattUMi  ' 

Es  ist  «ben  gueigl-  ^osden,  dass  der  Badisleinlittu  in 
Rom  erst  zur  Zeit  des  Augustus  Eingang  gefunden  hat  und 
dass  PriTatbauten  jener  Zeit  in  dem  sogenannten  ojms  reticu^ 
iamm  ceastrairt  waren.  Vitranvs  beaeichnet  diese  Konstnik- 
tisn  da  die  E»  seiner  Zeit  dlgenwawi  Ohhebe»  daneben  eine 
iHsre  als  das*  opi»  iliuertHm*%  Beiden  dfenen  Iclehie  WOrfel 
aus  heimischem  Tuf.  Jene  ist  allgeniein  Ixkannt;  ob  diese, 
Aber  deren  Wesen  gestritten  wird,  wie  man  meint,  eine  Ab* 
art  des  in  LatUim  doch'  niehi  bekanmen  Pelygenalbaus  sei, 
jene  sieh  aus  dieser  fcottstinässig  entwkirell  habe',  ist  eine 
Frage,  welche  die  Techniker  beantworten  mögen ^').  Hier 
kommt  es  aliein  darauf  an  ,  die  Dauer  des  Reticulatbaus  zu 
fixiren.  Seine  schon  von  Vitruv  beynerkte,  aus  der  Keilförnig- 
keit  des  Gefüges  entstehende  Unhaltbarkelt  suchte  man,  woU 
uichL  vor  der  Zeit  des  .Nero,  durch  Einlü^^uii^  horizontaler 

^)  Zosammeogntellt  Forma  urbis  S.  37  ff.  Bestimmt  bezeugt  ist, 
dass  die  Säulen  von  verschiedeaem  Material  waren. 

^  yitmv  2,  8y  1:  structuranm  genera  nmi  haec,  retieulatum, 
fub  mme  ommt  üiunhtr,  ef  antiqmm  quod  incertum  dieäur. 

Mas  verstdit  jetst  xiemlidi  allgemeia  danfater  den  Bau  aos 
khinen  nlait  wUrfelfSnatfea,  soadem  varegelmMssiseo  taementa,  Rosa 
Slaabt  ümt  Roastraktloosweisei  wie  er  ans  auf  Bxcurtionea  (1S62. 
ISSS)  aiAnuals  avsefaiaiidersetste,  z.  B.  in  deo  SoAstraktiaasmauern 
vdft  Terrassen  refobincaidsdier  Ylllen  bei  Taseahim  aachweisea  zu 
kSaaea.  Eben  dabh  reelinete  sdkoa  Fabreitl  die  Mater  des  %oseoaBB- 
ten  EBperfam  des  Aemilfos  Paahrs ,  efiea  A.  22.  leb  mass  midi  be- 
gaoseo  dies  aBBttfnbrea. 
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Ziegellagen  aufsuhebeiL  Diese  Tedmik  erlangte  mr.  Zeil 
Hadrians  eine  besondere  VoUendimg«  nach  der  Regiemng  dieaes 

Kaisers  aber  scheint  die  ganze  Bauweise  zu  verschwinden. 
Das  opm  reticulatum  diente  in  allen  Häuser-  und  Zierbauten 
dem  Bewurf  als  Träger«  als  Robban  durfte  es  scbmriidi 
anders  als  etwa  in  Substrnklions-  und  ämUehen  Banlen  be- 
handelt worden  sein*^).  —  Mit  dem  Verschwinden  des  Reti- 
culatbaus  gelangt  neben  dem  monumentalen  Quader-  und 
Marm  orbau  der  Backsteinbau  zur  Alleinherrschaft  Die  Eni-* 
Wickelung .  der  Technik  der  Febrikation  der  Backsteine  wie 
der  Konstruktion  ist  für  die  ganze  Chronologie  der  Bauten 
der  Kaiserzeit  also  von  grösster  Wichtigkeit.  Wir  besitzen 
zaßk  Glück  in  den  Fabrikstempeln  der  Ziegel  (s.  §  2  A.  26) 
einen  sicheren  chronologiaidien  Wegwdaer,  dam  kommen  i^r 
die  auch  unabhängig  von  diesen  festgestellten  Kriterien  des 
Alters,  die  Dimensionen  der  Ziegel  und,  was  davon  untrenn- 
bar ist,  die  Art  der  Bindung  derselben  durch  Mörtel*^).  Die 
Techniker  haben  bemerkt,  dass  die  ausgezeichnete  Qaalüit 
desselben  und  seine  mit  det  Zeit  zunehmende  Unzerstörbar- 
keit durch  seine  Zusammensetzung  und  durch  die  klimatischen 
Eindusse  bedingt  wird.  .Diese  Treülichkeit  des  Mörtels  ist 
der  Grund,  weshalb  man  ihn  in  Rem  je  Milger  je  mehr  nicht 
Mos  als  Bindemittel,  sondern  als  billiges  Baumaterial  verwcn- 

^)  Kurse  Uebersicht  über  die  Geschichte  des  opus  reHcuIaium  bei 
VesplsDini  Boll,  wea«  2,  147  f.  (von  SIferee  vgl,  Ugferi  Joimi.  pitt 
T.  6.  8  f.)*  Zu  deo  IBfesteii  dathten  Belspielea  des  reiaea  RelikaUil- 
bans  gehSren  das  oben  A.  24  aBgefölirte  Privethaiis  anf  den  PalatiB, 
der  miterirdisehe  Kanal  der  «gtta  ./tifiiei,  gebaut  719  (BnIL  mva.  2, 205), 
die  Villa  der  Livia  bei  Prima  porta«  das  Mansoleun  des  Auguatns  {y^, 
auch  die  Relazione  SuUe  scoperte  archeol.  u.  s«  w.  1873,  S.  73) ,  der 
sogeuannte  Maro  torto  am  Monte  Pineio  (hoHi  PemäuT),  llitchuag 
mit  Ziegelbau  zeigen  sebon  die  Trümmer  des  ipeldeaen  Hauses  des  Nero, 
für  die  Hadrianisefae  Bauweise  gaben  frBber  die  Trümmer  der  Villu  bei 
Tivoli,  uod  geben  jetst  die  vortrefBieh  erbalteaen  datirten  Ufer- 
bauten  am  Emporium  das  beste  'Beispiel  (s.  Tb.  I  §  7).  lim  Reti- 
culatbau  hinter  den  Antoninen,  z.  B.  Boll.  mna.  2,  229. 

^)  Es  bedarf  Icaum  der  BemerkoDg,  das»  aneh  über  diese  Fragen 
kein  ci^eoes  Urtheil  beaospracht  wird. 
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det  hat,  d.  h.  weshalb  die  ursprünglich  kaum  sichtbare  Mör- 
telschicht im  Lauf  der  Zeit  in  stetigem  Wachen  begriilen  ist, 
Iiis  m  fyat  der  Breite  der  Siegel  glmchkommt«  Auch  die 
NiMisiooeii  der  Ziegel  edbst  verlndem  «ieh  regelmässig  \n 
der  Weise,  dass  sie  ursprünglich  bei  ausserordentlicher  Länge 
und  Breite  sehr  düim  äind,  später  io  jenen  Dimensioiien  ab-, 
in  dieser  zunehmen.  Der  Versuch,  diese  Veränderungen  mit 
Hilfe  der  datirten  Badcsteinhauten  geradezu  in  einer  mathe- 
matischen Progression  darzustellen,  darf  als  missglückt  be- 
zeichnet werden  und  es  wird,  wo  die  Daten  der  Stempel 
fehlen,  kaum  möglich  sein,  mehr  als  Hauptopochen  zu  he- 
stunmMi,  diese  aber  auch  mit  Sicherheit  In  den  angegebe- 
nen Wandelungen  treten  am  deutlichsten  hervor  die  klassische 
Schönlieit  der  Bauten  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhun- 
derts; eine  starke  Veränderung  durfte  die  £poehe  der  An- 
tonine aufweisen:  der  Verfell  beginnt  auch  hier  mit  der  Re- 
gierung des  Severus  und  Caracalla  und  steigert  sich  nun  in 
schnellem  Tempo  bis  zur  constantinischen  und  nachconstan- 
tinischen  Epoche,  deren  Ende  jene  aus  Tufstücken,  Ziegeln 
und  Mörtel  eilfertig  aufigeführten  Mauern  bezeichnend^). 

Noch  tiefer  in  die  rein  technischen  Fragen  fuhren  die 
Tcrschiedenen  Bauweisen,  der  Bohbau  —  welcher  schon  im 
1.  Jahrhundert  trefi'iich  entwickelt  und  zu  Darstellungen  von 
Kanstformm  benutzt  ist  — ,  der  BewnrAau,  die  Konstruktion 
der  Gewölbe«   Wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  ehronolo- 

^  lieber  die  Teclutik  der  Ziegelbauten  Roms  giebt  es  ausser  dea 
beknatea  nersteUangeo  von  Piranesi,  G«iiüia,  JNibby  u.  a.  keine  uai» 
Hufeade  neoere  ÜBlertiKlinog.  Ich  nenne  besonders  Salzenberg  Ann. 
1848,  1S6  £  Dod  die  neueste  haaptskchlich  für  den  Gewölbebau  wicbtife- 
Sebrift  von  Cbolsy,  L'art  de  bdtir  ebez  les  Romains,  Paris  1873.  Ur- 
beber jener  matiMnatiseben  Scale  Ist  Parker  in  der  Arcbeology  of  Rone 
I  Text  eb.  3.  S.  21:  aaf  des  Fess  kommen  im  1.  Jabrbaadert  10,  im  2tea 
8,  im  Stau  6,  im  dtea  4  Zievel  ^neloded  mortar*  (Jabresberlebt  1875, 
712).  Seiae  AbbüdmiseD  datirter  Ziegen»aateD  sind  nur  znm  Theii 
braadibar,  vom  Theü  sind  sie  zu  klein  und  zu  undeiillieh.  Bioe  Dar- 
ttellnng  and  gote  Ererterung  der  spätestes  Ronstniktioasweise  bei 
Fea-Riancoiii  Cerebi  T.  XVIif.  AehnUcb  die  Baareste  zwlsehee  dem' 
Titasbogen  eed  dem  CoastantiBSbogea  westlick  der  Strasse. 
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gisoheii  Kriterien  hinsu weisen»  welche  naoh  dem  Urtheii  der 
SacMienm  auch  in  diesen  Dingen  liegen.  Die  Ltemg  sohirie- 

rigei  l*iobleme  wie  die  Bestimmung  des  als  'Minerva  Medica' 
t^ekannten  <jebäiide9  uad  des  amphüheatrum  castreme  ist  ebea 
so  sehr  von  der  genaoeeien  teehnisehen  Anrifse  des  Bann 
wie  von  der  Anelegang  der  vielleiGkl  daranf  beai^dien  Zeug- 
nisse abhängig*^). 

Die  Geschichte  des  römischen  Baustils  ist  zwar  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  von  Fachm&UMrn,  inbesondere  von 
den  firanziysiscIiMi  Architekten  (vgl  ^  3)  vieiheh  grAndlicb 
behandelt  worden,  keineswegs  aber  in  solcher  Weise,  dass 
die  chronologischen  Merkmale,  deren  wir  für  die  Topographie 
bedürfen,  systematisch  und  überzeugend  ermittelt  wären.  Hat 
doch  über  einsehie  DenknlUer  das  Urtheii  deneiben  zwieihen 
weit  aoseinaBderliegonden  Epochen  und  Jahrhunderten  schwan- 
ken können  (A.  55).  Es  tliäte  vor  allem  Noth,  aus  den  da- 
tirten  Bauten  eine  um&ssende  Analyse  alier  sidieren  Verän- 
derungen m  gjowinnen  und  «bereieMidi-  vorsnhgen. 

Dass  der  etmskisehe  StS  beim  Ban  des  capitolmisdien 
und  des  Cerestempels  (261  d.  St.)  zur  Anwendung  kam,  ist 
bekannt,  wahrscheinlich  dass  die  zwischen  beide  Gründungen 
Menden  Bauten  des  Saturn  (257),  Merour  (259)  ud 
Castortmpels  (270),  möglich,  dass  aneh  noch  die  nadietfol- 
gmden  (288  Dius  Fidius  323  AiJollo)  nach  dem  etruskischen 
Schema  erbaut  worden  sind  (Th.  II  u.  A.  9  oben).  Für 
diese  Möglichkeit  geben  indessen  meines  Wissens  die  Trümmer 
in  Rom  keuien  Beleg.  Freilich  ist  dabei  zu  bedenken,  dass 
die  fortwährenden  Neu-  und  t'uibauten  leicht  die  Spuren 
etruskischer  oder  sogenannter  italischer  Tempelformen,  wie 
sie  in  anderen  Städten  Italiens  erhalten  sind,  gänzlich  ver- 
wischt haben  können:  abei*  auf  der  andern  Seite  ist  es  von 

^)  S.  besonders  Choisy  a.  0.  «nd  die  zeretreute»  Beaierkaiiseo  an- 
derer Arehitekten^  namenUidi  von  Promis,  Carlstie  (Moauaients  aatif  ues 
d'Orange),  IsabeUe  (Les  edifiees  circnlaires  et  les  domes).  Heber  dea 
Kuppellisa  aneh  Rahn,  Ueber  den  Urspruni;  nnd  die  Enlwiekelnng  des 
ehristl.  Central-  nnd  Kuppelbaus,  L.  1866. 
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Gewicht,  dass  aucjli  sonst,  wie  z.  B.  in  dem  in  neuerer  Zeit 
OMt  bekanot  gewordNieo  ttttsten  GfAerbau  «ich  kmm  Spor 
um  EinwMung  des  EtrwInMieD  gefiiadeA  hat  —  Es  #ehenit, 

dass  der  dorische  und  jonisch-attische  Stil  früh  nebeneinander 
Eingang  gefunden  und  auch  das  Ornament  der  Grab«-  und 
Khreadeidmftkr  wie  der  AltSre  bebemcht  haben.  Erst  spller 
wird  der  korinthische  aufgenommen  worden  sein,  der  seit  der 
Epoche  des  Augustus  mehr  und  mehr  zur  Alleinherrschaft 
gelangt  ^^).   Data  bei  den  biiifigen  Neubauten  Umformungen 

Für  die  Behauptung  Bergaus  (Philol.  26,  90  f.  vgl.  Arch  Z. 
1S66,  20  ff.),  dass  es  eineo  aas  dem  'etraskischen'  eotwickelten  *natio- 
oaleo'  römischen  Baustil  gebe,  der  von  den  von  Vitruv  beschriebenen 
Unterscheidungen  des  dorischen,  jonischen,  korinthischen  noch  nichts 
wisse  —  diesem  Stil  soll  sogcir  das  Bibulnsdeukmal  angehören  und  bei 
demselben  nicht  von  dorischen  Pilastern  gesprochen  werden  dürfen  — 
scheinen  mir  ebenso  wie  für  die  damit  verknüpfte  Anuahme  des  'natio- 
nalen' Ziegelbaus  (oben  A.  21)  die  Beweise  zu  fehlen.  Bine  wissen- 
sduftliche  Untersuchung  von  Fachmännern  müsste  sich  auf  eine  um- 
fassende Untersnebaog  des  Thatbestandes  stützen  und  an  die  Bauge- 
sebiehte  Pompejis  anknqpfAB,  für  welche  bei  Böttieker  n.  a.  vorgearbei- 
tet ist.  Zar  Technik  des  jonischen  Stils  vgL  bei.  Sesfer  2«  459  f.  — 
SiMtiireileB  atelle  ieh  über  die  drei  Stile  sesammen,  was  vir  erreicb- 
ker  vmdf  wie  es  seheiat,  nirgend  insammenfestellt  ist.  —  Dorisch: 
DMiffiHB^  iwikbercr  T.  auf  des  Palatlai  Mlfidiep  as  Peraii  hoU« 
torwBy  Rudteiq^el  an  P.  boarinm  (Bereales  Vietet);  fiffeMeakaüQer 
dtriicb  (eder  alt  deriaehea  üeMiten):  dee  BMaa»  neofefiuidenea 
laf  den  Bsquilia,  mm  4.  MeileastiiiB  der  Appia  (arohaiairendT  Gamna 
V.  Appift  T.  t2,  1.  48,  4);  jontseli:  Tem|NSl,  weall.  and  adtderer 
■I  Feram  Mlterija%  Pieadoperipteroa  bei  Peate  rotte,  dea  Satora 
(f.  A.  50),  Nepta«  in  MeraiBide  (ff  Ml.  Mm.  U  T.  VI),  dea  Divw 
JaliBs  (?  Dntert  Fefon  S.  40;  die  Herne«  .9,  853  beaefeiebeae 
Maaae  soMat  die  WaU  iwiaeben .  jeaiadb  md  doilaA  i«  lassen) ; 
Bhrendenknal  des  €.  Minueios  auf  einer  Miaae  des  7.  JaM.  {?  Moibbi* 
Ml  Mttozw.  S.  649  f.  n.  154  =  Bd.  2,  308  f.  n.  109  franz.  A.); 
*joni seh -dorisch':  Fa^ade  und  Sarkophag  des  Scipionengrabes  (?). 
Fortdauer  der  Verwendung  des  dorischen  Stils  im  Porticusstil : 
Forum  (Jahresber.  1875,  743  Dutert  S.  38),  Theater  des  Marcellus 
Q.  s.  w.  Wahrend  die  aufgezählten  Denkmäler  voraugusteisch  sind 
oder  voraugusteische  nachbilden,  sind  die  erhaltenen  korinthischen 
Tempel  (vom  Castortempel  an)  wie  es  scheint,  sämmtlich  Neubauten 
oder  itestauratioiisbAiileu  der  Zeit  von  Attj^ostoü  (Mars  Uitor)  au. 
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aus  dem  älteren  in  den  jüngeren  Stil  in  Rom  wie  in  Pom- 
peji stattgefundeii  haben,  ist  erweislich^  andererseits  aber 
aach  das  Festhaltem  ao  dem  iheraa  durch  eine  Reihe  yon 
Neubauten  hindurch^')«  Die  Regel  dea  Vhrur,  daaa  bestimin- 
tcn  Gottheiten  bestimmte  Stile  zukommen,  erweist  sich  als 
eine  Theorie,  weiche  in  Rom  nicht  festgehalten  worden  ist*^^). 
Wie  weit  nun  der  gnecbiacbe  Baustil  tot  den  Zeiten  des 
zweiten  punischen  Krieges  auch  den  jedesMk  wi^nig  ent- 
wickelten Profanbau  und  Privatbau  beherrscht  hat,  lässt  sich 
bis  jetzt  nach  den  vorhandenen  Trümmeru  nicht  genügend 
beurtheilen.  Seit  dieser  Zeit  zeigen  uns  sicher«  .Thatsachen, 
die  Auftiahme  der  Fremdwörter  badUcüj  thohu,  empormm^ 
vielleicht  auch  lantumiae  (älter  — '  aber  wie  alt?  —  camera^ 
carcer)  und  die  Herbeiholung  bewährter  griechischer  Baumeister 
zum  Behuf  der  Ausführung  Yon  Profanbauten  wie  früher  zum 
Bau  oder  zum  Dekoriren  der  Tempel,  dass  das  Wort  des  Por* 

«')  Vgl.  A.  49.  JMa  BtogesflUehtB  Ten  Pompeji  wtiit  UmwMd- 
lon^  von  dorifdieB  ia  koiitttMfldrt  Slhileii  nach  (vgl.  Overbeek  '  460). 
*  Es  ist  deshalb  für  Ron  die  Frage,  ob  bei  JVoabaoten  von  Tempeln  das- 
selbe gewagt  wurde.  Auffallend  ist,  dass  der  Tempel  des  Saturn  zur 
Zeit  Trajan's  (also  nach  seiner  Wiederherstellung  durch  Flancus),  wie 
die  Darstellung  der  Reliefschranken  des  Forums  zeigt,  jonisch  war 
(vgl.  Jahresber.  1875  S.  740:  die  anderweitigen  hier  angedeuteten 
Gründe  werden  gerade  durch  den  Umstand  verstärkt,  dass  die  übrigen 
dargestellten  Tempel  sammtlieh  korinthischer  Ordnung  sind)  und  dass 
diese  Ordnung  noch  in  der  spätesten  uns  erhaltenen  Restauration  bei- 
behalten wurde.  Dagegen  muss  für  den  eapitolinisehen  Juppitertempel 
(Domitian)  und  wahrscheinlich  auch  für  die  Tempel  des  Castor  (Tibe- 
rius,  Domitian)  und  der  Ceres  (S.  Maria  in  (^osmedin,  Tiberius?), 
welche  sümmtlich  korinthisch  sind,  eine  Verwandlung  des  Stils  aoge- 
Bommen  werden,    lieber  diese  Tempel  s.  das  ^iähore  Th.  II. 

Vitruv  1,2,  5  verlangt  für  Minerva  Mars  Hercules  dorische,  für 
Judo  Diana  Bacchus  jonische,  für  Venus  Flora  Proserpina  und  die 
Nymphen  korinthische  Tempel.  Vgl.  Bötticher  P  275.  Der  T.  des 
Hercules  am  Circus  war  nach  der  yon  De  Rossi  in  den  Ann.  1854  T.  3 
publicirteo  ZeichnoDg  allerdings  doriseh  (?),  der  Minerventempel  des 
Nerva  aber  koriDthisch.  Für  die  übrigen  sind  in  Rom  keine  sichere! 
Beispiele  vorhanden.  Die  überwiegende  Anzahl  der  auf  Münzen  dar- 
Sestollten  röniflebeii  Teapel  sind  korwtUaehAr  Ordslna.   S.  A.  dO. 
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cius  Licinus,  die  iMuse  habe  seit  jener  Zeit  mit  bellügeltera 
Sckritt  sich  zu  d«m  Mneger?olk  des  Romiifais  begeben »  von 
der  Banhonst  so  gut  wie  Ton  der  litteratnr  gilt  Aber  wie 
in  der  Litteratur  nationale  Elemente  in  die  griechische  For- 
mensprache  übersetzt  wurden  und  diese  umbildeten,  so  auch 
hier.  Seit  derselben  C^ocbe  hören  wir  von  einheimisdien 
rftnischen  Banneistern;  eine  nationale  Entwickelang  ist  in 
der  Konstruktion  des  opus  incertum  und  antiquum  zu  erken- 
nen; auch  nationale  Kunstformen  hat  man  vielleicht  mit  Recht 
gefiinden  in  dem  Bogen-  und  GewAibebau^'). 

Wk  haben  gesehen,  dass  der  Bogen  f/enüv)^  als  Träger 
TOD  Lasten  seit  ältester  Zeit  in  Rom  bekannt  ist.   Die  Kloake, 

Fremdworter  (vgl.  Th.  I  §  G):  basilica,  ungewiss  woher,  seit 
Calo:  ernporium  seit  562.  580.  Arch.  Z.  186S  S.  19  (vgl.  Th.  I  §  7); 
thnlus  seit  574  fs.  A.  54);  lauhiiniae  vgl.  Th.  II  und  A.  8,  über  carcer 
und  Camera  A.  54  z.  E.  —  lieber  die  Architekten  am  genauesten,  ob- 
wohl mit  zahlreichen  MissverstäDdnissen,  Promis,  Gli  architetti  e  l'archi- 
tettnra  presse  i  Romaui  (Memorie  dell  ac.  di  Toriuo  1873,  se.  mo- 
rali,  S.  1  — 181).  lieber  den  Salaminier  Flermodoros  (baut  in  Rom  (UlS 
uod  618  Tempel,  vollendet  vielleicht  fil2  die  ISavalien)  Forma  urbis 
S.45.  Aber  om  dieselbe  Zeit  baut  der  eins  Homanut  Cossutius  (Vitr. 
7  pr».  15:  Promis  S.  167  f.  hält  ihn  freilich  far  elften  griechischen 
Fnigolassenen)  in  Athen  das  Olympieion  589,  vgl.  Wachsmutli 

Athen  1,  643),  wie  zur  Zeit  Giceros  Gigas  und  Marcus  Stallius  d«f 
Odeion  (ßöckh  C1G  1,^357  Vitr.  5,  9,  1  ygL  Wachsmuth  667,  Pro- 
mis 163  ff.).  Auch  sonst  nberwiegpen  unter  den  Architekten  Roms  seit 
Harns  (Gijai^  Mnciiis)  die  italseben  Naiiea.  Ueber  die  griecliiscbeii 
IsoMifler  im  Tnjtk  nd  Hidritn  vgl.  Tb.  IL 

^  Fwmtx  (die  Znsammenstdliing  mil  9oUitj  Corsfen,  Rrit  Beitr. 
175  ganz  nnsiclier)  aneh  ia  BanteoiDsbhrifteD  der  Colonien  und  Miusi- 
eifieB  seit  den  7.  Jahrbondert  niebt  selten  für  Itsttregesde  BiSgon: 
fmidarnnta  fondeu  CIL  1>  1162  (Ferentinoin);  aqmm . .  »fomwuque 
1166  (Aletrinm);  mumm  ab  farwSet  ad  ebnutm  0t  fotnAoem  eiHemamque 
(Bmanenbnvs?)  1412  (Assisinm);  spater  portat  fomiciem)  aedificand{a) 
2,1067  (Flipa);  /orjmoe«  Bull,  delf  inst  1873»  86  (Fonnlae)  wabrsehein- 
Keh  tm  Hafeabaa  gebSrig,  ebenso  wobl:  polrta»  §t  fUas  ponüs  (pontü 
n  sireieben?)  in  Tiberi  quOms  pilis  posl  aliquot  anno$  P.  Scipio  Afri- 
MNM  e<  L.  Mummius  censores  locaverimt  impovendos,  Liv.  40,  51,  4 
vgl  Hermes  4,  258  und  Th.  1  §  7.  —  Damit  stimmt  auch  der  jüngere 
Spraebgebrauch  überein:  z.  B.  Liv.  36,  23,  3.  44,  11,  5  uud  Vitruv. 
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der  OberUau  des  Tttllianun,  die  zWciite  Wasserleitung  gebeo 
noch  jetzt  Zeugoiss  für  seine  Verwendung,  nicht  minder  spie- 
gelt skh  die  Tradition  des  römischen  Bogenbaus  in  den  Bau** 
tea  der  rdtnisdien  GtlonieB  und  Manicipien  wiedet.  Dass 
im  7.  Jahrhundert  die  stilistische  Verwendung  desselben  im 
Arkaden-  nnd  Porticus-ßau  gewöhnlich  war,  dafür  beweisen 
die  erhaltene  Halle  des  sogenannten  Tabulartum  (vgl.  oben 
A»  12),  die  lUnntettung  der  Vtüa  pMietL  als  «nes  awmtddd- 
gen  im  unteren  Stockwerk  von  Arkaden  getragenen  Bauwerks 
auf  einer  ums  J.  700  geschlagenen  Münze,  die  Beschreibung 
des  voraugustischen  Circus  und  die  Analogie  des  ebenfalls 
voraugastischen  AmpbitlMata»  von  Pampeji,  während  anderer* 
seits  die  Münzdarstellung  der  aemilischen  Basilika  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  die  Hallen  des  unteren  Stuckwerks  abwei- 
chend von  depi  späteren  Umbau  mit  gradlinigem  Gebälk  zeigt« 
Wenp  einer  vereinzellen  Erwähnung  zu  trauen  ist»  an  dörften 
ähnliche  Anlagen  heraita  fin  der  Zeit  des  seweitiefn  panischen 
Krieges  vorhanden  gewesen  sein.  In  der  That  scheint  hier, 
wie  die  Vergleichung  ähnlicher  hellenistischer  und  helienisi- 
render  Porticu^anlagen  zeigt,  eine  selbständige  römische 
Schöpfung  erkennbar  zu  sein,  wenn  auch  deren  Ursprung  im 
Dunkel  lie^t  ^^).  Das  gleiche  gilt  vielleicht  von  der  Benutzung: 
des  f'ornix  als  eines  freistehenden  über  Strassen  errichteten, 
Statuen,  Weihgescbenke  oder  Trophäen  tragenden  Bogen  und 
dem  verwandten  oder  gleichen  ursprunglich  wohl  als  Ein- 
gangsbogen zu  geschlossenen  Plätzen  dienenden  ianus.  Auch 

Aemilische  ßasilica,  Baa  Vor  700,  (Jahresbericht  1875,  74^) 
Coben,  Aem.  8,  T.  1  «  Monunseo^  Monzw.  S.  633  f.;  viUa  pubUea  Baa 
des  Titas  Didins  (Cods.  656?)  auf  der  Miloze  des  Pablius  Foatdjns  Ca* 
pito,  Cohea,  Foat.  10,  T.  XVIII  =  Mominsea  S.  638;  vorangnstisclier 
Cireiis,  Forma  arbis  S.  19  f.  —  Zum  Jahr  536  erwShat  Livtus  22,  36,  8 
eiae  via  fonueata  guae  ad  eampum  erat,  doch  gewiss  aiit  dem  ia  der 
Stadtchroaik  gebraachtea  Aasdruck.  Ueber  die  tibalichea  aber  des  ßo- 
gcas  eatbeJureadea  Halleoanlagea  der  helleaisttschea  Epoche  ia  griechi-> 
schea  Stödtea  uad  ia  Pompeji  vgl.  Adler,  die  Stoa  des  KSaigs  Attalos 
zaAtheo,  Berliaer  Wiakelm.  Progr.  1874.  Amphitheater  voa  Pompeji: 
fiber  das  Alter  Schoae  Qaaestioaam  Pomj».  sjiecimeD  1868;  aosser  der 
Raiae  vgl.  das  Waadbüd  bei  FioreUi  Descr.  S.  70. 
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dieser  Kunstform  begegnen  wir  schon  in  der  Zeit  4^  Sdr 
fkmn.  Sie  i0t  aeitde«!  ein  »teter  Begleiter  des  wacheendeii 
Rriegsrahms,  ein  nationaler  Ausdruck  dee  rAentschen  Beamten« 
ruhms  geblieben.  Die  lange  Reihe  der  Triuniphbögeii  zeigt 
eine  immer  zunebniende  Bereicherung  der  Form  mit  büd-^ 
li^m  ^dmuids»  tu  .  weicher  stdi  eeit  der  Zeit  des  Augustus 
die  Pracht  de»  Matefrals  gesellt  Sowohl  die  erhaltenen  Bögen 
Yom  Dnisusbogcn  bis  zu  den  dreitbortgen,  vielleicht  von  der 
fintwickekuig  der  Stadtthore  beeinfiasst^  des  Severus  und 
Coustanlia,  ds  .avdi  die  -8aeolireibungen  der  mrstMen,  wie 
des  Fabieit>ogens  und  des  nach  der  Wiedergewinnung  der 
parüiischeu  Feldzeichen  dem  Augustus  errichteten,  gestatten 
uns  eine  genaue  Vorstellung  von  den  Verwandlungen  dieser 
Iksnkinäler  m  gerainen^'). 

hl  wunderbarer  Vollendung  tritt  mit  dem  Pantheon  des 
Agrippa  die  kuppelgedeckte  Rotunde  scheinbar  als  eine  neue 
und  eigeathumlich  romiedie  Bauform  auf.  Allein  es  ist 
neuerdings  die  Vermuthung  aufgestellt  worden,  dass  die  Vor- 
bUder  dieser  Form  im  hellenistischen  Osten  zu  suchen  sein 


lieber  dk^/arnüDM  als  ffikirMH'  oder  DedieaHoasbliiteD  mid  d^ren 
ZMMHMliaiig  mit  den  spMeren  *  TriaiiiiUegeii  s.  Jetzt  flelUg  Ualer- 
nduBgctt  Cber  die  eavp.  Waiidaialerel  S.  46  f.  Bekannt  sind  zwei  auf 
to  Forom  boatlmn,  einer  im  CIrens  (v.  #.  M  dS»  fnafMis;  tragen  si^na 
«anito  Uv.  3a,  21,  4),  einer  mf  dem  Caydtol  (v.  h-  594^  von  Scipio  ge- 
kaat  dl  CapMh  kdmnui  vtei  qua'in  <Uf»Mm  etwndHur  cum 
Hfkm  maniU  et  tquh  du^Am  >^  daraof  f  ef  ntammw  dito  Mro' 
Liv.  87,  9,  7),  der  Caljnmtius  ebendaselbst  (Oros.  5,  9), 
ebenda  andere  (V)  dargestellt  anf  den  Reliefs  des  Forams  (Jahrcsb.  1875, 
740)  und  auf  dem  Stadtplan  (Forma  fr.  114);  der  Fabianus  auf  dem 
Forum  (s.  Fph,  epigr.  Ib77  u.  Th.  II).  —  Die  ia/if:  zu  Sinuessa  (?) 
fortan  porticibus  tabernisqite  claudendum  et  ianos  tris  faciendos  (580, 
Liv.  41,  27,  12),  drei  inni  auf  dem  Forum  in  Rom  (s.  Th.  II);  spater  wie 
es  scheint  =  fornices  (oder  arcus):  so  die  drei  tarn  zu  Ehren  des  Drusus 
CIL  r>,  91 1  :  tof  imii  und  der  ianus  geminus  Hermes  4,  235  ff.;  thermae, 
iani  in  Puteoli?  Arclt.  Z.  18t>8,  S.  5.  —  Debersicht  und  stilistische  Ana- 
lyse der  römischen  Triumphbogen  bei  Caristic  Mon.  ant.  d 'Orange  T.' 
XXVUf.  Promis  Aosta  181  II.  öeber  den  .\tigustusbo^?en  Eph.  epigr.  1877. 
Veraeiebiiiaa  der  siadtrümisoheu  tid.  2^  411  ff.:  daza  Bnll.  man.  1, 103. 
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möchten       Dme  Anaabme,  deren  Haltberkeit  ^weitere  Fimt- 

schung  zu  prüfen  haben  wird,  setzt  also  den  Bau  dieses 
Tempels  (denn  das  ist  er)  wegen  seiner  grossen  Dimensionen 
ausser  ZusammeBhaiig  mit  den  unzweifelhafi  alten  rdmisehen 
Rundtempeln,  . idcht  allein  der  Vesta,  sondern  auch  des  Her- 
cules und  anderer  Götter  und  mit  den  runden  Altären  (A.  58). 
Aber  ebensowenig  erwiesen  sind  bis  jetzt  die  Sätze,  dass  das 
Rund*  und  Ku[»pelgebäiide  eine  nationalitaiische  £rfinduiig 
sider  dass  es  ein  den  Iti4ikern  wie  der  fitesten  heDenischen 
Bevölkerung  gemeinsames  grSkoitaMsches  Erbstuck  sei.  Auch 
haben  wir  eine  sichere  Hinweisung'  auf  die  Entlehnung 
wenigstens  gewisser  kuppelfönniger  Gebäude  aus  Griechen- 
land in  dem  F^emdworte  lAolus,  för  wdehes  ein  lateinisches 
nicht  vorhanden  ist,  und  in  dem  so  benannten  kuppeiförmi- 
gen Schlachthause,  wahrscheinlich  einem  Bau  des  Jahres  574. 
£bei>falls  ein  Fremdwort,  vielleicht  älteren  Ursfirungs,  scheint 
der  technische  Ausdruck  für  gewMbte  Räume  eosisni  (daher 
cmmmeratio)  zu  sein*^^). 

F.  Adler,  Das  Pantheon,  im  Berliner  Wuikelmannsprogramm  1871» 
S.  16  ff.  Eine  Analogie  ans  späterer  Zeit  würde  der  Ena  des  TrigaBS- 
Csrun  naek  den  Muster  des  RaiaesseioB  bilden^  wenm  diese  Anaakme 
wirklieh  haltbar  wäre»  worilher  TL  II.  —  Gans  verkehrt  ist  alles  was 
der  sonst  so  treffJiehe  Promis  Ifem.  dell'  ae.  dl  Torlao  1873  (seieiiBe 
morall  eett)  S.  1 17  ff.  dtrüher  bemerkt :  er  legt  s«  Graade  die  Interpohi* 
tion  der  Stelle  Plin.  36, 102:  mm  et  fsefiMi  Pantheon  iovi  ultori  ab 
j4grippa  Jacti,  cum  theatrum  ante  texerä  Romae  Faleritu  Üätiuuit 
architectus  ludis  LibonUy  während  jetzt  alleia  richtig  Dach  der  Bonh- 
berger  Hs.  lecium  diribiiorii  ab  A.  f.  gelesen  wird,  und  lasst  nun 
den  Valerius  Ostieosis,  Erbauer  des  Pautiieuu,  den  Gewülbebau  an 
den  Tbeatera  studiren. 

•*)  Die  verschiedenen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  römischen 
Rundbauten  (Monimscn  R.  G.  1*,  479  f.,  Preuner  Vesta  102.  118.  248, 
Bötticher  Tekt.  1«  173,  Rahn  Central-  und  Kuppelbau  S.  19  ff. 
u.  a.)  entbehreu  vor  allem  noch  des  uöthigen  Fundaments,  einer  umfassen- 
Aufuuhme  des  Thatbestandes.  Ganz  unkritisch  und  übereilt  Pyl,  Die 
griechischen  Rundbauten,  Greifsw.  1S61.  Ob  und  welcher  Zusammen« 
hang  zwischen  den  griecbischen  Thesauren  ^  den  Nuraghen  und  den 
italischen  und  griechischen  Rundtempeln  und  Tholen  besteht,  ist  noch 
ganz  anklari  wichU|;  aber^  dass  für  die  runden  jUrabdenknuiler  der 
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Was  sonst  als  (jcscliichtc  des  römischen  Haustils  be- 
zeichucl  wird,  ist  die  Gescliichte  4er  Umbildung,  zum  grossen 
Theil  MiAsbilduDg  der  überlieferten  gnechiseheii  Formen  be- 
sonders des  prunkenden  korinihiscben  Stils  (oben  A.  46.  48). 
Diese  Geschichte  ist  von  Faclimännern  im  ganzen  auch  für 
unsere  Zwecke  genügend  behandelt:  obwohl  chronologische 
BestimmniEigen  auf  Grund  stUistiscber  JBeebacbtung  in  .einsei* 
Den  Fällen  um  Jahrhunderte  geirrt  haben  und  über  einselne 
wichtige  Veränderungen  überhaupt  noch  keine  sicheren  Daten 
gesammelt  sinfi^^>    iNainentUcb  ist  e»  möglich  gewesen, 

aagaslischen  uud  späteren  Zeit  (Caecilia  Metella,  Mausoleum  des  Att- 
gustas  u.  a.)  jedenfalls  ältere  römische  Vorbilder  bisher  nicht  ge- 
foodeo  sind;  und  doch  kennen  wir  jetzt  eine  Keihc  ältester  uud  alter 
römischer  Grabkammern:  keine  einzige  ist  kreisrund.  —  Ueber  deu 
thulus  macdli  des  Varro  bei  Non.  180,  13  (514),  das  Vdrbild  der 
kaiserlichen  macella^  s.  Hermes  2,  03  und  Th.  II.  Wenn  Ennius  die  Him- 
melskuppel bezeichuen  \\ill,  sagt  er  fornices  caeli. —  Für  camera  oder 
camara  (jenes  hielt  Verrius  Flaccus  für  korrekt,  dieses  ist  auf  Iq- 
«chrifteo,  z.  B.  in  den  Arvalakten,  nicht  selteu)  und  concameratio  kenne 
ich  keine  Belep^e  vor  der  Zeit  des  Cicero.  Die  noch  dunkele  Ge- 
sdiichte  des  oicfatattischeu  Wortes  xnuaQa  scheiat  mir  auf  die  Ueber- 
ntlime  desselben  aas  dem  hellenischen  Osten  tu  'neisen,  was  hier  nicht 
weiter  verfolgt  werdeo  kann.  Auch  die  gewüJiDliclie  Aosieht  über 
earcer  ist  keineswegs  unanfechtbar. 

^)  la  die  Zcut  der  Antonine  hat  man  das  iolierdenkmal  von  St. 
fieny  gesetzt^  welehaa  nach  der  laaebrilt  aieher  in  die  Epoehe  Casars, 
spitesteoa  des  Avgostss  sehSi«  (AitseU  PrÜM.  laL  snppl.  V.  1864); 
den  ersten  Jahrhnadert  gehört  sieher  die  Porta  BUgra  tm  Triar,  wel* 
che  Rogler  bis  ins  6«  und  6.  Jahrhondert  herahgerüeht  hatte  (Httbaer 
llonatsher.  d.  Ah.  1864,  94  IT.);  wahrend  desselhen  riehtige  Meurang 
üher  das  jetzt  zerstörte  Frentispudo  di  Merone  ans  jtilistisehen  Grin- 
den von  Semper  (Stil  2,  47S)  f«r  lalseh  erhllrt  md  dasselbe  gar  Ur 
«ia  Rest  des  goldenen  Hansea^daa  N«!*»  (aif  dem  Qnirinall)  aasgegehen 
wird.  '  Aodore  Beispial«!  Alter  de*  GettpesitMieapitalla?  Dass  der 
sogenannte  Dmsusbogen  diesen  Namen  in  der  That  mit  Reeht  fahrt, 
ist  jetzt  so  gut  als  gewiss  fJahresber.  1875  S.  778):  er  hat  dasselbe 
bereits,  was  als  Grund  gegeu  die  Benennung  angeführt  worden  ist. 
üeber  den  griechischen  Ursprung  Semper  Stil.  2,  474.  —  Wie 
früh  kommt  die  Vernachlässigung  der  Theilung  des  Gebälks  in 
Fries  und  Anhitrav  >or?  Man  nimmt  an,  dass  diese  Vernachlässigung 
im  Vespasiaustempel  am  Clivus  durch  die  Restauration  des  Severus 
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grössere  Epochen ^  wie  die  augusteische,  die  des  Domitian, 

des  Trajan  und  des  Hadrian,  ihre  vom  einfachen  und  blu^ 
henden  zum  überladenen  und  gekünstelten  fortschreitende 
Geschmackswandelung  scharf  zu  charakterisiren  und  den  Be- 
ginn des  stilistischen  Verfialls  in  den  ersten  Jahren  des  dritten 
Jahrhunderts  als  ein  jäh  hereinbrechendes  Ereigniss  zu  er- 
kennen. Es  ist  ferner  unzweifelhaft,  dass  die  Nachblüthe 
attischer  Kunst ,  welche  Rom  in  der  Zeit  des  Augustus  er- 
leMe,  nicht  ohne  Ehifittss  aof  die  Vervollkommnung  der 
Architektur  geblieben  ist,  dass  griechische  Baumeister  an  der- 
selben auch  fernerhin  einen  hervoi  ragenden  Antheil  ge- 
nommen haben  (unter  Trajan  Apollodor,  Tli.  II),  dass  endlich 
auf  die  stilistischen  Veränderangen  die  Wahl  des  Materials, 
welche  oben  erörtert  ist,  einen  wesentlichen  und  stetigen 
Einfluss  geübt  hat.  —  Es  ist  bisher  von  den  grossen  öfTent- 
lichen  Kunstbauten  die  Rede  gewesen.  Wir  erwähnen  hier 
noch,  dass  auch  die  Ekitwickelang  dar  Dekoration  des  Prmt- 
hanses,  welche  uns  vornehmlich  die  Baugeschichte  yon  Pompeji 
wenigstens  bis  zur  Zeit  Vespasians  kennen  lehrt,  in  vielen 
Fällen  für  die  rümische  Topographie  von  Wichtigkeit  ist^^). 
Ebenso  muss  auf  eine  Klasse  von  Denkmälern  noch  be- 


vennlisrt  sei:  Valladter  Raoeolta  5  S.  11  (Mluilielie  Frage  fir  die 
PerCa  Bortari  in  Veroaa:  llemiieD  €IL5, 1,  3329).  Aber  derMiner- 
veotempel  des  DomitiaD  aof  den  Fomn  traMÜoHnn?  Ferna  nrbls 
S.  27^  T.  XXXVI  & 

Beispiele  ans  der  Zeil  de»  Kwgfu^  vmi  der  kors  vorker- 
gekendeo  die  kddeo  A.  24  genaoatea  Gebinde  nad  das  Zinner  der 
Villa  der  Livia  ad  JHuira  (Prima  porta)  bei  Ron.  Maa  bat  In  der 
Laadsebafts-  «ad  Vedateomanier  der  Wandg^emSlde  dieser  beiden 
(poblicirt  leider  nar  die  des  ^  Anditorinm '  Boll,  idiid.  2  T.  XVI  f.) 
die  KuDstrichtQDg  des  Sextus  Tadios  (?  Pilo.  35,  116)  erkannt:  s. 
HeJbig,  Wandgem.  S.  385  ff.  Camp.  Wandmalerei  S.  Gl  f.  Spä- 
tere Beispiele  dckorirtcr  Privathänser:  Wand-Dekoration  eines  Privat- 
baues spätestens  der  hadrian.  Zeit  unter  den  Thermen  des  Caracalla 
Bull,  deir  inst  1807,  109;  aas  der  der  ersten  Antonine  Pinder  BalT 
deir  i.  1&G3,  256  ff.  Visconti  Bull.  mun.  3,  326  ff.  —  Ausser  der  be- 
kannten Litteratur  über  Pompeji  ist  besonders  die  üotersachuog  voo 
Mau  Bull.  d.  i.  ]b76  hervorzuheben. 
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sonders  hingewiesen  werden,  deren  Kunstformen  wesentlich 
direh  die  Zwaokiiitaigkeii  bedingt  wird,  die  Befestigungs- 
Imteii.  FUr  diese  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  auf 
mustergiltige  Untersuchungen  verweisen  zu  können :  nur  haben 
sich  dieselben  leider  nicht  bis  auf  die  für  die  Stadt  Rom  fast 
allein  in  Betracht  kommende  späteste  Bauperiode  erstredit 
und  wir  werden  leider  auf  diese  grosse  Lücke  aufmerksam 
machen  müssen,  wo  es  sich  um  die  Entscheidung  über  den 
Ursprung  der  erhaltenen  Befestigung  und  ihrer  Thore  handelt"). 

Mit  dem  Material,  der  Konstruktion  und  dem  Stil  der 
I  Bauten  ist  ihre  Disposition  genannt  worden  als  eins  der 
Mittel  der  Erkenntniss  ihrer  ursprunglichen  Bestimmungen. 
Dass  im  Mittelalter  die  Kenntniss  der  fest  ausgeprägten  Grund- 
formen der  Gebäude  gänzlich  veriorea  gegangen  war,  bezeu-  . 
gen  die  unterschiedslos  gebrauchten  Namen  pakUnmj  balnmn, 
thermae  u.  a.  (s.  §  2).  Aber  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hatte  das  harte,  wenn  auch  freilich  wahre  Wort  eines  Pliiio- 
logen  gegen  ihn  selbst  gewttidet  und  von  einer  'unnützen 
nilgelei  um  die  Gebiudeformen  unbekdromerter  Philologen' 
gesprochen  werden  können.  Nicht  zum  geringsten  Theil 
sind  wir  jetait  durch  die  genauere  Kenntniss  von  Pompeji  in 
den  Stand  gesetzt,  auch  die  römischen  Trömmer  aus  ihrer 
eigenen  Disposition  zu  erklären,  und  der  glückliche  Umstand, 
dass  die  Leiter  der  römischen  Entdeckuiigen  Architekten  sind, 
hat  der  philologischen  Forschung  die  Aneignung  der  Resultate 
der  techniechen  Aaal]fiBe  erleichtert»  Aber  es  ist  nur  eine 
Klasse  von  Gebäuden,  auf  dmren  Bestimmung  aus  ihrem 
Schema  hier  noch  besonders  hinzuweisen  ist,  die  Tempel. 

Von  den  zwei  Grundformen,  welche  der  römische  Tempel 
aufweist»  der  kreisrunden  und  der  rechteckigen  Form,  wird 
selion  Ton  den  alten  jene  bestimmten  Gäitern  zugctheilt  und 
es  wäre  demnach  möglich,  wenigstens  negativ  unbenannte 
Hundtempel  zu  bestimmen.  Soweit  die  noch  ungenügende  Auf- 

Ich  meine  die  Arbeitcu  von  C.  Promis:  AlbA  Fuceuse  lb36, 
StorU  di  Torino  1869,  AuUcbita  di  Aosta  1802. 

Jordui,  rOmiMhe  Topogmphie.  T.  !•  3 
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nähme  des  Thaibestaniks  es  euläast,  sehti«!  aHerdiogs  ange- 

nommen  werden  zu  dürteii,  dass  zwei  Kategorien  von  Gott- 
heitea  diese  Tempel  in  Horn  und  Italien  bewohnt  haben,  der 
^eMftis  und  die  ihm  v^rvandlen  uad  die  uiUer  veni]Ci)iiedeiie& 
Namen  verehrte  firuchtbare  Erdgöttio.  Aber  der  Cruad  dieser 

Erschiinung  bedarf  noch  der  Aufklarung  und  es  scheinen 
üch  fremdartige  Elemente  Sipäter  eingemischt  .xu  haben '^^). 


^)  Werthvoll  aber  verdiArben  die  Stelle  dts  Seirim  »i  Ae«. 
9^  408  (ich  gebe  Daniels  Text)  mspenäive  ikob] .  • .  lUä  Mum  medium 
saerarum  dieunt  genui  febrieae  Festae  et  Panthm*:  (sa  D.,  Pantkemgt 
bat  man  verbessert)  ofu'  faaftcm  Hne  päiiei^s  eoinnmis  subnimm, 
(Das  sind  also  Sie'beiiden  Haaptgattnngen  Monopteros  und  Peripteros.) 
aeäet  atäem  rotundcu  tribus  diis  dieunt  ßt^ri  deberi  Festae  Dianae 
vel  HercuU  vel  Mercurio.  Ei  n  Name  also  mass  gestrichen  werden. 
Rnndtcinpel  des  Hercules  (dorischer  Peripteros  am  Forum  boarium,  De 
Hossi  Ann.  185  t  T.  3;  vielleicht  korinthischer  bei  S.  Nicola  a'  Cesa- 
rini;  vgl.  Hercules  Soxanns  zu  Tivoli?)  und  der  Vesta  (Peripteros,  s. 
Th.  \\)  sind  bekannt,*  keinen  solchen  weiss  ich  für  Mercur  oder  Dian.i 
nachzuweisen:  für  Diana  beweist  nichts  die  von  Pyl  S.  99.  III  angez-o- 
g^eue  Münze  der  (Jens  Claudia  Morel),  p.  538,  24,  über  den  Tempel 
von  Xemi  wissen  wir  nichts:  Bull.  d.  inst.  1850,  0.  An  sonstigen 
sicheren  Namen  riJniisrher  Rundtempel  finde  ich  (vgl,  Jahresber,  1ST5, 
77^0  Dea  Dia  (ganz  übereinstimmend  mit  *Portunus*  Ostia:  Lanciani 
bei  Henzen  Scavi  oel  bosco  T.  IV),  Feronia  (Nazzaoo,  ders.  Ball.  1870, 
31);  Mars  uffar  auf  dem  Kapitol;  Panthern;  JHvus  Romuluß  (Vorballe 
von  SS.  Gosma  e  Damiano;  auch  Maxeutius  am  gleichnamigen  Circus? 
aber  Quirinii.'^,  Divas  fuUus  und  wahrscheinlich  auch  Divus  Aug^isttis 
keine  Rundtempel);  vielleicbt  Mater  matuta  (?  Randt.  am' Tiber). 
Die  Annahme,  der  Penateotempel  sei  eine  Rotunde  |;ewesen|  bembt 
meines  Wissens  ,  pnr  auf  der  JUeBtaficirang  nit  9S%  Cesma  e  Damiano 
oder  S.  Teodoro  (beides  lalsch;  S.  Teodoro  nofk  Mkt  .baa^immt). 
Unbestimmbare  Rotnnde  apf  dem  kapit.  Plan  fr.  110.  inwiefern  sieh 
griechisebes  mit  einbeimisehem  hier  vermischt  bat,  wie  wahrseheinlicb 
bei  den  randen  arae  {ßtafiol  ayvitt^  M,  2,  2^92  Anm.),  ist  Doch  nickt 
ermittelt  .Wader  Pyls  nnhvitiaehe  ComivUatiaB  (obaniA^  M)  aeek 
Texiers  AnnabmAi»  AreküL  Byzantiae  S.  15^  171  haka*  für  4aa  RS- 
mis^ke  zu  Resultaten  gefübrt.  Die  aickeren,  Namen  weisen  anf  eioea 
Znsammenbaog  der  runden  Perm  mit  dem  Kreise  der  Erdgottheiten 
(Bercules-Genios?)  womit  anch  die  Andeaton^  bei  Postas  236  (rotea- 
dam)  übereinstimmt.  —  Bs  ist  also  noch  eine  offene  f^rage,  ob  bei  Seiv> 
vios  Dianae  oder  wl  Mercurio  zu  streichen  seit 
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Fär  4Üe  bei  weHem  nmfangreicbste  andere  Klasse  würden  die 
bfldlielien  Ausschmöckungen  —  nicht,  wie  es  scheint,  die 

Ordnung  (oben  A.  46  f.)  —  auch  in  Rom  von  grosser  Bedeu- 
tung sein  und  Schlüsse  auf  die  Gottheit  zulassen,  wie  wir 

I  denn  l^d^kilsweise  von  den  nicht  mdir  vorhandenen  bezög«» 
Hchsn  GieheMdem  des  grossen  capitoKnischen  Tempels  nnd 
des  Tempels  des  Jupiter  Tonans  (Th.  II)  genau  unterrichtet 

,  sind:  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  dem  Schmuck  eines 
Neptonstempels  (und  doch  ist  die  Zugehörigkeit  dieses  er« 
ytenen  BÜdwerks  zn  ehier  Rnine  im  Marsfeld  nicht  ansser 
Zweifel,  A.  32),  sind  uns  meines  Wissens  an  römischen  Tempel- 
rainen  keine  verwerthhare  Bildwerke  erhalten*  Um  so  werth- 
foUer  wurde  uns  eine  Theorie  sein,  weiche  aua  der  Qrientirun^ 
der  Tempel,  d,  h.  ans  der  Ricfatang  der  TempelaKen  nnd  deren 
Yerhältniss  zum  Sonnenaufgang,  den  Namen  der  Gottheit  er-* 
schliessen  zu  können  glaubt,  wenn  dieselbe  sich  bewähre. 
Sie  geht  ans  von  der  Beobachtung,  dass  die  ^römisch- 
italigchen*  Tempel  nach  aUen  Richtungen  der  Windrose 
wientirt  seien  und  sucht  diese  Thatsache  zu  erklären,  indem 
sie  annimmt,  dass  der  Sonnenaufgang  am  'Gründungs tage' 
des  Tempels  (Inangurations-  oder  Dedicationstag?)^^)  bestim- 
mend für  das  Legen  der  Längs-  (oder  Qoeraxe)  des  Tempels 
gewesen  sei,  dass  demnach  der  römische  Festkalender  in 
Verbindung  mit  der  Messung  der  Axenrichtung  über  die 
möglichen  Benennungen  entscheiden  müsse;  doch  bleibt  erstens 
eioe  Klasse  von  Tempeln  ährig,  deren  Orientirnng  ausser 
aller  Beziehung  zum  Sonnenaufgang  steht  nnd  daher  durch 
die  aufgestellte  Hypothese  ihre  Erklärung  nicht  findet;  zwei- 
tens ist  zu  bedenken,  dass  die  Dur^führung  der  Theorie, 
wdche  dann  weiter  auf  die  Orientirung  der  christlichen 
Kirchen  erstreckt  worden  ist,  sich  bisher  wenigstens,  mit  den 
ausser  ihr  liegenden  sicheren  topographischen  Tliatsachen 
mehrfach  in  Widerspruch  gesetzt  hat.  Wir  haben  demnach 
guten  Grund  uns  derselben  einstweilen  nicht  als  eines  Mittels 


Ueber  diese  vgl.  §  2  A.  6, 

8* 
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zur  Entscheidung  der  Fragen  nach  der  Benennung  unbe- . 
sUoimter  Ruinen  zu  bedienen  ^^). 


Nissen,  Das  Templum  L.  1869,  162  ff.;  die  Theorie  ausgedehnt 
auf  (He  Kirchen:  Rhein.  Mus.  28,  513  fr.  29,  369  ff.;  vgl.  §  2  A.  47. 
Die  von  Nissen  auf  Grund  seiner  Theorie  beanspruchte  Entscheidung 
schwebender  Fragen  ist  irrig  ausgefallen:  über  den  Saturn-  und  Uber 
den  Vespasiantempel  (vgl.  Forma  urbis  S.  27),  über  den  kapitolioischen 
(S.Ann.  1876,  145  ff.,  Jahresber.  1876,  tH)'.  Thatsächl  ich  unrichtig  be- 
merkt der  Verf.  Rh.  Mus.  (1873),  28,  536,  dass  erst  seit  der  *  Reinigung' 
der  Trümmer  vor  dea  8  Säaleo  durch  die  neue  VerwaUuig  (1870)  und 
Trendelenburgs  Anwendung  des  capit.  Plans  die  BeneDDOBg  der  8  Säu- 
len als  'Saturn'  gesichert  sei:  der  Plan  war  bereits  von  Canina 
richtig  benutzt  und  die  Trümmer  vor  den  8  Säulen  befinden  sich  heut 
in  demselben  Zustande  wie  im  Jahre  1869.  —  Meine  'Bedenkeo'  in 
Hermes  4,  254  ff.  riehtetea  sieh  aUefai  gegen '  dm  UaitoMen  ven  ander- 
weitig festotelieMfiii  Thatatcben. 
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§  2. 

Dl£  ÜB£RL1£FCRUNG  DES  ALT£RTUUi\lS  UiND  ÜAE 
ZERSTÖRUNG  DES  MITTELALTERS. 

Der  Boden  der  Stadt  Rom  und  was  Menschenhände 
darauf  gebaut  haben,  weisen  ein  dreifaches  Recht  auf,  das 
des  Staates,  der  Bürger  und  der  Staatsgötter.  Dem  locus 
fMm  frivatuB  sacer  entsprechen  die  aedifieiu  pubUea 
pn'vo/a  Sacra.  Es  mag,  was  den  Boden  anlangt,  die  Abgren- 
zung des  Staats-  und  Privateigenthums  durch  die  Limitation 
derartig  vollzogen  gewesen  sein,  dass  es  ursprünglich  schrift- 
ücher  Bestimmungen  darüber  nicht  weiter  bedurfte:  allein 
von  dieser  Epoche  geben  uns  weder  Zeugnisse  noch  erkenn- 
bare Reste  der  Eiutheilung  Kunde  (Th.  1  §  2.  4).  In  dem 
eatwickelten  republikanischen  Staatswesen  sehen  wir  mehr 
und  mehr  den  Grenzstreit  zwischen  dem  Staats-  und  Privat- 
gebiet entbrennen  und  eine  Schlichtung  desselben  theils  von 
Fall  zu  Fall  die  Entscheidungen  der  das  Staatseigenthum  vor 
dem  Eingriff  der  Privaten  schützenden  Beamten  (Gensoren, 
Aeülen)«  theils  Gesetze  und  Senatsschlüsse  herbeiführen.  Es 
lässt  sich  nicht  mehr  erkennen,  wie  früh  diese  Entscheidon- 
r^en  zur  Aufstellung  von  Grenzsteinen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
fuhrt haben  und  ob  über  diese  Terminationen,  ausser  in  den 
Gesetsen,  in  den  Akten  der  ehizelnen  Aemter,  wie  man 
Termuthen  möchte,  schriftliche  Aufzeichnungen  vorhanden 
Wen*). 

')  Auf  die  staatsrechtliche  Seite  der  Sache  kaon  hier  nicht  näher 
ciogegaogen  werden.    Was  die  Rechte  der  Censoren  und  Aedilea  (die 
Abgrenzung  beider  ist  nicht  sicher)  und  das  auf  dem  censorischen  be- 
'  ruheade  Hecht  des  Kaisers  anlangt,  so  verweise  ich  auf  Mominsea's 
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Anders  steht  es  mit  der  Abgrenzung  des  heiligen  Gebiets, 
nsofem  bei  demselben  ausser  dem  Staat,  welcher  dasselbe 

der  Gottheit  zu  eigen  giebt  und  sie  allein  in  dem  Besitz 
desselben  schützt,  die  Priesterschaft  in  mannigfachen  Bezie- 
hungen zu  schriftlichen  Aufzeichnungen  seit  frühester  Zeit 
veranlasst  war.  Wir  werden  zu  zeigen  haben,  dass  das 
Teraplum  der  Stadt  und  sein  consecrirter  Grenzstreifen,  das 
Pomerium,  vor  der  Benutzung  durch  Private  durch  Grenzsteine 
geschützt  war,  über  deren  Standorte  und  Zwischenräume 
das  zuständige  PriesterkoUegium  zu  wachen  hatte.  Es  ist  ; 
undenkbar,  dass  dieses  Kollegium  nicht  in  seinen  Akten  eine  | 

SUatsredit  2,  416  f.  434  f.  476  f.  930  f.  Die  durch  erEtltene  Grenz-  j 
steine  (CIL  6,  1262  f.)  bekannten  Teiuinationen  (slnuntliek  ans  der  . 
Kaiseneit)  besevgen  zum  Theil  den  Uebei^s'^Bf  PrIvaleifenAQBi  , 
b  das  des  Staates  ämstk  Jbad,  L,  Qrifwnim  PiM  M.  Stititu  priß»- 
tefw}  oßtimiii  4uwm  ex  9(enftu$)  cfonMultQj.  4  frivatU  pM» 
pecuma  redemtam  temUnaotr^tmi)  (CIL  6,  1265)  —  daMn  smd  die  Ter- 
minationen  des  überafers  (Tb.  I  |  7)  sa  stellen  und 'es  ist  anzoneb- 
men,  dass  aveh  bei  den  bänfisen  Ankaufen  in  repablfkanlsidier  Zeit 
(wie  z.  B.  warn  Bebttf  des  Bavee  der  basilfoa  Pereli)  tennintrf  woHes 
ist  —  znm  Tbeil  die  Tuition  oder  Restitation  des  0taatseif entbnma  dvrek 
ceosorisches  Edict,  .  .  [ex]  s{enatus)  c{onsulfo)  censot*es  loca  a  pilis  et 
columnis  rpiae  a  privatis  possidebantur  causa  vognita  ex  forma  (s. 
unten)  in  publicum  restiturrunt  (Or.  3133  =  CIL  fi,  919).  Aehnlich 
aa  Stelle  der  Censoren  die  Consuln  (Mommsen  S.  414,  929  f.)  des  J.  5 
n.  C.  tenninarunt  loc{um)  publicum  ab  privato  (CIL  G,  1263),  anderer 
Art  die  Terminatioa  CIL  6,  826.  —  Eine  allgemeine  Ueberweisung  der 
loca  in  urbe  publica  iuris  ambigui  an  die  puasessores  hat  nach  Suetou 
Aug.  32  Augustus  vorgeuommeu ,  woiüber  Moininsen  Staatsr.  2,  929. 
Es  ist  ein  Zufall,  dass  uns  keine  auf  die  lova  publica  urbis  Romae 
bezüglirhen  le^cs  oder  st^natux  con.wlta  aus  republikanischer  Zeit  er- 
halten sind,  welche  für  jene  unter  Umstanden  eben  so  gut  wie  beispiels- 
weise der  erhaltene  Schiedsspruch  der  Miuucier  v.  J.  637  (CIL  1,  199) 
iiir  die  Gebiete  befreundeter  Gemeiudeo .  die  Grenzen  beschrieben  haben 
werden.  Doch  enthält  sowohl  das  Municipalgesetz  CHsars  CIL  1^  206 
wie  das  kürzlich  gefundene  Bruchstück  eines  Senatsbeschlasses  aus  der 
Zeit  der  Graphen  (Boll,  mnn.  3  T.  XIX,  vgl.  Jabresber.  1876,  185) 
eine  Reibe  Yon  Bestimmungen  iiber  die  Handhabung  der  Strasseopolizeii 
welcbe  ans  einen  Einblick  in  die  verwickelten  Vecbaltaisse  der  waebsea- 
den  Stadt  gewübren. 
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Bmiireifcvng  des  Laufs  des  Pomerifim  besessen  hsben  sollte 

und  vielleicht  ist  uns  dieselbe  für  die  erslo  Aiisiedliing  im 
Wesentüdien  noch  erhalten.  Auf  dieselbe  Quelle  führe  ich 
die  knnse,  aber  in  ibrer  Bestiaiintbeit  bemerkenswerthe  Notks 
Aber  die  Amm  qtMdrmu  im  engeren  Sinne  znrAek,  wdohe 
Solinus  aus  Yarro  erhalten  hat  (über  beide  Th.  I  §  2). 
Auch  eine  Beschreibung  der  ältesten  Grenze  des  ager  roma- 
m  muss  es  gegeben  baben  mit  Bezdehnnng  der  Ponkte,  an 
wekben  die  Opler  der  AmbarvaliMi  m  voUsiebfen  waren:  da-* 
für  bürgt  uns  allein  schon  die  Analogie  der  Priestersrh ritten 
von  Iguvium  (s.  ebenda).  Dagegen  ist  es  eine  nicht  blos 
UBbegiindele,  sondern  ferkebrte  Vorstdlang,  daes  in  den 
Akte  der  Prtestersohaflen  «eh  eine  Besebreibnng  einer  Arl 
*Itma  Sacra'  oder  eines  Analogon  unserer  Parochialeinthei- 
iuDg  gefundea  habe  und  dass  uns  diese  auszugsweise  in  den 
mra  Arg$9rwn  erbalten  sei.  Eine  Eintheilang  des  Stadt- 
§Mts  in  iiellige  Diiftrikte  mit  Gentralheüigtbvmem  kennt 
das  römische  Alterthum  sowenig,  wie  den  liegriif  der  religiösen 
Gemeinde:  himmelweit  verschieden  davon  sind  die  Kultus- 
Stätten  an  den  Strassenkreuzungen,  die  compita  der  t?tct,  bei 
denen  es  sieb  lediglich  um  die  Heiligkeit  der  Wege  und 
Grenzen  handelt,  und  jenes  wichtige  Bruchstück  aus  tieni 
Archiv  der  pontifices  ist  nichts  anderes,  als  eine  lür  das 
praktische  fiedurfniss  jährlich  sich  wiederholender  Prozessio- 
nen entworfene  Beschreibung  des  Weges  zu  den  24  Arget 
genannten  sacella,  deren  Bedeutung  wir  weiterhin  aufzuklären 
versuchen  wollen  (Iii.  1  §  4).  Wenn  wir  uns  vergegeu- 
ivirtigen,  wie  gross  die  Zahl  soloher  OpfergSnge  gewesen  ist, 
fest  begrenzt  das  Ceremoniell  der  saera  nfs  et  ci»  T^erim, 
so  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  die,  wie  wir  wissen, 
so  weitsdüchtigen  geisüicheu  Archive  an  äiinlicheu  Lokalbe- 
Bckreibangeii  eine  Menge  enthalten  haben 

*)  fiiss  die  krgtmnikmA^  weldie  Varro  4«  1. 1.  %  Ab  ff.  axcei^lrt 
bt,  aus  den  Mn*  ponüßeit  iknmu  iW  nieht  beseligt,  ergiebt  sieh  aber 
■Ü  Siflherbeit  de^ans,  daes  sie  al«  itstrnktioo  für  die  jw/d/ßeßs 
f^bUd  bei  der  Volisiehong  der  Argeeropfer  diente,  dies  wiederma 
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Lieber  das,  >vas  auf  dem  Boden  dfUT  SUdi  aus  offeiii* 
liehen  Mitteln  für  Staats-  und  JKeligiooacwecke  eriMUd  war» 
hat  es  in  der  Zeit  des  entwidcelten  Staatsweaens  aidbrüttiohe 

Aufzeichnungen  verschiedener  Art  gegeben.  Eine  zusammen- 
bängende  autbentiscbe  Geschichte  der  öiTenlUchen  Bauten 
wurde  uns  vorliegen«  wSre  uns  die  Stadtchronik  erhalten« 
Entstanden  aus  der  Ton  der  Priestersduift  gefitoten  Jabres«- 
tafel,  enthielt  sie  während  der  Zeit  der  Repubhk  die  Anga- 
ben über  die  aus  öfTentlichen  Mitteln  bestrittenen  Bauten,  über 
die  Brände,  Uehersehwemmungen,  Krankheiteni  Prodigien, 
wie  fiberhaupt  die  für  die  Stadt  wichtig«!!  Ereignisse.  Diese 
Notizen  sind  in  die  Annalen,  aus  diesen  in  die  uns  erhalte- 
nen Geschichtsbücher  ü hergegangen^).  Eine  Art  von  Fort^ 
Setzung  dieser  älteren  Stadtchronik  dürfen  wir  in  den  seit 
Cäsar  publidrtai  Ada  popuU*)  und  der  von  ihnen  versdiie^ 
denen  Kaiserchronik  erblicken,  von  denen  namentlich  die 
letzte  eine  vollständige  Aufzählung  der  kaiserlichen  Bauten 
austrat  Für  die  Regierung  des  Augustua  hesitien  wir  die 

dtraai,  dtM  ihr  Grundschema  uralt,  die  eingefiiate  speueUe  Beschreib 
bong  der  sacella,  wie  die  genannten  Orte  ergeben,  jung  ist  —  wie  dies 
nteh  0.  Miiller's  Vorgang  Bd.  2,  237  ff.  ausführlich  bewiesen  ist.  Dazu 
stinml  die  aaeh  in  der  SpnielM  bis  auf  die  nicht  beseitlfflia  Zahl- 
a4)eetiva  ftmtkep»  • . .  waotkvpgj  dnrebgefäbrte  Modenrfsiniag.  Varra 
selbst  beseiebnel  die  Sehrift  als  taera  Arg9onmy  wie  Bd»  2,  240 
geseigt  ist,  naeh  gewShnlicbem  SprsehgebrandL  Daca  Senr.  Fold. 
Aen.  1, 17:  Ho  autem  eise  in  sacrit  Täfuriünu  einutai  ubi  sie  praoflu- 
tw  (vergl.  Hermes  B,  219).  —  Spengek  Polemik  PUloL  1873,  92  ff. 
hat  mieh  in  keinem  vesentii^en  Punkt  übeneagt. 

*)  lieber  die  Stadtdhronik  «ad  ihren  Inhalt  naeb  andaren  Niiaaa, 
Krit.  UntersBchangen  über  die  4.  und  5.  Delcade  des  Livias,  besoadera 
S.  86  ff.,  and  Nitsseh,  Die  römische  Anaalistik  S.  189  ff.,  dessen  An- 
nahme (S.  238  ff.),  dsss  die  erhaltene  Schrift  de  prodigiis  des  JaUas 
Obseqaens  kein  Anszag  aas  Livias  sei,  soadera  ans  den  poatUicisehen' 
Büchern  staanae,  wir  verwerfea  müssen  (worüber  aa  eliiam  aaderen 
Ort),  lieber  den  Werth  der  Prodigien  für  die  physisehe  Gesehlebte  der 
Stadt  Th.  I  §  1  A.  5.  17.  49.  fiäne  Sanmliuig  der  mothmsassUch  aus 
der  Stadtchronik  stammenden  Notizen  wird  noch  vermisst 

*)  S.  Hübner  De  senatos  jiopuliqae  romaui  actis  in  Fleckeiseus 
Jahrbb.  Suppl.  Ib59,  559  if. 
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eigene  Dai*stellung  des  Kaisers  in  seinetn  Indesß  rerum  gesta^ 
rum,  für  die  übrigen  Regierungen  ist  sie  uns  tlieils  zerstiickt 
iiei  dui  Biographen,  theils  in  einer  amtlichen  Hedaktion  vom 
Mve  SM  n.-  d  eriialua*).  Aber  dieee  Cbrenikeii  sind  nicht 
Mibst  Urkunden,  sondern  ans  .  wkmiffieheni  Material  gelogen, 
über  dessen  grossen  Umfapg  gelegentliche  Erwähnungen  und 
die  Betrachtung  des  Organismus  des  Staatswesens  belehren» 
—  Die  in  der  Stadtehronik  bis  za  den  panischen  Kiiegoa 
veneidmefen  Banten  sind  flwt  äusseliiieMlicii,  von  da  ab  bis 
zum  Ausgange  der  Republik  überwiegend  Tempelbauten,  wie 
dies  in  ^er  JNatur  der  Sache  liegt  (Th.  I  §  2.  4).  lieber  die 
aedif  saarm  hat  es  sweierlei  -nrhondliche  Aufeeichnungen 
gegeben  ^):  in  der  pmsleriielien  Mrestafel  nnd  den  Ubri 
fontificii  und  in  den  Akten  der  Staatsbeamten,  welchen  die 
Ausführung  und  Bestreitung  des  Baus  aus  Staatsmitteln  ob- 
hg.  In  jeoen  mdssen  ausser  den  fiist  aofnahmsios  aliein  in 
die  Stadlohronik  ftbergegangenen  GrAndnngsjahren  auch  die 

Kaiserchrooik:  sogen.  Chronograph  von  354  (früher  Catalogus 
ifflp.  Viodobonensis),  herausg.  von  Mommsen,  Abh.  d.  K.  Sachs.  Ges. 
2,  349  if.,  aus  nnbekannter,  aber  \%as  die  Bauten  anlangt)  sicher  offi- 
lieller  Quelle,  welche  zum  Theil  auch  von  Eutrop  (aus  ihm  die  Hi- 
storia  miscella)  und  Hieronymus  (aus  ihm  Cassiodor),  seltener  bei 
SaetoD  und  den  übrigen  Biographen  benutzt  ist.  Analyse  der  Bauten- 
verzeichnisse  (von  Augustus  bis  Maxentius):  Bd.  2,  31  ff.  —  Der  Ab- 
schnitt im  Index  des  Augustus  bei  Mommseu,  Res  gestae  d.  Aaguati 
S.  51  ff.  und  dazu  meine  Bemerkungen  Eph.  epigr.  1,  236  ff. 

^)  Ueber  die  Notizen  in  den  Annalen  au««  der  Jahrestafel,  welche 
regelmässig  das  vovere  (durch  den  Magistrat  cum  imperio),  faciundum 
locare  (dsgl.  oder  duoviri)  uod  dadiDare  (eben  so :  vgl.  Mommsen  Staats- 
recht 1,  199.  2,  578  ir*)y  id»er  aar  ausnahmsweise  das  Datum  enthalten, 
ud  die  nataUs  deorttm  sa  aadktm  im  Kalender  s.  Eph.  epigr.  1,  232  ff: 
>l8  natäUs  ist  zu  betrachten  der  Tag  der  Dedicatioa  (vgl.  oben  §  1 
A.  er  bleibt  auch  nach  einer  refecHo  und  neaen  deäioaiio  der^ 
Mibe,  zweite  Feste  bei  demselben  Tempel  Mod  keine  rudales,  Sooden 
aeeessoriseh  (ebeod«);  die  OrtaheaelehaanfeB  im  Kaleader  aiad  bii  anf 
ubedeateade  VarialieMa  (in  9ino  jWaaiftrfo  »  md  tinmn  F,,  in  fum  » 
9i  idar  mpud  fwwtC^  cMataal  «ad  offleiaJl  (daher  in  CafMii^  aieht 
»od/NM),  ihre  IMheafelge  (aaek  K  Rlignaaa'a  BemerkaaiT  bei 
Hauea  Aeta  arv.  S.  239)  alphabetiaeh  (a.  Bpbeai.  epigr.  3,  58  f.). 
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itt  den  Fesikaleader  öbergegingeDMi  Grindiing8l«ge,  genaoer 
die  Tage  der  Dedikatioii,  ansserdein  aber  die  iber  Lage, 

Eigenthum  und  Ceremoniell  festgesetzten  leges  teinplornm  et 
ararum  enthalten  gewesen  sein ').    Wie  man  sich  nun  auch 
den  Gesammtbestand  dieser  Notiien  in  der  PooUfieaitafel  und  | 
in  der  Stadtcbronik  denk«!  mag,  Uar  ist«  da»  die  prIester-  | 
liehen  Archivalien  der  Regia  (s.  Th.  II)  für  beide  die  Quelle 
bildeten.  ' 

Wie  die  urkundlichen  Aufzeichnungen  des  Staate  über  | 
alle  aua  Staatsmitteln  bergeBtellten  Bauten,  also  andi  Mer 
die  oedei  saarae  in  lltester  Zeit  beadiaffen  «piren,  ist  nicht 
mehr  zu  ermitteln.    Seit  der  Errichtung  der  Censur  müssen 
sie  in  den  Akten  der  Censoren,  supplementarisch  in  denen  ; 
der  Aedilen,  seit  der  üaiaerzeit  tbays  in  den  Kaasleien  der 
betreffend«!  Curatoren,  tbeils  in  der  des  Stadiprifekten  an  > 
linden  gewesen  sein  (vgl.  unten).    Ueber  ihren  Inhalt  giebt 
das  System  des  olTentlichen  Bauwesens  genügenden  Aufschluss. 
Dieses  System  beruht,  wie  bekannt,  auf  der  lacatio  amduetio^ 
Wir  wissen,  wie  die  Uges  hcaHmü  beschaffen  waren ,  dass 
zu  allen  Zeiten  bei  der  Abnahme  des  Baus  durch  die  zu-  ; 
ständigen  Beamten  eine  Prüfung  der  Erfüllung  dieser  Bedin- 
gungen stattfand,  uud  dass  der  Regel  nach  der  Vernierk  üöer 
Abnahme  des  Baus  durck  das  fmmämm  ewrwBÜ  OUmqM 


')  Die  Itgßa  tempUafm  et  mwmm  tind  im  ihr«r  IfiiniMtang  be-> 
kaut  beMBdm  durch  dk  lern  aeiU  Imri»  FurfonB     J.  aoe  CIL  1,  I 
eOd,  die  hof  mi»  d,  AnguM  von  NtriM»  Or.  2480  «nd  di»  »slkbe 
von  SaloM  das.  2490,  von  denen  jene  auf  die         mm  JHanm  de 
AimnÜM  verwelBt.  Sie  werden  M  der  Mikatien  verleaen  und  eal-  \ 
halten  die  oben  kern  erwihMa  Haoptpunkte.    Aas  aelehen  Ug»  \ 
gtammen  also  z.  B.  «neb  die  Nachrichlen  über  die  Privilegien  eliizelner  \ 
Tempel,  wie  über  das  Asylrecht  der  aedea  divi  lulii  (Hermes  9,  35S) 
und  anderer,  über  das  Erbrecht  des  von  Augostus  wiederhergestellteu 
Tempels  des  Jupiter  Feretrius  (Mommsen  Staatsr.  2,  60).  Das  Tempel- 
statut vou  Furfo  und  das  Statut  der  ara  Narbottensis  zeigen  ferner 
deutlich,  dass  diese  leges  auf  Formulare  zurückgehen,  welche  nur  in 
dem  ))oatilicischen  Archiv  gelegen  hahen  können  (vergl.  Hermes  7, 
201  fl'.). 
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fr^bavü  auf  deu  Bau  selbst  gesetzt  wurde  Aber  nicht  selten 
Mt  ffliB  Mdi. weiter  (^egaBgen.und  hat  aus  denMlben  Urkun«- 
den  NaolurieliteB  öber  die  Koeten,  den  Umfang  und  die  teeh* 

nische  Beschallenhcit  des  Baus  hinzugefügt.  Auch  darüber  be- 
lehren uus  zahlreiche  Bauteninschriften,  insbesoudere  eine  kürz- 
lich gefundene,  den  Neubau  der  Via  Salaria  im  J.  639  betreifende, 
MWie  nanMAtlieh  was  die  MaBsaangaban  anlangt ,  lasehriften  von 
Stadtmauerbauten  verschiedener  Orte  und  Zeiten  Wir  ersehen 
lufiraus,  was  freilich  auch  ohne  Zeugnisse  klar  ist,  dasses  technisch 
gmiMBeafihralNiiigea  dieser  Bauten  gab  und  sind  itarechtigt  auf 
duMes  urkundlidie  JUaterial  mül^lbar  die  nos  erbaltene  'genave 
Beschreibung  des  servianischen  Walls,  unmittelbar  die  dem 
Jßnsiedler  Itinerar  angehängte  noch  genai^ere  der  aureliani- 
»heD  Stodtmanar  aurfiekaufukren^  diese  ist  sicher  bei  Ge- 
legenheit der  Absahne  eines  Restaurationshaus  (?om  J.  408 
n.  C),  jene  wahrscheinlich  hei  einer  solchen  Gelegenheit  ver- 
fasst  worden  (Th.  1  §  3.  5.)*  —  Dass  uns  von  diesem  urkund- 
lidm  Material  so  wenig  erhalten  ist,  ist  begreiflieh.  Die 
Siner  halten  kein  fisteresser daran,  die  Dinge,  die  sie  vor 
sich  sahen,  zu  beschreiben.  Erst  die  kulturgeschichtliche 
Forschung  des  Varro  hat,  um  den  Zeitgenossen  das  Werden 


^  Den  geaaaantea  BialiUek  gewiShrt  die  GetdMte  der  Wiedsr- 
htriteUmig  des  Gastortempels  in  den  Yeriinen  1,  50  E  Briialtene  Ur» 
knndc^  wenn  auch  nns  einer  rSmischen  Kolonie:  lex  parieU /adendo 
von  Pnteoli  CIL  1,  577  v.  i,  649.  Vgl.  Momnuen  Staatsr.  2,  424  ft. 
Die  zaUreidken  Prohationeinsdiriftern  im  GIL  'fttrandien  nidit  einseM 
M^fOut  zu  wefden.  Hinzugekommen  ist  die  in  der  A.  dtirta 
Iii^ft  von  der  Via  Salaria. 

Die  innerlialb  der  porta  Collina  (s.  Th.  I  §  3}  gefundene  leider 
Mhr  verstümmelte  1.  von  639  Eph.  epigr.  2,  199  giebt  wie  es 
Mheint  die  Akteu  über  die  Abnahme  des  Neubuus  der  Via  Salaria  mit 
itü  Distaozen  und  Summen  in  extenso.  Kürzere  Angaben  über  die 
Kosten  nicht  selten:  Mumoisen  a.  0.  S.  200.  Maassangaben  von  Mauer- 
bauten nach  Fuss  CIL  1,  565  (Capua)  017  (Grumentum)  1101  (Feren- 
tiaam)  1171)  (Arpinum);  aus  der  Kaiserzeit  z.  H.  die  I.  vun  Spalato 
CIL  3,  1,  1979,  wo  7nun  p.  DCCC,  in  his  lurris  una  von  einer 
Abtheilung  Soldaten  gebaut  ist.  \'erschieden  davon  die  blossen  Auf- 
ülüungea  vun  Bauteoi  wie  die  loschrift  von  Alatri. 
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des  Staats  aus  seinen  Anfangen  vor  Äugen  zu  stellen,  sid» 
nicht  begnügt  mit  den  in  die  Chronik  Abergegangenen  Notizen, 

sondern  ist  auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  und  ihrer 
Denkmäler  zu  diesen  ersten  Quellen  hinaufgestiegen,  wie  die 
Benutzung  der  Argeerurkunde  es  an  einem  glänzenden  Bei- 
spiele beweist 

Mit  noch  grösserer  Bestimmtheit  dürfen  wir  seit  der  Er- 
richtung des  Principats  und  der  allmählich  vollzogenen  Ueber- 
weisung  des  öffentlichen  Bauwesens  an  besondere  standige 
Gurator^  ein  weitsofaiehtiges  urkundliches  Material  Ober  öffent- 
liche Bauten  Toraussetzen.  Wir  dürfen  uns  für  diese  Zeit 
im  Wesentlichen  auf  die  Untersuchungen  des  zweiten  Bandes 
und  über  den  capitolinischen  Plan  (s.  unten)  beziehen^"). 
Es  ist  dort  gezeigt  worden  (und  wir  komnMl  Th.  I  $  5 
darauf  zurfick),  dass  die  von  Agrippa  geleitete  neue  Consti- 
tuirung  der  Stadt  und  ihre  Theilung  in  14  Polizeibezirke  die 
Herstellung  eines  Stadtplans  {forma)  veranlasst  haben  muss, 
von  weldiem  uns  die  Kopie  des  kapitolinischen  Stadtplans 
eine  schwache  aber  doch  lehrreiche  Vorst^lung  giebt;  dass 
der  erste  Theil  der  Notüia  urhis,  die  Grenzbeschreibung  der 
14  Regionen,  nichts  anderes  ist  als  ^ne  Abschrift  der  auf  diesem 
Plan  auf  der  Grenze  der  Regionen  verzeichneten  Namen, 
denen  die  ebenfolls  auf  dem  Plan  eingetragenen  Dmfangg- 
ziffem  der  Regionen  am  Schluss  jeder  Region  hinzugefügt 
wurden;  dass  endlich  der  zweite  Theil  des  genannten  Buchs 
uns  einen  Auszug  aus  dem  urkundlichen  Material  über  die 
hea  er  ap&ra  pubUcu  (nicht  die  oeite  soerae"))  giebt  und 

S.  Mommsen  Staatsrecht  2,  929  und  0.  Hirschfeld  Unters,  auf 
dem  Gebiet  der  römischea  Vcrwaltungsgeschichte  (B.  1877),  welche 
jedoch  g^erade  auf  die  hier  io  den  Vordergrund  treteoden  Fragen  be- 
treffend das  Kanzleiwesen  nicht  näher  eingehen. 

Es  ist  festzuhalten,  dass  das  erhalleoe  Buch  eine  nur  auf 
Grund  amtlichen  Materials  für  das  PublÜLum  entworfene  Stadtbe- 
schreibung ist,  daher  eine  aktenmässig  vollständige  Aufzählung  aller 
Klassen  der  loca  et  opera  publica  nicht  erwartet  werden  darf,  während 
innerhalb  der  einzelnen,  wie  gezeigt  wurde,  Vollständigkeit  beab- 
sichtigt war  und  soweit  wir  folgen  koaueu,  erreicht  worden  ist.  Ver- 
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dasB  fiese  beiden  Theile  zutaromen  einen  Abschnitt  des  stierst 
wihreod  der  Regierung  Constantins  pubUdrten  Staatskandbuelis 

gebildet  haben. 

Wir  fassen  hier  noch  kurz  die  für  den  Gebrauch  dieser 
beiden  wichtigsten  und  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehenden 
(Munden  zusammen. 

Die  ältere  ist  der  wegen  seines  Aufstellungsortes  an  den 
Wänden  der  Treppe  des  kapitolinischen  Museums  so  genannte 
kapitolinische  StadtpJan^^^)  in  den  ersten  Regierungs- 
jakven  des  Severus  und  Canodla  eingegraben  auf  die  Mar- 
morbekleidung  der  Nordwand  eines  aHen  Gdbdudes  hinter 
der  Basilica  der  HH.  Cosmas  und  Damianus.  Diese  Wand 
fttiess  an  eine  mit  Marmorplatten  gedeckte  Area,  welche  man 
wahrscbeiiilich  mit  Recht  für  die  des  yespasianischen  Frie* 
denstempek  htit.  Hiernach  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  der  Plan  eine  eilfertige  neue  Kopie  des  amtlichen  Stadt- 
jklans  an  Stelle  der  durch  Brand  zersi Orten  besseren  ist, 
wddie  Vespesian  zur  Veranschaulichung  seiner  Stadtvermes- 
rang  hier  dem  Publikum  und  zwar  afn  der  Wand  der  an  den  . 
Platz  vor  dem  Friedenstempel  anstossenden  Stadtpräfektur 
ausgestellt  hatte  ^*).    Gerade  so  trug  die  Aussenwand  des 

nisst  werden  1.  die  Namen  der  am  Schlass  jeder  Regrion  gezShlteo 
9iei  {aedieulae)y  2.  die  aedes  tacrae,  beide  wohl,  weil  sie  naeh 
Hnnderten  zählten,  diese  nicht  etwa  wegen  der  erfolgten  Schliessung 
(s.  unten)  weggelassen,  denn  sie  werden  nach  wie  vor  durch  die  cu~ 
ratores  aediinn  sacrartnn  (und  praefecti  urbU)  er|ialten  und  ausge- 
sehinückt.  Nicht  vermisst  werden  Stätten  des  christlichen  Kultus 
(Bd.  2,  10 ff.),  nicht  zu  den  loca  et  opera  publica  im  eigentlichen 
Sinne  gehören  nur  die  l^II  montes,  sind  vielmehr  von  dem  Heraus- 
geber wahrscheinlich  als  in  einer  Stadtbeschreibung  unentbehrlich  hin- 
zigefügt  worden. 

"  »)  Für  die  Behauptung  0.  Hirschfelds  (Verwaltungsgesch.  S.  294), 
dass  der  kapitolinische  Plan  mit  einer  *  genauen  topographischen  Auf- 
nahme der  gaoxeo  Stadt'  durch  Severus  in  Yerbindaa^  stehe,  i'ehlt 
der  Beweis. 

")  Gesammt- Ausgaben:  Fragmenta  vestigii  veteris  Roniae  ex  la- 
pidibns  Farnesianis  nunc  primum  in  lucem  edita  cum  notis  Jo.  Petri 
beliorii,  Rom  1673,  20  TT.  in  Kupfer.  Wiederholt  von  Xav.  Ganale  Ichno- 
graphia  veteris  RomaeR.  1764  nit  HiBSofofnogr  »«ner  Stüeke  auf  T.21— 26, 
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JUrhm  Ubertaiit  den  Situationgplan  gewisser  ta  mti»ileii-* 

der  campanischer  Aecker.  Jenes  Gebäude  wArde  demnach  die 
Stadtprüfektur  und  diese,  seitdem  Severus  und  ('aracalla  ihre 
Hauptstadt  zur  sacra  urhs  ngianum  XIIH  erhoben  hatten, 
tmnfhim  ÜHn$  (wohl  zn  «nlersdieiden  you  dem  tmißim 
jRomoe)  genannt  worden  sein.  Was  uns  in  der  Annahme 
berechtigte,  in  diesem  Plan  eine  wenn  auch  noch  so  flüch- 
tige Heproduktion  der  amtlichen  forma  zu  erkennen,  waren 
die  Ton  jenen  KooahinatioBai  nnabhSng^^  Wahrnehnungm: 
dass  sie  durchweg  den  Charakter  .eidei  von  jeder  Terraiii- 
darstellung  oder  aufrissähnlichen  Vedutenmanier  entfernten 
streng  durchgeführten  Grundrisses  trägt;  dass  sie  bei  einer 
FuUe  der  gröbsten  Versehen  und  Flöcfatigkeiton,  den  Zeiehm 
der  Eilfertigkeit  des  Werks,  eine  Menge  trefflidier  nnd  ge-> 
nauer  Details  in  den  Grundrissen  der  öffentlichen  Bauten  auf- 
weist, dass  endlich  wer, eine  halbphantastische  Darstellung  der 
Stadt  ohne  Betrachtung  eines  .detailürten  Originals  hfttte  ent- 
werfen wollen,  sicher  nidit  jenes  Gewkr  von  Füllen,  Strmeii, 
Gassen,  Hausern  und  Hänsdien  in  den  Marmor  gemeisselt 
hatte,  von  denen  der  am  Fuss  der  Mauer  stehende  Beobachter 
nichts  erkennen  konnte.  —  Die  Namen  der  Gebäude  und 
Strassen  waren  eingeschrieben.  —  Der  Maassstab  des  Original- 
plans scheint  1  : 300  gewesen  zu  sein.  —  Sieher  war  nicht 
Norden  dem  Beschauer  oben;  einer  genauen  Orientirung 
nach  Osten  widersprechen  einige  Fragmente.  £s  ist  aber  zu  he- 

von  Piranesi,  Autich.  Rom.  1  T.  2 — 4  (mit  Fortlassuog  von  nur  7  der  Bellor- 
rischen,  zumTheil  nach  den  Steiucu  revidirt)  und  von  Canioa  auf  derPianta 
topo(i^ralica  di  Koma,  zuerst  1S32  (mit  Weglassuug  von  uur  3  Siückea 
der  ersten  20  Tafeln).  Eine  seit  Fea  Mise.  1,  52  citirte  Ausgabe 
vuii  Amaduzzi  1771  existirt  nicht.  —  Neue  Funde  vom  Juli  1867: 
Tocco  und  Heozeu  Annali  1867.  —  Neue  Gesammtausgabe  nach  den 
von  mir  in  den  Monatsberichten  d.  Berl.  Ak.  18G7,  527  ü'.  aufgestellteu 
Grundsätzen,  mit  Unterstützung  der  Akademie  uoternommen:  Forma 
urbis  Romae  regionum  XIIII  ed.  H.  Jordan.  Berlin  1874  (auf  33  TT. 
iu  Farbendru<'k),  Kritischer  Beitrag  zur  Geschichte  der  nur  noch  in 
den  Handzeichoungen  (s.  oben)  cod.  Vat.  343y  erhaltenen  Stücke 
A.  Trendelenburg  Annali  1872.  Vsi.  n.  KUaeitons  S.  '^fS.^  auf  woloha 
ich  überhaupt  verweise. 
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acktea,  das$  bei  d«m  Mangel  grösserer  susammiibaQgeDder 
Stfifike«^  Grenze  der  FeUer  im  Zeichneii  der  WiskeK  wekhe 

I  sicher  Vorhand  eil  waren,  unbestimmbar  ist.  ^^).  —  Die  Bruch- 
I  Stücke  des  Plans  haben  sich  zum  grussteu  Iheil  zwischen 
'  idöl  eiid  1565.  unter  der  Uegienu^;  Piu»  IV.,  eilige  im  Jf.  1867 
zu  FCIssen  der  erwähst«  Wend  gefimden  und  die  Wand  be- 
wahrt noch  jetzt  die  Löcher,  in  welchen  die  die  einzelnen 
Plauen  haltenden  £iseQsU£te  gesessen  haben.    Die  zuerst 
gefundenen  Siueke  gingen  in  den  BesiU  der  Famese  übeTi 
dann  in  den  der  Sld4L  Leider  iil  eine  Amahl  ?en  Stflcken 
?or  der  Uebersiedelung  aus  dem  palazzo  I  arnese  in  das  kapi- 
tolinische Museum  verloren  gegangen.   -Für  diese  sind  wir 
wCdie  in  der  vHikaBisnhen  BiUiotbek  noch  vörbandenen 
I  gleieh  nach  der  Anffindang  vieHeiehl  Ton  Gioy.  Doei  gefertig- 
,  len  Zeichnungen  angewiesen,  welche  für  die  verlorenen  Stücke 
sammtUch  (?),  für  die  erhaltenen  nur  noch  zum  Tfaoil  erhalten 
«od.  Auf  dieaen.  SMehnungen  bemhl  die  ente  Pubiiiiation 
todi  Belloriy  w^ebe  mil  niiweaentUeben  VeriMerungen  bis  anf 
die  meinige  wiederholt  worden  ist. 
I       Die  ureprüngücbe  Niaüia  urbis  regicmm  XIIIP*)  ist  unter 

Was  natürlich  nicht  gleichbedentend  ist  mit  der  von  Becker 
and  mir  zurückgewiesenen  Behauptung  von  Urlichs,  dass  der  Plan 
Oberhaupt  keine  Orientirung  hatte,    lieber  die  von  Trendelenburg  auf 
Gmod  der  Nissenscheii  Orientirungstheorie  behauptete  Orientirung  des 
Flaos  nach  Osten  (Osten  oben)  s.  Forma  S.  16.     Aber  Ibissen  selbst 
zweifelt  jetzt  iu  der  Jenaer  L.-Ztg.  1875,  756:  'die  Möglichkeit  wäre 
,  <ier  Erwägung  werth  ob  der  Plan  am  Ende  nicht  nach  dem  Solstiz, 
I  d.  b.  OSO  orieatirt  gewesen '.  Ich  habe  nach  dem  a.  O.  gesagtea  keioeo 
I  (iraud  zu  weiterer  Erwägung. 

I  Die  Ausgabea  vor  Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Horn,  Jena 

'  1S46,  unbrauchbar.    Die  v6n  ihm  beseitigte  Menge  der  Vulgat-Hss. 

noch  eional  bei  Urlielis  im  Codex  top.  urbis  Romae  (vgl.  §  3).  Im 

Anschlnss  an  Preller:  auf  Grund  neuer  Vergleichung  der  von  ihm 
!  beaatzten  Has.  Bd.       641  ff.  und  die  versuchte  Rekonstruktion  des 

Origiaals  ia  m.  Forma  erbia  S.  il  ff.  Data  in  der  Kritik  des  Origi- 
i  nis'aoek  weiter  gefangen  werden  Juiia,  iat  lakrasbenebt  1875,  752  f. 
[  aigedeotet  worden.  Zeilhettiwnnag .  in  Aa^tMu  en  MammieB 
I  Alk  d.  &  G.  2,  eOiCs  Bd.  2,  3ff.  Fonae  a.  0^  ebea4  and  Bd,  2» 

299r.;  avr  Geaehiehte  des  Tezfea;  im  15.  iahrbmdert  tritt  der  anüsalf 
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der  Regierung  Constantins  vor  334  (vielleicht  schon  vor  3t  5) 
verÜasst,  wie  das  Fehlen  des  in  jenem  Jahre  dedicirten  equus 
Comtmuim  (vielleicht  das  Febleii  des  m  dieeem  dedidrten 
TrimDphbogene)  beweist  und  liegt  uns  in  iwei  ReMtionen 
vor,  von  denen  die  ältere  durch  die  Loslösung  von  dem 
grösseren  Ganzen  den  ihr  zukommenden  Titel  NotiUa  einge- 
busst,  die  jängere  ibn  gegen  die  bslbbarbarische  yon  dem 
Sehraber  des  Archetypus  herröhrende  Cmimvm  wrbn  r9g§o- 
7ium  XIIII  vertauscht  hat.    Jene  ist  vor,  diese  nach  357  — 
in  welchem  der  in  jener  fehlende  in  dieser  erwähnte  6te  Obelisk 
erriditet  wurde,  publidrt  —  letetere  jedesMs  vor  4&0,  wie 
das  FeUen  des  pont  Tkiodoäi  et  FsknlMM^  bewmst  (Th«  I 
§  7),  vielleicht  vor  403,  wie  das  Fehlen  der  in  dem  Einsiedler 
Itinerar  erhaltenen  Beschreibung  der  Thore  der  honorianischen 
Mauer  sehr  wahrscheinlich  macht.  Die  jüngere  Ausgabe  giebt, 
abgesehen  von  der  obenein  noch  durch  den  Schreiber  des 
Archetypus  verschlimmerten  Vulgärsprache,  das  Original  reiner 
wieder  als  die  ältere.    Diese  ist  ein  glossirtes  Exemplar  des 
Originals  und  die  Einreihung  der  Glossen  in  den  Text  hat» 
wie  sich  noch  diplomatisch  sicher  nachweisen  ttsst«  Verwir- 
rung in  die  Reihenfolge  des  ursprünglich  in  zwei  Columnen 
geschriebenen  Textes  gebracht.    Einige  Schreibfehler  dieses 
Originaltextes  haben  sieb  in  beide  Ausgaben  fortgepflanzt  und 
fordern  so  besonders  skeptischer  Behandlung  beider  Texte 
auf.  —  Es  giebt  eine  aus  beiden  Ausgaben  confaminirte  Re- 
ccnsion;  der  Text  der  Notitia  ist  im  ganzen  Mittelalter  stark 
gelesen,  seit  dem  15.  Jahrhundert  massig«  durch  P«i?initte 
stark  interpolirt  worden«    Die  unter  des  fitsehen  Namen 
Vktar  und  Rufm  verbreiteten  interpolirten  Te^^te  haben  als 


iaterpoUrte  Text  ab  nei9r  aaf,  maa  weist  nfeht  weshalb  (Bd.  2,  30?}, 
ridlei^t  anter  Hitwii^nir  ^«s  Pomponins  Laetns;  Stoff  znr  Inter- 
]iol«tioii  gabeo  die  nm  dieselbe  Zeit  bekannt  gewordenen  Namen  der 
viei  aof  der  capitolinischeo  Basis.  Zur  Ucberlief'erunp  dieses  *  Victor*: 
das.  305fr.  Unkritischer  Wiederabdruck  bei  Urlichs  a.  0.  Ueber  den 
vuu  Panviuius  gefälschten  SeutuJi  HuJ'us  s.  §  3. 
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echi  gegolten,  bis  diese  dardi  Pr«tters  diplomatiMsbe  Au^ 
gäbe  wieder  in  Ihr  Recht  «iflgseetit  worden  eiod. 

WÜmnd  der  erste  Theil,  die  Gnsnzbeeehreibuiig  der 
Regionen,  für  das  grosse  Publikum  von  untergeordnetem  In- 
teresse sein  musste»  war  der  zweite  Theil  mit  seiner  kiassen- 
imae  ToinenomiBeneii  Aufiählnng  der  ASBaÜichen  Orte  und 
DenkHiler  ein  ttr  den  Fremde  breiichberes  Hendboeb.  Als 
solches  scheint  es  denn  auch  losgelöst  von  dem  ersten  Theil 
und  vielfach  vermehrt  benutzt  werden  zu  sein:  es  lag  wahr- 
uMaMk  ab  gesonderter  Fährer  dnieh  Rom  sehon  dem 
(%mpiod0r  (sohHdb'nndi  425),  dem  Polemios  Silvios  (448) 
und  Zacharias  (546)  vor  und  wird  mit  seinem  Verzeichniss 
der  Stadtthore  die  Grundlage  der  ältesten  christUcheu  Pilger- 
dhrer  gehiidet  haben  ^*).  Ohne  Zweifisi  hat  einem  solchen 
Fremdenführer  von  jeher  ein  OrientlningsplaB  beigelegen, 
aber  wir  können,  was  bei  der  Geringfügigkeit  solcher  Pro- 
duktionen begreiflich  ist,  keia  Zeugniss  darüber  beibringen  ^^). 

»)  OLya^iMlM  M  Fbol.  6»,  )7  t.  JU.  3,  173.  —  Des  Pol0miu 
SHvi«8  mmrr0tio  /«Mecnsti  tirÜr  ans  dem  Anhaas  4m  Gariosam  mit 
•bett  sflUutiiidjiea  Zasati  (34.  2»  176)  gedrockt  vaa  Momaisea  Abk. 
i  aScha.  6.  d.  Vf.  3,  asOft  vfgL  8,  ms.i  a«  2,  U?«:  — 
ZMbaria»,  tyriteha  Uabafsalaaai^  fainar  Kirabaagaseliidita:  f.  Bd.  2» 
lief.  Daaa  gahSrt  daan  dia  Battlir^baaa  dar  haaarianiidiea  Jtfaaar 
m  Aaaa.  lEtes,  waiiiber  Th.  1 1  ft.  —  Pia  Zaiüt»  sa  daa  Braviariaa 
in  Naltlia  amameeagailflUft  Bd.  2,.  57&ff.  Za  barliihtigaa  |it  au 
Zadiariaa  a.  10  (Bd.  2y  150)  pulm^  qui  opermhtr  «I  vaubtwt  dau  wie 
waadanda  fieUSehtar  aa  aach  wandarada  KaahaabSeker  varkoanaea 
dhrqaaidt  Haadk.  5,  2,  29>. 

>•)  nie  JBilttMa  wm  Diralallaiigea  dar  Sudt  in  jaaar  akanOl  — 
kti  Aifyplan^  aad  Atiyrera  via  kii  dm  Griacbaa,  Fanm  askit  &  11  f. 
I  e  ^  Mfc^a%  awisekra  Grandrita  oad  Aa&isi  «Awaakaadaa  Maaiar 
iftaeiaes  WiMaal  oidit  bezeugt,  wird  akar  wm  to  eker  aofaaaaiaiaB 
Verden  dürt'eo,  als  ähnliche  Darstellungen  fraaider  Linder  ia  Ram 
gaax  gewöhnlich  gewesen  zu  seia  scheinen;  ich  habe  a.  0.  ver- 
gessen Livius  41,  28,  8  tf".  aozuführen:  tabula  in  aede  MatHs  Matutae 
cum  indice  hoc  posäa  est  '  T.  Semproni  .  .  .  hanc  tabiilam  donum  lovi 
dedit^;  Sardiniae  ijisulae  forma  erat  aique  in  ea  simulacra  pu^narum 
pida.  Aus  der  Zeit  des  Socialkriegs  ist  das  Bruchstück  einer  wie  es  scheiot 
äkolichen  Darstellung  (Fresko)  neuerdings  aufdem  Esqaiiio  gefunden  worden. 

Jocdaa,  rOnuMhe  Tofogiftphie.  Li.  4  t 
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Eine  schwache  Spur  fuhrt  darauf,  dass  schon  früher  ähnliche 
FrcMideuhandbucher  existirt  halMA^O*  b^benfalls  ist  es  mög.- 
Ikh,  und  tet  aus  der  fixisteni  von  iUiutnrteD. ^Swifenirs* 
des  Bademrles  Bqft  m  «cbliMMii,  das»  *  es  Illastraiiomti 
gab,  welche  die  'Wunder'  Roms  für  die  zahh eichen  Fremden 
aller  Lander  darstellten^^).  —  Wir  erwähnen  gleich  hier  am 
adiickticbaten«  dasa  biildliofae  Darstellvngen  rO«isotier 
GebSode,  wie  die  Mflttiiype»  und  zaUvtache  «iMtene  Mar- 
morreliefs  beweisen,  mit  grossem  Geschick  und  richtiger  Her- 
vorlichung  des  Charakteristischen  in  Hom  zu  allen  Zeiten  ver- 
fertigt worden  and«  Eine  kritig£ke*fi«8rbeitiitg  diaaer.  gaaaaa 
Deokmdlerklaaae  fehlt  ... 


Xehmlich  Erkliitmogea  der  Uiebeu  W«nder  Kamt '  wd  der  Ur> 
idterthümer:  Bd.  2,  143  ff. 

S.  Bd.  2,  144  f.,  woselbst  an  audcre  Illustratiooeu,  wie  ad 
die  varronischen  imagdiivx  erinnert  werden  durlte. 

MuDzbilder:  Auswahl  der  wichtigeren  bei  Donaldson  Archi- 
tectora  nnmismatica  London  1859  und  in  Caninas  Edifizi  (sehr  nnza- 
▼erlissii^;  falsches  nicht  aesgescbieden);  Erläaterangpen  zerstreut  in 
der  nunisBatischen  und  arehitektonischeu  Littcrator.  Die  Controverse 
betrifft  vor  allem  den  Grad  der  Genauigkeit  der  Darstellung.  Sie  ist 
meist  durch  die  Grösse  des  Münzbildes  bedingt.  Wo  diese-  die  Detail- 
lirung  gestattet,  pflegt  dieselbe  nmstwrhaft  Iren  zu  sein,  wie  s.  B. 
der  Darstellung  des  circus  maximu«  (Forma  urbis  S.  17  ff.),  des  lamu 
gmnimti  (Hermes  4,  236),  der  aedtt  dk  i  lulü  (das.  9,  353  f.).  Dast, 
sei  es  wegen  der  Kleinheit,  sei  es  zom  Zweck  frVsserer  BentMchknlt 
des  Charakteristischen,  vielfach  Ungenanigkeiten  verkoainMn^  iat  <nft, 
s.  B.  Yen  Fea  Le  teme  Taoriann  S.  26  betont^  aber  sMfk  iiheftriabeD 
worden.  Phaniasiestneke  sind  selbstverslindUth  aoaystiMQssnii»  All- 
gemein «nd  mm  Thaü  vendtet  die  taaerinuifan  ^m'Bli^Uta  AirchMoL 
der  fianknnit     1,  43  A'  —  Reliofdaratellnngan  leider  oft 

wegen  des  Mneg^s  an  kanstgeseUehlliohem  Itatemw»  »iebt  iaerfiftet  <  Iber 
die  aea  Forums,  der  Via  aaeaa,  das  eapfttslieiiabaa  Taavala  s«  die  batst. 
Absebnitte  Tb.  II.  Änderet  'perta  Trigemtne'  Areb.  Z«  iaV2,  T.  bi, 
«porta  triempbeUs'  Hon.  d.  inst  i8M,  78;  fitibk  der  TVirnnfbristSMee 
am  Tltnibafea;  Tempel  der  Veaes  ned  Borna  Mea.  d.  inst.  8,  1,  der 
Paustiaa  (?  telcophai)  Dütsebke  Ai^t  BUder  in  Obaritalien  %  180,  d«> 
Venns  «nd  Roma  (7  Aaonl-aoeketle  Hon.  in^.  T.  VOI,  1  fen  l^me 
Tanr.  8.  a3>  LahbaviMem.  datt'  iaat  2,  154);  der  Fortnna  «d  üom 
(TT)  Arek  Z.  1847  T.  4;  BiUiotbeea  Ulpia  <T>  SMhe  nad  Baandorf 
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Die  gelehrte  Behandlung  der  Geschiclitc  der  städti* 
sehen  Deukmiler  iiiid  OertKehkeiten  lässl  sich  fiist  bis  in  die 
Anftnge  der  Aniialfsfik  liinanf  Terfofgen.  Sie  beschäftigt  nch 

früh  mit  der  Erklärung  merkwürdiger  Naiiu  ii  vom  Gebäuden 
und  Orten  —  Cato  scheint  daran  besonderen  Antheil  zu 
bäben  —  und  mit  der  Lokaüsirnng  der  erst  nnlingst  in 
ftven  Detafls  in*  Rom  hehniecb  getvordenen  Drsprangslegendet 
Manche  der  harmlosen  und  werthlosen  Versuche  dieser  Art 
gewinnen  im  Laufe  der  Zeit  das  Ansehen  einer  von  Mund 
ZQ  Mund  fortg<q»ilanzten  LokaJsage,  w^end  doeb  der  Mangel 
einer  ecbten  Sagenbildung  kaum  irgend  so  deutlich  hervortritt, 
als  in  dem  Fehlen  aller  Lokalheroen,  aller  den  Berg  und  den 
Hain,  die  Quelle  und  den  Fluss  als  lebendig  wirkende  Kräfte 
veranschaulichenden  Gottheiten  (vgl.  Th.  I  §  1).  Ganz  fremd- 
artig  nimmt  sich  in  dieser^  von  dem  immer  bewegten  Sagen- 
leben Athens  so  weit  verschiedenen  Welt  die  weitüberschätzte 
Kakusfabel  aus  und  der  erborgte  mythische  MantcL  mit  wcl- 
chefli  Propere  und  Ovid,  ja  zum  Theil  schon  Ennius  aus 
Namen  irit  ffuma  und  Egerla,  Tarpeia  und  Tatins  Lokalfiguren 
der  Sage  zu  schaffen  versucht  haben,  hat  allmählich  aufge- 


LateraB  20«  116;  stark  mtaiirlrtM  IteKef  ia  V.  Ladoviti  (MbouiU 
Waad  1.  von  Biagang);  rragmeM  (Siadtthar  f)  Masea  Chiaranontl 
■.  40e$  Ffagaeat  tai  J.  1867  voa  mir  bei  Aalroalt  gettkeB  (Kaiser 
BiPfi  Begleltar  aaf  elaer  tma  mSt  ien  wfMUMHm  Gotth^tmi) 
raekts  davon  eia  Ifano  dareh  oinea  TrioiDphbogea  reitoad).  —  Z«  vor»* 
fM)h»  sind  die  DarfleBmigeo  der  Tnyaiis-  nnd  AntoainiBinle,  die 
Mefo  von  Cepon  (Ardk  Z.  1860»  96  ir.)>  <la'o  Wandbild  von  Pompeji 
dao  Amphitheater  dersteUend  Glonk  de|^  eeavi  n.  s.  1869  T.  8  nnd 
dü  dneeüist  kMKeli  gefundene  Relkf,  welehes  einen  Thefl  des  Portas 
von  Pompeji  darst^ti  die  Darsteilnngen  des  Bafons  von  i^rtns  n*  «» 
Aneh  bkr  meist  fenlistiseho  Cenmrigkeit  (bis  anl  die  MIenorinnng, 
Sblenzahl  etc.,  abgesehen  von  Piacbtigkeiten,  wie  ein  fiofiSuliger 
Tempel  statt  eiue«  sechssfinltgeu  auf  einem  der  Reliefs  am  Porom  n.  a  ) ; 
seHea  freie  Cnmpositioo,  aber  auch  diese  sehr  äasserlich  und  kenntlich 
(i.  Via  snci  a).  Fast  ausnahmslos  bilden  diese  Darstellongen  den  Hinter* 
^nd  ZQ  historischen  Scenen  and  müssen  deshalb  den  von  Heibig 
Unters,  ober  die  campanischc  Wandmalerei  S.  359  ff.  eHirterten  histo- 
risch-idyllischen Landschaits-Uarstellnogen  angereiht  werden. 

4* 
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hört,  den  Schein  der  Lokalsage  aufrecht  zu  erhalten'").  Was 
an  wirUicb  alter  sagenhafter  Ueberliaferung  über  die  Depk* 
miler  der  Vorzeil  sieh  erhaltea  hatta«  warta  die  wenineii 
Legenden,  welche  sich  an  die  Tempelgrundungen  hefteten'^). 
Um  so  eifriger  war  die  namentlich  in  der  Epoche  des  Bun- 
desgenossenkrie^  aicb  breiter  ausdehnende  Gelehrsamkeit 
bamAht,  den  ganzen  Strom  der  ^rieeUadm  enhemeriatiaoheii 
Fabelböcher  nach  Rom  herfiberzuleiten  und  mit  den  Göttern  und 
Festen  auch  die  Ortsnamen  und  Denkmäler  an  der  Hand  einer  ge- 
aetziosen  Etymologie  biatoriscb  zu  deuten  ^^).  Aua  aolcbanüan- 

»oj  Wir  stehen  bei  der  Beurtheiluug^  der  sogenonnten  römischea  Lokal- 
sage im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkt  Schweilers  und  verweisen 
für  das  einzelne  auf  dieseo,  auf  Merkels  Proleguinena  zu  den  Fasten 
und  anf  die  Anmerkungen  zo  der  3,  Anif^be  von  Preilers  römischer 
Mythologie,  welcher  durchw^  naeli  unserer  Aulfassang  darin  irrt,  dass 
er  die  ovidischen  Zathaten  von  den  überlieferten  Thatsachen  nicht 
scheidet.  —  Schon  Cato  hat  das  Asyl  auf  dem  Capitol  behandelt  wie 
die  spSteren  (Origg.  2,  20  m.  A.),  vielleicht  auch  den  Ursprnng 
tmrif  Mamma  anMUt  Zettas  131  v^l.  Or.  2,  24).  V«l.  noch  v. 
Prolea.  S.  XXXia  Nkkt  m  üheriehen  iat»  denn  weh  $m  te  UUliii- 
rong  der  Umprangiloaende  die  Priealersohnft  ihren  weientUebeB  An- 
theU  hat,  wofSr  die  aedn  RamuU  «od  daa  pnlatiniaehe  Pomerinn  (Tb.  I 
§  2)  sichere  Beweise  geben.  —  Aveh  die  bildende  Kunst  hat  ans  den 
dfirCttgen  wd  nrklSgeltett  Mf  fceiee  frechtbefna  Motive  zu  gowtoMn 
voneocht,  wie  dit  weDigen  ndiefdnnteUenfen  rSniieher  Lt^kelfol^ 
holten  (Reifferscheid  Mos.  deU'  inst  2,  46S  ff.)  «nd  die  nengnfuideBen 
Bilder  der  Ifrsprungslcgcnde  (BHbio  PHlore  e  SefoM  seopi  soir  fii« 
quilino  R.  1876)  schlagend  beweisen. 

»)  Tempellegenden,  nicht  xahlreiebs  Cnstor  lad  PoUnx  (Epiphaoie)» 
Aesenlap  auf  der  Insel  (Sehlangenwunder  in  Rom  nnd  Antiom),  Magna 
Mater  (die  Vestalin  Navisalvia);  Juno  Regina  von  Veji  (Ueberführung 
nach  dcmAventin);  Fortuna  muliebris  (sprechendes  Bild),  wo  ausdrück- 
lich auf  die  pontiticischen  Bücher  als  Quelle  verwiesen  wird  {(ug  ut 
jiuv  i€QO(fci7T(üv  7i({)i^/ovai  yQatfal,  Dionys.  8.  56,  Vgl.  Bph.  opifpr. 
1,  234).    Die  Belege  s.  Th.  I[  am  gehörigen  Ort. 

")  Wie  die  Annalisten  kurz  vor  und  in  dieser  Zeit,  vor  allen 
Piso  und  Valerius  Antias,  willkürlich  erfindend  auch  in  die  Lokalalter- 
thümer  eingriffen,  zeigt  das  Beispiel  der  ßcus  ruminalis  (Mommsen, 
Festgaben  für  G.  liomeyer  B.  1871  S.  100),  die  'Geschichte'  der  Königs- 
häuser u.  a.  (Th.  I  §  2).  Der  sullanischen  Zeit  gehören  die  Gelehrten 
L.  CorneUos  £picadua  und  L.  Maniiina  «n^  dereo  Methode  wir  in  der 
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den  empfing  denn  Varro  einen  grossen  Thcil  des  Stoffes 
za  seinen  auch  der  Orts-  und  Denkmälerkuude  Roms  zuge- 
wandtea  Fersobailgeii:  aber  tr  wndlBaMiB  es  wie  oben  ge- 
sagt glöcUiolierweise  olcht,  über  eine  AmaU  Ton  Thatsachen 
Erhebungen  mit  Hilfe  archivalischer  Quellen  anzustellen.  Dies 
ecgiebt  sich  für  die  Heiliglbümer  deutlich  aus  der  mit  der 
Theorie  der  Priestersehriftoi  eng  yerbundenen  Systematik  in 
dem  hierher  gehörigen  Abschnitt  i2e  focit  «einer  ÄnÜqmUUu 
renim  divinamm\  für  die  Analyse  des  entspreclienden  der 
hxLmmae  fehlt  es  leider  ganz  an  genugenden  Anhaltspunkten. 
Aber  die  M^hode  seiner  Forschung  und  das  benutzte  Material 
liegt  uns  einmal  in  dem  unter  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
gruppirten  Abschnitt  dt  locis  in  seinem  späteren  Werk  dt 
Ungua  latina  vor,  andererseits  in  den  zahlreichen  Fragmenten 
der  die  Kulturgeschichte  des  römischen  Volks  behandelnden 
Monographie  de  trita  populi  romani,  endlich  In  der  mit  Verrius 
Flaccus  (Festus)  und  Solinus'  Quelle  anhebenden  späteren 
liitteratur,  welche  auch  für  dieses  Kapitel  der  Antiquitäten 
mehr  and  mehr  m  riner  blossen  £pitomirung  des  Varro 
herabsank^.  Ueberall  können  und  messen  wir  auf  der  einen 


Argverfabel  genau  verfolgen  kSnoen  (fid.  2,  284).  ttaen  und  ihresglei« 
•hei  4nf  ma  daher  gewiss  den  gritaslen  HmU  der  togenniaten  Loktl- 
Mgnn,  welei«  von  der  MtMendeiieuig  «UUlageni  niMkreikoii,  s.  B..die 
EfVKfmem  des  mtnMtm  forum  emppMdi:  Matnii»  Mäettbu  «nd 
JhmtrtM  jitquitku  Ckppe$^  (die  Namen  erftuiden,  die  GeieUekte  wnlir 
ud  ?oA  Gate  «PSiOilt}  Frg.  Senunl.  S.  UV  «nd  HerM  3,  89  f.)» 
Bit  den  Erklümgen  nncli  derselben  Sehaklene  A§quimdiim  ab  eeguite 
MMr  tfMie,  ArgMum  «  /eto  Argi  (vgl«  die  Arg^^  CffMUm  a  eap&B 
9U  01*  mtentö  und  viele  andere;  aneh  ^eieerawi  a  veHs  (eder  v$kendo), 
rnf  wel«ker  die  Mrlehte  GeseblelMe  voe-der  ehenudlgen  Ueberihrthung 
derfßedemng  swtseben  den  Bergen  bemht 

**)  Die  dnreb  Ritsdil  angeregte  Forschung  über  die  varroDische 
Sehriftstellerei ,  deren  Abscbluss  die  längst  erwartete  Fragment« 
tafflmlnng  bringen  soll,  muss  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Nur 
fir  die  y/.  divinae  ist  durch  Merkel  genügend  vorgearbeitet,  die 
schwierigere  Aufgabe,  die  humanae  zu  construiren,  ist  erst  neuerdings 
mit  Glück  in  Angriff  genommen.  Von  den  beiden  Hauptstelleu  in  dem 
crbtUeaeo  WeriL  bildet  die  eine  einen  Kommentar  zu  den  oben  be- 
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Saite  die  werthvoUsten  ExcerpU  au9  «rkvDiUieben  QuoDeii,  auf 
der  anderen  Seite  die  wectUpse  ihm  bereite  ,  fast  fertig,  öber- 

lieferte  Erklärungsmethode  deutlich  unterscheiden:  das  schla- 
gendste Beispiel  für  beides  giebt  seine  BebaadJluDg  des  Ar- 
geerdienalea.  —  Nicbt  inehr  deutUob  iat  ea,  id  wje,weit  nehm 
Varro  Zeitgenoaeen  ^n^ie  Mepoa  oder  .Atticuia  selbatstSiidige 


sprochenen  saera  /4r^eomim  (abgedruckt  Bd.  2,  599),  die  tidere  (5« 
141  E)  will  die  aedißcia  iu  absteigeoder  \am»,  (Stedt,  Strasse,  Hüne.) 
erörtern.  Die  auf  diesem  Faden  aufgereihten  topogra|ilusehen  Namee 
werden  in  freier  und  von  topographischer  Ordnoog  ganz  unabhängiger 
Weise  behandelt,  wie  ich  (Hermes  4,  252  f.)  nach  Beclier  (De  marie 
S.  5S  f.  Tep.  S.  260)  geseigt  habe.  Dass  Varro  hier  Viele»  wieder* 
holt  hatte,  wtts  er  in  jMq^  hum.  i  i^III  {dt  Ms)  snm  Thett  mt- 
fiihrlicher  end  mit  anderen  Etymolofien  eraiihlt  hatte»  lehrt  di^  Ver- 
gleichnng  der  Artikel  Uber  Ci$piu$  (ond  Oppiusf)  de  L  1. 5, 50  mit 
Festns  {sepUmonHum)  S.  348  (woselbst  das  Citat  Farro  verum  hU" 
manantm  L  f^If)  und  über  nweeÜum  nad  Jörum  euppeeUhi»  (vgl. 
A.  IS)  de  1.  I.  146  mit  Donal.  m  Ter.  Bna.  2,  2, 25  (f^erre  Auma* 
nantm  rehmi).  Indetfson  ist  es  jetst  nieht  mehr  mKjgUeii,  ftettn* 
sIeUea,  in  welche  Umfange  hier  die  Topographie  m  Sprache  luun* 

—  Die  für  die  Rulturgesohichtci  wichtigen  Epochen  der  Stadt- 
geschichte waren  in  den  Büchern  de  vUa  p.  Ü.  (frgg.  ed.  Rettner, 
Halle,  1863)  behandelt;  wie  wichtiges  Material  anch  diese  ent- 
hielten, aeigen  die  Fragmente  (Aller  der  Tempel,  KönigMaae^ 
Pemm).  Üeber  die  Bmmtsiaig  der  varranieehe»  BSehir  bei  Oivid .  a. 
Merkel,  Proleg.  in  fastos.  Für  Verrins  Flacees  ond  Festns  kann,,  wie 
schon  Müller  sah,  kein  Zweifel  seio,  dass  jener  nieht  die  Büeher  de 
lingua  latma,  sondern  die  älteren  ^niiquäaies  benutzte.  Beispielsweise 
giebt  Festus  unter  Berufunj;  auf  Varro  (S.  48)  und  ohne  diese  S.  125 
die  iu  den  AntiquilUten  vorkoiiiinejide,  in  de  1.  1.  fehlende  oder  ver- 
kürzte Erklärung  \ou  maccllum  uud  J'oruiii  cuppedimSy  des  Ciapün'  und 
Oppins  (s.  A.  22);  uucli  die  Erklärung  \ün  Palatium  S.  220  ist 
nicht  aus  de  1.  I.  5,  53,  sondern  aus  den  Aotiquitäten  entlehnt:  wenn 
die  übrigen  Erklarunf^en  der  iSamen  der  Berge  bei  Festus  (S.  19,  44, 
254'»,  322^,  37ü")  mit  deu  de  I.  1.  5,  41  tf.  gegebenen  übereinstimmen, 
so  beweist  dies  begreiflicher  Weise  [Nichts  gegeu  die  Annahme.  Eine 
vollständige  Beweistührung  kanu  natürlich  hier  nicht  gegeben  werden. 

—  Ueber  Solio  vgl.  Mommseos  Einleitung  und  Bd.  2,  142.  Dass  der 
Katalog  der  Königshäuser  aus  Varru  eutlehut  ist,  zeigt  die  Verglei- 
chung  v  uii  Solln  §  22.  2^  mit  Varro  de  vitu  p,  M,  L  X  bei  531 
(vgl.  Th.  1  J  2), 
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Stadien  Mif  diesem.  (ieUile  angeiüUt  habe»  imd  was  das, 
wie  es  scheint,  vieigel^enft  Bneh  des'eraten»  ameipto,  a« 

eigeuen  Sammlungen  geboten  hat.  —  Die  lirkundenforscluing 
ükr  die  römische  Stadtgeschichte  aber  ist  unseres  Wiaseas 
mit  der  fipeohe  des  VeDre  oder'4es  Vemue  Fiaocua  geseliWft- 
wund  was  ubs  darüber  bei  d«a  apälcHneti  gelegentlich  be*« 
gpgnet,  haben  wir  durchweg  als  varronisch  zu  betrachten. 
Es  versteht  sich,  dass  es  bei  «der  Wiedei^abe  varronischer 
Ufarea.  über  Uenkmaier  und  Natten,  welche  nicht  mehr  .ver^ 
kiaden  maren,  sieht  ohne  idie  gröbsten  Missveretandnisse  ab- 
geht Dies  gilt  besonders  von  den  mit  Ausnahme  des  As- 
comua  ja  allein  erhaltenen  späteren  Auslegern  der  klassischen 
katmm^  welehs'äKe  in  Mttan  JILommentamtt  'Toi!||^nden«n  No« 
üum  mit  ihrer*  eigenen  Auslegung  der  vorliegenden  Stellen 
uogiücklich  vermischen  und  so  lieiiauptungen  zu  Stande  briu-» 
gen»  welche  den  Werth  von  Zeugnissen  nicht  haben  ^^). 

Es  ist  nioht  dieses  Orts,  die  aämmtliclien  SehrifUteUer, 
bei  denen  sich,  gelegentliche  Aeusserungen  über  den 
augenblicklichen  Zustand  Roms  linden,  nach  dem  mehr  oder 
weoiger  ihrer  Urtheilsfahigkeil  au  klasai&eiren;  «koch  müsssa 
wir  auf 'den  niobt  aeHca  begangenen  Fehler  >  anfmerfcsam 
macben,  solche  Zeugnisse  mit  jenen  über  höhere  Zustände 
auf  eine  Linie  zu  stellen.  Ein(mi  in  Rom  schreibenden  Mann, 
der  seine  fünf  Sinne  heisanunen  hat,  nicht  m  glauben was 
«r  vom  mfata  und*  liaki,  youl  vorhandenen  oder  nicht. vor-» 
bandenen  Bauten  bezeugt,  ist  willkürlich.  Freilich  sind  das 
selbstverständliche  Dinge:  aber  die  Topograpliie  scheint  mit 


So  di«  serviawackea  KABuntilire  za  Vii^ü,  noch  «ehr  dia 
Meliem  dea  PeiAriea  aad  die  vm  ikai  aiali  veeeaHieh  i«eh  i»  dea 
lepesrefhMMa  Notiaeni  lariMelutideadett  sj^Slerea  (soaeeaDiitae  AeroaX 
vtft  taea  das  obea  feiaffie  hi  voOem  Uaiiaage  gilt,,  wie  seiiea  (ifter 
(t.  lennei  4»  349  L.iwd  Jelwesberiekl  ISTft,  1hl)  hervorseholMn  ist, 
aar  BieM  sa  redea  vea  deia  0>MeQftiiter  OaqiMaAtt&;  ladeeeea  kteett 
•ieii  dk  fieartreiler  Air  Tefegiiplik  diriiber  oieht  Melireo.  Biae 
riiWiete  ABinalaie  .«uudit  wie  lil»erall  ao  eaeh  hier  ne.  Roiei  Am. 
1873,  214  f. 
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einer  gewiisen  Vorliebe  lüe  einfaclMten  tirundsätie  wkhi  Mom 
Aer  AaslegmigY  sondern  auch  der  Logik  20.  verieiignen**)« 

Zum  Theil  zu  den  gelegentlichen  h^rwähnungen ,  zum 
Theii  zu  den  oben  besprochenen  Urkunden  gehören  die  In- 
schriften. Sie  kommen  Itter  unter  dem  Gesiefclspuokt  ihrer 
Fandorte  zur  ErOrteruttg.  Nor  ferhfiltnitBmissig  wenige 
befinden  sich  noch  an  ihrem  alten  Aufstellungsort  und  geben 
somit  ohne  Umschweif  über  die  Orte  und  Denkmäler,  von 
denen  sie  sprechen,  Auskunft;  manche  sind  schon  im. Aitern 
thum  yon  ihrem  Platz  entfernt  und  anderweitig  bentttat  wor«* 
den,  noch  mehre  afeit  den  ZerstHrmigen  des  7.  UBd  S.  Jahr- 
hunderts ebenfalls  zu  baulichen  Zwecken,  seit  dem  löten  in 
die  Häuser  und  Museen  der  Sammler  verschleppt  worden» 
£in  lehrreiches  Beispiel  geben  die  Akten  der  ArviaUirüder, 
Yoh  d«cien  sich  Stäeke  bei  S.  Peter  und  in  den  Katakomben 
vor  porta  S.  Sebastiano  gefunden  haben.  Indessen  muss 
man  doch  die  Verschleppung  als  die  Ausnahme  betrachten: 
in  der  Regel  wird  der  Fundort  des  Steins  einen  Sehlusi  auf 
den  Standort  zulassen  und  diese  Annahme*  beWiMirtsididNirdi 
die  uberwiegende  Menge  der  Fälle.  So  sind  denn  die  Fund- 
notizen der  Steine,  der  erhaltenen  wie  der  verlorenen,  eine 
ungemein  wichtige  Quelle  der  Topographie  und  eine  topo-> 
graphiseh  geordnete  Sammlung  der  stadtrOmiache»  Insehrifteii, 
deren  Provenienzen  bekannt  sind,  wie  sie  vom  7.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  mit  der  Stadtbeschreibung  verbunden  ge* 
wesen  ist,  wnrd  nach  Vollendung  der  Sammlung  aller  im  Cor-^ 


*'^)  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  zu  dem  Satze  'jetzt  ist 
hier  die  nova  via'  der  gerade  Gegensatz  nach  topographischer  Logik 
nicht  lautet  'früher  war  sie  hier  nicht',  sondern  'früher  war  sie  wo 
anders'  (so  Hosa),  und  dass  mit  Hilfe  dieses  Syllogismus  bewiesen 
worden  ist,  dass  das  camitüim  verlegt  worden  sei  (Jahresber.  1875, 
747).  Selbst  Lanciani  kommt  über  diesen  Stein  des  Austosses  nicht  hin- 
weg: prata  Quinclia  ubi  nunc  fiavalia  sunt  soll  beweisen,  dass  diese 
navalia  erst  seit  kurzem  bestanden  im  Gegensatz  zu  den  älteren  am 
Aventiu  (Annali  1871 ,  85).  Dass  die  unbedeutenden  Wörtchen  antCf 
posty  sab  u.  s.  w.  selbst  bei  späten  Scholiasteu  etwas  zu  bedeuten 
haben,  äcbeiot  nicht  allgeiuein  anerkannt  zu  werden. 
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pns  insfriptionum  latinanim  driiigeMdw  BeMrfiiiit  siin**). 

Besonders  wichtig  sind  die  Ziegelstempel,  welche  in  Rom 
erst  mit  der  Kaiserzeit  beginneii«  Sowohl  die  durch  die  Aü^ 
gaJie  das  GoiisutatB  datirleü  (nur  «n»  der  knrteii  Periede  voo 
110—161  II.  €.  bekannt)  wie  diejenigen,  d)nm  Zeit  mehr 
oder  weniger  genau  durch  die  auf  denselben  genannten  Kaiser, 
Angehörige  der  kaiserliehen  Familie  oder  Privatpersonen 
(der  Elgeothömer^  PMfter  oder  Direktoren  der  Ziegeleien) 
bestimmt  werden  kann,  gel^n  fQr  die  Zeit  der  Erbauung 
(oder  Ausbesserung)  der  Gebäude  wenigstens  die  Grenze,  vor 
der  dieselben  nicht  entstanden  sein  können:  in  wie  weit  es 
eriaubt  ist,  ans  den  Stempeln  auch  die  Creme,  nach  welcher 
die  betrefienden  Ziegel  nicht  verbaut  sein  können,  musß  erst 
die  vollständige  Sammlung  derselben  lehren^'). 

*•)  De  Rossi  Auuali  1858,  54  If.  Natürlich  kommt  es  auf  die  jedes- 
maligen Umstände  der  Auffindung  an.  Ganze  Stadtgegendeo,  wie  das 
Forum  uud  Umgebung  sind  in  verschiedenen  Zeiten  zum  Ablagern  von 
Schutt  benutzt  wordeo:  hier  kommt  es  also  darauf  an,  zu  wissen,  ob 
eio  Stein  oomittelbar  auf  dem  alten  Mivean  oder  über  demselben  in 
der  oft  bis  zu  10'  M.  hohen  Schuttmasse  gefunden  ist;  v$L  Laaciani 
Ball.  mnn.  4,  49  und  meine  Sylloge  inscriptionum  fori  romaai  (Bph« 
fpigr.  1877).  Für  zahlreiche  Inschriften  lässt  sich  die  Waaderung  vom 
dsai  Foadorl  bis  ias  Maseam  dercb  verseUeieae  Staüen  ans  den  Pro- 
TeoieaznotiaeB  des  IS.  aed  H,  MfbaaAirts  verfelgaa.  —  Ueber  die 
FilsehnArf  der  FoadsotiieB  dereh  LlgeriM'  a.  f  8. 

^  AUseaMine  Uebersiebt  bei  Maf^aard^  PHvatailarib.  1^  166 
2,  256  ff.,  woselbst  die  Arbeite»  Bergliesf  s  a.  a.  über  die  ebee  er» 
«ibaten  RmäfUSHM»  miTollstMif  Teraeiebaet  siad.  Adler«  Havpt- 
waiilaagea:  Fabretli  laser.  aet.,  Mariai  iser«  doliari  iai  eod.  Vat  Wi 
vMfileh  beaalst  voa  Mller,  Rei^aea»  a.  a.  Me  Promieatea  la  Sl- 
lerer  Seit  leider-  wenig  beaeblet.  HsIliseBliafter  Zawacbs  dbr  aeaerea 
AaagriAeaseit:  Sd^riftea  des  laslitato,  MIatiao  ttaaie^e'  (epSleale 
Zeit  B.  A.  66).  Bbe  Darlieht  der  Papiere  M  CIL  iai  i.  1667  bat 
«eaig  wiflüfges  ergebea.  —  Keine  republikanischen  Stempel  aus 
Rtai  f  1'  A.  26.  —  Vermnthlich  hat  Marini  mit  der  Behauptung 
(M  Preller,  Regionen,  S.  212)  'che  col  solo  ajuto  delle  iscrizioni  do-  ' 
liari  mai  si  fissa  Tepoca  di  un'  edifizio'  die  oben  berührte  Frage  über 
die  Zeitgrenze  abwärts  im  Auge  gehabt,  welche  nicht  endgiltig  gelöst 
werden  kann,  ehe  die  Sammlung  der  Ziegelstempel  im  CIL  erschienen 
•eia  wird.    Für  die  mit  der  Consalatsaiarke  versehenen  Ziegel  aimmt 
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Aus  4er  Menge  der  dbri^ea  Inaehiiften,  wetehe  inickt  vegen 

ihres  Fundorts,  sondern  wegen  ihres  Inhalts  für  die  Topo- 
graphie von  Wichtigkeit  sind,  begnüge  ich  mich^  noch  fol- 
gende beeondeiB.  kenrorzuhebea:  den  ftiuteoMalog  im  ä»m 
htdix  rmm  ge^iarum  dee  Augagtue  (oben)«  die  Nwen  der  vm» 
auf  der  Ehrenbasis  des  Hadrian  (Bd.  2,  291  ff.  585  f.),  die 
Grabschriften  der  Geschäftsleute,  welche  mit  der  Angabe  ihres 
Gescbäifta.  die  Lage  ihres  Gt»iß)iä£tßlokaks  ve^biqden*^),  die 
merfcwördigea  mit  dem.  Nemeo  der  W^himng.'deB.  Hei;ro  be- 
schriebenen Sklavenmarken^®),  endlich  die  auch  für  die  Topo- 
graphie 80,  ausgiebigen  Ak)^u  der  Arval^a^').  , 

man  allgemein  'die  Verwendung  in  dem  ingegebenea  Jtlkre  «n  (irergL 
z.  B.  Laneiaui  Ball.  delF  inst.  1870,  46  r.    Ann.  1668^  1T4:  ff.) 

(Jebrigens  kann  auch  die  BeschaHeiiheit  der  Bauwerke  zor  Deutang  der 
Stempel  beitragen.  Ein  Beispiel  giebt  die  Coutroverse  über  die  Basi- 
lica  des  Coustanlin  (Ziegel  mit  OFFSHFDOxM,  schwerlich  DOMitianae), 
bei  welcher  zum  erstes  Mal  die  Wichtigkeit  der  letzteren  für  die  To- 
pographie ins  rechte  Licht  gerückt  wurden  ist  v((L  Xh.  11  imd  £ph« 
epig.  1877. 

*•)  Nicht  die  Banquiers  allein  (Marquaidt  Staatsverwaltung  1,  (U), 
sondern  die  Geschäftsleute  überhaupt  und  nur  diese  (Memorie  dell'  inst. 
2,  239)  nennen  aul  ihren  Grabsteinen  die  Sladtgegend  ihres  Geschäfts  (nicht 
die  augustische  Region,  vgl.  Th.  1  §  5  und  die  f.  A.)  —  was  besonders 
deutlich  wird  durch  die  Kr\>  ähnung  zweier  Geschäfte  (Heuzeu  508U): 
pigtnentario  ne^^otianti  Esqutlis^  isdern  ad  statiim/i  Plu/ici  —  häufig 
noch  mit  Hinzufügung  eines  nahen  Denkmals  {iwgotiaiür  penoris  et  vi" 
normn  de  yelabro  a  quattuor  scaris,  Henz.  5067).  Die  gewöhnliche 
Verbindung  ist  die  mit  a,  de,  ad,  \creiuzelt  sind  argentariiis  macelU 
ynoffiti  (Schöne-Benndorf  Lat.  245)  und  qui  [inlanet  in  Sebura  [iii\aiove  ad 
iVMi/ö[*](Marini  Arv.  347  a,  vgl.  Or.2S31j.  Ausführlich  Arch.Z.  1871,  67  ff. 

'^)  Am  vollständigsten  jetzt  bei  De  Hosai  Bull,  di  arch.  crüt« 
1874,  49  tf.  Vgl.  auch  Marquardt  PmaUOU  1,  192.  BeispiebweiMi 
(a.  1  «  Or.  2831):  lanwtrim  dioar,  smmw  nm  D^xtri  excepUtrü  se^ 
natus  qui  manet  m  regione  qumta  in  area  Macarii  (sfigleich  unter  dei| 
10  beluiiiiktiw  säfflmtlich  der  Zeit  Goastantin's  d.  Gr.  eegeibÄrigeii  Jj^ 
omplaren  das  einzige^  welches  die  aagoslisolie  Begiun  nennt)  oder  ^ 
S9S  Or*3832):  teneme  ne  fugiam  «I  fwooaaie  ^/<m»,Z>VM«iii«*ptir^ 
furetica  ad  Patoa^ufm  dominum  mmm,  • 

*9)  Ia.HeBzep9  die.zahlreidittt  «etten  F^ude  «pfücseudtfr  Bwbei- 
taiig,.|iet«  ft^trum  arveUom,  B.  1874.^  CIL  4,  1».20^K,  y^h 
aalb«»  SMvji  nel  Meo  uero  M  freüUi  arveli  B.  ia6&  .       f  .  . 
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Mit  Hilfe  dieser  ansehnlichen  K<'stc  schriftlicher  Ueher- 
lief«jruiig  sind  wir  'm  Stande »  ein  Bild  von  dem  Zui>taude 
dtf  riten  Stadl  zu  euifverfea^-  in.  walchem  die  vorbandenen 
IMmmer  ihre  richtige  Stalle  eihalten.  Aber  es  ist  liSufig 
die  Frage  aufgeworfen  odei'  sogar  stillschweigend  hejaht  wor- 
den, ob  neben  der  schriftlichen  eine  m  ü  n  d  1  i  c h  e  ü  eh  e  r- 
lieferung  ana.  dem  Altertbum  sich  durch  die  Sturme  der 
Jafarlmnderte  Jiiiidqrcli|[erettathabe.  Zw»  salleii  begegnet  man 
in  unserem  Jahrhundert  noch  solchen  Verirr  ungen,  wie  beispiels- 
weise —  um  gerade  zwei  um  die  Topographie  unbestritten 
hochverdiente  Männer  zu  nennen  -  bei  Niebuhr  und  PreUer> 
fon  denen  ie«er  alles  £rastea  glaubte,  dasa  die  'achdne  Tar«- 
|Mja'  im  Miin4e  der  Bewohner  des  Kapttols  noch  fortlebet 
ohne  die  Gelehrigkeit  zu  beachten,  mit  welcher  jeder  Bettel- 
imabe  noch  beut  .aus  dem  Munde  der  Fremdenführer,  die 
ihren  Guide  auswendig,  wissen,  jedes  Wort  au  gleich  nütz- 
fichem  Gebrauch  auffangen:  dieser  den  schon  im  spiteren 
Altertlmm  verschollenen  Namen  des  lupüer  Feretrius  in  einer 
oicbt  einmal  richtig  überlieferten  Legende  des  14.  Jabrhun- 
Ataris  wiederzulinden  glaubt^  ^^):  aber  scheinbar  unverfäng- 
licher ist  die  .stillschweigende,  Voraussetzung,  dass.  Namen 


")  Niebuhr  in  der  2.  Ausgabe  der  R.  (l.  (1827)  1,  235:  'Mädcheo 
ans  den  naheo  Hiiusera  führten  uns  und  erzählten  dabei:  tief  im  Berge 
sitze  die  schöne  Tarpeja  mit  Gold  aod  GescboMMe  bedscktt  verzaubert; 
wer  zu  ihr  zu  koinneo  vuejbA,  fisde  deu  Weg  DimiDer,  ein  einzigesmal 
habe  der  Bruder  der  eiiiea  sie.  feaeheii.  XUe  Bewohner  dieaer  Gegend 
sind  Schmiede  und  Bauerwirthe  ohne  eiaigei^  Anliiig  von  jener  schein- 
bar lebenden  Kenntiusi  dei  Aiterthums,  die  aus  den  trübsten  Quellen 
trivialer  Bücher  an  andere  Klassen  komnk«  Durch  wahre  mündliche 
Leberliefernog  ist  Ttrp<|i«  eeit  drittehalbtausend  Jahren  in  dem  Miiiidt 
des  Volks'.  Man  lese,  wie  z.  B.  Onreav  4e  i«  Mtlie  (1819)  U  jeeer 
Gegend  die  Häuser  doFchsocht  het,  nn  des  Urpctjteehfis.FeljieB  cafia« 
den  (llem.  de  rae,  v.  d.  J.):  dass  ea  bei  aelcben  SodifB  niefct  eJuM 
BniUeo  «byeht^  wird  jeder,  la  Rem  edGUren,  aar  aicbt  %u  gedeakeii, 
dtse  die  Gieerefii  mit  ihsem  Vasi  der  Hssd  daauOf  wie  lieaft  thitig 
warea.  b  «asero  mütetaltarliahea  Qaellfa  ist  Mae.  Sjfar  dar  Si^e 
verftaadea,  «ad  doch  kattj^ea  dieselbea  ea  die  HÄJsb  aater  dem 
Ki^ilel  aa.  r-  Uebsr  PreUeas  *Jappifew  Faretrins'  s.  Bd.  2,  49a. 


Digitized  by  Google 


60 


filNLBlTONG. 


Ton  Strassen  nnd  Gebftuden  sich  im  Volke  erhahen  und  man- 
cherlei Nachricht  über  dieselben  sich  bis  zu  uns  fortgepflanzt 
haben  können Nach  unserer  Auffassung  beschränkt  sich 
diese  ganze  Tradition  ausschliesslich  auf  das,  was  die  Kirche 
und*  die  Kirchen  in  ihrmi  Namen  und  Urkunden  aas  der 
letzten  Epoche  des  Aiterthums  gerettet  haben:  nicht  eine 
einzige  hiervon  unabhängige  echte  Ueberlieferung  ist  mir  in 
mittelalterlichen  Quellen  oder  gar  in  der  heutigen  Yolkssage 
begegnet  und  was  einer  solchen  ähnlich  sieht«  ist  immer 
zurfickzufllhren  auf  litterarische  Versuche  mittelalterlicher 
Schriftsteller,  welche  mit  Hilfe  von  einem  halben  Dutzend 
alter  Schriften  selten  mit  Glück,  immer  mit  Phantasie  sich 
in  den  Ruinen  zurecht  zu  finden  Torsuchenk  Ist  dies  seil 
dem  Ersdieinen  der  Mfrahifia,  d.  h.  seit  dem  I2ten  Jahr- 
hundert mit  diplomatischer  Genauigkeit  zu  beweisen,  so  ist 
es  für  die  an  Beweismitteln  arme  ältere  Zeit  wünschenswerth, 
zuerst  den  Gang  der  Zerstörungsgeschichte  Roms  zu 
ab«i>Hcken 

Die  Zerstörung  öffentlicher  Denkmäler  und  die  Wieder- 
herstellung zerstörter  mögen  sich  im  Alterthum  vom  Eingang 
des  d.  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  noch  die  Wage  ge- 
halten haben.  Die  Zerstörung  zum  Behuf  der  neuen  Ver- 
wendung des  Materials  reicht^*)  bis  zu  jener  £poche  hinauf, 

Sie  ist  so  allgemein  verbreitet,  dass  es  keiner  Belege  bedarf. 

••)  lieber  die  für  das  Mittelalter  beoutzten  Hilfsmittel  ist  schon 
Bd.  2  Vorr.  gesprocheo.  Kenner  haben  mir  ausser  den  von  mir  be- 
natzten keine  irgendwie  erheblichen  mittelalterlichen  Quellen,  Tvelche 
für  die  hier  erörterten  Fragen  in  Betracht  kämen ,  nachweisen  kön- 
Den,  was  ich  wegen  manches  allgemein  gehaltenen  Tadels  hervor- 
hebe. —  üeber  die  Mirabilia  s.  §  3.  —  Es  muss  hier  noch  besonders 
auf  die  tief  einschneidenden  Lutersuchungen  des  ersten  Kenners  des 
christlichen  Roms,  De  Rossi  (vgl.  §  3),  sowie  auf  die  gelehrten  Auf- 
sätze von  C.  Corvisieri  (im  ßuonarotti:  eine  grössere  Publikation  steht 
in  Aussicht)  hingewiesen  werden.  Unbrauchbar  sind  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  Arbeiten  F.  Gori's,  wenig  nützlich  die  G.  Pellegriai's,  voa 
dem  eine  neue  Bearbeitung  des  Nibby  erwartet  wird. 

**)  Von  den  in  allen  Zeiten  vorgekommenen  Zerstörungen  durch 
Natarareiffoisse,  UebersohwemmnafeD,  £rdbebea  (über  beide  TJi.  I  f  1) 
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hielt  sich  aber  io  engen  Greozen.  Die  ersten  christlicheo 
Kaiser  halien  zwar  dem  heidnischen  üuUus  die  Geidioittel 
entsogan  imd  die  JtmpA  gescblossen»  ^icht  aber  dieae  und 
die  KnltiislMlder  lerstM.  Im  Gegenthdl  haben  wir  urkund* 
lidie  Beweise  für  die  Sorge,  weiche  sie  im  4.  und  5.  Jahr- 
hunderi  den  Tempeln  wie  allen  öffentlichen  Gebäuden  zu« 
wiendetan:  fimdachaden  und  ZenlOrung^n  durch  Feindea 
Hand  ^«erden  noch  regelmässig  durch  Reataurationabauten 
ausgeglichen,  das  Forum  und  die  öfTentlichen  Gebäude  durch 
Aufstellung  von  Statuen  geschmückt,  Neubauten  ausgeführt 
and  die  Grabatfitten  firülierer  Jahriumderte  geachttst*^).  Für 
die  Zeil  des  Theoderieb  («eil  500  in  Rom)  und  Athalaricfa 
(520 — 534)     beweisen  neben  den  Beridtten  Cassiodors  die 

und  Brände  sehen  wir  hier  ab.  Für  das  Abbrechen  alter  Gebäude  seit 
der  bezeichneten  Epoche  geben  das  Septizoniuin  and  der  Coustantuis- 
hogeu  sichere  Beleihe  (oben  S.  21.  Bd.  2,  10). 

^)  Ueber  die  christlichen  Kaiser  De  Rossi  Ann.  1858,  66  f.  Bull, 
«rut.  1866,  53.  1868,  69.  Basen  wiederhergestellter  oder  zum  Schmuck 
von  G<;bäaden  durch  die  $ta4tprii£ekteo  seit  331  tafgestellter  Stataen: 
CIL  6,  1651—1672  (vgl.  Foran,  Basilica  Julia).  Herstellungen  nach 
einer  barbarica  incursio  (der  von  455?)  CIL  n.  1663;  der  Stadtpräfekt 
d.  J.  4b3  (?)  simularum  Mm§rbae  abolendo  mcendio  tumuUus  civUis  igni 
Ifda  9admd9  tm^flwbm . . .  foatfMta«  temporU  rettüuü  das.  1664; 
Hmtallaog  der  Coattaaliacthanaan  fwno  svmptu  n.  1750.  —  Neu- 
btalMi:  FL  Biurydu  Efi^fMkmui  v.  e.  pNntf-  urbi  (450)  conditor  huius 
ftri  m.  1662  In  «ehrea  BraiplaraB  («.  die  AddiL).  Graliftättea 
sciaat:  Th,  I  f  6. 

M)  Theodariah,  Berlilita  lito  WiedariterrteUaog«!  bei  Gaaaiodor 
Var;  %  S4  (tm^verea  pmmit^  ßmmt  fäbrioii  depuUia  Ronumü « .  • 
ümm  M$mm9iM  mimAmt  «n^Mar),  3,  30  (Kleakea),  7,  6  vgl.  3,  §3 
(Waeaarleitaaaee).  4, 31  (Thaatar);  über  Theodahat  dem.  10^30;  12, 
19.  ZiaealiftaMpd:  TAaiMMncf  rut,  Fabrotti  Iii#er.  521»  337  Fea  Terma 
.Taariaaa  &  30  (auch  eof  daai  Pelatin:  Leeeiani  Geida  S.  92);  rtgnanU 
4.  «•  TkMduiM  CotuimUi^  v.  # .  pt.  ».  dic{avit)  auf  einer  SSole  in  S.  Maria 
Nawieella  CIL  6,  1665,  Wiadariieriteniiiv  eiaer  Statiift(?)  [regB\  Tim- 
dtrt» ,  •  •  ^  ittria  ^INrtWt  fiaai  mins  (teia  *  • .  (das  Hbrif e  wuieher) 
OL6,  1794,  vgl.Bi.FaniaatUtS.31f.  — Athaiarieh;Ca8siod.  9,16; 
Ziegelstenpel  -r  reg.  i,  n,  Mhal{aricus) . .  |  Felix  Roma  De  RoMi  BolL 
crist  1871,  78  f.  (angenau  Gori  Baonarotti  1S72,  133)  nadi  deai  Vorbilde 
der  feUdtat  sueculi  de«  Cuustantio  (De  Bossi  Bull.^  mun.  1,  123  IT.). 
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Ziegelstempei  eine  rege  fiauthatigkeit.   V^n  den  4ra  triel- 
besprochenen  Plündernngen  Boom  hä%  die  erste  dureh  Alariol  i 

(410)  überhaupt  geringen,  die  zweite  durch  Geiserich  (455) 
grossen  Schaden  nur  an  den  grossen  Metallkunstwerken 
angerichtet,  erst  die  dritte  durch  Tetilas  (546)  kann,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  als  der  * Anfing  4er  Zerstftrang  Horns 
betrachtet  werden.  Und  doch  hat  auch  Totilas  den  nach- 
folgenden Räubern  viele  werthvolle  Beute  gelassen.  Noch 
Constans  Ii.  (641 — 668)  fand  die  veigoldeten  Rosse  auf  dem 
Triomphbogen  des  grossen  Gircos/ TeigoMite  Ziegel  auf  den 
eapitolinischen  Tempel  und  dem  Pantheon  (?)  ^^).  Erst  Hn 
8.  und  9.  Jahrhundert  wird  der  letzte  Rest  dieser  Denkmäler 
verschwunden  sein  bis  auf  den  Marc  Aurel,  welchen  sein 
falscher  Name,  und  wenige  andere  Bildwerke,  wekhe  ein 
giflcklicher  ZuM  ?or  der  Entführung  oder  Vernichtung  be-  i 
wahrt  hat^^). 

■9)  Oeber  Alaridi  De  RösdBaU.  €#ist.  1065;  5  ff.  UslMr  fiefserieb 
n.  a.  Cts^odor  t,  d.  J.:  per  OinteHeum  fmmibui  opikuvamiiami  JRmtuK  j 

Fea  zu  Wittckelaia&a  2,  419  If.  «.  IM.  2,  M  n.  5.   Vgl.  des 
AbMhoilt  über  du  Rapltol. 

**)  Daten  für  die  Gesebidite  der  Gold*  nad  fironzedenknSler:  die 
jüngere  Ausgabe  der  Motitia  (vor  450,  vieileielit  vor  403)  erwähot 
dei  aurei  und  den  Sonnenkoloss  als  vorhanden,  das  Breviar  des  Zacha- 
rias (geschrieben  nach  der  Nervs üstuug  von  546)  ausser  diesen  3785 
aeriea  simulacra  reg  um  et  dm  um,  jedesfalis  aus  einem  vor  540  j^eschrie-  j 
benen  vollständigerem  Curiosuni  (Bd.  2,  47.  150).    Die  Mirubilien  be- 
weisen nicht  allein,  dass  im  12.  Jahrhundert  keine  Krzbilder  ausser 
dem  Marc  Aurel  (Bd.  2,  370  f.)  vorhanden  waren,  sondern  auch  dass  zu 
den  Wundern  Horns,  deren  frühmittelalterliche  Verzeichnisse  der  Vei*- 
fasser  auiuahm,  wie  sepUmi  arctis,  palatia  u.  s.  w.,  die  Erscbilder  nicht 
gehörten.  Ausser  dem  Marc  Aurel  erwähnen  mittelalterliche  Quellen, 
soviel  mir  bekannt,  nur  die  irriger  Weise  dem  Sonnenkoloss  zugeschrie- 
benen Stücke  einer  Kolossalstatue  (Kopf  und  Hand),  welche  im  13.  Jahrb.  | 
vor  dem  Lateran  standen,  (jetzt  im  Hof  dea  Conservatorenpalastes  (Bd.2y  i 
372.  510  f.),  daher  wohl  die  SSammlanip  von  Bronae  im  Lateran',  iklMi 
Mas.  119.  143.  —  (lercttet  tnsserdem  (abgesehen  VM  kleinen  BrvB»  ; 
sen):  der  Hercnles  im  Yatiean  ans  dem  Pompejostheater  (dorch  Untiert 
verletzt,  aber  aorgflüti;  vermtoert  gefenden  G.  L.  V((8eontl)  Masel  V«* 
ticani  1870,  Pioel.  m.  544  ygl  BalL  1864>  2^7  Ann.  1868,  196),  der  i 
dere  im  Kapitel  (vom  T.  des  Hereales  VieterT),  di»  Wilfi»,*der  ior»- 
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Docli  die  Statuen  sind  nicht  die  Stadl.  Die  Xerftturung 
der  Stadt  darf  mn  datireii  von  der  VerwAitaiig  dareh 
Totilns  54^ ,  nicht  weffefi  de»  UmfoBf;«  der  damals.  erfolgiMi 

Niedorbrennung,  der  Einstürze  und  der  Zertrünmierung  vielen 
Schmucks,  sondern  wegen  der  Verödung,  Verarmung  und 
VemichtiiDg  der  Civilisatlon ,  die  im  Gefolge  dieaer  Sohreokr 
niaae  siek  ehifindite*®).   Fonan  bOrt  der  Wiaderaafbau  dta 
Zerstörten  auf  ortd  der  alluuihliche  natürliche  Verfall  der 
nicht  mehr  in  Stand  erhaltenen  Gebäude  wächst  schnell.  Es 
stiiDint  au  dieaer  Tliataache  sehr  gut«  daaa  -die  Verwandlung 
von  T^mpetai,  auch  hie  und  da  eines  prftoMgen  ProiMbaoa» 
in  christliche  Kirchen,  sich  nicht  viel  tSfoer  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderls  hinauf  verfolgen  lässt.    Wenn  die  Neueren 
abar  mit  der  Anaahme «  dasa  jade  leidlich  alte  Kirche  ur- 
sprftngUch  ein  Tempel  gewesen  sei,  sehr  fireigehig  sind,  Und 
für  bestimmte  heidnische  GotAieiten  beitimmte  Heilige  als 
Nachfolger  annehmen,  so  muss  gegen  diese,  bei  dem  Mangel 
einer  kritischen  Geschichte  der  ÜJi'chea  (unten)  noch  sehr 
aohlaebt  bagrAndete  Metbode  gaiade  fdr  die  frubeate  Zeit 
Einspruch  erhoben  und  darauf  aufiHerksam  gomacbt  werden, 
dass  in  dieser  vielmehr  eine  Anzahl  christlicher  Kultusstätten 
(besonders  die  Tituli)  aus  Privathäusern  hervorgingen;  wo- 
dnicb  «iob  muäk  arfclirt,  dass  uns  als  Beinamen  der  Kirchen 
eine  Reibe  aUar  SoraaaemiMnen ,  aber  so  gut  .  wie  keine  auf 
die  ehemalige  heidnische   Verehrung  (wie  super  Minervam) 
hinweisende  erhalten  sind.    Um  dieselbe  Zeit  wird  die  üin- 
wegnahme  der  werthvolien  Säulen  und  marmornen  Wandbe- 
kleidBagen  aus.  den  verlassenen  Pracht-. und  Palfiatba^uteni 

auszieher,  der  ^Camillas',  BroozekSpfe  des  ^Bmtiu*  im  Kapitol,  des 
Aagnslus  ih  der  vatik.  Bibliothek,  die  Trüminer  von  Tbierli(^ut-eii  aus 
Trastevere;  der  Kolossalkopf  im  Kapitol;  in  den  weitläuligeu  Hui- 
nen  der  es({uiliuis<-heu  Gäi'tcu  ist  nicht  ein  einziges 
grosses  ßronzewerk  gefunden,  von  kleineren  eine  .geringe  ZaU 
(BuH.  mun.  ;i,  34.  252.  4,  222). 

De  Rossi  Inscr.  ehr.  1,  510f.,  welcher  hervorhebt,  welches 
Licht  auf  die  schwindende  Kultur  das  Aufhören  der  christlichen  Gral»- 
Schriften  seit  540  >^irft.  lieber  Zacharias  Klage.  Bd.  2,  14^. 
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der  Brunnen zierratbe  —  wie  Masken,  Schalen  und  Figure 
—  und  sovielea  anderen  inarmornen  Strasseuschmucks,  d< 
Surkophflge  und  GrabreU^fin,  um  Behuf  £r)Muraiig  un 
Aufglatlung  der  taUreiehen  oiett  eoteteheiuieii  Kirchen  bdafigi 
geworden  sei*^);  aber  auch  die  am  Boden  liegenden  Trümmc 
von  Mannordenkmälern ,  welciie  die  weiten  i^arkanlagen 
Saliuate  und  Lieiöier»  der  Lioua  und  PaUas  geliert  hatten 
nmssten  das  Ifalerial  an  Haoa-  und  Urchflsdiaiilea  her 
geben *^).  Es  ist  zu  verwundern,  dass  unter  den  tausendei 
verstümmelter  Marmorwerke,  welche  die  Museen  füllen,  dod 
eins  oder  das  andere  durch  Ztfall  oder  eine  ipautteo  diese; 
fierbarei  sdtene  Försorge  tot  anfersehrt  auf  ub$  gekommei 


^)  Ueber  die  Vtrwaidliing  der  Tempel  ia  lUroheo  Mara^i^ov 
Delle  cose  gentilesche  «  profaue  trasportate  ad  aso  delle  chiese  (H 
1744)  S.  286 £f'.    Texter  et  PuUao  L'aiHjhitecture  Bysaaliiie  (Und.  ISM) 
S.  79 if.  aod  De  Rossi  im  Boll,  ciist.    Die  ältesten  mir  bekaontea 
sicher  datirten  (Jinwaadlaayen  «iad:  banlica  lunU  Bauif  gehaat  317 
(stellt  ia  irgendwelebeiB  ZoaaaiatealMBg'Mlt  4m  Rallr  dar  Fbnrier)  'äeä 
h.  ADdreis  dadidrt  aaler  Slaq^ina  488-483  (t.  dÜB  klaidaehe  Ai^ 
Mt  voB  ne  Aoeai  BaJUU  erut.  1871,  1£  4tC);  oabekaaDtM  GebSndi 
(Teaipel?)  d«  dem  H.  Cl«meo8  aater  Hornisda  514^523  (ders.  Bull,  erisb 
1870,  129  ff.),  Rotnnda  das  Dimu  Rcmulu»  d.  deo  HH.  Goamas  aod 
Damiaans  aater  Felix  IV  528^530  (ders.  a.  0.  1867,  61  ff^;  das  Pmt- 
ihetm  der  Maria  im  J.  608  (Bd.'2,  366),  denea  sieh  ^ahreeKeianiA  autaehe 
aadere,  wie  S.' Maria  sopra  Miaerva  (Sltee  alt  TaO),  &.Nieela  In  Gar- 
eere  aareiheo  laasen  werdea.   Für  die  bei  weitem  meisten  aogeblich 
alten  Kirchen  steht  entweder  die  Epoche  nicht  fest  (z.  B.  die  Kirchen 
in  den  beiden  erhaltenen  Tempeln  am  Tiber)  oder  es  ist  unsicher  ob 
sie   in   Tempeln   geweiht   sind   (S.   Mariu   Liberatrice,    S.  Teodoro, 
S.  Adriauo,  S.  Marliua;   sieher  kein  Tempel  S.  Stefano  rotondo).  — 
Ohne  genügenden  Beweis  werden  viele  Kiicben  für  Tempel  erklärt: 
neuerdings  von  ISissen  Rh.  M.  2S,  548.    29,  407  die  Kirche  S.  Prisca  für 
den  Tempel  der  Diana  (vgl.  die  Nissen  wie  es  scheint  nicht  bekannte 
Untersuchnng  von  De  Kossi  über  den  tittdus  und  die  Domus  j4quUae 
et  Priscae  im  Bull,  crist.  1S67,  44  ff.  IStiS,  35 f.  und  dens.  über  die 
Entstehung  der  tituli  aus  Privathäusern  das.  1863,  27  f.).  —  lieber  die 
Beraubung  der  antiken  Bauten  ein  reiches  Material  bei  Maraogooi  3010*. 
3430*.  und  Corsi  delle  pietre  antiche,  was  fretlidi  aadi  dea  aeaarea  Bat* 
deckungen  erheblich  eu  vermehrea  wlret 

S.  Laaeiaai  im  BaU.  awaie.  3,  78  f. 
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ist  und  dass  der  ?ölligen  Zerstörung,  welche ,  vde  wir  jeUt 
Mssen,  sdion  im  9»  Mbrbundbrt  das  Eorom  saiaes  Ibrnop- 
kl^dee  beraubt  hatte,  ein  einziges  Werk,  die  kürzlich  ent- 
deckten mit  Reliefs  aus  der  Zeit  Trajans  bedeckten  Marmor- 
bchranken  babao  eiiige)i«ni  ktanen^^).  Daau  kam  denn  (sdit 
Mem  8.  labchtiaddHt)  das  Radftalmiltal  iar  KalkbrenneriBL 
Auf  dem  Marmorfussboden  der  wohl  . kaum  ein  Jahrhundert 
früher  noch  benutzten  ßasilica  Julia,  und  dem  Pflaster  vor 
dem  noch  ateluindea  Fanatiaentempei  haben  aiah  idia  Kalk.- 
fmben  mit  den  Reaten  der.  von  nah  und'  fern  herbeiga- 
Ischieppten  Statuen  und  Grabdenkmäler  vorgefunden,  und  der 
Name  CaUarivm,  welchen  seit  dem  frühen  Mittelalter  beispielsr» 
weise  isine  ganza  Gegend  das  an  Marmortiümmern  äbefreioken 
iMarafeUaa  trSgl,  giek  Ton  d«  BiegaMssigkek  «nd  Aüideii- 
nung  dieser  Vernichtungsweise  eine  annähernde  Vorstellung**). 
Eine  andere  Art  der  Zerstörung  endlich,  welche  wir  bisher 
Boch  UBvoilkommBn  kennen»  bat.  ausser  dem  Marmor  aadi 
ien  Traveotia  faetroffira.  .  Die  römlsdia  Cnrie  bat  ndimlieh 
nachweislich  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  wahr- 
scheinlich schon  früher,  alte.  Gebäude  oder  Terrains,  welche 
Trömraer  e«  bergen,  aduenen, .  als  Steinbrüche  verpachtet 
oder  salbst  ansbedten  hunan..  Auf  diese  Weise  ist  bis  in  die 
Zeit  Sixtus  V.  (s.  unten)  eine  grosse  Masse  von  antikem 
Baumaterial  beseitigt,  sind  Paläste  und  Kirchen  aus  demselben 
aufgeführt  worden.   Schon  jetzt  lasst  sich  erkennen,  da^a 

**)  Die  capitolinische  Venus  yermaoert  gefunden  (in  der  Subura), 
ähnlich  wie  der  bronzene  Hercules  A.  39.  —  Für  die  Marmorschranken  des 
Forums  ist  dieser  aulfallende  Umstand  (über  den  Zustand  des  Forams 
s.  Th.  II)  in  den  bisherigen  i^sprechungen  und  auch  von  mir  firüher  tibei^ 
sehen  wardM«  SoUte  dep  okiv  aenselben  stehende ,  leider  vor  seiner 
Zerstörung  nicht  genauer  untersuchte  'mitteialterlicke  Thurm'  de^ 
Giockenthurm  dtr  Kifdw  SS»  Strgio  e  -  Baeehe' gei9M«i  sitiiit  S.  jetst 
Kfk  ep.  1877. 

^)  lUlkgraben^  Fea  zu  WinekelniDii  $,M7ff.  Gi'egDretiug  8,365. 
Alf  4eM  F«rvB4  Lmdeiii  MI.  A.  i.  ISt^^  S44<  263f.  vgli  Heniat  7, 970; 
ni  cireas  FlaBiaiiM :  beteegt  4«reh  JNiMi  im  täkmtoi  dB  eaki^ 
rmi$.  'M.  430  ait-litcbtr.  iS^'XVR;  tvf  "dAB  fis^idliA!  Luiciani 
BtIL  mmm,  S,  215« 

iniain,  Mtaniaelie  Topogrophia.  !•  1«  5 
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z.  B.  ein  Theil  der  Gebäudereste  des  Forums  diesen  in-  i 
dnstmlkn  UDtenMhmiiiigon        OfiM  g«faU«n  inA^^), 

Vorn  '7*  bü  zum  f7.  ialirliiradert  ift  diese  sTStetnatisclM  i 
und  so  zu  sagen  friedliche  Zerstörung  mit  langsamem  Erfolg 
thätig  gewesen.  Aber  auch  von  kriegerischen  Verwüstungen 
wissen  wir,  weldi«  diesen  Gang  stossweise  benhleunigt  haben. 
Nor  iu  ilmem  Sinns  dMm  die  Fabdcn  4»  lt.  ithfhiHidtrti 
und  die  Niederbrennung  eines  Theils  der  'Boch  stehend«Hi 
alten  Denkmäler  durch  den  Normannen  Robert  Guiskard 
(1084)  als  epocheoKicb«nd  genannt  werden  ^^). 

Diese  ZeralAnnigen  iMben  SclMitlanhMriin((en  und  da*  I 
durch  verhdltifiissinässig  geringe  Terrain  Veränderungen  nach  I 
sich  gezogen  (Th.  1  §  1),  fast  unberührt  dagegen  blieben 
die  Richtungen  der  grossen  iianptstrassen;  Umgestaltungen 
anch  in  dieser  Beziehung  veraniaesteo-  eniialhntiihdi  and 
theiSweise  die  sek  dein  19.  und  14»  Jahrhundert  liegomienen 
Aufräumungen  und  Neubauten,  z.  B.  auf  dem  Kapitol*'), 
durchgreifend  aber,  wenigstens  für  einen  ganzen  Stadttheil, 
die  Monti,  dia.Baulhätigkek  des,  wia  sdion  bamelrkt,  letzten 
Zerstörers  der  alten  DenkmUler,' Sixtus  ¥. :  HAtlen  Zeit  und 
Geld  ausgereicht,  wir  würden  heut  von  den  kaum  ein  Dutzend 
ausmachenden  grosseren  Ruinen  auch  Jiicht  eine  mehr  he* 

^)  Die  wehivaUadiMi  Qnsllfla  stall  IMer  aer  oneenlifail  aosge^ 
beolet  Eiif0B  lY.  l&Mt  1431  wuk  JHUnm  M  S.  A4riaao  gralSB  (Gra- 
gorov.  iy  559).  lieber  die  Verpachtatfs  des  Forum,  des  GoIoMeoms,  der 
fiegead  vou  &  Nieelo  ta  CaroMrs  wiehüft  Xmmm$$  «sa  den  Aktaa  der 
Code  vea  1450—1550  M  tod  Sblm  BaU.  dfU  iaet  1667, 19ir.  MMs 
Revue  prell.  1S76  SeptJTOiT.  S.  n,  Sylloge  iaearw  fori  ffdflwali(Sph.  ep.  i 
JS77).  lieber  die  Verweadoi«  der  Werletaaka  des  GeloMena  aan.  Bau 
der  Palii^le  ü  Vemsia,  FaraSM,  CweUtsla  laü  Paal  Us  l^Tibby 
IL  a.  2,  416. 

:  ^  Ueber  Rf»bart  Gaukard  fid»  2,  37».  Bet  Ciraai  naxlaMs,  dsi 

Septisonian,  des  Colosseaaiy  das  Fonim  (Fabierbogeo)  gebea  Mtfiiele 
für  die.  Unwaadlno^  apüke»  Gab8ida  ia  i.Featapgeo  aad  derea  Zer- 
«toroug  dBreb  Branealeoae  1257  (Grepirtvia&  d»  .  31S){<  wm  gelegeot- 
lieb  fehea  in  2.  Bde.  faerikrt  ist.         Tb.  II. 

*^)  Für  das  Foraai  aad  das  Kapitoi  siod  der  Einzag  Karls  V. 
uod  die  Bauteo  Micbelangelos  vod  besonderer  Wicbtigkeit.  .8.  M.  2,  451. 
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»lieii  und  wie  die  Aslage  der  Strasse  Qaattro  fontane  ein 

neues  Profil  der  Hügel  hergestellt  ttnd  einen  Theil  der  alten 
Strassenzuge  verwischt  hat,  so  wurde  es  der  ganzen  alten 
Stadt  ergangen  sein^«  Man  darf  dabei  freilich  nicht  ver- 
gessen, dasB  die  Zerstörung  des  Alten  einem  lebendigen  Neuen 
die  Qothwendigen  Wege  bereiten  sollte  und  kann  daher 
die  mit  gleicher  Kühnheit  und  gleichem  Erfolg,  aber  mit 
grösserer  Schonung  und  grosserem  Nutzen  für  die  Wissen^ 
Kbaft  unternommene  Vollendung  seines  Werlos  seit  dem 
Jahre  1870  —  die  Herstellung  einer  direkten  und  bequemen 
Verbindung  des  Ausgangspunktes  der  Eisenbahnen  mit  dem 
Herzen  der  Stadt  durch  die  Via  naaionale,  den  Anbau  des 
Esquilin'^)  —  in  der  Tkat  «b  die  Vollendung  der  Wieder- 

» 

^  Die  nartteltmiefen  iw  Ref^ieruniir  Sixliif  V  bis  auf  v.  Hnbner 
(Sixte-Qnint  P.  1870)  2,  124 ff  405 r.  enthalteo«  wie  mhon  Ud.  2^  464 
keaerkt  worden,  oech  immer  nicht  die  in  vieie  FrageQ  der  alten 
Topographie  eingreifen  de,  nrktmdliehe  Gesdiiehte  der  ZerstSrang  alter 
Doikmiler.  Wieviel  aus  einer  oao  zu  hofTenden  systematischen  Ant- 
notzaag  der  Akten  gewonnen  werden  wird,  habe  ich  gelernt  bei  einer 
fläehtigen  mir  durch  die  Zuvorkommenheit  des  llr.  C.  Corvisieri  ge- 
statteten Durchsicht  der  Maudati  segreti  von  1587  If.  (1872  in  dem 
Deaen  Archivio  governativo  auf  piazza  Migoanelli).  Es  finden  sich 
darin  die  detailltrtesten  Anweisungen  an  D.  F^ntana  über  vorzn- 
nehmende  Zerstörungen  antiker  Monomente,  deren  Material  nament- 
lich bei  den  Neubauten  in  S.  Maria  maggiore  und  fontana  Termini 
verwendet  werden  sollte.  Glücklicherweise  wurden  nicht  alle  diese 
Pläne  ausgeführt.  So  schreibt  der  Papst  über  den  ^Janus  quadrifrons' 
(Mand.  4.  Jan.  1588  f.  41^):  cav.  Dom.  Fovtana  nro  architetto  fara 
^uastare  larco  boario  posto  presola  Jontana  di  sangicrgio  e  potra 
tarvirsi  diquei  marmi  per  far  ü  piedistaUo  per  la  gngiia  di  tan  gUf^ 
laterano  n.  a.  w.  und  ein  andermal  (Mand.  1587  f.  36"^)  an  denselben, 
tr  solle  marmo  pietre  e  simiU  dove  le  trovasti  nehmen,  J>e8onders 
eigne  sich  ein  Grab  in  der  Nähe  von  S.  Paolo:  vgl.  BulL  man.  1,  78. 

^)  Die  Absiehten  des  Papstes  bezeichnet  am  besten  der  grossart^e 
Plan  das  Colossenm  in  ein  Fabrik-  and  Wolingeb&ade  für  die  Armen 
u  verwandeln,  worüber  Fentant  Bi  akana  iabbricbe  falta  in  Roma 
ed  in  Nnpoli^  R.  1590,  beriehtet 

^  Vgl  die  Sladtplibie  seit  1870  nnd  daa  aoUetlina  manieipale. 
Bie  weitiaUflMia  Bradiüreattttaratvr  lat  fdr  die  alte  Taf  ograf  bie  ebne 
htaraaae. 
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aufrichtung  der  Stadt  aus  dem  Schutt  der  Zerstörung  be- 
grussen,  wie  sie  im  12.  JahrhoDdert  der  Dichter  erholll  hatte: 

Roma  vMHa  fui,  ud  mme  mima  Bma  voeabar: 

eruta  ruieribm  eulmm  ad  dka  furo. 
Der  unklaren  Vorstellung  nun,  als  ob  durch  diese  un- 
unterbrochene iieihe  Yon  Zerstörungen  sich  eine  mündliche 
üeberJieteniiig  in  Namen  und  Lokalsageii  'erhalten  habe ,  ist 
erst  die  neueste  Forschung  wenigsteds  insoweit  entgegen  ge- 
treten, als  sie  an  der  Hand  der  mittelalterlichen  Stadtbe- 
schreibungen nachzuweisen  versuchte,  dass  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert eine .  willkürüche  und  von  missfeistaildenen  Zeug- 
nissen beeinflttsste  Erfclirungsweise  die  bis  dahin  noeh  zum 
grossen  Thcil  an  Orten  und  Strassen  haftenden  alten  Namen 
▼errückt  oder  beseitigt  habe^^).  In  der  That  hat  uns  auch 
die  genauere  Untersuchung  Aber  die  Geschichte  der  um  1150 
▼erfassten  Hirabilien  gelehrt,  dass,  was  in  der  um  ein  Jahr- 
hundert jüngeren  Ausgabe  dieses  Buchs  an  selbständigen  Zu- 
sätzen und  Auslegungen  enthalten  ist,  ohne  Ausnahme  als 
wiUkurhche  und  meist  irrige  Theorie  zu  betrachten  ist  und 
zum  Schaden  der  Sache  bis  ins  16.  Jahrhundert  das  Ansehen 
authentischer  Ueberlieferung  behauptet  hat  (unten  §  3).  Aber 
dieselbe  Untersuchung  hat  uns  gelehrt,  dass  auch  in  den 
echten  Mirabilien,  wenn  man  die  älteren,  zum  Theii  direJit 
▼on  schriftlichen  Aufzeichnungen  des  Alterthums  abhängigen 
Bestandtheile  dieses  Buches  und  die  als  Dichtung  sich  selbst 
gebende  Rekonstruktion  der  alten  Stadt  aussondert,  eine  so 
grosse  Menge  von  Irrthümern  in  dem  Material  übrig  bleibt, 
dass  man  die  Epoche  des  Abreisaens  der  alten  TradiüoD  yiei 
höher  hinaufzurflcken  genOtbigt  ist  Diese  Ansicht,  welche 
wir  auch  jetzt  noch  festhalten,  darf  hier  wenigstens  von  einer 
Seite  her  noch  schärfer  begründet  werden 


Dies  ist  De  Rossia  Aisiekt,  betMaers  in  der  Sckrift  Le  prime 
rtceolte  di  antiche  iaerizioni  (s.  §  3). 

**)  Aaeii  dieaer  Theil  meiaer  ÜatemiehnDg^eo  fiber  die  Mira- 
Ulien  (vgl.  aneh  {  3  s.  A.)  hat  Mäher  eine  sachkundige  Kritik 
nidit  erfahreo.    Der  Kern  der  Sache  wird  darch  die  Bemerkang 
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Dass,  wie  oben  giesagt  worden,  die  ganze  Termeintliche 

Volkstradition  lediglich  eine  kirchliche  ist,  lasst  sich,  wie 
ich  glaube,  beweisen.  £s  giebt  meines  Wissens  keioen  einzigen 
alten  Namen  einer  Strasae,  eines  Plataes  oder  riner  Stadt- 
gegend,  d^  sich  anders  als  durch  die  Beinamen  der  ältesten 
Kirchen  bis  ins  Mittelalter  erhalten  hätte  und  es  sind  deren 
I  überhaupt  nur  wenige :  Capitoliim  (S.  Mariae  in  C.  Bd.  2,  366), 
I  tmfw  MßTtm  (S.  Mariae  in  c  M.)t  i^6iira  (S.  Agathae 
I  niper  Snbnram;  S.  Agathae,  S.  Andreae,  S:  Petri  MarceJüni, 
!  S.  Salvatoris,  S.  Sergii  de  Subura;  S.  Martini  in  capite  Su- 
I  burae?  Bd.  2,  127t.),  Montes  (?  S.  Martini  in  montibus),  Fe- 
I  btriMi  (S.  Georgü  in  V.)«  ifoma  (S.  Johannis,  S.  Jacobi  in 
I  Qnreis) ,  maceUmn  IMa%  (S.  Viti  in  maeello) ,  Tta  lata  (& 
Mariae,  S.  Marcelli  in  v.  1.),  via  sacra  (SS.  Cosmae  et  Da- 
'  miani  in  clivo  viae  sacrae  u.  a.  Bd.  2,  482);  vici  und  clivi 
'  (TgL  Ed.  2,  587 ff.):  capüis  Äfrieae  (&  Agathae  in  Africo? 
!  Bd.  2,  351),  argentarius  {clitm:  S.  Nicolai  in  chVo  argen- 
I  tario),  Idcus  Orfei  (?  S.  Luciae,  S.  Martinae  in  Orfea  Bd.  2, 
i  127),  longus  (S.  Vitalis  in  v.  1.),  Pallacinae  (balneae:  S.  Lau- 
rentU,  S.  Andreae  in  Pallacinis  oder  Pallacina,  S.  Marci  iuxta 
FaUacinis),  paiHeius  (S.  Potentianae  in     ^.),  Scaiuri  (clnm: 
S.  Gregorii  in  clivo  Scauri).    Dazu  kommen  einige  PSarnen, 
welche  von  alten  Monumenten  —  welche  ebenfalls  Strassen 
oder  Platzen  Namen  gegeben  haben  iLdn  nen  —  herstammen: 
defm  {herharim:  S.  Arcbangeli  ad  Aiaphantum  Bd.  2,  447), 
Minerva  (S.  Mariae  super  Minervam),  tria  fata  (S.  Martinae, 
S.  Uadriani  in  tribus  fatis,  Bd.  2,  482),  lacus  (Jntumae:  8. 
Silfestri  in  lacu  Bd.  2,  500),  mka  aurea  (S.  Johannis  und 
SS.  Cosmae  et  Damiani  in  m.  a.,' unten  A.  55)..  Die  Grön- 


Giatebredits  (Orataehe  OeMh.  1  der  letzten  Aasg.  im  Aoli.)  nicht 
«Iwd  herlikrt  nnd  to  ^vielleicht'  anderer  gelegentlicher  Benrtheiler 
beweist  leider  nichts.  Ich  nnsi  nhwirten  ob  Renner  der  mittelalter- 
lichen Litleratnr  mir  melodische  Fehler  nachweisen  werden.  Bs  ver- 
Mt  sieh  dass  dies  nicht  ohne  Kenntnis  des  römischen  Alterthnms 
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dangen  Amwr  Kirehen  gehen  lum  Tfaeil  nachweislich«  zum 

Theil  wahrscheinlich  in  die  Zeit  des  üehergangs  aus  der  alten 
zur  mittleren  Zeit  zurück,  in  welcher  die  alten  Namen  nocli 
in  lebendigem  Gebrauch  waren,  und  es  ist  fmier  su 
denkcm,  dass,  wo  einmal  ein  dter  Name  durch  eine  Kirche 
in  die  Zeit  der  Barbarei  hinubergerettet  war,  er  sich  bei 
jüngeren  KircbengründuDgen  derselben  G^end  wie^derbolte^^). 

Eine  zweite  Klasse  Yon  allen  Namen  ist  aus  den 
authentischen  MSrtyrerakten  in  die  jüngeren  ümariMtuDgttn 
übergegangen  und  ist  in  diesen  nicht  selten  irrig  gedeutet 
worden  (Bd.  2,  380  IT.).  Dass  dies  in  keiner  Weise  den 
Werth  der  ursfurfinglichen  Angahe  schmälerty  ist  (a.  mehr* 
fach  gezeigt  worden,  und  muss  hier  noch  einmal  an  einem 
wichtigen  Beis|)iel  h(;rvorgehoben  werden.  Es  ist  durch  die 
Mdrtyreraktep  so  gut  wie  irgend  eine  Thatsache  aus  der  spä* 
teren  Kaiserzeit  bezeugt,  dass  die  Vorführung  Angeschuldigter 

In  El  maiigeliiog  einer  kritischen  Geschichte  der  römischeo 
lürchen  (Bd.  2  Vorr.)  müssen  wir  uns  zunächst  au  die  Verzeichnisse 
aus  dem  13.  uud  14.  Jahrhundert,  besonders  an  den  Turiner  bei 
Papeocordt  (aus  ihm  bei  Urlichs  Cod.  top.  170  ff.)  halten.  Unge- 
druckt ein  anderer  des  Signorili:  s.  z.  B.  De  Rossi  Bull,  crist. 
1869,  85.  Die  gedruckten  älteren  Urkunden  (zu  denen  auch  der  Liber 
pontificalis  zählt)  habe  ich,  soweit  sie  erreichbar  waren,  benutzt  und 
durchgehends  die  besten  Hilfsmittel,  Martineiiis  Roma  ex  ethoica  sacra 
R.  1653)  und  Zaccagnis  Katalog  (bei  Mai  Spicil  VIII)  verglichen,  auch 
dw  angedruckten  Grimaidis  (cod.  Vat.  6437,  s.  Hermes  2,  412  if.) 
eingesehen,  die  Guidenlitteratur  aber  und  überhaupt  die  zahllosen 
•bfeleiteten  Quellen  gtmz  bei  Seite  gelassen.  Danach  ist  das  obige 
Vemiohuü  entworfen,  welches  bei  dtii  jetsigen  Zustande  des  Ma- 
terials nicht  auf  VolUtändigkait  Ansprach  raachen  ktmn,  Balafa  fiir 
die  nebriftch  oiid  ia  den  angeführten  HanptqneUett  vorkommendes 
Namen  habe  leb  niebt  gegeben,  am  so  weniger,  als  sie  an  den  be» 
treffenden  *Stdlen  Tb.  II  vorkommen.  Do^  bemerke  ieb,  diia  der 
Name  MohUm  als  alte  Beaeichnong,  wofür  ihn  Laneinni  (BolL  nma. 
3,  203)  bSlt,  xweifelbaft  Ist  (Jabreaber.  tm,  181),  «nd  dnas  der  (mttu 
Orphm  mit  WnbraebeinliQbkeit  tn  den  Naam  der  gerecfcaaC 
werden  kann:  vgl.  kuiu  Fmdmi,  eomfUum  ^iOrM  (vfl.  Pleeite 
gl.  p.464  M.  45  a:  FtMä  tomfitum  uki  mmne  imtuM^  f.  •öehiler 
Jnhri».  f.  Fb.  t872»  567)  nnd  cbristl.  Grabaebr.  v.  375  d»  ngkme  FÜJ 
a  laeu  eunieU  Boll,  eriat.  1871,  75  f. 
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vor  den  Stad^äfekten  in  Tdlure  geschab  und  muss  dahef 
schkcfaterdings  ein  ^AnitaMal  der  Aräfckten  in  dieser  Ge0end 
angenommen  werden.  Späler  aber  isl  der  Naane  von  der 
Nord-  auf  die  Südseite  des  Forums  gewandert  und  mit  den 
Tfufluneni  der  nicht  mehr  genannten  üaailica  Julia  identifi«* 
Gon  wQgden^).  £s'.kann  gieidi  hier  mnirart  werden,  daas 
aoch  sonst  ein  solches  Wandern  von  Namen  vorkommt:  der 
Name  des  circtis  Flammius  geht  auf  das  Stadium,  später  auf 
das  Tiheater  des  Marcelltts  über  und  verschwindet  dann;  der 
sebaaus  inM  omfhMMmm  der  MiviTrerakten  wird  mm  eo- 
lams  ümphUhmtri  (oder  e9lo8aem)  nnd  geht  ainf  das  Amphi-* 
theater  über  (s.  Bd.  2,  510)  ;  die  porta  Capena  wandert  mit  dem 
iUgionennameii  nadi  der  nahen  Osttensi$,  die  Gollma  nach 
der  minok  Cmmdim  {Bd.  %  323.  m  383.  680);  gmandert 
endlich  sind  die  NaaMn  busÜMca  IvÜA  und  Ulpia  naeh  dem 
Lateran  (Bd.  2,  S.  XYIl  zu  468)  und,  wie  es  scheint,  der 
Name  mica  aurea  vom  Caelius  nach  dem  Janiculum  ^^). 

Eine-  dritte  Klasse  hüden  die  Biamen  der.  aken  14  Regio- 
nen, welche,  sehen  Bd.  2,  3t5fr.  gezeigt  worden  ist,  sich 
bis  ins  13.  Jahrhundert  erhalten  haben,  aber  abgesehen  von 
den  über  das  7.  Jahrhundert  hinaufreichenden,  also  dem 
Alterlluim  geh(U%eit  Zeugnissen  sich  meines  Wissens  aus- 
sehtiesslkli  in  den  Schriften  der  Ctune  (Liher  pontißcalis)  und 
in  Urkunden  des  10.  bis  12.  Jahrhunderts,  welche  den  Besitz- 
stand von  Kirchen  und  Klöstern  regeln,  vorfinden.  Auch 

^)  iBd.  2,  381  und  488  Foroia  arbis  p.  9:  weno  Mominsen  Staatsr. 
2,  9S9  trotzdem  diese  Nachrichten  als  'aas  sdir  trüben  Quelleo  ge- 
flossen' bezeichnet,  so  ist  das  unrichtig:  eine  aadcs« Firaf^  iat  es,  wie 
der  Stadtpräfect  dazu  kam  ifi  TeÜure  zu  sitzen. 

")  Die  schon  Bd.  2  S.  XV  angeführte  Urkunde  des  Reg.  Farf.  470 
V.  J.  999  bei  Galletti  (dca  ick  leider  nicht  wieder  einsehen  kann)  nennt 
das  Kloster  SS,  Cormae  et  Damiani  quod  est  situm  Iranstyberivi  m 
wma  aurea,  dasselbe  die  Urkk.  bei  Mario!  Pap.  160.  1^2  Coppi  Diss. 
deir  ac.  poQt.  15,  217.  225;  ebendaselbst  Kirche  iS.  hhaimu  in  Mim 
aurea  (Bd  2,  343).  Woher  die  ^migbare  MeiDungr  stauunti  dass  der 
Birne  «08  m  trico  aureo  eorrnüipirt  sei  (Maitinelli  Rena  seere  94), 
weise  «h  DenJibar  ist  tibrisane,  dm  wAim  im  AlMrdiui  eiM 

ivdts  tttfm.mtMtk  dert  eiietirle. 
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iiier  darf  ein  Wandfirn,  der  Namen  wenigstens  unter  dan 
benacbbarton*  R6gi<me&'  angenommieft  mvden'^^). 

Nach  Abzug  dieser  durf  Klaaaen  hMbt  uns  non  -fipeSiiA 

eine  kleine  Anzahl  von  antiken  Namen  übrig,  deren  Zu- 
sammenhang mit  der  schriUüchen  kirchlichen  Ueberlieferung 
nor  nicht  nachweisbar  ist:  wreinzelt  tmnfkm  thuOntm) 
Mwrem  (998  Bd.  2,  339),  mmmaOii»,  ^  (oder.lsm^ifMi 
=  ca8trä)  Ravennatiumj  gallinae  albae;  ja  der  Zufall  hat  es 
gewollt,  dass  ein  sonst  nur  aus  einer,  einzigen  alten  Dichter- 
steile  bekannter  Lokainame,  ad  finm^  m  einer  Driniode 
Innoeenz  III.  wiederauftaocht*'):  indessen  ansgescihlosseii  ist 
bei  diesen  wenigen  und  vielleicht  noch  einigen  anderen  Na- 
men der  für  die  meisten  nachgewiesene  Ursprung  nicht  und 
die  Annahme,  dass  ein  grosser  Theil  der  aien  'NaoMi  sidi 
diroh  die  Inschriften  der  Gebinde  fortgepflantt  haben-,  ent- 
behrt jeder  sicheren  Begründung  ^^).    Nichts  kann  schiagen- 

M)  leh  bin  gesptnat  auf  De  Rotsis  Beweiafübrnng  lBr  die  Richtig- 
kalt  der  aUgemeiaen  von  mir  .befcSnpften  AaaalUM^  4has  jÜ^  erwVhßt^m 
Regionen  besondere  'kirehliehe'  seien  (De  Rossi  Boll.,  erist  1870,110). 
Der  von  mir  früher  geführten  Untennehnng  weiss  ieh  niebts  Mnm- 
snfiigen  als  folgende  neae  Angaben:  üueUt  thermai  DioefeHmiat  regiom 
^  {wm  IV)  Reg.  Honorii  a.  0.  S.  94.  III ;  ecdtesiam  &  OMaei  . .  m 
UrmU  IH»MiaiiiM  et  donmm  nugiörmn  . . .  anmkt  fotäa  Ramm  regHtne 
Urtitt  ju$ki  .tmmAäen  Tifytkm  Amamm  9taek  einer  vem  «ad 
am  Sehlnss  verstfimmelten  Balle  Ungewisser  Zeit  b^  de^s.  4.  .O.  1869, 
§5 ;  de  regioM  FIIII  a  taßu  eurdeH  ehristl.  Grabscbrift  v.  J.  375  bei 
doms.  a.  0.  1871,  75  f.  Die  letzte  Inschrift  beweist  überhaupt  nichts 
(a.  0.  S.  321).  Die  beiden  Bullen  nennen  sich  widersprechend 
für  denselben  Ort  statt  der  alten  6teu  eine  die  3te,  die  andere  die 
4te,  was  ich  nur  auf  die  a.  0.  S.  319  angeuonuueoefi  Verwechslungen 
zurückführen  kann. 

Martial  1,  117;  von  seiner  W  ohnung  auf  dem  Quirinal:  longum 
est,  si  velit  ad  Pirmn  venire.  £inen  Ort  ad  Pirum  auf  dem  Quirinal 
erwähnt  die  Bulle  Innoeenz  III  (Reg.  2,  102)  vom  J.  1199  (naobgewiesen 
von  mir  Arch.  Zeitung  1871  S.  71). 

^)  Man  ist  früher  mit  der  Annahme,  dass  die  Inschriften  die  Be- 
nennuDgen  erhalten  haben,  sehr  freigebig  gewesen  :  aber  das  Volk  las 
sie  nicht  und  die  Gelehrten  verstanden  sie  nicht.  Der  Verf.  der  Mi- 
rabilien  schreibt  mit  Hilfe  des  Regioneaboehs,  des  Kaieaden  und  des 
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der  das  Gegentheil  beweisen,  als  dass  die  volkstnässigen  He- 
nennaogen  einer  Reihe  von  Gebäuden  mit  wohl  erhaltenen 
btthffiften  nidito  Mi  diesen  gemein  halen.  Aber  auch  sonst 
Tcrieugnet  die  älteste  legendenhafte  Ueberlieferung  bis  hinauf 
ins  8.  Jahrhundert  jeden  Zusammenhang  mit  dem  Alterthum: 
sdleD,  dass  sie  wenigstens  in  erkennbarer  Weise,  wie  es  die 
itMe  SilTesterfabel  thut,  an  eine  alte  Lokalität  erinnert 
(Bd. '2,  494 ff.).  Neubildungen  sind  die  meisten  gangbaren 
Bezeichnungen  für  alte  Monumente  und  Orte^^),  nicht  Um- 
bttduDgen  alter  Flamen  durch  die  Volksetymologie,  nicht  ein- 

0\id;  um  die  ooch  zahlreich  an  deu  Gebäuden  vorhandenen  Inschriften 
kümmert  er  sich  gnr  nicht:  zwei  Ausnahmen  (S.  435.  471),  von  denen 
die  eine  (471)  ein  ergötzliches  Seitenstück  zu  Rienzi's  Interpretation 
des  pomcrium  als  pomarium  giebt,  sind  um  so  auffallender.  Ebenso 
vereinzelt,  aber  bei  der  Kürze  und  Verständlichkeit  der  Inschriften  be- 
greiflich, locus  qui  dicitur  Opus  Praxitelis  (Bd.  2,  D2b).  —  t  ür  die  mit 
Inschriften  versehenen  Gebäude  beweisen  obige  Behauptung  die  Ab- 
tcbnitte  de  palatiis  und  de  arcuhus  in  den  Mirabilien,  Bd.  2,  401  IT. 
DazQ  kommt  z.  B.  die  Area  di  Noe  für  den  Minerventempel  des  Nerva 
(wohl  sicher  älter  als  das  14.  Jahrh.)  und  andere^,  was  hier  nicht  ang;- 
ftihrlich  behandelt  werden  kann  (vgl.  A.  59.).  Natürlidi  ist  abzusehen 
von  den  in  direktem  Aoidilass  an  das  Regioneabaeh  a.  a.  Sehriften 
überlieferten  Namen. 

*•)  Master  falscher  ErkläraDgea:  galhuuB  —  Gai  et  Lud  (basiliea), 
fMümk  -e  crifpkt  Cornelü  (Balbi),  worüber  Bd.  2»  5M;  niekt  lainder 
MÜMcm  «  eoff£i  Iseum^  trotz  der  verliaadenea  voUstSodigen  Reihe 
dar  Nsnen  eoloseus  amphäheatri  ....  eoÜiMaeui,  nber  welebe  S.  71, 
(Corvisieii  Bnonar.  1870,  69)  nnd  arew  üburi  (Bd.  2,  417),  nach  der 
LA.  einer  Urfc.  diribi  =  dirihäorium  (derselbe);  areus  driroH  der 
Coutustiaabogen  (nasser  Bd.  2,  411  s.  ürk.  s.  XIH/XIV  bei  Greseim- 
M  St  della  eh.  di  S.  Giov.  av.  p.  Lat  S.  213  n.  S.  Sah.  i%  areu 
^Srfnuj  'm  IWiier  Kirehen-Ratalog)  von  Thraeiea  (11)  nach  Govi  (in 
der)d  A.  1  s.  £.  Sehrift  S.  22),  während  er  dodi  selbst  eine  Familie 
ATVniianfShrt,  von  der  der  Bogen  (nicht  umgekehrt)  benannt  sein  muss: 
<t  wird  ein  Thorm  der  Familie  dort  gestanden  hüben.  Aehnlich  der 
Bogen  bei  dem  Thurm  de  iosectis  (Bd.  2,  416)  und,  wie  ich  denke, 
wohl  auch  der  Bogen  trofoli  (s.  a.  0.).  Genauere  Untersuchungen,  die 
ich  Jetzt  nicht  anstellen  kann ,  w  erden  gewiss  noch  eine  ganze  Reihe 
voQ  Valgäroamen  auf  Familiennamen  zurückführen:  vgl.  Bd.  2,  310. 
ß«darf  es  der  Erinnerung,  dass  die  Logik  und  die  Gesetze  der  Wort* 
bildsng  toch  für  miitellnteittische  und  romanische  Wi>rter  gelten? 
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foal  Neubildungen  mit  Hilfe  irgend  einer  ii^iken  Requiniaceu; 
bei  dem  Aufboren  alles  Vereländnieees  für  die  ursprüngliche 

Bestimmung  derselben,  wofür  die  allgemeine  ßezeichnung 
palaiium  Zeugnisa  ablegt,  gehea  sie  meist  aus  von  der  trümmer- 
baften  Encbeinang  und  deren  zufiUiger  Forat  Beiepiebi 
von  Verdrehungen  alter  Namen  mit  Hilfe  der  Volksetymalogie 
sind  selten  und  die  Neigung  der  Neueren  in  unverständlichen 
Vulgärnamen  echte,  alte  Bezeichnungen  zu  suchen,  wie  hofieat- 
lieb  genügend  bewiesen  worden  ist,  gans  verkehrt 
.   Hiemach  gUub^  ieb«  daes,  von  einer  lebendigen  Fort* 

Pflanzung  altrömischer  Ueberlieferung  über  die  Denkmäler 
der  Stadt  ausserhalb  des  Kreises  der  kirchlichen  Urkunden 
und  der  dürftigen  schriftstellerischen  Benutzung  einzelner 
alter  Schriften'  keine  Rede  sein  kann  und  dasa  der  te|MgnH- 
pMscfaen  Forschung  äberatt  da,  wo  sie  in  den  mitteililter- 
liehen  Quellen  neben  thatsäch liehen  Angaben  auf  geschicht- 
liche Rcminiscenzen  und  alte  Namen,  stösst»  welche  nicht 
innerhalb  jenes  lireises  liegen,  der  Weg  der  äusaemien 
Skepei»  vorgezeidmel  ist 
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Während  die  mimdliche  Kunde  des  antiken  Lebens,  so 
weit  sie  die  Oertlichkeiten  und  Denkmäler  der  Stadt  anlangt, 
im  achten  Jahrhundert  xu  Grunde  gegaugen.iat,  ist  der  dünne 
Fadeo  aofarüUkbi«*  Vdhei^evmig  tm.  der  Hand  der  Kirahe 
weHergesponnen  worden  (§  2).    Aber  den  mittelalterlichen 
Periegeten  ist  er  in  dem  Labyrinth  verfallender,  ihn  fremd 
anschauender  Gebäude  und  Kunstwerke  kein  Ariadnefaden 
gewesen.   Wü*  haben  im  zweiten  Bande  zu  beweisen  gesucht, 
irie  bis  zum  zwQUten  Jahrlmndert  dem  wiasbegierigen  Pilger 
and  Fremden  in  Rom  Hilfsbüchlein  und  Wegweiser  gedient 
haben,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  aus  den 
dtlrftigen  Resten  des  attcan  Regionenbuches  zurecht  gemacht 
waren;  dass  um  die  Mitte  jenes  Jahrhunderts  ein  poetischer 
Kopf,  begeistert  durch  die  Idee  des  Wiedererstehens  der 
allen  Uerrüchkeit  Roms  in  dem  Buche  Mirahilia  den  Ver** 
such  wagte,  •  selhslatindig  erfindend  die  damals  mhandene 
Trdmmerwelt  zu  eridSretf  und  diesem  Versuch  jene  älteren 
Kataloge  römischer  Denkmaler  in  systematischer  Folge  vor- 
anstellte; dass  dieses  Ruch  im  13.  und  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  in  zwai  neneii»  an  willkärlichen  Zuadteeii 
und  Missverstindnissen  d^  ursprünglichen  -  Textes  reichen 
Bearbeitungen  weiter  verbreitet  worden  und  namentlich  in 
dieser  Jüngeren  Gestalt  bis  ins  15.  Jahrhundert  l^n  zu  kano- 
nischem Ansehen  gelangt  iat^).  Wir  aebtta  die  ersten  Gaiattr 

*)  Aji  m^ioeo  Aufstellungen  über  die  Iis.  Gruodlinge  und  Geschichte 
der  Ueber}i<;f/iJ?QDg  der  Mirabilien,  welche  eine  sachkundige  Beorthei- 
Inai  S^^rksoj^t  aqcI^  aichti  erfahr««  ^Imso»  &jaA»  ich  aioht«  wesentr 
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Italiens  seit  dem  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  entweder 
den  Versuch  eines  Verständnisses  der  Trfimmerstadt  gar  nicht 

wagen  —  so  Dante  und  Petrarca  —  oder  in  sklavischer  Ab- 
hängigkeit von  jenem  ßuche  verharren  und  aus  den  Irrgängen 
der  mitteJalterlichen  Legendenbijidung  keinen  Ausgang  finden 

—  so  Fazio  degli  Uberti,  Cola  Rienzi  nach  der  Wtte  des 
14.  und  Nicola  Signorili  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhun- 
derts. So  gross  war  diese  Abhängigkeit,  dass  sie  selbst  nicht 
gebrochen  wurde  durch  das  erwachende  Yerständniss  für  die 
bis  dahin  seit  Jahrhunderten  von  Gelehrten  und  Uogelehrten 
nicht  mehr  verstandeneu  Urkundenzeugnisse,  die  Inschriften : 
weder  Rienzi  noch  Signorili,  welche  sie  beachteten  und  sam- 
melten, haben  es  vermocht,  sie  topographisch  zu  verwerthen')* 

liohes  sä  ioten.  Ikip  Apinurat  M  UrMcks  Gbd.  top.  S.  91  ff.  ^t- 
hüt  flicht  die  von  mir  Bd.  2,  359  vennisite  flt.  dar  ValUeeUuuiA 
('cuiiis  «posrapho  vti  licebat,  saec  ut  vidotar  XIV  nosles^nter  serip- 
tos'  .  .  *apo|pr.  a  Bnoseno  aeeeporam  cnios  borraptelas  roferre  nihil 
attinet'  wamsif);  die  aadi  RellermaoD  und  eiseoer  Vergleichang 
nit^Btiieillai  Lesarten  der  Hl.  Celenna-Barberinl^  welche  darch  tfifibby 
ad|r  fleiasig  beantst  war  (fii  aoll.  qaah  II«  ein  ^Vaticanui  alae  nmner« 
olim  Goloamensia  s.  XIII  in.'  eein^  vgL  a.  0.)  andern  ae  wenig  wie 
die  übrigen  dort  mitgetheUten  anderer  Hss.  den  Text*  Aveh  die  Er- 
weiteruDgea  eines  von  Detlefsen  WX6L  Aaseiger  8,  544  ausgezogenen 
eod.  VM.  1959  —  dgl.  in  einer  diplonatisehen  Ausgabe  m  bernekaich- 
tigen  sein  werden      lehren  för  die  alte  Topographie  nichts  nenea. 

—  Martinas  liegt  jetzt  ia  Weiland's  ßearbeituug  (Mon.  G.  SS.  M.  22) 
vor.  Auch  aus  dieser  habe  ich  zu  2,  387  f.  nichts  erhebliches  nachzu* 
tragen.  —  £s  ist  selbstverständlich,  dass  jüngere  Mirabilientexte  noch 
bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  für  Heisende  und  Halbgelehrte  die  Haupt-, 
ja  meist  die  einzige  Autorität  sind.  Abhängigkeit  von  ihnen  zeigen 
in  vielen  Stücken  z.  B.  die  jüngst  herausgegebene  Beschr.  d.  Stadt  von 
Nikolaus  Muffel  (geschr.  nach  1452,  herausg.  von  VV.  Vogt,  Puhl,  des 
Stuttg.  litt.  Vereins  1876)  und  die  Antiquarie  prospettiche  romane  in 
Versen  (vor  1499,  neu  herausg.  von  Govi,  Intorno  ad  un  opuscolo  ra- 
rissiroo  ...  R.  1876,  £str.  aus  den  Atti  dell'  ac.  dei  Liacei  t.  3),  aus 
deoeo  für  alte  T.  i^enig  zu  lernen  ist. 

2)  üeber  Dante,  Petrarca  und  die  von  mir  2,  393  besprochene  De- 
scriptio  urbis,  welche  Signorili  in  das  Staatshandbuch  der  Curie  auf- 
nahm, s.  De  Rossi  in  der  schon  2  S.  XVI  citirten  Abhandlung  Bull, 
d.  L  1871,  3  ff.)  woselbst  aaehgewieseo  wird,  dass  der  \t  Cola  Rienzi 
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Erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts^)  waren  es  theOs 
diese  iDschrifleii,  iheils.  die  wieder  ans  Licht  gezogenen  alteo 
ScbriftsteUer,  unter  ihnen,  wiini  auch  in  kUglicher  Gestalt 
(anten  A.  7.)  das  fwar  nie  vergessene  aber  durch  die  Hira'- 
bilien  verdrängte  Buch  Notilia  Region  um,  welche  zu  einer 
Frufupg  der  mijUeialterlichen  Tradition  und  zu  den  ersten 
Teraachen  ihr  gegeniber  dia  Aiten  aeibat  nun  Worte  kamt 
men  zu  lassen  föbrten.  ScAehe  Versnobe  terdmiken  ^ir 
Flavius  Blondus  ausForli  (1388—1463),  Poggius  (1380— 1459 
in  Rom  1402—1452),  Beraard  Kucellai  (.1449—15141?)). 
Unter  den  ArbeUnQ  dieser  Männer  ragt  ga^i  besonders  hervor 
(fie  'Roma  instaurata'  des  Blondus,  im  Vergleich  mit  der  noch 
damals  und  später  verbreiteten  Guidenlitteratur  eine  gelehrte, 
ja  diQ  ^rste  mit  sptematischer  Benutzung  der  SchrifU|tteUen 
entworfeae  Topographie^  .voll  iKon  seijbip^ndigen,  wenn  audi 
häufig  noch  ganz  verkehrten  Ansichten,  welche  die  folgenden 
Arbeiten  bis  auf  Marlianis  zweite  Ausgabe  fast  ganz  beherrscht 
hat,  ja  deren  Einfluss  in  vielen  Einzelheiten  bis  in  die  tra- 
ditionellen Annahmen  der  litteratur  des  Torigen  Jahrhunderts 

verfolgt  werden  kann.  —  Des  Poggius  thatsadittehe  Angaben 

III. 

ist  (beistimaMBd  HnzM  CIL  %  1  S,  XV).  An  dem  ürtk«a  iber  4m 
Bua  und  über  Sigaoritt.wM  iadvareh  aidits  gsindert  *—  lieber  Fazi^ 
dflfli  überti  Bd.  3,  308  It  —  U#ber  eUe«  bU  daluii  nogednickte  Be» 
•ebroibuiis  Rons 'ans  dam  Ende  das  14.  Jahi^maderls  *voa  Giov.  Ctval* 
liio  de  Ceraou  a.  CarviaM  Baam.  1870  S.  70.  Bald  daftaf.  kt  sie 
aea  G.  Friedliaders  Papieraa  voa  lfrüdia  Cbd.  tap.  139  it  gedmakt 
Warden. 

*)  Verxeickotas  üer  topographisclieB  Litteratur  bis  1653  bei  Mar* 
tiaelli  Ron«  ex  ethn.  sacra  S.  406  ff.,  fortgeführt  von  Bansen,.  Beacbr. 
1  S.  XIII  ff.  (bis  1827)  und  Canina  lodic.  top.  3.  A.  (bis  1850).  Knrae 
and  meist  richtige  Beartheilung  der  Hauptleistuogen  bei  Becker  De  muris 
(unten),  Anfzählang  der  ältesten  bei  Panvinius  in  Mai  s  Spicil.  8,  653  ff. 
—  Auch  für  uns  ist  Martineiii  bis  1653  der  Führer.  —  Für  die  Stadt- 
pläne fehlte  es  bisher  überhaupt  an  einer  sachkundigen  Behandlung  (s. 
deo  Anhang),  für  die  Abbildungen  wird  hier  wenigstens  der  Versuch 
cioes  gesichteten  Katalogs  gemacht.  —  Ausser  anderen  Lücken  ist 
Damentlich  das  Fehlen  eines  systematischen  Auszugs  aus  den  alteren, 
romischen  Zeitungen  und  Zeitscbriften  fühlbar ,  eine  Arbeit^  die  ieh 
selbst  aieht  babe  anafübreB  kennea. 
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über  den  Zustand  der  Ruinen  sind  an  Zahl  sehr  gering,  bei 
Rucellai  fehlen  sie  ganz^).  Aber  nicht  das  Wiederaufleben 
des  Veratdndoims  der  eehriftlicfaeii  Quellen  eUein  geh  den 
Anetoes  m  der  WengrOndnng  dieser  DiscipRii.  Aueh  ee 
lange  nicht  mehr  beachtete  Baukunst  fand  ihre  sachkundigen 
fieiutheiier  wieder:  Gelehrte  und  Baumeister  gingen  Hand  in 
Hand  In  dem  Wiederanfbaa  der*  alten  Sladt  In  Jahre  1451 
gab  Leo  Baptista  Alberti  (f  1472  T)  aehi  Bach  über  die  Bau- 
kunst heraus,  in  welchem  er  zuerst  der  Ueberreste  des  *  agger 
Tarquinii'  gedenkt:  Poggius  begleitete  dasselbe  mit  einer 
schönen  an  Lorento  Medid  gerichteten  Vorrede.  In  Ron 
finden  wir  epSter  Lorenzo  mit  Alberti  md  RoeeHai  zusam- 
men. Gerade  in  dieselben  Jahre  (1450—1467)  fallt  der 
rfimische  Aufenthalt  des  Architekten  Francesco  di  Giorgio 
Martini  aus  Siena  (1439 — 1502),  Ton  dess^  eifrigen  Studien 
Ober  die  römischen  Baniverke  sein  jetzt  in  Torin  beOncDiches 
Skizzenbuch,  die  älteste  einer  langen  Reihe  unten  ni  be* 
sprechender  Arbeiten,  Zeugniss  giebt*^). 

*)  Blondus:  Roma  iostaurata,  zoerst  s.  a. ,  1474  u.  ö.,  daon  in 
den  Oj»era  Basel  1531  S.  218  ff.  (welche  A.  ich  beantze);  vgl.  Gregro- 
rovins  7,  571  ff.  —  Poggius:  De  fortunae  varietate  urbis  Romae  et 
de  ruina  eius  descriptio  in  den  Opera  Basel  1538  8.  131  ff.  und  Hist 
de  var.  fort.  1.  IV,  ex  ras.  bibl.  Ottob.  nunc  primam  ed.  a  Dom.  Georgio 
Paris  1723  (jetzt  wiederholt  bei  Urlieha  Cod.  S.  235  IT.);  ersteres 
sehr  allgemein  gehalten ,  letzteres  Mt  ^igeft  wiehtigea  Details  (z.  B. 
Bd.  2,  159).  lieber  die  lasdirÜktDsammlnng  zu  referireo  ist  hier  nicift 
der  Ort.  S.  De  Rossi  le  prime  racolte  105  ff.  CIL  6,  1  S.  XXVUi  — 
Rucellai  (Orieelltrios),  auf  den  zuerst  De  Rossi  Le  prime  rac.  21 
wieder  aufmerksam  gemidkl  iMt:  de  urbe  Rom«  Ui  2.  Bande  tob  Bee* 
euceis  Berum  It.  scriptores,  Slmrenx  1770;  mit  guter  Einleitung,  rgL 
Tinb.  6,  2,  9  ff.  Ueb^r  das  Bd.  2  S,  XV  und  203  berührte  Geriieht, 
dass  P.  Victorias  lAS?.  dO  das  ifarfiageade  Bueh  radiert  Me»  M« 
iah  CSL  B,  1  S.  XUH  kaina  Batohnuig*  Dir  AitiW  Ha»«  im  daa  fMck- 
aaitlgaa  Com.  grama.  daa  Tortalliiia  <t  1406)  iat  Ua  a«f  daa  Var- 
laiahaiis  dar  Thora  wortUaa. 

Uabar  AUarli  TinA.  7, 614  ud  1.  Mayira  idlg.  Kdaallaiiajilhoa 
1, 186  ir.  la  de«  narat  1486  ia  Flaraaa  gadmfclaa  Baeka  <Da  n  aadl* 
faatorla'  Badet  siahi  avaaardar  akaa  gadaditaii  Biamhiag  i  IL  66a) 
vad  eiaer  Baschraibang  der  aaraliaalsAaa  Ilaaar  aiahfta  Bir  dia  T«^- 
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Diese  BesirMmDgen  stehen  unter  dem  £influs8  der 
Wiederaiifiriühtaiig  des  Fspsttliiuns  in  Rem  Und  4sr  tmi 
Ptorenie  and  OtraritaNen  losgehenden  homanntischen  Bewe« 

gung.  Ihrem  Impulse  verdanken  die  topographischen  Studien 
den  Aufschwung,  den  «ie  in  Rom  in  dem  letzten  Drittel  des 
15.  Jahrhunderts  genenmen  habib«  Es  war  Pomponiüs 
Laetiis  (t  149S)  und  der  Kreis  «einer  8ehfirer  und  Freunde, 
welche  jene  ersten  Versuche  durch  allseitiges  Interesse  für 
die  litterarisohe  und  epigraphische  Forschung  fortsetzten  und 
▼er tieften.  *  Zw  die  kläne  Sehrift  'de  tetnstate  urbis'« 
I  welche  seinen  Namen  trägt,  ist  nichts  weiter,  als  ein  Oietat 
über  einige  Hauptmerkwürdigkeiten  der  alten  Stadt,  das  seine 
Schüler  zum  Druck  gebracht  haben.  Weiche  Belehrung  und 
Anregong' dber  ¥on  ihm  aHsgegnigen  ist,  zägl  sich  sawöhl 
in  den  Ari»elten  der  nftcbsten  Folgezeit,  wi6  auch  in  den 
Notizen  über  die  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  Forums. 
Seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  hatte  die  Curiß  den  Boden 
der  ahen  Stadt  als  einen .  eintrigliehen  Steudbnich  angesdm 
und  bawlostigen  Untsmehmern  ivr  Ausbeute  rerlMrehtet  (§  % 
A.  45) :  seit  jener  Zeit  werden  Nachgrabungen  zwar  schwer- 
lich allein  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommen,  vv^bl 
aber  jene  indMStrieUen  Uaterjnehmungen  wisseqschaftiich  be- 
elMiefatel  und  tum  evstsiamal  die  FmdnotiMn  der  Stsiae 
topographisch  verweHhet^).'  Es  Ist  möglidi,  obwohl;  nicht 

<   ^  .  I 

sra^  wiehliiM.  üsbtr  aeinea  Varkabr  ia  Roai  WL  2,  m.  Fraa- 
I  fl8M  di  Gaorrio  Mafftiai:  C  PMads,  Vita  di  PwA  Ck  M.,  kasoadM 
■b^adraabt  aas  AriaaBa»  Tinatlata  «  aroUt«  eiirile  •«  ^irilHare  M  FkWH 
MÜS?  M.  1841»  %  Bde.,  t^I.  Vaaari  ad.  La  Maaaiaa'd,  294  IK  aad 
tewa  «ad  CaTakaaeUa»  Oaiafc»  der  ft  Mal.  4,  II  ffi  dar«4aalMhaa 
I  AMsaba.  Ana  dem  Wb' bara  basfrachaaiaa  ZMaaasaa'iat  eiad 
(  Upitelioai')  iai  BalL  «aa.  8  T..  XVH  f.  ba  FMMladte.fablidrt. 

•)  (Mar  ffoHpaalaa  Laatea  eadi  Tlraboaihi  (6,  2,  996  ft  Mafl.)  Oa 
Rtwi  Bona  aaltafiwiga  I  vgl  dia  Nollaee  M  Mate  2,  3,  STl  E 
Biae  genügende  Monographie  fehlt  leider.  Das  Baeh  daa  Laetns  nCeht  im 
codex  Marcianns  des  Petrns  Sabioos  hinter  den  Inschriften,  die  Laetns 
fesammelt  hatte  (CIL  6,  1  S.  XLV).  Der  iilleste  mir  und  wie  es  scheint, 
auch  Marini  Arv.  541  bekuuote  Druck  (in  meinem  Besitz.)  ist  betitelt 
'Pompouios  jLaetus  de  romanae  urbis  vetustate  aoviter  iaipraesBus  ae 
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erweisUcb,  dßSA  4ie  finUfflening  dec  Namn  der  ym  mi  der 

capitoliaischeB  Baals  Laetus  oder  dech  seine  S6hiiler  Tem- 
lassten,  dieselben  in  ein  Exemplar  der  bereits  aus  Schrift- 
stellern interyolirten  'Notitia  regionuju'  miizüfichliiteil :  jedes- 
folls  i9$  dies-  Bocjb  xtt  sewen  LptvieiUiB  .gescMuBQ*  Aa  dem 
Namen  *Publius  Victor'  aber,  der  diesem  unschuldigen  Schüler- 
versuch, wie  früher,  'Paulus  Diaconus'  oder  *Sextus  Ilufus' 
—  nicht  zu.  verwechsfda  mit  der  .Fälschung  des  PanviDiufl, 
von  ifirel^^bar  nachhei:  —  dem  mcfaUfiterpoUrten  TetU  gegebea 
wur4e,  dürfte  er  unschu,ldig  sein  ^).  —  Unter  dem  £iafluss 

per  MarfaDiim  de  BltiielieUis  PMeoeiliDiim'  emöodatiis*!  am  Schlots  ^n- 
praeBsniii'  Ronfse'per  'lacobam  Ma^Eoehimr  anao  IlftXV  lAt  V  MoveAili.'; 
fliae  Ausgrabe  v4n  1510  nlt  i^e&eh^m  TitSl  envikal' «Praller  Bag*.  47, 

der  Abdrack  in  den  Mazochischen  Aactares  v,  J.  j523  fügt  im  Titel 
die  Worte  cx  Publio  Fictore  et  Fabio  ein.  —  Der  Titel  des  Drucks 
von  1515  und  die  Worte  quat.  exemido  a  domo  Pomponii  zeigen, 
dass  die  Fassung  nicht  von  Poinponius  herrührt.  Dazu  kommt,  dass 
dem  Buch  in  der  Ausgabe  1515  (und  1510)  die  Begiones  antiquae  urbis 
angehängt  sind,  abgedruckt  (wie  ich  Hermes  2,  414  f.  gezeigt  habe)  aus 
der  von  einem  Schüler  4es  Laetus  geschriebenen  und  von  dem  '  prae> 
ceptor  Pompouius'  durchcorrigirten  Hs.  cod.  Vat.  3394.  Es  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  das  ganze  Büchlein  eine  Scliiilerarbeit  ist,  gemacht 
nach  den  Lehrvorträfren  des  Laetus.  üeber  das  dazu  benutzte  Buch 
oben  §  2  A.  14,  über  den  'P.  Victor'  A.  7,  über  des  Laetus  Theü- 
Bi^mfraa,  daa  Ausgrabangen :  meiae  Syllage  iaaor.  fori  romani,  filpJba» 
iferia  epigraphica  1877  (wichtig  ditf  fiflafe  l^rav^Bsg^ 
beaen  *  Opera'). 

^)  S.  M.  2,  291  ff.  Waaa  jeaet  iL  5  haaproahsM.  interpolirU 
Bsanplar  entstanden  ist,  iat  nicht  gewiss:  es  Uitto  daranf  an,  £a«fe» 
»wtaUeaf  vid  alt  dia  a.  a..O.  &  W  R.  IV  basprnaieiia  latarpttlatioa 
das  Vaira  5,  .54  «sar^poftea  ^  in  m  wafadia  aioh  in  dem.  Vimgßm» 
■aa  wiaierfiddet^  ist.  -i-  Daaa  dar  Naaa  iWiu9  f^iU»,  deir  mm  1495 
hai  Patrwa  SahinttSy  alaa  in  -aagatam  Zasaauneahaage  *il  LaateSf  aaf» 
taoeht,  möglichep  Weise  dadi  eili  paar  Jahriahaade  iltan  Ist,  apird  niofat 
hcatrittaa  werden;  mögUeli-^ahar  aaeh  aar  möglich  ^  dasa  ar  mlft  dea 
Nami^agebaagaa  der  rSaiiaehea  Akadaaiia  zasaaneahüngt,  daaea  wahr* 
adieiattch  aaeb  Calganda  iB  dea  Jhhrea  1466***-1476.  in  IManf  gasatzta 
Sehriftea;  eotstamfaien:  Epicedion  iTrun  (1468.  1471),  MestaUa\de  pro* 
genie  Jugusti  (1475.  1477),  die  Gesta  Porsenae  des  C.  (so)  Fibmma 
(1475)  und  die  Historia  Papirii  (1476)  (s.  Hermes  3,  428>.  Jedesfalia 
hat  Laetus. hier  so  neuig  wie  sonst  eine  l'älschuug  begaogea. 
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des  Laetus  entstand  des  Francesco  degli  Alber  tini  (t  1515 
StidtbeschreibuDg  (geschriebeii  1509)  iumI  nSm  SauuDliuig 
der  stadtrdmlsehen  iBBchriften ,  jeiMs  eio  amr  nicht  gelehrt 
tes,  aber  für  uns  namentlich  wegen  der  Schilderung  de» 
damaligen  Zustandes  der  Trümmer  und  der  neuen  Stadt  nicht 
«nwiciiliges  Haa^ooh^);  ^dso  da»  mte  aatiquariaoh^-liopiH 
graphiseihe  Werk  von  Bedeutung,  die  ÄntiqukäliB  de»  mit 
Laetus  und  Albertini  eng  verbundenen  Andreas  Fulvius 
Yon  Paleatrina  (1523).  Es  ist  nicht  genügend  beachtet  wor- 
den, dasa  die  folgenden  Arbeiten  hia  auf  Lifarine:  yoa  Marlieni 
(beeonfdera  die  erele  Ausgabe),  Fauno,  Gravncri  u.  e.  i* 
ihren  thatsachlichen  Angaben  zum  grossen  Theil  von  ihm  ab- 
hängig sind,  ja,  wenn  auch  innerhalb  gewiaser  Grenzen,  zu  ihnoF 
in  dem  VerbaHniaa  ?on  Abachriften  zum  Arehetypen  aleben.*)* 
—  Fnhioa  Ist  nna  aber  ansaerdem  beaondereni  Intereaae  • 
wegen  seines  Verhältnisses  zu  Hafael.  Der  Gedanke,  das 
alte  Rom  aus  seinen  Trümmern  wiederherzuatellen  —  vielleicht 
Mgar  durdi  afatevnatiaehe  Ansgrabungen  —  iat  swiaehen  bei<^' 
den  foriModeh  worden  nnd  luit,  wenn  er  auoli  nicht  zur  Aua«*' 
fuhrung  gelangte,  doch  unzweifelhaft  dazu  beigetragen,  jene 

•)  Amdaeaa  Saaoüa  JttM  da  AlherliBis:  OpoiaalMi  de  adHüd- 
Ittat  Mvao  «C  vetaris  orliia  AoMt,  laa  hii  Masaachl  1610  (faaoMa* 
bM  ]M9),  aocfc  itdiflniadi  Flor.  UIO  nacl  IMaa  Praaf.  ad  Amkr. 
Trav.  Su  LVn,  daaa  wiadefbaAt  ia  da»  mAotnkUm  Uwmk  (vyL  &  B* 
Bd.  2, 160)  .Da  Roaia  prian  el  aova  Tarü  aaetarat'  b«i  daaiaelbaa  tL 
MZ  (mit  dam  <Vietar',  dam  aogaaaBaCaa  Laatva  da  vatoilata  arbia 
lad  eioigea  aaiaraa  jetat  aidil  nekr  braaekbartn  Sai^ans  rao  air 
Met,  abaa  dia  arste  Ausgabe  vergliche o)  uod  Basel  1519  (?),  Lywa- 
1520;  eiaa  Aasfabe  too  1505  scheint  nicht  zu  exisUren.  S.  Max  Jor-' 
dao  zu  Crowe  uod  CavalcaseUe  2,  444  ff.  Ueber  die  bei  Mazzochi 
ohae  seinen  ISamcii  gedrucictea  Epigrammata  ant.  urbis  (1521)  s.  CIL 
6, 1  S.  XLVI.  —  Die  Vorrede  an  Julius  II  sagt,  dass  Cardinal  Goleotti 
ihn  zu  dem  Bach  veraolasat  habe;  dem  Titel  folgen  Disticheo  des 
Folvins. 

•)  Andreas  Fulvius  ('Pomponii  auiicissimus  anditor'  sagt  Albertial 
f.  XLII  ^'):  Antiquitates  urbis  Homae  R.  1527  (begonnen  unter  Julius  II  ? 
A.  10),  sehr  schlecht  wiederholt  1545.  Die  ital.  Ausgabe  Yen.  1543 
(Martiaelli)  babe  ich  nicht  gesehen,  auch  miokt  die  Yen.  vaa  ffliti 
Hehiduk.  (Pasaay^  fiafaeL  1,  316). 

Jofdan,  xOmiMlM  Topogiapln«»  L  L  6 
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ktin^  Epoche  dner  lebendigen  und  allMitigen  Beschäftigung 
mit  der  Top<)graphi«  herbeuufAbrefi,  welche  mit  den  Namen 
cka  Ligoriofl  und  Panvianu  einmots«  Do^Vb  und  Du  Perac'ft 
«idrerieits  absdiliMt^^V 

Sehr  ungleich  im  Werth  freilich  sind  zunächst  die  anti- 
quarisch-topographischen Bucher  dieser  Epoche.  OrigiueU  ist 
der  dm  dso.ÜjreiM  da»  Ralaei  und  Fuifins  bsmrgogaogeae 
RekonstitikliensvefBuob  das  FiabiQs  Calvae  (1S82);  die  Aua* 
fQbrung  dürftig  ^^).  Ahiiängig  von  Fulvius  ist,  wie  schon  ge- 
aagtt  die  arale  Ausgaha  von  Marlianis  'Topographia'  (1534), 
die  iwaite  diirdiweg  umgaarbaitate,  kazaichDet  (obwobl  audi 
niislit  gans  aelbaCIndig)  doch  eiBeii  erkablidiaii  Fortachritt. 
Gesundes  Urtheil,  richtige  Interpretation  der  Schriftsteller, 
eine  veratamügB  Benutzung  der  Inschriften,  wenige,  aher  «gute, 
Yoa  allef  Pbantaaterei  entfanita  Griindffiase  und  Aulriaae  und 
«n  för  damalige  Zeit  aehtungawertfaer  Plan  der  dteu  Stadl 
ohne  phantastische  Restauration  bilden  die  >  Vorzuge  dieses 
unter  deu  Arbeiten  daa  16.  Jahrhunderts  hervorragenden  und 
sook  jetzt  Tor  allen  wkhtigen  Badiaa^)»  ~  ^k^Mf|gig  Yon 


Baritetar  Brief  soerft  deai  GaitiaUaae»  daei  Bafiial  sige- 
ackriekei^  aogeblidi  vom  J«  IM  (Pmttmukt  BaÜMl  U  ^  ff-  ^9  ff»), 
yf^L  lüt  ieu  Worte»  der  Vorrede  dee  Fatvints  ^pHiea^  loea  tu  |«r 
regioDOB  explonuM  obeervavi  quas  Raphael  UiÜBae  •  •  paaeU  aate  die* 
bas  quaei  e  vita  deeederei  aie  indioeate  peaieiUo  lbzleraS^  B.  Griaiai 
(Saha's  Ze.  f.  Reastwiss.  4,  1871,  64  ff.)  Mebt  aaohsnwekea  data  der 
firtef unter  Jalius  II  vod  Fvlvius  geschrieben  sei:  ee  sei  die  Vor^ 
rede  zu  einer  voq  Fulvius  und  Rafael  geplaateo  bildlicheo  und  schrift- 
licheu  Ilestauration  des  alten  Rom.  Vgl.  Ranke  Papste  1^  (1874),  311 
and  A*  11.    Ueber  AusgrabuDgco  zu  Rafael's  Zeit  oben  A.  6. 

'*  11)  Fab.  Calvi:  Autiquae  urbis  Romae  cum  regionibus  simulacrum 
R.  1532,  wegen  einiger  eiugestreuter  Notizen  wichtig,  im  Ganzen 
nichts  weiter  als  eine  VViederholuog  der  interpolirten  INotitia  mit  bild- 
licher Darstellung  der  alten  Regiooeo.  Etwa  eine  schwache  Ausfiihmag 
des  A.  10  besprorheueu  Plans? 

B.  Marliani:  Antiquae  nrbis  Romae  topographia  R.  1534  und 
gleichzeitig  za  Lyon  (mit  einer  Vorrede  an  Jean  Beilay,  der  die 
Dioclctiausthermen  aoigrabee  lio«:  Mibby  R.  a«  2,  802) ,  wiederholt 
naeei  1550  u.  ö.  (aceassere  Hier.  Ferralü  addiüoaai  Vaib  WS,  welebe 
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Marfiam  und  Fnlving  mid  trotz  seiner  starken  Verbreitang 
ganz  unbedeutend  ist  das  kurz  darauf  erschienene  Buch  des 

Lucius  Faun  US  (1549),  ebenso  in  seinem  historischen  Theil 
das  des  ungelehrten  Architekten  Gamucci  (1565):  doch 
wird  die  ürtheilslosigkeit  auf  jenem  Gebiet  durch  die  Sadt- 
kenntniss  in  der  Beortheilung  der  ßautrömmer  einigermaassen 
aufgewogen.  Neben  diesen  immerhin  nicht  unwichtigen  Hilfs- 
mitteln für  das  Studium  der  Trümmerstadt  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  dürften  von  den  zahlreichen  Fremdenführern 
und  Beschreibungen  der  alten  und  neuen  Stadt  mit  ihren 
Kunstsammlungen  für  topographische  Zwecke  kaum  eins 
und  das  andere  genannt  werden  —  obwohl  natürlich  die 
ausführlicheren  hie  und  da  eine  sonst  nicht  erhaltene 
Nachricht  enthalten.  Nur  unter  diesem  Gesichtspunkt  mag 
hier  noch  die  eigentlich  nur  wegen  des  angehängten  Katalogs 
von  Kunstwerken  wichtige  Beschreibung  Roms  von  Lucio 
Maure  (1556)  erwähnt  werden.  Dagegen  ist  es  zu  bedauern, 
dass  die  'Roma'  unseres  deutschen  Landsmanns  G.  Fabri- 
cius  (1550)  nichts  weiter  sein  sollte,  als  ein  kurzer  Abriss 
für  seine  Freunde.  Auch  in  diesem  engen  Rahmen  enthält 
das  Büchlein  eigene  Beobachtungen  und  Urtheile,  welche  dem- 
selben neben  dem  Werke  seines  Freundes  Marliani  einen 
selbständigen  Werth  verleihen  ^^). 

wegen  der  Baaten  Sixtas  V  nicht  unwichtig  sind);  ganz  umgearbeitet; 
ürbis  Romae  Topographia  ft.  1544,  wozu  im  J.  1553  ein  ^achtraip  er- 
sehicD  (oDten  A.  14). 

1*)  Lucio  Fanno:  Deir  antichita  della  citta  di  Roma  Yen.  1548.. 
1552  (letztere,  wie  es  scheint,  etwas  verändert,  habe  ich  nicht 
gesehen).  De  antiquitatibus  urbis  Romae  Yen.  1549|  mit  einem  aus- 
fabrlieheo  Nachwort  über  das  Forum  (diese  Ausg.  citire  ich).  —  B. 
Gamacci:  Libri  qnattro  delle  antichita  della  citta  di  Roma  Yen.  1565 
(von  mir  citirt);  unkorrekt  der  D nick  von  Porcacchi  Yen.  1569.  Auch, 
sonst  ttoeh  wiederholt  (1580.  1588?)  —  Lncio  Maiiro:  Le  ant.  della 
eitii  di  Roflia  Yen.  1556,  dahinter  Aldroandi  deUe,  statne  antlche 
1558  (darnns  die  Ansgrabungsberichte  bei  Fea  Mise.'  1  S.  CGYI  ffl). 
Audi  Yen.  1562.  —  6.  Fabricii  Ghemnieensis  Roma,  Raael  1850 
(tngleidi  mit  dem  Itinemm  1.  onna.  1547  nnd  Antiqnltatia  monnmenta 
iog^ia  1549).  In  der  Yörrede  gedenkt  er  der  Anleitung,  die  ihm 
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Ganz  andere  Wege  schlug  um  dieselbe  Zeit  der  Neapoli- 
taner JPirrho  Ligorio  ein.  In  der  Kenniniw  der  alten 
Schriftsteller  kaum  Dilettant,  aber  ein  kundiger  Arcbitekt  Ton 
ungemeiner  Beweglichkeit  und  Leichtigkeit  der  Auffassung 
hat  er  allen  monumeataien  Resten  des  alten  Horn  seine  Aut- 
merksamkeit  zugewandt  und  den  Versuch  gewagt,  den  aiige* 
mein  ▼m'hreiteten  Ansichten  der  römischen  historischen  Sehnte 
neue  und  originelle  gegenüber  zu  stellen.  Es  ist  längst  er- 
kannt worden,  dass  er  auf  dem  Gebiet  der  Epigraphik  wie 
der  Topographie  ttch  xahUoser  Pilscbongen  schuldig  gemacht 
hat»  nicht  minder  indessen ,  dass  die  diesen  Fälschungen  als 
Basis  dienenden  thatsächlichen  Beobachtungen,  welche  in 
seinen  bändereicben  handschrifUiclien  Sammlungen  niederge- 
legt sind,  eine  Menge  heachtenswcorther  Angaben  enthattoi, 
För  die  Topographie  sind  jene  Sammlungen  nur  ungenügend 
ausgenutzt  und  erwarten  noch  ihren  systematischen  Kritiker. 
Das  kleine  gedruckte  Buch,  wekihes,  wie  es  scheint,  einen 
Sturm  Ton  Entrüstung  seitens  der  Angegriffenen  henrorge^ 
rufen  hat,  giebt  nur  die  Quintesseni  seiner  zum  grossen 
Theil  freilich  verunglückten  Hypothesen  ^^).  —  An  ihn  schliesst 


Marliani  segaket  and  der  UiiteiMtiuifea  fs  Rom  M  Sritmsaea  (vgl. 
S.  88);  BDrichtig  heisst  es  CIL  6, 1  8.  Ii  ^  •  diesoriptiiMieii  vrliii  mona- 
BMBtommqae  eins  ex  libris  compilatsm':  F.  ist  för  die  DenkmSler 
nidit  seltea  sellMtibdiger  aod  gewissenhaftar  Zeoge.  Es  gealig^  anf 
das  von  Do  Rossi  Aojl  1858»  808  and  von  mir  das.  1867»  394  beige- 
brachte  zn  verweisen. 

^)  Ligorins;  Uobersicht  fibor  die  in  Neapel  (vorf.  vor  1566)^ 
Tnrin  (naek  1566)  nad  anf  der  Bodloiana  (com  Tkeil  jedesfalla  vor 
1566)  erhaltenen  handschr.  Arbeiten:  CIL  6,  1  S.  U  ff.  Auf  die 
Wichtigkeit  der  Berichte  und  ZeichouDgen  in  dem  oben  gedachten 
Sinne  hat  zuerst  Fea  (Fasti  S.  XII),  daun  besonders  De  Rossi  Ann. 
1858,  21  ff.  51  ff.  308  ff.,  zuletzt  LanciaDi  Bull.  delF  inst.  1871, 
268  ff.  und  muuic.  1,  230  (mit  Beziehuug  auf  die  Hdschr.  der  Bodle- 
iana)  aufmerksam  gemacht.  —  Aus  eigener  Anschauung  kenne  ich  lei- 
der nur  einen  Band  der  Turioer  Sammlung  und  habe  so  wenigstens 
zum  Theil  mich  selbst  vou  der  Richtigkeit  der  Auffassung  De  Rossi's, 
was  die  Topographie  anlaugt,  überzeugt  (vergl.  Forma  urbis  S.  43). 
Baas  neben  reiner  Erfindung  von  Funduotizeu  u.  s.  w.  auch  wicbtiges 
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sich  theilweise  Panviriius  (1529 — 1568)  an,  zunächst  ia 
der  Fälschung;  denn  unzweifelhaft  ist  als  solche  der  vei^ 
meisUich  aus  emr  uralte»  Handschrift  geaegane  'Sextua 
Rtftts'  zu  bezeichnen;  nicht  minder  eine  Reihe,  sei  es  von 
ihm  selbst  geialschter,  oder  von  Ligorius  übernommener 
falscher  Inscbhflen,  an  danaa  seine  'Iroago  aatiquae  urbfs* 
reich  ist»  Dana  aber  ist  er,  •  wie  Ligorius^  ein  Mann  von 
•mfassender  Kenntniss  der  Denkmäler.  Seine  ebenfalls  noch 
zum  grossen  Theil  nicht  gedruckten  Kollektaneen  sind  von 
wenigen  für  diese  Zwecke  benutzt  worden«  Den  Düettanlen 
ligorius  uberragt  er  natürlich  durch  seine  umbssende  philo^ 
bgische  Gelehrsamkeit^^). 


ud  richtiges  thatsächliches  Material  noeh  «Dverwerthet  in  jeaea  aas« 
seohaften  Arbeiten  steckt,  ist  darch  die  geaiDotaD  Arbeilen  ausser 
Zweifel  gestellt  uod  daher  der  Satz  'in  iis  qaoqne  quae  de  aedißcüa 
iDtiqnls  rebnsqne  topographieia  tradit  flde  auDime  dignns  est'  (CIL 
i.  0.  S.  Litt)  n  dieser  Ailgemeinheit  anriditlg.  Hoinsatlicb  wird  der 
Aluahaltt  der  'falaae'  Unter  dea  ^ortoaae*  die  Ugoriaalsehen  Foa^* 
aoHsea  hriagea.  —  Die  Hasse  der  Zei^aaagea  ist  bis  jetst  naeh  gaaa 
aabekaant,  aeweit  aie  aiebt  bei  spSterea  (Boissard  a.  a»)  anÜtauahea« 
Biaige  Aaskaaft  bei  De  Rassi  Ball,  erist.  1867 ,  66.  Aaa.  1854,  28. 
1858,  285.  Gedraekl:  Libra  delle  aatlchit^  di  Rona,  aebst  Paradesse 
Vea.  1553.  —  Der  obea  A*  12  geaaaate  Nachtrag  des  Harlfaat 
^epographiae  arbts  Raauie  utf&t  adlaeta'  (a.  I.  et  a.  12  Seiten  im 
FlniDat  der  Top.,  S.  [9]:  *hoc  anno  1553'),  auf  welchen  ich  Hermes 
7,  262  zuerst  aufmerksam  gemacht  habe,  bekämpft  wüthend  die  Ad- 
sichten  eines  '  Str«psiades',  der  'architectus'  und  Verbreiter  lügenhafter 
Bilder  (wohl  des  in  demselben  J.  publicirten  Stadtplans  des  Ligorius^ 
über  welchen  unten)  genannt  wird:  ich  wüsste  nicht,  wer  anders  als 
Ligorias  gemeint  sein  könnte;  aber  nicht  alles  passt  wenigstens  auf 
das  gedruckte  ßuch.  Auch  einer  der  in  dem  Nachwort  des  Faunus 
(oben  A.  13)  bekämpften  Gelehrten  muss  Ligorius  sein.  Vgl.  Th.  II 
(den  Abschnitt  vom  Forum).  —  Scharf  verurtheilende  Randglossea  des 
Gitta  dini  (t  1627)  bei  Martineiii,  Koma  sacra  S.  423  ff. 

^^)  Panvinius:  Antiquae  urbis  imago  Veo.  1558,  Paris  1588  (diese 
Aasg.  baaotze  iGb)^  werin  der  Sextus  Hufus  (über  welcheo  Bd.  2,  301); 
Fastl  TOB  aelbea  J.  u.  D.,  Vorr.  zu  den  Antiq.  bei  Mai,  Spicil.  Vlll  u.  m$ 
IKe  zoB  grossen  Theil  aagadraekten  Arbeitea  des  P.  hat  wiederm 
beiooders  Do  Rossi  ausgebentet:  vgL  (aasaer  der  üeberaieht  CIL  6»  1 
&UU)  BaU.  erist.  1867  &  63« 
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In  denelben  £peclie  gewinnen  die  rein  erohitekUNMschea 
SiHdieB  eine  immer  grössore  Ausdehnung.   Wir  haben  faiw 

über  die  mit  wenigen  AusDahmen  noch  unpublicirten  Skizzen- 
bücher  bis  zur  Mitte  des  Jahrhundeils  und  die  ersten  Stiche 
bia  auf  Du  Perac  kurz  zu  beridilen.  Leider  ist  es  noch  un- 
genügend bekannt,  wie  weit  gerade  die  ersten  MSnner  ihrer 
Zeit,  Lionardo,  RafaeJ,  Bramante,  Michelangelo  sich  an  diesen 
ßestrebungen  betheüigten  und  ich  beschränke  mich  hier,  was 
die  HandzeichnoBgen  anlangt,  auf  eine  firdrterang  der  gröase« 
ren  von  mir  eingesehenen  oder  sonst  näher  bekannten 
Sammlungen  der  übrigen  Meister^'). 

Dem  oben  genannten  ältesten  bekannten  Skizzenbuch 
des  Martini  folgt  das  jetzt  publidrte  des  Mailänders  Bartcrio« 
meo  Suardi,  genannt  9  Branrantino  (1455f — 1586,  in 
Rom  1499.  1503.  1513),  eines  Schülers  des  Lionardo  (?)  und 
Genossen  des  Rramante,  welcher  jedoch  von  Zeichnungen 
nach  stadtrömischen  Denkmälern  wenige  und  diese  Tielleicht 
nur  zum  Theü  naeh  den  Originalen  enthält  ^^).  —  Ausser- 
ordentlich reichhaltig];  dagegen  sind  die  in  Florenz,  Siena  und 
Rom  erhaltenen  Sammlungen  von  Skizzen  und  ausgeführten 
Zeichnungen  des  älteren  Giuliano  da  Sangallo  (1443  bis 


**)  Das  wenige  allgemein  bekannte  über  Rafael  und  Lionardo  (über 
dessen  Schrift  von  der  Malerei  s.  M.  Jordan  in  Zahn  s  Jahrb.  f.  Kunst- 
wiss,  5,  273  lt.)  soll  hier  nicht  wiederholt  werden,  lieber  'die  Samm- 
lung der  Haudzeichouiigeu  ital.  Architekten  in  der  Gal.  d.  Uffizien  in 
Florenz'  hat  A.  Jahn  (in  v.  Zahn's  Jahrb.  2,  1869,  142  ff.)  berichtet, 
doch  gerade  mit  Uebergehoog  der  hier  in  Betracht  kommenden  Skizxen- 
bächer.  Diese  haJbe  ich  im  J.  1872  benutzt^  was  ieh  bemerke  wegea  der 
seit  1869  wie  et  acheint  mehrmals  vorgenommenen  Umordnaogeo  der 
Blätter  (s.  Forma  nrbia  S.  27.  39).  —  Inhaltsangabe  der  Haaptsamnlu- 
gea  der  HandzeichDongea  des  16.  Jabrh.  bei  CaDioa  fidif.  1, 3.  A. 

BramantiBo'i  Kklwtmbaeh  auf  der  Anbresiana  teshnilift  in  der 
Aiusibe  von  Mongeri,  Lo  rovine  di  Roma  al  principio  del  seeolo  XV!» 
ftadi  del  Bnuadntmo,  litiL  1875;  die  top.  BrUnteraDgen  aegeaaseed, 
wie  ieh  Jabreoberidtt  1875,  761  gezeigt  haba.  Weder  die  Anagabe 
■eeb  nelae  Benrtbeflang  erwSbat'  die  dentiehe  Aiugabe  ¥00  Grewe  o. 
Gavaleaaelle  6  (1§76),  2B  £  —  Die  toben,  f^gebeaen  Datea  an«  dem  Leben 
naeb  Moni^eri 
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1517,  zuerst  im  Dienst  des  Lorenzo  Medici,  dann  unter 
Alexander  VI.  und  Julius  IL  in  Rom),  daneben  die  in  Florenz 
befindli<^ii  des  jfiDgeren  Antonio  da  Sangallo  (f  1546^ 
in  Rom  seit  1512)^*)  und  die  in  Ploreiiz,  Sfena  lind  Rom 
befindlichen  des  Baldassare  Perruzzi^*).  Mit  diesen  Namen 
ist  die  Menge  der  vorhandenen  Handzeichnungen  dieser  Epoche 
noch  entfernt  niclit  ereeböpft.  Abgesehen  von  Ligorio  (oben) 
md  Paliadio  (nnten)  enthalten  die  vorhandenen' Sammlungen 
ies  Pighius,  Ursinus  u.  a.  eine  grosse  Anzahl  anonymer 

»)  Uebflf  die  beiden  Sanffallo:  Vami  (ed.  le  Meim.)  7,  :^09ii; 
10,  Iff.  C.  Ravioli  NotijEie  sui  lavoci  di  arcMtettora  militare  soi 
serittl  disegni  editi  'ed  inedilf  iiei  nov^  Sangalli,  fase.  1  R,  1893. 
Ueber  Antonio:  Ricci  im  Baonar.  1868,  59  ff.  —  Ginliano:  Skizzen«* 
bach  ia  Siena  (nicht  ^eseheo)  karz  besrhriebeo  Caaiua  Edif.  1  S.  4 
Vasari  S.  217  f.  Matz  Göttiuger  INachr.  1S72  N.  4  S.  45  ff.  Desselben 
Studien  auf  der  Bibl.  ßarberiniana  in  Rom  (cod.  822):  Marioi  Arv. 
721  Ravioli  S.  7  Canina  a.  0.  Daraus  publicirt  z.  ß.  im  Facsimile 
ein  Blatt  bei  De  Rossi  Bull,  crist.  1871  T.  III.  IV;  ein  Grundi  iss 
Veouti-Piale  1,  141.  —  Skizzeubuch  in  den  Üffizien  zu  Florenz  (aus 
der  libreria  Strozzi),  1872  (s.  A.  16)  in  einer  Mappe:  ^dise^ni  di 
Francesco  o  meglio  di  Giuliano  da  Sangallo  Nr.  21 in  8**,  S.  2 — 23 
römische  Baateo.  —  Maassangaben  durchgängig  (?  A.  21.)  im  braccio 
lioreDtioo.  —  Antonio  (?),  Blätter  in  den  Uffizien,  jetzt  ebenfalls 
in  Mappen.  VerzeiokAii.4er  '  Stadl  d'efttioaslie  di  Roma  ed'idtri  lao^hiß 
bei  Vasari  S.  46  ff. 

^9)  Ueber  Perruzzi:  Vasari  8.  219  ff.  Crowe  n.  Cavalcaselle 
4^  402,  ohoe  Motix  über  die  Zeichnungen.  Redtenbacher  Mittheilungee 
ais  dev  Seiiaibni^  d.  «nik  Handzr  ia  der  G.  d.  Ufficieii  la  F.  Karlar. 
im  füttf  etaaUpeiten  ler  die  fintwttffe  n  KeviNMteB.  Skitte#> 
kifliie den IttMeii'  A€her  «eed.  deihi  WL  aueesM  alk  «bL  de|^ 
Wsi  .  .  ib.  eed.  104'  (Ooriiia  t.  0.,  der  ela  VeneidiiiÜ#  trlbt»  Ifel- 
cUerrl  Afp.  asii  «tti  e  sei:*  de  fr«teiH  arvalf  R.  A  §7,«  vgl. 
Vaa.  8,  230.  231  237),  jetst  aefgelVtt  mid  la  Mafipea  ad«  Imadim 
tenuaaun  uiler  Fa.  fftmm,  Wichum  Mafipe  a/  .3d'<il3)' 7011.  kleiae 
lleieiiMEisseil  aiH  Ifaaaaaaiaben  daMbgaogig  (?  A.  21)  aedi  Palia.  ^ 
iUBseabaeh  ia  SIeaa  Vaaari-  S. '2Mw  ^  «ladga»  ia  dar  9mm- 
klag  Oreial  in  Vaifeaa  (vgl.  A.'20).  FaealnilM  «iai«er  Büttors 
Aaa.  delHnst.  ttv.  d'a|r-  Mon.  dell^i.  18M  T«  8.  Aadem  M 
Serlio  (nnten).  —  Einiges  von  dem  Sohn,  Silvester,'  ebeada,  vgL 
Pini  La  scrittura  degli  artisti  riprod.  con  la  fotografia  Flor.  1869 
disp.  3.  —  Benutzt  in  den  Addeoda  C|L  6,  1,  894.  966, 
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Skizzen  ^°).  Idh  habe  auderwärU  m  einigen  Beispialea  ge- 
folgt, iam  4lme  Arbeilea  xwwr  überall  eitirl,.  «ber  kdneawegi 
mgebeatet  worden  eiod.  Die  genauen  Daretellanfen  md 

Messungen  von  ganz  oder  theilweise  zerstörten  Monumenten 
sind  auch  topc^aphisch  von  Wichtigkciit  und  eine  von  einem 
FadunaQn  i^itemommene  Publikation  des  noch  heut  wichti- 
gen aus  diesen  Studiaibdchem  ist  ein  dring^des  Bedurfniea^^). 
—  Marlianis  Eiofluss  mag  es  zum  Tlieii  verdankt  werden,  dass 
seit  dem,  Jahre  1544  eine  Reihe  von  Abbildungen,  rdmiecher 
Ruinen  und  Kunstdenkmäler  von  Sahimanca  gestochen  und,  zuerst 
ih  losen  Bfätt^m,  dann  als  Sammhing  unter  dem  Ute)  'Spe- 
cülum  romanae  magnificentiae'  von  Antonio  Lafrerio 
p.ublicirt.  worden  sind^^)^  Wir  w^den  weiter  unten  sehen, 
dadi  dieselbe  fiaadking  anoh  die  enton.  Stadtpläne  in  Um- 
lanf  setste-.  Bald  schlössen  sich'  s^ohl  Tedutensararahitigeii, 
als  rein  architektonische  Studien  mit  erläuterndem  Text  an. 
lJuter  j^ueu  ist  die  älteste  die  des  HieronymustKock  (1551), 

SO)  Grosse  SaaimhHiff  yob  &ii4feei<ko«Bg^  TersdMeMr  Meiattr 
in  dem  eftwmsls  Orfliai toben  c«4.  Vat.  3439  beacfcriebea*  voa  mir 
FoHMi  nrbis  S.  2£  Robnrger  Smuiihuig  besdirieben  v«ii  Mate  Gütt. 
Maehr*  ISn  Nrt.  4  (laider  gn^  alt  Uebengehwiff  der  AreUtektur), 
awans  fewai  Bl.  Arab,  2.1872  &'  1  «wl  9  («st  iahresK  187^,  760f.). 
Weniges  in  der  Sammluag  desPighios  (in  Ron  lM7^5e),  in  Bei^n 
(von  mir  elDgeseben):  pict.  A,  61  f.  113 ff.  (CIL  6,  1  S.  L*).  Dosi: 
Qfd.  d.  Uff.,  s.  A.  Jahn  (A.  16)  S.  146  u.  A.  23. 

**)  S.  Forma  urbis  S.  27.  39  ff.  Daselbst  über  die  verschiedenen 
Maassstäbe  und  deren  VerweuduDg,  braccio  Fiorentlno  oder  Toscano 
(Sangallo)  =  0,  286  gemessen  an  Labaccos  Stich  (0,291  nach  Sca- 
mozzi),  piede  Vicentioo  (Palladio)  =  0,  350  und  der  ältere  paimo  Ro- 
mano =:  0,  380.  Eine  neuere  Unte^auobttag  von  einem  Saebverstän* 
fligen  gibt  es  meines  Wissens  nicht. 

(leber  die  verschiedenen  Gesummtausgaben  des  Speculum 
s.  Cerroti  im  CIL  1  S.  3ü8  vgl.  Catalogo  ragionato  dei  libri  d'arte 
ed'ant.  possed.  dal  conte  Cicugnaua,  Pisa  1S21  i5d.  2  N.  3886.  Das 
älteste  Blatt  dat.  vom  J.  1544,  in  welchem  Marlianis  2.  Ausgabe  er- 
schien;  über  den  Verkehr  der  Gelehrten,  besonders  Marlianis,  bei 
Salamanca  und  Tramezinus  eine  Andeutung  bei  Fabricius  (oben  A.  13.) 
leb  habe  benutzt  das  Exemplar  der  Baurberin.  XI  idtf  4«a  Draiadancr 
vad  zwei  im  JSertiaer  KaasthaiMlflil  mk  rargfMflwiepeb  • 
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ttngescbickt  wiederholt  von  Pittoni  mit  eineiii  bis  auf 
iraaiges.lmbraUQUMareii  Texl  <tes  Vteeinao  ScamoRxi  (l|583); 
fldbfltändig,  aber  sehr  ddrftig  ifi  der  AnsfAbraiig  die  Veduten 

des  Job.  Ant.  Dosi  (1569),  vortrelTlich  diejenigen  des  Du 
Perac  (1^75),  kaum  nennenswerth  daneben  die  kleinisii 
BkirtrttiMeii  bei  Gamueei  (oben)^*).  Streng  arcbiUktcH 
midie  Studien  dagegen  besitzen  wir  ifoh  ä.  Labaeee,  dem 
Schüler  des  Sangallo  (1557),  Seb.  Serlio,  dem  Schüler  des 
Perruzzi,  und  von  A.  Pallad io,  von  dem  ea  eine  grosse 
AoBilil  nodi  nicht  poblieirter  HandieMwwmgen  giebt^^)* 

IMe  bisher  genannten  Abbildungen  und  Beechrmbimgen 
sind  um  so  wichtiger,  als  sie  uns  die  Stadt  vor  den  Zerstö- 
noigen  und  Umwälzungen  seit  der  Kegierungszeit  Sixtiu  Y« 
(I  2  A.  48)  danittoUen.  Niebt  allein  für  die  wMi«en,  abei 
bedeutenden  von  ihm'  zerstörten  Denkmäler  —  das  Septi* 
lonium,  das  Forum  des  Nerva  mit  dem  Minerventempel  — 
sind  sie  für  uns  die  einzigen  und,  soweit  sie  .von  eioaudar 
nubbtagig  sind,  gleieb  wiebtigen  Quellen  und  wir  werden 

**)  Hier.  Kock«  Prieeipea  aliqaot  rov.  entifaitatifl  niioarosi  mo- 
•lUOBta,  Antw.  155),  59  Bl.  nach  Na^lar  3,  21.  Das  io  meinem  Be^ 
nts  befindncbe  Exemplar  hat  24  BL  k — X,  welehe  aimmtlieh  (ver«. 
l«hrt)  von  Pitfeni  in  SeliUoetfa  DlieMi  sopra  l*aot.  dt  Homa 

(Yen.  1583)  wiederholt  siod  (was  schon  Biancoai  bei  Canioa  lad.  S.  ü  A. 

22  richtig  bemerliLt,  \^\.  iNagler  11,  397).  —  J.  A.  Dosi  (vgl.  Forma 
S.  3):  Urbis  Uoniae  aetiiüciürum  illusti  ium  quae  supersuot  (gestochen 
voD  J.  B.  de  Cavaleriis)  1569.  Die  Originale  nach  A.  Jahn  (s.  A.  16) 
149  IQ  der  Sammlung  der  Uffizien.  —  Da  Perac:  I  Vestigi  dell' 
anticbita  di  Roma  R.  1576  (übor  seioe  SamnluDg  ligoriaaiseher  la« 
khriften  CIL  6,  1  S.  LIV). 

")  Labacco:  Libro  apparteoeote  all'  architettura  R.  1557. 
Serlio,  Architettura  libro  1 — IV  Veo.  1559 — 1562,  beoutzt  Pcrruzzis 
Zeichnungen;  vgl.  Vasari  8,  232.  234  Forraa  S.  23  §  14.  A.  Palla- 
dio:  I  qaattro  libri  delF  architettura  Yen.  1570  und  die  restaurir- 
tea  Thermen,  Le  terme  dei  romaai  pnbbl.  da  0.  B  Scamozii  Vicenisa 
1*97  (die  früheren  Aus^^aben  von  Borliogton  1732  and  Cameron  1772 
Uaa  ich  nicht  beaoüUeo).  Haudzeichnungen  im  Besitz  des  Herzogt 
TOB  Devonshire:  Canioa  Edif.  1  S.  5  A.  4  vgl.  Indio,  is.  7.  —  Gaox 
«ohedeatend  die  kleine  antiquarische  Schrift  Le  anüeh.  di  Rdm«  Yen.' 
liMn,  «. 
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die  zahllose  Menge  der  nach  1590  erschienenen  Bilder  und 
Beschreibungen  jener  Denkmäler  ganz  onlm&cksichtigt  lassen 
müssen;  sondern  sie  enthriten  aocli  Ober  die  Tema^entri^ 
tung,  über  Kirchen  und  andere  mittelalterliche  Bauten,  welche 
für  die  alte  Topographie  von  Bedeutung  sind,  ein  nicht  genug 
beachtetes,  wmn  auch  nicht  reiches  llaieriaL  Dagegen  treten 
▼om  Ausgang  des  Ift.  bis  «uro  Ausgang  des  18.  JaMiund«rt8 
ergänzend  einmal  die  regelmässigeren  und  ausführlicheren 
Ausgrabungsberichte,  dann  spater  die  vervoUkommeteren  ar« 
chitektonisdien  PoMikationen  der  noch  jelzt  erhaltenen  Denk* 
tiiSer  ein.  Namentlich  die  enteren  entodrtdigen  uns  fir  die 
Ebbe,  welche  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Gegen- 
standes herrscht.  Denn  in  der  Tliat  hsft  die  Geschichte  der 
topographischen  Litteratur  von  Ligorio  und-  Panvinio  bis  anf 
Fea  im  Ganzen  und  Grossen,  was  die  wissenschaflMie  Be* 
gründung  und  Beurtheilung  anlangt,  und  mit  Ausnahme 
einiger  wichtiger  Specialforschungen,  nur  von  Stillstand  oder 
Rdekschritt  zü  berichte^^.  ei&e  Brscheininig,  die  {fiwaiidea 
verwundern  wird,  der  den  gleichen  Gang  der  antiquarisch- 
philologischen  und  epigraphischen  Studien  in  derselben  Zeit 
yerfolgt*  Für  die  Topographie  aber,  lag  die  besondere  Ver- 
anlassung namentlich  in  der  Wirkung,  welche  die  interpoUrtea 
oder  gefälschten  Texte  des  *  Victor'  und  *Rufus'  (oben)  und 
das  Vergessen  der  echten  Notitia  ausüben  musste.  Nichts 
ist  bezeichnender  neben  dieser  Unbekümmertheit  um  ror- 
handene  Quellen ^  als  dass  ein  neuer  Fund,  wie  der  der 
Bruchstücke  des  kapitolinischen  Stadtplans  (zwischen  15GI 
und  1565),  volle  hundert  Jahre  für  die  Wissenschalt  so  gut 
wie  verloren  gewesen  ist  und  dass  selbst  nach  dessen  erster 
Publikation  (t683)  wiederum  nahezu  dieselbe  Zeit  verstrich, 
ehe  seine  Bedeutung  richtig  erkannt  und  die  Belehrung,  die 
er  gewährt,  in  weiteren  Kreisen  aufgenommen  wurde. 

Gleich  in  der  Wende  des  16.  und  17.  Mirfaunderts  be- 
gegnen wir  einem  die  beginnend^  Unproduktivität  kenäzeich- 
nenden,  aber  über  die  Grenzen  Italiens  verbreiteten  Buch, 
der  Topographie  des  J.  J.  ßoissard  (1597ff.),  welche,  ab- 
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gesehen  von  dem  einfach  wieder  abgadruckten  Marliani  und 
imiantiscli  beniilaleii  ligoriaakcben  Paftieren,  -so  gut  wie  nichts 
Brauohbarefi  «eDthält*'^).  GMebieiiig  beginnt  mit  Flaniimo 
Vaccas  im  Jahre  1594  aufgeschriebenen  Erinnerungen  über 
AuBgrabungeu  und  j&atdeckungen  in  Rom  die  besagte  Reihe 
der  noch  nioht  geniiigeMl  j^bücirten  Berichte*^):  ihm  fol-« 
gen  gegen  die  Mitte  dee  lahrhnnderl»  Catmno  del  Pouo, 
späterhin  Rartoli  und  Ficoroni,  Venuti,  Winckehnann  und 
Guattani  in  den  unten  zu  nennenden  Werken.  Bis  znt 
Milte  des  17»  Jahrhuiaderl»  finden  wir»  ai>geBelMn  von  einsekiaii 
iMit  rein  topographisdien  ArMten  (denen  des  lipsius  mA 
Pancirolus),  gelehrten  und  ungelehrten  Bearbeitungen  des  kirch- 
lichen Roms  und  Guiden  aller  Art^^),  nicht  eine  einzige  nennens« 
Warthe  Sehrift  «uswr  des  Aleisnder  Dsinetus  (f  1640)  Roma 
YeCus  «e  recend  (inersl  Diese  überragt  die  Litleratiir 

des  Jalirhunderts  unbedingt,  was  gründUche  Gelehrsamkeit, 
selbständiges  Urtheii  und  grossentheils  richtige  Würdigung 
der  Vorginger  «idangl;  ist  eine  dur^pkweg  aehtangawertiie 
und  noch  jetsl  bnnicMere  Leistung  ^^).  Aber  sie  werde  ui 
den  Schatten  gestellt  durch  die  gewandtere  und  bestechendere 
Durstellang  Famiano  Nardinis  (suerst  1666),  der  mit  vollstem 


^  JBoisisrds  Rsaasse  «rfiit  topograpUa  FrankH  («.  d.  Odor)  15^7 
(16t7)  in  3  Thsileo;  in  enton  die  AoweisnDg  Rjun  ia  4  Tagen  za 
sehen,  wiederholt  in  Sehott's  Itinerariam  Italias,  Wesel  1625,  S.  350  ff. 

Andere  Bearbeitungen  sind  für  uns  werthlos. 

•)  Flaminio  Vacca's  (vgl.  über  ihn  Buonarotti  1867,  108 ff.)  Mc- 
Dorie,  geschrieben  1594,  gedruckt  zuerst  1794,  daun  nach  zwei  hs.  Exem- 
plaren von  Fea  Mise.  1  S.  52 IF.  nicht  ohne  kleine  iNachbeaserungen ; 
itellenweise  genauer  in  Nibby's  A.  des  IVardini  Bd.  4. 

Lipsius'  Admiranda  (1599),  Panciroli's  Ausgaben  der  Notitia 
(1602),  Severanus  Memorie  sacre  delle  sette  chiese  di  Roma  (1630), 
Bos'ms'  Roma  subterranea  (1632.  1651)  u.  a.  m.  Unter  den  Guiden 
manche  anonyme,  wie  Delle  maraviglie  di  Roma  1598  (s.  Zaccagni  bei 
Mai  Spicil.  9,  458),  um  welche  ich  mich  nicht  bemüht  habe,  üie  von 
Bir  eingesehenen  boten  keinen  Ertrag  (voa  Deotscheu  z.  B.  Lorenz 
Schräder,  1592,  Bd.  2  S.  256). 

A.  Donatus  Ronijt  Vetos  IS  racMis  R.  1638.  Ick  citire  die  <edttis 
imM'  AMterd.  16d&. 
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Recht  als  der  Urheber  aller  nan  folgenden  Verwirrung  und 
als  das  Verderben  der  gaoiaeD  Topographie  beaeiohaet  woirdoi 
ist.  Nicht  zuerst,  aber  am  systematischsten  und  folgerichtig« 
sten  hat  er  die  falschen  Texte  des  Regionenbuchs  zur  Grund* 
läge  seines  phaotasievollen  Baus  gemacht  und  mit  Hilfe  der- 
selben, unbekämmert  um  die  ^nieachtendeten  Beweiaföh- 
rangen  der  klassischen  Topographen,  ganae  Stadtgegenden 
versetzt  (Forum,  Subura).  Die  vor  ihm  und  nach  ihm  mit 
Gluck  geübte  Unkritik  in  der  Benutzung  alter  und  mittel- 
alterlicher Zeugnisse  —  diM  kAhne  Hantieren  mit  verichrie- 
benen,  Terdruchten,  missdeuteten  nnd  erftodenen  Namen» 
das  Vermischen  aller  Zeiten  und  aller  Grade  der  Glaubwür- 
digkeit und  Unglaubwürdigkeit  —  bei  ihm  zur  Virtuosität 
ansgebüdet,  hat  die  nnselbstindigen  Köpfe  in  dnem  Grade 
▼erblendet,  dass  es  des  yereinten  Anlaufs  dm*  tftchtigsten 
Forscher  unseres  Jahrhunderts  bedurft  hat,  um  sein  Gebäude 
über  den  Haufen  zu  werfen.  Es  versteht  sich,  dass  eia 
Mann  tob  defh  Gesohlek  und  der  Lokakenntnisa  Nardinis  in 
vielen  Einzelheiten  das  Richtige  getroffen  hat  und  so  ist  sein 
Buch  in  der  Gestalt,  die  ihm  die  schüchtern  verbessernde 
Hand  Nibbys  (unten)  gegeben  hat,  noch  heut  nioht  ent- 
behrlich'*). —  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  fanden  die  ge- 
legentlichen Ausgrabungen  und  die  Denkmäler  der  Architektur 
an  dem  Turiner  Cassiano  del  Pozzo  (f  1657)  und  den 
römischen  Freunden  Pietro  Sante  Bartoli  und  Giov.  Pietro 
Bellori  eifrige  nnd  geschickte  Beobachter  und  Zeichner '^)» 

*)  Fam.  Nardioi:  Roma  autica  R.  IGGO.  1771,  zuletzt  von  Nibby 
R.  1818  in  4  Bden.  (Bd.  4  enthält  die  Memorie  des  Vacca,  Nibby  deile 
Vie,  Falconieri  über  die  Pyramide  des  Cestius.)  mit  Plaaea  von  De  Ro- 
maiiis, über  welche  unten. 

•®)  Del  Pozzo:  J.  Lurabroso,  Notizie  sulla  vita  di  C.  d.  P.,  Turio 
1875,  theilt  seine  Aufzeichnungen  über  Ausgrabungen  mit  (dürftig); 
über  die  Handzeichnungen  Matz  in  der  A.  20  angeführten  Schrift  (vgl. 
CIL  6,  1  S.  LIX).  —  ßartoli:  Aufzeichnungen  bei  Fea  Mise.  1  S. 
CCXXII  ff.  Seine  Publikutioneo  (z.  Th.  erläutert  von  Bellori):  beson- 
itrs  Gli  antidii  aepolcri  di  Romai  Picturae  antiqaae  cryptarum  rom.  et 
»epaleri  Nasoavm,  ColooDt  Tnjaat.    Ueber  Mine  UaadMiduiaasn 
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flinzeliie  Theile  d«r  Topographie  einen  wissenschaftlichen  Be* 
nrtheikr  mten  Sangoft  in  RaM  Fabret ti  Oieit  den 

man  noch  den  ihm  eng  verbundenen  Praiio.  Bi  an  eh  in! 
anschliessen  muss^^),  endlich  die  Technik  der  römischen 
Architektur  oinen  jenem  ehenhurtigen  Bearbeiter  in  dem 
finuttösiachen  Architekten  Anten  Deago.detac:  aeine  epoohe* 
machende  Publikation  der  wichtigsten  Baudenkmäler  (1682) 
hat  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  würdige  Nachfolge 
seitens  aeiner  Landsleute  gefunden  ($•  unten)  ^^).  Daneben 
bat  die  ttnerraddhclie  Buchhandlung  ycmi  G«  B.  Be  ttoaai  eine 
Anzahl  Abbildungen  in  Veduteomanier  geliefert,  welche  zwar 
für  uns  nicht  mehr  von  Wertli  siud,  aber  zusammen  mit 
den  im  aelben  Verlage  erschienenen  Plänen  (unten)  viel  anr 
V^reitung  «kr  Kenntaiaa  der  Stadt  beigetragen  haben**). 

Noeh  troatloaer  ist  die  Oede  vom  Ausgang  des  17.  bia 
zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts.  Werthlos  ist  der  topo- 
graphische Abrisa  bei  Minutoli  (i68d).  Bie  Berichte  Fran- 
ceaco  Fieeroni'a  <aeit  17(19)  Kefem  braiiahbarea  Boh«^ 
material,  aber  ohne  jede  wigsenschafüiebe  Verarbeitung  ~ 
von  auderen  Berichten  aus  diesem  Jahrhundert  ist  bis  jetzt 
nur  wenig  bekannt  — ;  nicht  viel  höh^  steht  die  vollständige 
StadlbeschreibuBg  des  anf  anderen  Gebieten  geaebiutent  durdi 
seine  Stellong  als  GMODmissar  der  Alterthümer  und  Haua* 
antiquar  des  Cardinal  Albani  einÜussreichen  Rid.  Venuti 
(1763).  Alberto  Cessio«  Monographie  über  die  Waaserki- 


(worauf  mich  E.  Häboar  aiibMrksaiii  madit)  Woodwtrd  in  Genteiaiaa 

Magazine  3.  Ser.  19,  1866  S.  29  ff.  —  Bellori:  Ausgabe  des  SUd^ 

plaos  (oben  §  2)  und  Veteres  arcus  Au^^ustomm. 

Fabretti:  De  aquis  et  aquaeductibus  veteris  Romae  II.  1680  (ich 
benutze  die  2.  Ausgabe  H.  173b),  De  cuJumua  Tiaiaiia  lii^'S  (mit  dem 
wichtigen  Anhang  über  das  Kapitul,  s.  Th.  II)  uud  iuscr.  aut.  1702 
(vgl.  CIL  6,  1  S.  LX  f.).  —  Biauchiaii  Palazzo  de'  Cesari  pp.  post, 
Verona  1738  (s.  Th.  II.). 

**)  Desgodetz:  Les  edifices  aotiques  de  Rome  desaines  et  mesurea 
tres  exactement  Paris  1682. 

")  Hauptsächlich:  I  vestigi  dell'  antiehita  di  Uuina  1053  und  die 
Ueiaeren  VeduieA  ia  dem  Ritr«tto  di  Koma  «»tic«  1654«  8.  o.  ö. 
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fangen  (1756)  ist  ftm  mm  Üni^ick  unttr  den  ffindm  m 

einer  vollständigen  topographisclieu  Periegese  angeschwollen,  ' 
in  deren  wüsten  Massen  man  mit  Muhe  ein  oder  das  andere 
brauchbare  Korn  herausfindet^^).   Daneben  sind  für  einzehie  I 
Fragen  die  Arb^en  der  Architekten  0.  Pontana  (eelt  1694)  i 
und  Vignoli  (1705),  der  gelehrten  Antiquare  Mo ntfa  iicon  , 
(seit  1702)  und  Mahillon  (seit  1723)  von  Wichtigkeit,  und 
selbst  ans  der  Guidenlitlerator  darf  ein  Name,  Vaei,  ans  der 
Vedutenlitteratttr  Oyerbeke  und  Barbanlt  angefahrt  wer- 
den ^^).    Abseits  von  diesen  mehr  oder  minder  unbedeuten- 
den, oder  doch  nur  beiläufig  in  die  Topographie  eingreifenden 
Arbeiten  stehen  die  bildlichen  und  kartographischen  Dar-* 
stelhingen  der  Trömmerstadt  von  Giambattiata  Piranesi 
(1707 — 1778)  nicht  allein,  wie  allgemein  anerkannt,  geniale 
künstlerische  Leistungen,  sondern  auch  Werke  von  hoher 
Bedentung  für  die  Wissenschaft.   Seit  Ramtels  Zeit  (oben 
A;  10)  ist  Ton  Nrenvandem  ein  so  nmftissender  Plan  mr 
Veranschaulichung  aller  erhaltenen  antiken  Baureste  entworfen,  j 
von  Niemandem  überhaupt,  wenn  man  den  einzigen  Canina 
aosaimmty  eui  solcher  auch  nur  annAherungsweise  auBgefdfart 
worden.  Messungen  und  Aufnahmen  auch  -der  nicht  pittoresk 
wirkenden  und  mancher  jetzt  untergegangener  Trümmer,  die  : 
erste  eingehende  Beachtung  und  Würdigung  des  kapitolini- 
schen Stadtplans,  der  Versuch,  eine  kartographische  Darstel* 
lung  der  Trum nrter  zu  geben,  sichern  namentlich  den  beiden 
Hauptwerken,  den  'Antichitä'  und  dem  'Campo  Marzo'  den 

~  **)  MlBatoli:  Romaaa  SBtiqnitas  difliertationibns  hiitoritfoerltiefB  ilL 
R.  1689  (S.  Sd'-ni).  —  fleoroni:  Le  vftstigie  eraritii  di  Roma  aotfca 
R.  1744;  weniges  topographische  in  anderea  Schriftea,  zasammeageslellt 
bei  Pea  Mise.  Bd.  1.  —  Venuti :  Beseridoae  topografiea  R.  1763,  brauch- 
bar ia  dör*  Ausgabe  Piales  fL  1824  m  2  Bda.  Ucber  seiflo  Stellndg 
Josti  WiackelD.  2,  2,  24  f.  — -Cassio  :  Corso  dclle  aeqac  R.  1756,  2  Bde. 

Die  Monographien  s.  am  gehSrigen  Ort.  —  'Moatfaneon'iB  Dia- 
rium iftalicom  nnd  Mabilloa's  Mvsenm  Itallcani  kommen  nor  für  die 
mittelalterliclieD  Qnellen  in  Betracht  (Bd.  2 ;  ^60.  664).  —  Väsis  Itioe- 
rario  1794.  —  Overbeke:  Reliqniae  antiqdae  iirbis  Romae  Amst.  1707, 
3  Bdef.  —  Barbault:  Les  plus  bauA  mouumcuts  de  Uome  aocieone  R.  1761  f. 
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Werth  epoehemacheiider  and  für  alle  Zeiten  nnentbehrlicher 
Arbeiten.  Der  oft  wiederholten  Behauptung,  dass  die  Brauch- 

I  iMURkeit  derselbeii  wegea  der  willkürlichen  .Au»#chmuckuAg 
dts  eifaalleiieii  eine  adir  sweifeltiafte  sai,  ist  entscbiedeii  .zu 

'  widersprechen  ^*).  —  Seine  Arbeiten  sind  durch  seinen  Sohn 
Francesco  (f  1810)  ergänzt  und  neu  aufgelegt  worden. 

Wir  hsüMA  die  Epoche  erieichti  in  weicber  wie  in  dem 
ersten  Drittel  des  1^  Murhunderts  ein  muier  Aubcbwimg 
der  gesammten  Alterthumswissenschaft  auch  die  Topographie 
aus  ihrer  Lethargie  erweckte.    An  diesem  Aufschwung  haben 

I  halieaer  und  DeiUeche  gleieheo  Antheii  Ist  .  es  iMfoentlipli 
Gaetano  Mafinis  hekaoiiten  epigraphieoh'^aBtiqiiarischeii  Ar- 

^  beiten  zu  verdanken,  dass  die  eingeschrumpfte  Kenutiüss  der 
urkundlichen  Heste  der  alten  Stadt  wieder  lebendig  wurde« 
iBDerea  Zuaammenbaog  and  Umfävn  gewaim,  ao  haben 
Winekelmann  und  Niebuhr,  indem  aie  «das  Knltiirieben 
der  alten  Völker  in  seinem  Gesammtorganismus  vor  unseren 
Augen  wieder ,aaferstehen  Hessen,*  der  Topographie  in.  dem 
grossen  Bilde  zuerst  die  richtige  Stelle  angewiesen  und  ihr 
Töllig  neue  Quellen  in  dem  Kunst-  und  Staatswesen  Roma 
eröffnet.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  unter  diesem  niüchli- 
gen  Impulse  die  Sehnsucht  wieder  erwachte ,  was  von  der 
akan  i^dt  unter  dem  Schati  der  Jahrhunderte  .erhalten  wäre, 
durch  umfaasende  Ausgrabungen  Wieder  »ifkudecken.   Ea  Ist 

I  das  Verdienst  Carlo  Fea's,  diesen  Gedanken  klar  erfasst  und 
die  Ausführung  desselben  so  geschickt  eingeleitet  zu  haben, 

I  dasa  gleich  die  ersten  Spatenstiche  in. eine  der  wichtigsten 
ind  durch  die  Aftergelehrsamkeit  des  17.  und  18.  Jahrhun* 

**)  Giamb.  Piraaesi:  Le  antichitä  RomaDe  R.  17 50  4  Bde.  Guspe 
Marzo  1762;  ausserdem  zahlreiche  kleinere  Publikatioueu  und  einzelne 
Blätter  von  ihm  and  dem  Sohne  Francesco,  welche  gehörigen  Orts  be- 
räckaiehtig^  sind  (Kgl,  Bibl.  Bfrlin.  Gesainmtausgabe  in  17  Rdeu.,  vgl« 
Wagler  11,  359  f.).  —  In  der  Regel  fiodet  man  nur  Beurtbeilungen  des 
künstlerischen  Charakters  (s.  besonders  Justi  Winckelm.  2,  1,  362  ff.). 
Deu  Werth  seiner  oft  vergessenen  oder  unterschätzten  topographisch- 
architektonischeu  Leistungen  hat  von  Neueren  uaneotiidl ItABciaiU  wolil 
erkannt.   Val-  euch  Forna  urbis  S.  3i  §  4. 
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derts  ganz  verdunkelte  Frage,  die  Furumsfrage,  UBerwartetes 
Licht  brachten.  Zugleich  gab  ihm  seine  amtliche  Stellung 
als  comissari^  delie  antiohilä  Gel^geniiait^  den  erbalteaeo  Bao** 
d^inkniMern  wirksamen  SAMe  gegen  bescMidigvageB  so  ga^ 
währen  und  sie  theilweise  von  den  AnbauLen  der  Jahrhun- 
derte zu  befreien.  Nimmt  man  dazu  die  scharfe,  oft  freilich 
öberscharfe  Kritik,  wetcher  Fee  eine  Reihe  Ten  £inselfiragen 
unterzog,  die  lebendige  Vereinigung  phiiologisciien  Wissens 
und  richtigen  Verständnisses  für  die  ßautrümmer,  so  darl 
man  ihn  wohl  als  einen  der  Begründer  der  neuen  wissen«^ 
schaftlichea  Topographie)»  wenn  nicht  gerade  sm  als  den  ße^ 
grAnder  d^rselbettr  beseichne»^').  -  Aber  er  stand  nicht  allein^ 
Mit  sehr  verschiedenartiger  Begabung,  aber  mit  derselben, 
wesentlich  auf  die  Ausbeutung  der  erhaltenen  Reste 
getiefateten  Methode  arbeiteten-  gleichseitig  Imld  in  engen 
Verein,  bald  in  scharfem  Gegensatz  so  ibn  Gnattani  und 
üggeri,  Nibby  und  Fiale,  und  noch  Bunsen  und  Canina. 
Während  die  l>eiden  erstgenannten  fuglicl»  noch  der  äiCeren. 


F«s:  amtliche  StellQD|p  und  PlSne:  Mise.  2,  Vorreds,  Prodromo 
S.  49,  Cenni  kiocp*iifiei  di  C.  Fea  R.  1836  (eio  volIatSndiges  Verseieh- 
bIm  seiner  SehrUtea  entlialteDd)«  Vertheidisiiiig  der  Geriet  Del  dirlttS 
de!  prioeliiat*  'Irasll  sstiehi  edifisi  piililfet  sacri  e^prelud  io  teeuteo* 
de!  Panteoa  J806,  yialesritl  4«!  FaetoM  rive«4leata  »1  pribeii^lii»  «ni 
CoBclasiooa  per  rintesrita  del  Panteoa  1807«  —  Ha^ptschrifteD  topo- 
graphisehen  Inlialts:  Uebersetzuof  des  WinekehiiaDn  mit  Kommentar 
wid  der  AbhaadloDg  Salle  rovioe  dl  Roma  1783 ,  mseellaBea  filolo- 
giea  (enthalteDd  die  Iforidite  des  18.  Ms  18.  Jalirlraaderts)  1,  1700.' 
Nieblrag:  2,  1836.  ^  Erster  Bericht  iiber  die  AusgrabDogen  1803:  bei 
INibbyRoma  aot.  1,  4S4  ff. ;  ISIS— 1820:  Varieta  di  notizie  1S20;  von 
den  zahlreichen  klciucu  Schriften  sind  noch  iniiuer  \sichtig:   IS  11  Le 
terme  Tauriaue,  1813  Oss.  suU   arena  e  sul  j)odio  dell'  aofit.  Flavio, 
Iscrizioui  di  mon.  publici,  iNotizie  degli  scavi  neli'  anfit.  Flavio  e  nel 
foro  Trajaiiü,  1816  Prodromo  di  nuove  osservazioBi,  1819  La  basilica 
di  Costantino  sbandita  dalla  via  sacra  {gegen  Nibby),  1820  Nuovi  fr. 
dei  fasti,  1827  Indicnzione  del  foro  rouiano  (wiederholt  im  üuii.  dell' 
iost.  1830),  1S29  La  scoperta  dell'  aequa  di  Mercurio,  1832  Storia 
delle  acque  u.  a.  m.     i^tbehriicJi  ist  die  JHaova   deaeriziaae  di 
Roma  1821. 
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Schule  zugezahlt  werden  können^*)  und  nur  in  beschränktem 
Maasse  uod  io  Einzelheiten  gefördert  haben,  verdanken  wir 
'flen  übrigen  recht  eigentlick  die  hreiie  Gruidlage  der  Denk- 
mälerforschung.  Nibby  hat  seine  ungemeine  Kenntoiss  aller 
aiten  Reste  und  seine  für  einen  Itahener  damaliger  Zeit  acht- 
baren KennUiiise  in  alter  und  mitteiaiiterücher  Litteratiut 
firochdM^  2a  machen  gewiiaat  in  grteaeren  darstelleBden  Aiw 
beiten,  welche  noch  jctxt  gute  Dienste  leisten,  uud  wiewohl 
sonst  ein  wenig  scharfer  und  selbständiger  Kopf»  docb  mit 
Glöck  gegen  Fea  uad  die  aligemeuie  MeiDUDg  eine  flanpt« 
frage  (Ober  die  BaaiUoa  Conatantäna)  entachiedeo.  Dngelehni 
aber  mit  einer  Sicherheil  des  lilicks,  die  ihn  vor  allen  ge- 
nannten auszeichnet,  hat  Piale  alle  Hauptfragen  der  HeiUe 
nach  geprüft  und  wie  mi  die  apälere  kritiache  Forschiingi 
obwohl  lange  nicht  genug,  anerkannt  hat,  fast  durchgängig 
das  Richtige  getroffen.  Die  Arbeiten  Bunsen's  und  Canina's 
endlich  fähren  uns  in  versclüedeueu  Uichtungen  bereits  lua 
gegen  die  MiUe  des  JahrlittDdertay  in  welcher  Zeit  ein  kuner 
Stillstand  eingetreten  ist'^.  —  Die  Abbildungen  aus  dieser 
Epoche  -  abgesehen  von  den  Arbeiten  der  französischen 
Architekten  (unten)  —  stehen  noch  unter  dem  Eanfluss  Pir 
raneai'a.  Mit  Uebergehung  der  kleineren  für  uns  werthioaem 
erwähne  ich  die  pittoresken  Darstdlungen  von  Roaaini  und 
die  wissenschaftlich  wichtigen  von  (Jggeri^^). 


»*)  Goattani:  Monumenli  antiehi  1784—1789  (wichtig  der  letzte 
Band);  Memorie  enciclopediche  180ü — 1810.  1816.  1817;  Roma  de- 
scritta  1805,  2  ßde.  (für  den  Palatia  noch  brauchbar).  —  lieber  U^eri 
s,  A.  40. 

A.  JVibby:  Del  tempio  della  Pace  e  della  basilica  di  Costau- 
tbo  1819,  Del  Foro  romano  1820,  Le  mura  di  Koma  1820,  Ausg.  des 
jiardioi  1828,  Dello  aotichita  diRoma  1,  1830  (entbehrlich),  Koma  noU' 
aaao  1838  Parte  I  antica  II  moderoa  (4  Bde.,  nadi  seinem  Tode  her- 
ausgegeben). Aach  die  Analiai  dei  ditorni  kommt  hier  «ad  da  in 
Batrncht. 

Rniaiai:  Antioh.  di  Roma  182S,  101  U.  i.  Th.  nach  PhMsi 
(TgL  fhißn  13,  442  t).     A.  Uigari:  Joarato  pittoreifMS  daa 
^difieet  de  Roma  ancimuia  R.  ISiK^lSU  Bd.  1-^  nad  Sappl.  I*  % 
Jordan,  rOmiaehe  Topographie.  Li* 
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deutschen  archäologischen  Instituts  auf  dem  Kapitol,  des  nun- 
mehrigeu  lieicbsinstituts ,  greift  epochemachend  in  die  topo- 
graphischen Studien  ein*  Die  von  ihm  kerausgegebenea 
Schriften  aind  bis  znm  Jahre  1872  als  Hauptarchiv  auch  deri 
römischen  Topographie  zu  betrachten*^).  Die  Gedanken  Nie- 
buhr's  ausführend,  angeregt  von  Fea  und  mit  ihm  und  deu, 
ährigen  römischen  Gelehrten  in  regstem  Verkehr,  hat  Bunaen 
es  verstanden,  den  Deutsdien  von  dem  Stande  der  damaligen 
römischen  Denkmaler-Studien  zuerst  ein  lebendiges  Bild  zu 
gehen.  Den  Fortschritt,  den  die  ' ßeschreibung  Roms'  iu 
dieser  Beziehung  in  der  deutschen  Forschung  bezeichnet, 
kann  Niemand  verkennen.  Die  Anregung,  welche  von  diesem 
Kreise  ausging,  trug  bald  ihre  Früchte:  dio  Arbeiten  von 
Ambrosch,  Papencordt  und  Abeken,  welche  in  die 
Topographie  Roms  eingreifen,  wären  schwerlich  ohne  dieselbe 
entstanden.  Abgesehen  von  Uebmetsungen  oder  Bearbei' 
tungen  fremder  Werke,  besass  die  deutsche  Litteratur  bis 
dahin  nur  eine  einzige,  freilich  sehr  achtbare  und  noch  jetzt 
unentbehrliche  Arbeit,  die  Sachsens.  Indessen  es  fehlte  dem 
Verfasser  die  eigene  Anschauung  und  der  Sinn  für  das  Leben 
der  alten  Stadt *^).  Auch  haben  Bunsen  und  seine  Mitar- 
beiter und  Fortsetzer,  Gerhard  und  L.  Urlichs  —  die 

*•)  v^l.  *Buiiseu'  1,  338.  347  deutsche  Ausg.  —  Aunali  und  Bul- 
lettini  dcll'  instituto  di  corrisp.  archeologica  seit  1829;  seit  dem  Jahre 
1872  fehlen  darin  reg^elinässige  Berichte  über  Topograpliiei  es  treteo 
dafür  die  des  Bullettiuo  municipale  ein  (unten). 

Aiubrosrh  Studien  und  Andeutungen  iui  Gebiet  des  altrömischeu 
Bodens  und  Cultus  Breslau  1839.  Papencordt  Geschichte  iloins  im 
Mittelalter.  Abeken  Mittelitaliea  vor  den  Zeiten  der  römischen  Herr- 
schaft Stuttg.  1843.  —  Die  deutschen  Bearbeitungen  des  Boissard,  ^ar- 
dioi  (Adler  Ausf.  Beschreibung  der  Stadt  Rom  Altona  1781),  Bnrton 
(übers,  von  Sickler  1823)  und  die  deutschen  Keisebeschreibungen  dieser 
Zeit  sind  werthloi.  —  C.  Sachse  Geschichte  n.  Beschreibung  der  alten 
Stadt  Rom  Hannover  1824  2  Bde.  (der  2te  aos  den  Ptpiem  des  Vf. 
nach  seinem  Tode),  nicbt  blos  als  Chrenik  onentbehrlieh,  mminm  amk 
in  der  Untersaehon;  einelaer  Fragee  vonSglkk 
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Beiträge  der  dbrigen  gehen  die  alte  Topographie  wenig  an  - 
selbetthätig  in  die  wisBensehaftliohe  Beurtfadlung  topographi* 

scher  Probleme  eingegriffen  und  deren  Lösung  gefördert  (ich 
erinnere  an  das  Forum,  das  Capitol,  das  Marsfeld).  Leider 
ruhte  aber  das  grosse  Werk  nicht  auf  sicherer  philologisoh* 
kritisdier  Grundlage.  Weder  die  zerstreuten  Zeugnisse  der 
Alten  waren  genfigend  gesammelt,  noch  die  grösseren  'Ur- 
kunden' methodisch  untersuchte^).  Diese  nothwendige  Grund* . 
läge  im  Wesentlichen  —  wenigstens  was  die  antike  Utterator 
anlangt  —  für  alle  Zeiten  hergestellt  zu  haben,  ist  das 
Verdienst  ^Yilllelm  Adolph  Becker\s.  Freilich  ist  es  ebenso 
uiü>estreitbar,  dass  Becker  in  einseitiger  Weise  es  verschmäht 
bat,  sich  mit  den  Trümmern  und  der  Deukmäleiforaohang 
auch  nur  bekannt  zu  machen,  und  dass  sein  verkehrtes  Ur-*- 
theil  über  die  letztere  ihn  zu  ungerechter  \  erurtheilung  sei- 
ner Vorgänger  geführt  hat;  seihst  dass  er  Missgriife  in  der 
phüologisehen  Behandlung  des  Gegenstandes  getban  hat,  muss 


*•)  Niebuhr's  'Abriss  der  Geschichte  des  Wachsthums  und  Verfalles 
der  alten  und  der  Wiederherstellung:  der  oeuen  Stadt  Rom'  1822 
Beschr.  1,  III  ff.  —  Kl.  Schriften  1,  4Ü7  tf.  und  Peas  o.  a.  Üiss.  suUe 
rovioe  euthalteo  die  Gruudliiiieü  des  topographisch-historischeu  Theils 
der  'ßeschreibuug  der  Stadt  R'.  und  sind  auch  für  den  übrigens  lesens- 
wertheo  Aper9u  des  princ.  yicissitudes  de  la  top.  de  R.  voQ  Raool-Rociiette 
^Revne  de  Paris  1830;  auch  Deutsch  L.  1834)  bestimmend  gewesen. — 
Beschreibung  der  Stadt  Rpm  von  Platner,  Bunsen,  Gerbard, 
Hüsten,  Stuttg.  1829  if.  (fortgesetzt  von  L.  ürlichs)  in  6  ßden.  mit 
Bilderheft.  lieber  Bunsen's  Abhh.  Uber  das  Forum  (Bull.  1836,  Ann, 
1837)  und  Gerhardte  Abh.  dell«  basiliea  Giulia  (BIfem.  lett.  di  Roma 
Nov.  1823)  8.  dea  betreffeadeo  Abschnitt  Künsere  Fassung  in  1  Bde.  von 
Platner  n.  Drlichs  1843.  Zar  Entstehnngsgescfaichte  des  Weris  (Plan  von 
JNiebulir  und  Brandis  1817^18):  Bunsen's  Denkw.  1,  388  f.  der  Oebers. 
—  Das  auf  dem  Titel  versprochene  'Urkundenbncli  von  £.  Gerbard  and 
E.  Sarti'  (s.  Gerbard  Arch.  Zeituog  1865,  97)  erschien  nicht,  der  Codex 
topographicns  nrbisRomae  von  Ürlichs  (WSrzb.  1871)  hat  einen  anderen 
Plan  (vgl.  §  2,  14  und  oben  A.  1).  '  Von  demselben  Verf.  ausser  den 
Streitschriften  (A.  46)  nnd  kleineren  Beiträgen  (Rh.  M.^  ArcL  Z.); 
Bs  Carla  Jalin  Mem.  dell'  inst  2,  77,  Das  Forum  Verh.  der  24.  Phi* 
lologenvers.  L.  1866,  53  ff.,  die  Brucken  Sitzungsber*  der  Ifnnehener 
Ak.  (philos.-hist  K.)  1870,  459  ff.  ^  ' 
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zugegeben  werden.  Aber  es  galt  zunächst  und  vor  Allem  in 
cdnaD  sieheren  Baugrund  die  Fundamente  tief  und  fe«t  zu 
legen  und  mit  den  berkAmmlichen  wie  mit  neu  hinzuge- 
kommenen Phantasiegebilden  grundlich  aufzuräumen:  dass 
ihm  dies  gelungen  ist,  dafür  dürfte  d^. beste  Beweis  in  der 
bat  ▼ollatindigen  Abhängigkeit  aller  späteren  Arbeiten  von 
dem  von  ihm  verarbeiteten  Material  (besonders  der  einzigen 
nach  ihm  erschienenen  Gesammtdarstellungen  von  Heber 
und  Oy  er)  und  in  der  auch  von  Italienern  endlich  ihm  ge* 
zollten  Anerkennung  liegen^).  —  Seine  Arbeit  ist  in  glück- 
lichster Weise  und  zur  rechten  Zeit  durch  L.  Prellers 
Regionenbuch  ergänzt  worden.  Auch  wies  derselbe  nament- 
lich der  Darstellung  und  Gruppirang  des  Materials  neue  and 
richtige  Wege,  indem  er  eine  Verbindung  der  periegetischen 
mit  der  geschichtlichen  Betrachtung  als  das  Ziel  der  Topo- 
graphie erkanale  und  damit  auf  die  von  Niebuhr  gegebe- 
nen Andeutungen  zur&ckgriff,  und  betonte,  wie  vor  ihm  schon 
Ambrosch,  nach  ihm  Rubino  die  engen  Beziehungen  zwisehen 
Reh'gionsgeschichte  und  Topographie^'*).  —  Der  Streit,  wel- 
cher sich  zwischen  Becker,  Urlichs  und  Preller  entspann,  hat 
zwar  sehr  zur  schärferen  Behandlung  einer  Reihe  von  Detail- 
firagen  beigetragen,  wohl  aber  auch  manchen  verdrossen  und 

^  W.  A.  Becker:  Be  Ronae  veteris  omrls  atqae  portia  L.  1842, 
Haodbnch  der  rSmischen  Alterthnmer  1  (Top.  der  Stadt  Rom)  L,  1843. 
Ueber  die  Streitsefariflen  s.  A.  46.  Das  io  m.  Besitz  befindliche  Hand- 
exemplar Bockerts  enUdUt  von  seiner  Hand  nnr  die  Nacbtriige,  welcbe 
Handb.  2,  1,  395  ff.  gedrockt  sind.  —  Hierher  gehSrt  das  oben  genannte 
Bnch  von  Reber,  Ruinen  Roms  u.  der  Campagna  L.  1863.  Vgl.  A.  47. 
Ueber  Dyer  unten. 

**)  L.  Preller,  Die  Hegioneo  der  Stadt  Rom,  Jena  1846.  Voq  dcu 
kleinen  Beiträgen  zur  T.  ist  ein  Theil  in  die  Ausgew.  Aufsätze  (L. 
1864)  47  If.  aufgenommen  (hervorzuheben  der  Aufsatz  über  das  Capitol), 
nicht  die  wichtigen  Abhandlungen  'Horn  und  der  Tiber*,  Ber.  der  sächs. 
Ges.  der  Wissensch.  1848,  131  ff.  1849,  134  ff.  Vgl.  A.  4G.  —  Von 
Rubino  gehört  z.  Th.  hierher  das  nachgelassene  Werk  Beitrage  zur 
Vorgeschichte  Italiens  (1868),  in  welchem  freilich  die  gröbste  Vernach- 
lässigung der  Qaellenkritik  mit  scharfsinnigen  Kombinationen  verftoch- 
ten  ist. 

r*  •*••••  •  •  • 
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al^eschreckt  ^^).  £s  mag  damit  zusammeahangen ,  dass  seit 
den  vieniger  Jahren  die  deatoche  Fareciiiiiig  mehr  und  mehr 
in^s  Stocken  gerathen  ist.  Die  einzigen  umfassenderen  Dar- 
stellungen nach  Becker,  die  E.  Braun  s  und  F.  Reber's,  sind 
wesentlich  refuroduktiv.  Nur  die  Untersuchungen  Mommsen *a 
über  einige  topographische  KardiaalGragen  haben  seitdeni  noch 
einen  neuen  Aiistoss  gegeben.  Die  Wirkung  desselben  zeigt 
sieb  namentUcb  in  den  weiteren  Behandlungen  dei*  Forum* 
finge  bei  Oetlefsen,  Reber  u.  a.^'). 

Während  die  Franioeen  nur  durch  kartographlache  und 
arcbitektoniscbe  Speziaiuntersucbungen  und  Abbildungen  in 
der  topographischen  Forschung  dieses  Jahrhunderts  vertreten 
sind  —  ich  nenne  die  Arbeiten  von  Cariatie,  Yaladier,  Isabella, 
Choiay  und  zuletzt  Dntert^^      sind  die  Engländer  an  der- 


StreHsehrifleDS  Praller*!  Rcic.  leater  AII9.  L.  Z.  1644  N.  121  ff. 
Da^e^eii  Bieker:  IHe  rKn.  Topographie  ta  Roia,  eise  Waraoeg  L.  1844 
(diA  *Ib  m.  BesiH  beandlidie  Handexemplar  PreUer's  eitlüUt  vob  feiner 
Heed  ^nige  utikrltiKAe  Beaierkoogen).  Urliehs:  RVaiiselie  Topogr.  ia 
Leipzig  Stutt^.  1845.  Becker:  Zur  röm.  Top.,  Antwort  tn  Hro.  Urliclis. 
L.  1845.  Urlichs:  Römische  Topogr.  in  Leipzig.  II.  Antwort  an  Hrn, 
Becker.  Bonn  1845.  Vgl.  überdies  'bellum  si  dis  placet  topographicuiu' 
Mommsea  Aon.  1845,  324. 

E.  Braun,  Aufsätze  aus  seinem  Nachlass.  PhiloL  Suppl.  2,  381  ff. 
Vgl.  die  Ruinen  und  Museen  Roms,  Brauoschw.  1854,  und  die  Aufsätze 
in  den  Beilagen  der  Augsb.  AUg.  Ztg.  15.  Nov.  1855  bis  13.  Okt.  1856. 
Viommseo:  Brückenfrage,  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wissensch.  1850  (S« 
Th.  1  §  7).  De  comitio  romano  curiis  Jaoiqoe  templo  Ann.  1845, 
288  fi*.  Ueber  die  Lage  dea  pratorischeo  Tribuuala  Jahrb.  des  gem.  deut- 
scheo  Rechts  6,  389  ff.  u.  a.  m.  —  Detlefsen  De  comitio  Ann.  1860,  128  ff. 
Reber,  Curia  Hoatilia  Müucb.  1858,  Ruinen  1862  (vgl.  A.  44).  —  End- 
lich Ziegler  Ulostr.  z.  Topogr«  d.  «.  Aem  bl  ventnndigen  Text.  Suttg. 
1875  ff.  vgl.  Jahresb.  1876,  793. 

^  Anpire's  Hiftoire  romaine  a  Roim  Jmmait  aidil  in  Betracht  — 
A.  Caristie,  Plan  el  coupe  d'one  pnrtie  du  fonun  R,  Paria  182h  Va-» 
Indier  (iber  sein  Leben  Giern,  arcad.  1867  Bd.  209  ^  84  NS  B.  94  ff.) 
BaeoUn  delle  piu  insigni  fabbriche  di  Rona  natiet  (1^1)  R.  1810^ 
1828.  Isabelle  Lea  MiBces  eireokires  et  les  ddawi  P.  1855.  ParaUtte 
das  Salle  rondes  de  ntalie,  P.  1863  (vergl.  §  1  A.  44).  —  Gboisy  l  art 
da  Uklir  eben  les  Rtnaias.  P.  1873  (ebenda  A.  44j.     Oatsrt:  Palatin 
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gekben  durch  eine  Anmhl  beBchreibender  und  haoiHsichlk^ 
der  ErUfimng  der  erhaltenen  Denkmäler  gewidmeten,  freüidi 

wenig  über  den  Standpunkt  der  Guiden  erhabenen  Bücher 
betheiligt.  Die  älteren  —  von  Lumisden,  Burgess,  Gell  — 
enthalten  kaum  einzelnes  noch  jetzt  Brauchbare,  von  den 
neueren  ist  Dyer*8  Arbeit  eine  lesbare  und  nicht  urtheilslose 
Bearbeitung  des  ßecker'schen  Handbuchs,  Paiker's  noch  nicht 
abgeschlossene  Archeoiogy  ein  jeder  wisseoschaftlichen  Grund- 
lage entbehrendes  dilettantisches  Buch  von  unbequemster  Form, 
frelches  unerwähnt  bleiben  könnte,  wenn  es  nicht  einige  sonst 
nicht  oder  schwer  zu  erlangende  Abbildungen  enthielte*^). 

Seit  dem  Jahre  1848  haben  die  Italiener  wieder  die 
Föhrang  titomommen.  Der  erste  jetzt  lebende  Kenner  des 
christlichen  Roms,  J.  B.  De  Rossi,  ist  für  uns  zugleich  der 
Wegweiser  durch  die  urkundliche  Geschichte  der  antiken 
Bauwerke  und  hat  durch  seine  epigraphischen  und  antiqua- 
risdien  Musteruntersuchungen  neue  Bahn^  eröffne  ^*^).  — 


(Revue  arch.  1873)  und  Forum  (P.  1876):  vgl.  Jahresber.  1875,  776  f. 
1876,  171  [f.  —  Nicht  publicirt  sind  m.  VV.  die  Ai  beiUn  der  Schüler 
der  franz.  Akademie  in  Rom,  aufbewahrt  in  der  Ecole  des  beaux  arts 
(vgl.  Büdinger  s  Unters,  z.  röm.  Kaisergesphichte  1,  137).  Anderes  mag 
mir  entgangen  sein.  —  lieber  Tournon  s.  unten  S.  1Ü9. 

Lumisden:  Remarks  on  thc  antiqnities  of  Rome  aud  its  environs 
L.  1797.  Burgess;  The  top.  and  antiquities  of  Rome.  L.  1831,  2  Bde. 
(beide  entbehrlich,  ebenso  Burton  1821.  I82S,  mir  nur  in  Sickler's 
Hebers,  bekannt.)  Gell:  Rome  aod  its  vicinity,  brauchbar  in  der  2.  Aas- 
gabe von  Bunbury,  L.  1846.  —  Dyer:  Ancient  Rome,  L.  1864  (Sep.- 
Abdr.  aus  Smith  Dict.  of  Gr.  and  Rom.  Geogr.  1856),  dess.  Bist,  of 
the  city  of  Rome,  L.  1865.  Die  zahlreiche  Menge  der  neueren  iU»- 
strirten  und  nieht  illustrirten  Guiden  —  zu  denen  auch  Burn's  Rome 
and  tbe  Campagna  (2.  A.  1876)  gehört  —  übergehe  ich.  —  Parker:  Ar- 
dieoloi^  of  Rome,  Vol.  I  (2  Bde,  Text,  Plates),  Oxf.  n.  Lond.  1874, 
dan  Sappl.  1876  ;  Fonmi  Ron.,  Vi«  aacra  (2  Abth.)  1876  (t.  Jahresber. 
1675  ,  789.  1876,  169). 

^  Die  bekannten  Hauptwerke  Roma  sotterranea  (I.  2),  Isaer^UiwM 
ehristiante  (1),  Le  prime  raoeolte  di  antiehe  iserixioni  (R.  1852,  Giom. 
are.  8d.  127.  128)  enthalten  viele  gelegentliehe  Winke,  welehe  wich- 
tiger sind  als  dieke  Bieber  anderer.  Von  den  rein  topograpliiBeken 
Dntersndiongen  sind,  die  über  die  arm  mazima,  den  arens  Fabiaans, 


*  •  • 


* 
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Ifil  smiem  Hauptwerk,  den  Edifiri  di  Roma  antica,  gehOrt 

auch  L.  Caniiia  der  neuesten  Epoche  an.  Sein  grosses  Ver- 
dienst besteht  hauptsachlich  in  der  nach  dem  Vorgange  Pi- 
raneei'a  ontemommeiien  und  energisch  ausgeführten  bildlichen 
Darstellung  und  Restauration  der  ganaen  Stadt  und  der 
glücklichen  Anwendung  des  capilolinischen  Stadtplans.  Die 
Willküriichkeiten  und  Fehler ,  welche  die  beigegebenen  Pläne 
(S.  112)  wie  die  Abbildungen  entstellen,  schmälern  dies  Vcr-- 
dienet  fireilicb,  milssen  bei  jeder  Beiratiung  in  Betradit  ge- 
zogen werden  und  liätten  besonders  vor  mechanischer  Repro- 
duktion warnen  sollen.*  Solche  Reproduktionen  sind  zum  Theil 
die  Illustrationen  zu  Reber's  Ruinen  (oben  A«  44),  manche  Abbil» 
dangen  der  Berliner  Baudenkmiller  und  viele  andere:  hingegen 
scheinen  die  Abbildungen  Turconi's  von  ihm  unabhängig  zu  sein. 
Die  Indicazione  topografica  ist  in  ihrer  letzten  Gestalt  noch 
immer  mn  brauchbares  HiJfisnittel,  von  Spezialuntersuchungen 
erwähnen  wir  hier  das  Forum  und  das  Theater  des  Pompejus  '^'). 
Zu  seinen  Schulern  zählen  ausser  Ravioli,  Tocco  u.  a.  (s. 
das  Forum)  auch  Pietro  Rosa,  welcher  die  Pläne  Fea's 
wiederaufgenommen  und  als  Beamter  seit  1861  Napoleons, 
9mi  1870  des  Königreichs  Italien  die  Trümmer  des  Palatin 
und  des  Forum  von  ihrem  Schutt  befreit  hat.  Dass  er  diese 
Aufgabe  mit  grossem  Geschick  und  Eifer  gelöst  und  damit 


aia  Gohorten  der  vigfles,  den  Mesentenpel  (Ann.  1854.  1858.  Boll. 
1869)  die  wiehtigstoa;  ferner  über  das  templom  divi  Roamli  (1887), 
Ak  Basilica  Jnnii  Bassi  (1870)  a.  n.  in  teinem  Boll,  di  archeol.  erist 
(mH  1863). 

**)  Ueber  Caninat  kartosraphiaebe  Arbeiten  S.  III f«  —  Indieasione 
topografien  il  Roma  antien  R.  1881,  4.  Aafl.  18S0.  Arcbit  antiea  Bd.  3 
(i.  Romana)  1832.  Del  foro  romano  e  ane  a^jaeenze  1834.  2.  Aafl« 
1G45  (mit  Atlas).  Edilizi  di  Roma  antien  R.  1848—1856,  6  Fol.  (mit 
dorchlaQfeoder  Zählung  der  Tafeln  in  den  TafelbÜnden  2.  4.  6;  1.  3.  5 
Text;  5.  6  Contorni).  Das  gelehrte  Material  wiederholt  sich  überall, 
aod  ist  deshalb  durchgängig  die  letzte  Ausgabe  der  lodicazione  allein 
citirt  worden.  Ausserdem  vgl.  oben  §  1  A.  18.  —  Turconi:  Fabbriche 
antiche  di  Roma  Mail.  1857.  —  Denkm.  d.  Baakunat  Lf.  2.  3.  —  £ine 
volUtändige  Aufzählung  wird  nicht  beabaichtigt. 
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jBfldUdi  erfüllt  hat,  wag  Jahrhundittte  lang  Tei|;dUicb  ange- 
strebt wmrden  ist,  hat  die  Wisdenechalt  dankbar  ansoerkemien. 

Nur  ist  zu  bedauern,  dass  derselbe  nicht  gleichzeitig  Beob- 
achtungen, welche  er  allein  zu  machen  Gelegenheit  hatte, 
aitfgeBeiehnet  und  überhaupt  noeh  bis  heut  nioht  die  RobuI- 
tate  seiner  Arbeiten  in  wiMenschafUidier  Form  allgemein'  bu- 
gänglich  gemacht  hat.  Auch  die  in  Folge  der  letzten  Ver- 
änderungen in  der  Verwaltung  an  die  Stelle  der  Roßa'schen 
getretenen  amtlicben  Berichte  G*  Fierelli'9  entsprechen 
bis  jetzt  nioht  den  gehegten  Erwartungen  —  Gerade  das 
Gegentheil  gilt  von  W.  Lanciani,  dem  Sekretär  der  ai'chäo- 
logisclien  Kommission  des  Municipio.  Das  Hauptfeld  seiner 
Beobachtung^  die  Ausgrabungen  auf  den  HQg^,  hat  der- 
selbe in  mustergiltiger  Weise  und  rasch  allen  Mitforschem 
zugänglich  gemacht  und  die  vorhegende  Arbeit  wird  von  der 
tielgehenden  Wirkung  seiner  mannigfaltigen  Untersuchungen 
aHerorts  Zeugniss  ablegen*'). 


Rosa's  nod  seiner  GeUlfen  (Pellefrini,  Brizio,  anfiinss  aadi 
Laneiaoi)  gedrnekte  Beriehte  sind  sparlieL  Kleine  Conmnniqa^'s 
In  dem  BnIL  deir  inst,  über  den  Palatin  (seit  1882,  aneii  pholosr.  ver- 
vielfältigter Plan)  und  das  Foron  (seit  1870)  und  der  gHtesere  Beiidit 

Sulle  scoperte  anjheologiche  della  citta  e  proviacia  di  Roma,  relazione 

pres.  a.  S.  E.  il  ministro  di  pub.  istr.  dalla  R.  SopraioteDdeDza  degli 
scavi  della  proviucia  di  Roma.  R.  1873.  Die  mir  durch  die  Güte  des 
Hrn.  Fiorelli  zur  Durchsicht  verstatteten  hs.  Rapporti  (settimanali  und 
straordiuarii)  della  R.  Sopr.  (1872—1876,  Lücke  1874)  siod,  wie  in 
der  Ephemeris  epigr.  1877  (loser*  fori)  auseiuandergesetzt  worden  ist, 
sehr  mangelhaft  redigirt,  die  darin  nach  dem  Muster  der  pompejanischeo 
zu  erwartenden  genauen  Angaben  über  die  Aufdeckung  fehlen.  —  Fio- 
relli: Notizie  degli  scavi  di  autichita  cominunicatc  alla  R.  Accademia 
dei  Liocei  (gesehen  habe  ich  die  Hefte  Jan. — äept.)  1876.  S.  Jahres- 
her.  1875,  1876.  aa.  00. 

R.  Lanciani:  Le  mura  di  Roma  Ann.  1871,  Gnida  del  Palatino 
(mit  C.  L.  Visconti)  1873.  Beridite  and  Unterstichangen  im  Boll,  dell'  inst 
1871.  1872  und  in  dem  von  ihm  redigirten  Bull,  della  eommissione 
areh.  municipale  seit  iiov.  1872,  4  Bde.  V^L  Jahresb.  a.  0.  üeber 
seinen  Plan  von  Rom  anten.  , 
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ANHANG- 


DIE  STADTPLÄNE. 

Eine  iiritische  Erörterung  der  neuerea  Stadtpläne  er- 
schien mir  ein  um  so  grösseres  Bedürfnisse  als  die  Urtheils- 
losii^eit,  mit  welcher  dieselben  von  den  Topographen  yon 
jeher  benutzt  worden  sind,  auch  dem  Laien  erkennbar,  alle 
Üetailuntersuchung  aufs  Aeusserste  erschwert  und  beispiels- 
weise eine  genaue  Darstellui^  der  Topographie  dies  Forums 
geradezu  unmöglich  macht.  Die  folgende  Skisase  —  im 
Wesentlichen  von  der  Hand  eines  Sachverständigen,  des  Herrn 
UMatzat  —  wird  wenigstens  eine  genügende  Warnung  vor 
der  Benutzung  werthloser  Dutzendarbeiten  und  eine  nützliche 
Hinweisung  auf  die  alleinigen  Quellen  unseres  heutigen 
Wissens  abgeben.  Eine  strenge  Scheidung  derjenigen  Pläne, 
welche  die  moderne  Stadt  darstellen  und  die  Trümmer  als 
Beiwerk  behandeln  und  derjenigen ,  welche  letztere  und  ihre 
Restauration  als  Hauptsache  oder  alleinigen  Gegenstand  be- 
handeln, ist  nicht  durchführbar^^).  Ausgeschlossen  werden 
hier  Spezialplane  einzelner  Stadtgegenden  oder  Gebäude  (wie 

**)  Die  ÜMtersiichviig  hat  Hr.  Mateat  aaf  meiaa  VaranlaMiuig 
m  J.  1870,  damals  StodireDder,  aef  Gmnd  des  aof  den  BibliolhekMi 
m  RMffSberg  mid  Berlin  vad  des  m  meiMm  Besitz  beftndllehen 
Baterials  gefdlirt  mii  vir  j^t»  dt  er  anderweitig  dore^  Aals« 
gaiehifte  in  Ansprneh  fsnoainen  ist,  gestattet  seinen  damals  aufge^ 
tdkriebenen  Bericht  nach  Gutdünken  za  benutzen.  Ich  hahe  überall 
dt,  wo  der  Vf.  über  technische  Dinge  urtheilt,  möglichst  seine  Worte 
in  Aoführangszeichcii  gegeben,  im  übrigen  zusammeDgezogcü  uod  meine 
seit  1870  gesammelten  .Nachtrage  eingefügt.  Diese  besonders  zu  kenn- 
zeichnen,  erschien  mir  nicht  nöthig.  —  Die  Ungleiclunässigkeit  in  der 
Art  der  Beschreibung  der  von  mir  gesehenen  Pläne  des  16.  Jahrh. 
Böge  man  entschuldigen :  ich  habe  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Dres- 
den, Berlin,  Rom  flüchtig  untersucht.  Die  älteren  Pläne  verzeidmet 
MartineUi  A.  sacra  6. 
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namentlich  die  des  Forums),  über  welche  Th.  11,  und  die  zahl- 
losen Pläne  des  alten  Rom  zu  Unterrichtszwecken. 

Die  Pläne  Roms  —  abgesehen  von  dem  antiken  capito- 
linischen  (oben  S.  45  f.)  und  den  mittelalterlichen  (Bd.  2, 
333  f.)  —  zerfallen  in  zwei  Haui)tgruppen,  die  älteren  mehr 
oder  minder  willkdrlichen  Darstellungen»  die  jüngeren  aaf 
regelrechter  Vermessung  beruhenden,  seit  NoUi. 

Unter  der  ersten  Gruppe  sondern  sich  wieder  als  be- 
sonders wichtig  für  das  16.  Jahrhundert  der  Plan  von  Bu- 
falini  (1551),  fQr  das  17.  der  Plan  von  Falda  da  Val- 
duggia  (1676)  aus.  Gemeinsam  ist  fast  allen  die  von  der 
jetzt  üblichen  abweichende  Orieutirung,  welche  der  Tradition 
der  mittelalterlichen  folgt  (Osten  oben^^);  selten  anders,  z.  ß. 
Westen:  Plan  von  1557),  femer  den  meisten  eine  schiefe 
Perspektive  halb  aus  der  Vogelschau  oder  eine  Verbindung 
von  Aufriss  und  Grund riss  der  Gebäude.  Wir  zählen  sie  der 
Zeit  nach  auf  und  beginnen,  da  Rafael,  Fabius  Gaivus  (1532) 
und  Marliani  (1544)  bereits  oben  A.  10  ff.  besprochen  sind,  mit 

1.  Leon.  Bufalini,  R.  26.  Mai  1551,  20  BU.  Das  ein- 
zige leider  defekte  und  falsch  zusammengeklebte  Exemplar  auf 
der  barberinischen  Bibliothek  in  Rom.  Unschätzbare  Darstel- 
lung der  Stadt  vor  den  grossen  Umwälzungen  seit  Sixtus  V.  In 
mehreren  von  einander  abhängigen  Reduktionen  verbreitete^). 


^)  Ueber  diese  wahrscheinlich  nicht  aatike,  sondern  christliche 
Orieotirung  s.  Forma  urbis  S.  16  §  16. 

^)  Beschreibnng  des  barberinischen  Bxemplars  (ein  Gerücht  von 
einem  in  England  befindlichen  hat  sich  bisher  nicht  bestätigt)  von  Bergan 
in  Naumann  s  Archiv  f.  d.  zeichn.  Künste  13  (1867),  151  f.  (es  fehlen 
4  Bll. ,  die  übrigen  falsch  zusammenpcklcbt).  Die  eingetragenen  alten 
Namen  geben  die  damals  herrschende  topographische  Theorie  wieder. 
Von  mir  1867  benutzt.  —  Hedaktionen  von  Nolli  (unten)  und  nach  ihm 
bei  Fortia  d'Urban  Projet  d'nne  nouvelle  bist,  romaine  (R.  1813,  nach 
Bergan).  Adler  (A.  42)  und  v.  Reumont  G.  R.  Bd.  3.  Fälschlich 
ist  in  antiq.  Katalogen  als  Redaktion  des  BafalliDi  ein  ebenfalls  im 
J.  1551  erschienener  kleiner  Plan  bezeichnet  worden,  welcher  nach 
Matxato  Bemerkoog  'im  Stile  Ligorius'  gehalten  ist:  Situs  uMm 
Romte  •  • .  Joannes  Oporinns  typograpliiis  3asUiensis  «mimIsIniI. 
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2.  Pyrrhus  Ligorius,  Effigies  antiquae  Romae  ex 
▼tttigiis,  aedffleionim  rninis...   Midiael  Trameziiras  pubL 

1553,  mehrfach  wiederholt.  Restaurationsversuch;  als  solcher 
wichtig  für  das  Verständniss  seiner  noch  unvollkommen  be- 
kannten AnsiotrteA  über  die  alte  Topographie  (A.  14).  Oefters 
wiederholt:  bei  van  Scboel  Rom  1602,  beim  Donat  und  von 
dem  Altorfer  Professor  D.  Köler  T.  XV.  der  Descriptio  orbis 
antiqui.  Ich  benutze  den  Nachstich  bei  Donat.  Vcrmuthlich  auch 
in  dem  Plan  yon  P.  Meruia  Descr.  urbis  Romae  1594.  Es  folgen 
3 — 7  kidnere  PHlne  im  Verlage  von  Lafireri  (vgl.  oben 
S.  88)  und  zwar  3.  Urbis  Romae  descriptio  ex  typis  et 
diligentia  Ant.  Lafreri . . .  Jac.  Belga  in  aes  incidebat .  . .  Ro- 
mae idib.  Novemb.  1565  (m.  0,55X0,89);  4.  gleiche  Firma 
1557,  von  Franc.  Paciotus  (047x0,55);  5.  Formis  Anton. 
Lalrerii  Sequani  diligentissime  express.  an.  1557  (0,35  x  0,46, 
Westen  oben),  6.  gezeichnet  von  J.  A.  Dosi,  Romae  Gaiendis 
Janoanj  1561  Seb<  a  Regibns  Clodiensis  in  am  inddebat; 
7  restaurirter  Plan  (unter  Mitwirkung  von  Fulvius  Ursinus  ?) 
von  Du  Perac,  impensa  Antoni  Lafrery  1573  (0,21  x  0,56). 
^n  allen  diesen  Plänen  ist  der  beste  No.  4,  wegen  sauberer 
und  treuer  Detaihieiohnang  nidit  ohne  Werth.  Die/äbrigen 
bedeuten  wenig  ^^), 

Diese  Plane  habe  ich  iü  den  verschiedeoen  Exemplaren  des 
Speculum  rom.  magnificentiac  (A.  22)  benutzt.  IV.  6:  der  Stecher  sagt 
io  der  Widmung  an  Gab.  Palaeotius  'expressi  iaiududum  .  .  meis  aeneis 
ttbellis  Jo.  Aoton.  Dosii  Floren,  mana  delioeatis  Urbem  Romam  .  .  et 
nt  ea  in  locem  prodiret  audentius  tuo  nomioi  dicata  exit'.  Ueber  D«fi 
oben  A.  18.  —  Io  der  Gal.  d.  üffizien  fand  ich  1S72  von  dem  jüngeren 
Permzi  (A.  19,  Mappe  2)  ein  Bl.  (angefähr  0,80  X  0,120),  den  4.  Theil 
ciiet  grossen  Plans  (Capitol-Bogelsbnrg) ,  der  als  Pause  gedient  bat. 
Einen  Ühnliohen  (ob  dwselben  kaoo  ieb  nidit  sagen)  das.  beadureibt 
A.  Jabn  in  der  A.  16  a.  Abb.  S.  145  vad  er  giebt  an,  es  sei  'währ- 
Mbeialieb*  das  Original  eines  von  LetaronUly  benntoten  Sticbes  von 
15S5.  —  Noeh  erwibne  ieb  Mer  «inen  von  v.  Hnbner  ffixle-Qnint  2, 
193  im  d^rtement*  des  estanpes  in  Paris  gesebenen  Plan  von  ^1682' 
nd  die  mir  ebensowenig  wie  dieser  vorgekommenen  PUina  von  Andreas 
Vasearins  1603  und  Antoniiis  TempesU  1606  (Knpferstidi)  wiederii»lt 
voa  Paulas  Bfaopinns  1625  (H^sebaitt). 
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8 — 13.  Die  seit  1665  in  der  römischen  Officin  von 
GioT.  Giac  Da  Rossi  (de  Rubels)  puUikirteD  Pläne;  (vgL 
&  93)  und  zwar  8.  Planta  di  Roma  1665  ;  9.  Ilrbia  Romae 
sciograpbia  ex  antiquis  inonumentis  accuratissime  deliiieaLa 
1674  und  die  beiden  von  Giov.  Bapt  Falda  da  Valduggia 
(de  Yalle  üdiae)  geaeicboeten  und  gastodiMen  Pl&ne,  10. 
aive  plante  et  Recentta  Romae  iohnognipbia  et  bypsographia 
(1  Bl.  fol.)  fades  ad  magni(icentiam  qua  sub  Älexaüdro  VIL 
p.  m.  Urbs  ipsa  directa  exculta  et  decorata  est  J.  B.  Faida 
de  Valle  Udiae  del.  et  iac.  (o.  J.)  und  beaonden  11  der 
grössere  in  12  BL  Nuova  pianta  et  alzata  della  cittä  di 
Roma  . . .  dis.  et  intagl.  da  G.  B.  Falda  da  Valduggia  (Inno- 
cenz  XL  gewidmet)  1676,  in  neuer  Auflage  1697  und  cou 
raggiunte  delle  nove  üabbriche  «...  sin'  all'  anno  presenta 
1705,  andi  in  einer  kleineren  Ausgabe  13  Nao?a  pianta  della 
citta  di  Roma.  Der  Werth  des  grossen  Plans,  welcher  bis 
in's  kleinste  Detail  das  Innere  der  Häusercomplexe ,  Gärten» 
Villen  tt.  s.  w.  darstellt,  ist  für  die  Kenntaiss  der  Stadt  im 
17.  Jahrhundert  ansserordentlicb  gross.  —  'Zu  &runde  mag 
diesen  Plänen  wohl  eine  Art  oberflächlicher,  nach  und  nach 
ausgedehnter  und  vervollständigter  Aufnahme  Falda's  liegen, 
etwa  mit  Schätzungen  nach  Schritt  oder  nach  dem  Augen- 
maass'.  Auch  in  Deutschland  fand  dies^  Plan  durch  Homann 
und  andere  in  verdienter  Weise  Verbreitung"^®). 

An  der  Spitze  der  zweiten  Gruppe  steht  der  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Grundkge  aller  Stadtplane  bildende,  ja  in 
mancfaen. Details  nur  genau  wiederholte  Plan 

Von  den  genannten  Plänen  benutze  ich  den  von  J705  (in  m. 
Besitz),  gesehen  habe  ich  die  von  1676  und  1679  (Dresden,  Kopfer- 
Stichkabinett),  die  übrigen  verzeichnet  Hr.  Matzat.  Die  Widmung  der 
Ausgabe  1705  ziiblt  die  zahlreichen  Publiltationen  der  Firma  aaf.  — 
Ferner:  Urbis  Romanae  sciograpbia  .  .  R.  1671  excad.  Francise  Villa- 
muena  (Restauration)*  und  einen  andern  von  Matt.  Greg.  De  Rossi 
1680  (modern):  beide  ohne  Werth  (Dresden  das.).  —  Die  Bearbeitungen 
von  Homann,  Urbis  Romae  veteris  ac  moderoae  nccurata  delineatioy 
Morimbergae  (o.  J.)  und  Veteris  et  modernae  Urbis  Romae  ichnogra- 
phia  . .  cur«  et  somta  Mattliaei  SoattAri  (o.  h  n.  0*)  varaeifohaet  Hr.  M ataat. 
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14.  von  Gio.  Batt.  Nolli,  Nuova  pianta  di  Hoiiia  in  12 
grossen  Bl.  R.  1748,  mit  beigefügter  Reduktion  in  1  Bl.  und  der 
Reduktion  des  Bufalini  (oben).  'Maassstab  ungefähr  1 : 3000, 
der  erste  Stadtplan,  der  auf  exakten  Melsungen  beruht\  Ton 
den  zahlreichen  Wiederholungen  oder  Bearbeitungen  mit  und 
ohne  Nennung  des  Namens  NolU's  ist  hier  nur  besonders 
herronuheben^*) 

15.  Tournon,  Plan  de  detail  de  1a  Tille  de  Rome 
leve  sur  Techelle  de  13  centimetres  pour  100  m.  (ca.  1:7700), 
1812  in  17  BL;  der  Vf.,  Präfekt  während  der  französischen  Okku- 
pation und  Leiter  der  Aosgrabangen  (Forum  des  Trajan 
u.  8.  w.)  und  Verschönerungsarbeiten ,  '  will  damit  glauben 
machen,  er  hätte  bei  diesen  Unternehmungen,  über  die  er  in 
einem  mit  dem  Plan  zusammengehörigen  Buch  (£tudes  sta- 
tistiques  sur  Rome  P.  ISSl^  2  Bde.)  berichtet,  eigene  nene 
Aufnahmen  gemacht,  während  sein  Plan  niciits  anders  als 
eine  noch  dazu  ziemlich  schlechte  Reduktion  des  Nolh  ist'. 

16.  Piranesi's  Plan  in  d«n  Antich.  romane,  Bd.  1 
1784.  Er  ist  anf  dem  rediicirten  Plan  Nolli's  als  Hitarbriter 
genannt.  *Sein  Plan  ist  ziemlich  roh,  das  Moderne  ist  nicht 
dargestellt,  dafür  aber  die  antiken  Reste  in  grösserer  Voll* 
stindigkeit  gegeben*.    Ueber  den  Werth  seiner  Angaben 

17.  'Mit  Benutzung  Nolli's  und  Piranesi's,  aber  auch 
eigener  Special  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle',  arbeitete 
der  Architekt  Antonio  De  Romanis  einen .  Stadtplan  aus, 
der  (in  14  Bl.,  nach  den  Regionen,  von  verschiedenem  Maass- 
stab und  einem  Gesammtplan)  Nibby's  Ausgabe  des  Nardini 
beigegeben  wurde  (oben  A.  29).  ^Die  Darstellung  des  Moder- 
nen fehlt  wie  bei  Piranesi,  die  antiken  Reste  sind  in  sorg- 
faltiger, oft  minutiöser  Darstellung  verzeichnet  wie  bei  diesem. 
Auch  auf  das  Terrain  ist  viel  Sorgfalt  verwendet,  doch  ist  es 

Geoauigkeit:  vgl.  über  die  aurelianische  Mauer  Bd.  2,  ]G3.  Die 
Igl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  alleiu  8  verschiedene  meist  Damenlose 
Reprudoktionen  in  kleinerem  Format^  allenfalls  zu  neanen  Monaldini 
B.  1827  (1  :  70UÜ). 
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ganz  absonderlich  stark  markirt  behandelt.  Die  Quelle  für 
die  Terraindarsteilung  ist  meist  Molli,  doch  tindea  sich  hia 
und  wieder  kleine  Äbweichnngen,  welche  Berichtigungen  nach 
der  Autopsie  des  Verfassers  sein  müssen,  da  sie  zu  der  so* 
gleich  zu  erwähnenden  neueren  offiziellen  Quelle  stimmen. 
An  eine  etwaige  Benutzung  dieser  durch  De  Romanis  ist  nicht 
zu  denken,  w^  er  nicht  überall,  wo  sie  yon  NolU  abweicht, 
auf  ihrer  Seite  steht'.  —  In  veränderter  Gestalt  niehi'mals 
wiederholt. 

1&  .  Stier  und  Knapp»  in  dem  Bilderheft  zor  Beschr. 
Roms  (1 :6600),  'gute  Reduktion  Nollfs  mit  yermehrter  Nomen* 

klatur,  Orientirung  nach  dem  wahren  rSordeu  und  Uaiidab- 
theilung  nach  Minuten  und  Sekunden'. 

£s  folgt  endlieh  die  neue  Aufnahme  der  modernen 
Stadt  auf  der  Grundlage  Ton  H5henmeS8ungc9i  (1802)  und 
einer  vollständigen  Triangulation  (1815)  durch  die  Direzione 
de]  Censo.  Vor  der  Publikation  derselben  konnten  sie  Ca- 
nina,  Melchiorri  (18B2)  und  wahrscheinlich  Trojani  (1835 
und  vor  1842  ?)  benutzen,  die  amtlidie  Publikation  erfolgte 
zuerst  1842^^).  Im  Einzelnen  bemerken  wir  über  diese 
Pläne  folgendes: 


Vgl.  Püsizione  geografica  de'  principali  luoghi  di  Roma  e  de* 
suoi  coQtorni ,  opusculo  di  Antonio  Conti  e  Giacomo  Kict^hebach  pro- 
fessori  ed  astronomi  del  Collegio  Roinaoo.  R.  (Stamp.  de  Romaois) 
1824.  Darin  wird  genau  auseinandergesetzt,  wie  die  Triangulation  im 
.1.  IS  15  mit  Zugrundelegung  der  Basis  (Strasse  Porta  Angelica)  aut  dem 
rechten  Ufer  ausgeführt  wurde.  Wichtig:  Verzeichniss  der  ^elevaziooe 
di  alcuni  scgnali  sul  livelio  del  mare'  S.  98  S,  —  Die  Vf.  sagea  S.  4, 
dass  ihre  Kesultate  für  die  Konstruktion  eines  luverlässigen  Plans  nutz- 
bar seien  und  in  der  That  erwähnt  Ganina  in  einer  1833  geschriebe- 
nen Abhandlung  unter  denen,  welche  ihm  bei  Aufnahme  des  Pompejus- 
theaters  halfen^  die  Mitslieder  der  Direzione  del  Censo  march.  Mariol, 
BeeeJiio  und  den  canonieo  Riehebaeh  (Diss.  delT  ae.  pont  di  arek  18S5y 
20).  Damala  also  war  der  Plan  offenbar  schon  entworfen  und  wurde 
von  G.  benutzt.  N&beres  habe  ieh  In  Rom  1872  in  dem  Bnreaji  des 
Censns  nieht  ermitteln  kSnnen.  —  Die  von  mir  1872  eiogescdienen 
OriginalblStter,  welche  regelmässig  fortgeführt  werden,  haben  keine 
•  Terrainzeichnung;  Maassstab  1 :  lOOU.  VgL  Forma  urbis  S.  17  §  2. 


Digitized  by  Google 


i  3.J  AX>iHAiNG:  DIE  STADXPLÄJME.  III 

19.  L.  Canina,  Planta  topografica  di  Roma  antica, 
1832  (zu  seiner  Indicazione,  a.  oben)  und  1850  (mit  Zu* 

Sätzen).  1  :  5000.  Das  sehr  roh  behandelte  Terrain  ist  noch 
(las  Nolli'sche,  dagegen  weicht  die  Darstellung  des  Modernen 
in  einer  Menge  von  SpeEialitaien  yon  NoUi  ab,  obwohl  Ga- 
nina  nur  die  Strassen  ohne  detaillirle  Zeichnung  des  Innern 
der  Häuserquartiere  u.  s.  w.  angiebt.  Heber  die  eingetragenen 
antiken  Reste  und  deren  Restauration  s.  oben. 

20«  Melchiorri,  Planta  di  Roma  ridotta  dalia  Dire^ 
sione  del  Genso  con  permesso  di  quel  dicastero,  im  2.  Bde. 
seiner  Guida  metodica  183G.  —  *1  : 15000  (nicht  1500,  wie 
auf  dem  Plan  steht).    Terrain  noch  nach  Nolli\ 

21.  Fü.  Trojani,  PianU  di  Roma  R.  1835  (1 : 20000), 
*8ehr  fein  gestochen,  im  Terrain  nach  Nolli',  und  desselben 
Planta  topografica  di  Roma  verlegt  von  Cuccioni  (o.  Jabr, 
unter  Renedict  XVI.,  1  :  5000).  'Dieser  Plan  ist  zuerst 
andi  im  Terrain  entschieden  unabhängig  von  Nolii;  wahr- 
sdieinlicb  hat  die  Dir.  del  Censo  bis  1832,  wo  Canina 
ihre  Originalaufnahme  benutzte,  das  Terrain  noch  gar  nicht 
verzeichnet  gehabt  und  erst  später  aufnehmen  lassen.  Auch 
im  Modernen  ist  hier  zuerst  die  neue  Quelle  ganz  ausge- 
beutet'. 

22.  Die  amtliche  Publikation  führt  den  Titel  Planta 
topografica  della  Direzione  generale  del  Censo  (1:4000), 
in  4  Bl.,  1842,  zweite  fortgeführte  und  berichtigte  Ausgabe 
(ebenso)  1866.  ^Das  Terrafai  auf  diesem  Plan  ist  ziemlich 
hölzern  behandelt  und  nur  bei  bedeutender  Reduktion  aus 
ihm  entlehubar;  das  Moderne,  weit  spezieller  als  bei  Nolli« 
zeigt  in  den  Details  massenhafte  Abweichungen  von  diesem, 
die  sich  theils  durch  grössere  Exaktheit  der  Auftiabme,  theib 
durch  zahlreiche  im  Lauf  der  Zeit  eingetretene  wirkliche  Ver- 
änderungen erklären.  Für  grössere  Entfernungen  dagegen 
die  kreuz  und  quer,  darauf  gemessen  worden  sind,  eiigdben 
die  beiden  Pläne  eine  recht  befHedigende  Debereinstimmung» 
die  im  Allgemeinen  Vertrauen  zu  beiden  Aufnahmen  erweckt 
nur  dass  eben  die  Nolli'sche  von  geringerer  Exaktheit  im 
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Detail  ht\    Von  den  alten  Resten  ist  in  der  eisten  Ausgabe 
dem  Zweck  dee  PJiuaa  geaiäM     nur  das  Wichtigere  ein- 
getragen; 'die  Zusfltxe  der  zweiten  und  meist  unbrauchbar': 

z.  B.  *sind  die  Ausgrabungen  Rosa's  auf  dem  Palatin  nach 
der  pliotographischen  Reduktion  seiner  Originalaufigabe  (Plan 
des  fouiUes  diu  Palais  des  Gesars  H»  Juin  1866)  swar  hinni- 
gefugt,  aber  falseh  eingesetst'.  — .  Die  Originabufoahiae 
(1 :  1000  s.  A.  60)  ist  in  diesen  Publikationen  in  einer  im 
Ganzen  genauen  und  sorgfältigen  Reduktion  wiedergegeben, 
wie  mich  namentlich  Lanciani  nach  eigener  Untersucbung 
Yersichert  (1876). 

23.  Auf  dieser  Grundlage  beruhen  ferner  die  späteren 
Publikationen  Ganina 's,  besonders  der  grosse  Plan  der 
Parte  media  di  Roma  antica  (1 :  lOOÜ)  in  15  fik,  in  seinen 
EdiAzi  Bd.  2,  1848  (s.  oben).  Einzelne  Theile  des  Plans 
sind  älter,  z.  ß.  die  Darstellung  des  Capitols  und  Forums 
(«  Diss.  deU^  ac  pontif.  di  arch.'  8,  1835,  T.  iV)  und  des 
Pompejustheaters  (dasL  6  su  S.  178).  Ebenso  der  Von  Rosa 
ausgeführte  Plan  der  Via  Appia  Mon.  deir  iust.  5  (1853), 


Trotz  des  grossen  Ilaassstabs  ist  der  erstgeoarate  Plan  ! 
—  abgesehen  von  der  NaehUssigkeit  des  Stichs  —  yoU  toq  ; 

WillkürliclikuiLen  und  Ungenauigkeilen ,  die  Behandlung  des 
Terrains  roh,  die  Benutzung  des  Gensusplans  durchweg  un- 
saverlfissig.  Auf  dem  .zweUgenannten  ist  die  nrsprünglich 
richtige,  später  falsch  corrigirte  Zeidinung  der  aurelianischen 
Mauer  noch  deutlich  erkennbar.  —  Sehr  mit  Unrecht  sind 
daher  Spezialpläne  z.  B.  des  Forums  in  neuester  Zeit  fast 
ausschliesslich  aus  Caoina  wiederholt  und  aiisgezekhnete  ältere 
Origmalaufkiahmen»  yon  d^ien  seiner  Zeit  die  Rede  sein  wird, 
ignorirt  worden. 

Die  neuesten  Pläne,  soweit  sie  bisher  untersucht ' 
worden  sind,  gehen  noch  immer  auf  NolU  zurück,  TieUeicfat 
mit  einziger  Ausnahme  des  zu  Foumier^s  *Rom  und  die  Cam- 
pagne'  gehörigen  (L.  1862.  1865),  welcher  den  Gensuspiao 
zur  Grundlage  hat.   Dies  gilt  namentlich  von  dem  schönen 


T.  57. 
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Stich  Letarouüly's,  Plan  top.  de  Roiue  moderne,  P.  1841, 
den  iwar  eleg»t  tiUBebeiideD,  aber  liederliobeii  Forniirra, 
PkBte  della  «itts  dt  Roma,  R.  1864,  i8«8,  der  «Mit  ehmal 

direkt  aus  Molii,  sondern  aus  Tournon  (oben  15)  entlehnt 
ist  und  den  wiederum  auf  Fornari  beruhenden  Planen  2U 
fteb^'a  'Auuiea\  L.  1862,  itnd  tu  fiadekere  Rom  and 
Nittelitalien  (1866),  welcher  letztere  H«  KtepeH's  Namen 
trägt  Unter  den  Plänen,  welche  die  grossen  Veründerungen 
und  Auflgrabungen  seit  1870  wenigstens  oberüachücb  dar- 
Stetten,  verdient  der  bei  Lösober  1876  ersckienene  (tqa  Gark 
Harre)  eine  Erwähnung. 

Die  zahlreichen  zu  Lehrzwecken  entworfenen  Darstel- 
langen  der  alten  Stadt  ubergeben  wir.  Ihre  Grondiage  bil- 
den, mehr  oder  weniger  HQcbtig  benutit,  die  biaher  eoftrCerfea 
Pläne,  ihre  grössere  oder  geringere»  Brauchbarkeit  hängt  von 
iieo  zur  Darstellung  kommenden  topographischen  Ansichten 
ah.  Nur  der  Plan  Becker*«  und  die  Ptiine  der  alten  und 
mittdalteriicben  Stadt  von  H.  Kiepert  mögen  genant  werden. 

Nach  dem  bisher  Dargelegten  ist  der  empfindlichste 
Mangel  in  dem  benutzbaren  Kartenmateriai  der  einer  den 
neaereai  Anforderungen  eatsprechenden,  die  HöheoverbaltniMe 
merlisaig  dtfsteUeiiden  Temiinzeichteng,  weiche  nieht,*>Nrie 
das  gewöhnlich  geschieht,  mit  der  Linie  der  aurelianischen 
Stadtmauer  abschliessen  durfte,  lind  doch  giebt  es  zwei 
treffliche  Hilfsmittel,  welche  nur  von  der  alten  TopQgraphie 
▼erscbmSht  worden  sind:  die  Carte  top.  di  Roma  e  dei  suoi 
contorni  von  unserem  Moitke  (1845;  1:25000)  und  der 
Plan  de  Rome  et  des  environs  a  Techelle  de  1  pour  20000 
(liaks  in  der  £eke:)  lev^  par  lea  officiers  de  r£tat  Major 
et  publik  au  Depot  de  la  Guerre  en  1856  re?u  en  1868. 
Namentlich  letzterer  gestattet  durch  eine  Reihe  von  lluhen- 
aagahen  eine  theilweise  Darstellung  der  Uugel  in  Isohypsen 
and  muss  solange  aushelfen,  bis  die  zu  erwartende  Aufnahme 
des  italienlsdien  Generalstabs  erschienen  sein  wird. 

Indessen  ist  namentlich  für  die  inneren  Stadttheile  auch 
damit  noch  nicht  viel  gewonnen.    Um  das  alte  Terrain, 

JotdMi,  lOmiMlM  Topogf*plile.  LI.  8 
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welches  von  einer  ungeführ  swiicben  1  und  10  Ifeleni  Mäch- 
tigkeit schwankenden  Schuttmasse  bedeckt  ist,  einigermassen 
2ur  Anschauung  zu  bringen,  bedurfte  es  einer  systematischen 
VermndtlBg  der  aahUosen  Angaben  über  Ausgrabungen,  des 
amtUehen  Materials  fSAikr  die  in  Betrieb  befoidllchen  Waeser- 
werke, Strassenbauten  u.  s.  w.  zum  Zwecke  der  Herstellung 
.von  Terrainprofilen  und  Durchschnitten. 

Diese  Aufgabe  zu  Mteen,  wird  nor  4]en  römischen  Ge- 
lehrten möglich  sein^  Wir  durflm  hoffm,  dass  auch  ele  ven 
R.  Lanciani  in  Betracht  gezogen  werden  wird.  Einstweilen 
ist  derselbe  seit  Jahren  mit  der  Eintragung  aüer  neueren 
Eatdeekungen  in  men  vergrösserten  Ceneosphm  beschäftigt 
und  hat  Too'  dieser  die  Terramdarstellung  zuniohst  mh 
•oUiessende  Arbeit  bereits  vielversprechende  Proben  gegeben*^). 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  üebersicht  von  selbst,  wes- 
halb in  Toiliegender  Arbeit  alle  Angaben  über  Entfernungen, 
alle  Yergleicihungen  der-  heutigen  mit  der  alten  Stadt,  we 
nicht  besondere  Umstände  es  anders  verlangten,  durchgängig 
dem  amtlichen  Censusplan  entnommen,  alle  abgeleiteten 
Q«elleB  «nberfichsichtigt  geblieben  sind ;  es  eigab^  sich  aas 
der  UBiersiichung  Herrn  Matsat  61%  Regeln,  welche  ihn  bei 
Anfertigung  der  beizugebenden  Uebersichtspläne  leiten  musstea. 


S.  Lanciaoi's  Bericht  in  den  Atti  dell'  ac.  dtü  Lincei  IS.  Juni 
1876.    Abschnitte  des  Piaos  im  BuUettioo  municipale. 
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LAGE,  BODEN,  HLIMAJ 

Dw  *sieben  Hügel'  Roms  erheben  sich  wie  die  Biirg- 
hugel  Fkienä,  Antemnn,  Ardea  und  anderer  alter  Au- 
sieMungea  iD  miniger  IMie  aut*  tioer  wellMifiVrinigeii  .Tom 
Tiber  «nd  sdhieD  ZtMss^n  dtmbsditiittoiieii-  Ebene«  welche 
in  ihrer  Breite  von  dem  Fusse  der  Apenninen  his  zum 
LjrriieDtsoben  Meere,  etwa  30  r.  Miglien  im  Mittel,  in  ihrer 
Länge  von  Temckui  ~  mfo  das  Völekergebirge  bis  ins  Meer 
wsfiriDgend  sie  absehliesst  ^  bb  su  den  nl^rdKch  ftber 
Civita  vecchia  gleichfalls,  wenn  auch  weniger  scharf  Grenze 
bildenden  üdben^  wenig  mehr  als  100  Miglien  inisst.  Diese 
gaase  Ebene  verdankt,  wie  die  beütige  Geologie  anniikiint^), 
9ire  Eatstehung  einer  Terfaflltnisaifiissig  jungen  valkamcben 
Hebung:  nrsprüDglich  submarin,  tauchte  sie  zu  den  Füssen 

1)  Grundlegende  Arbeit:  Brocchi  Dello  stoto  fisico  del  f«oIo  di  R«m 
R.  1820  (vgl.  Beschr.  1,  45  C);,  die  abife  ll«i:atelluBg  musste  sich  (sm 
Theil  wÖrUieb)  den  AusführuDgen  des  unter  den  jetzt  lebeoden  ge- 
imiten  Kenners  der "latinischen  Geologie,  Ponsi,  aosefaliessen:  n, 
htmfMMtt^  Salle  gtaCo  fisieo  del  min  di  Roma,  Glora.  Are.  1S58 
U.  1&5  9  N8.  S.  28  ft;  Slotia  naturide  del  Luio,  da«.  Ei,  158 
**  12,  104  K  (dieae  «.  a.  ArMten  banrlheilt  oad  eri^cC  veii  Rafb^ 
Zl  der  deatseheo  geol.  Ges.  1868,  487  ft.);  Storia  Bsifiti  deir  itaija 
centrale,  Atti  della  reale  aead.  dei  Liöeei  1870/71  Bd.  24,  191  IT., 
Dei  BOBti  Mario  e  Vatleano,  das.  1874/75  N$.  Bd.  2,  545  ff.  — 
Deber  M.  OeRossi'a  Arbelfea  A.  2.  4.:  die  Hbrigea  (Fr.  degl|  Abbati, 
del  soala  fisieo  di  Revia,  Gosenca  1864,  keane  ich  oiebt)  Mteiaea  ^oa 
ISasi  mehr  oder  weniger  abbSngig  zo  sein:  aneii  P.  Maatovaoi,  in  dem 
lar  OriovtiniBg'  bravehbarea  Boeh  DesertsloBe  della' eanpagoa  romana, 
R.  (LSaeher)  1876. 
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des  Kalksteingebirges  der  Apenninen  auf,  in  ihren  oberen 
Schichten  bestehend  ans  Ynlkanischem  Tuf,  we]lenf5rmig,  wie 

sie  heut  dem  Blick  erscheint;  nur  wenige  Stellen  ragten 
über  der  diu'cbschnitllicli  gleichmässigen  Fläche  um  kaum 
100  Fuss  kuppenfdrmig  hervor.  Durch  diese  lockerge- 
schichtete  Blasse  mussten  die  aus  dem  Apennin  hervorbre- 
chenden Wasser,  über  welche  wir  uiiteü  genauer  zu  berichten 
haben,  sich  den  Weg  zu  der  neuen  Meeresgrenze  suchen. 
Sie  schnitten  ihr  fielt  Mnig  tirf  eift  iuid  lagerten  an  den 
UferwSnden  die  Gebilde  ab»  welche  sie  aus  ihrem  Ursprungs- 
gebiete mit  sich  gebracht  hatten.  —  In  einer  weiteren 
Epoche  schufen  die  vulkanischen  Kräfte,  gegen  die  SidgreuM 
janer  Ebene  hin,  die  Tufischiefat  fliurchfaradiend  eisen  mMet- 
tigen  Kreter,  dessen  Rteder  jetsl  ^n  äussern  Ring  des 
Albanergebirges  bilden.  '£rst  nach  dem  Zurücktreten  des 
piiotoenischen  Meeres  entzündete  sich  der  latinische  Yuttuui, 
wekher  aueserhalb  der  Meeresfluch  brannte  nad  seine  gmt^ 
Bildung  in  der  atmosphärisichen  Luft  Vollzog.  Während  der 
erste  feuerspeiende  Kegel  wuchs,  ergossen  sich  die  Quater- 
narwasser  und  durchsetzten  in  ihrem  hohen  Niveau  lAil  den 
AbsfriUungen  der  Berge  die  von  dem  VüikäM  ausgeworfsnm 
Massen.  Diese  erste  Periode  des  latiniscben  Vulkanismus 
bildete  den  King  der  Berge  von  Tusculum,  Rocca  Priora, 
des  Algidus,  der  Hügel  von  Genzano,  Ariccia,  Albane,  Marino 
md  Grottaferrata'  Innei^ialb  dieses  Kessels  bfldele  sich  in 
einer  zweiten  Periode  ein  neuer  Krater,  der  Monte  Cavi  (954  m. 
über  dem  Meere),  in  einer  dritten  eine  kraterartige  Ei nsenkung, 
der  jetzige  Albanersee  (Spiegel  285  m«  u.  d.  iL,  Tiefe  unge-* 
fähr  150).  Zeugen  dieser  vulkaniaciien  Thätigkeft  sind  ausser 
der  der  Bildung  des  Vesuvs  homogenen  Kraterbildung  die 
vulkanischen  Ablagerungeo  und  Auswürfe,  und  zwar  aus  der 
ersten  Periode  des  sogenannten  Sperone,  welcher,  die  Haupt- 
masse des  jAordöstUchen  äusseren  Binges ,  besoaders  der 
Tushnlaner  Berge,  bildet,  aus  der  zweiten  und  dritten  (?) 

^)  So  M.  St.  De  Rossi,  Ann.  dell'  iost.  IHül,  20,  auf  welcheu  auch 
Ponzi  Atti  1  $7*1/75  Jjczug  uiuimt. 
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fks  Peperino,  bei  dessen  Entslekung,  wie  man  anmmmt, 

die  gewaltigen  vulkanischen  Regengüsse  mitwirkten,  und 
welcher  den  westlichen  und  südwestlichen  Theü  des  Gebirges 
hüdtL  Die  ortpriUisUdie  Ausdebioig  dieser  dem  ktinieehen 
Vulkan  entslaniHiendeli  GeMIde  ist  »edi  niiiit  mt  Sieherheh 
zu  bestimmen.  Für  den  Pejjerin  nimmt  man  einen  Kreis 
mit  dem  üadius  von  7  Migiien  an«  für  den  Spenone  eine 
noch  geringm  VerbreUeav«  Indessen  haben  sieb  neuerdings 
in  nächste'  N&he  Ton  Aom  AUagerungen  einer  den  Sperone 
ganz  ähnlichen  Masse  über  dem  Tuf  gefunden  (*cappellaccio' 
8.  Eiai.  §  1  A.  6).  Endlich  kennt  man  zwei  Ströme  fester 
Lava,  welche  in  südwestlicher  Richtung  l^is  in  die  nähe 
Roms  noch  jetzt  verfolgt  werden  können:  sie  endigen  der 
eine  beim  Grabmal  der  Cäciha  Metella,  der  andere  südlicher 
in  der  Nähe  der  via  Ardeatina  4  Migiien  vor  porta  S.  Paolo 
Wir  haben  bereits  gesehen  (EinL  §  1  S.  5),  dass  das  re? 
publikanische  Rom  sich  des  Sperone  und  Peperino  zu  seinen 
öflentlichen  Bauten  etwa  bis  in  die  Zeit  der  Zerstörung  von 
Karthago  und  Korinlh  neben  den  submaiinen  Tufgebilden 
seiner  nächsten  Umgebung  bediente '-«-  emt  nach  dieser  Zeit 
suchte  und  hni  man  in  den  iVavertinablagerungen  an  der 
Grenze  des  vulkanischen  Gebiets  ein  schöneres  und  besseres 
Material  —  und  dass  es  aus  den  mächtigen  Lavasteinen  seine 
Strassen  gebaut  hat. 

Shid  Aber  die  Pdlge  der  Hauptepochen  der  BUdvtng  des 
römischen  Bodens  die  Geologen  einig,  so  sind  sie  es  nicht 
ubei,*  die  absolute  Zeitbestimmung  des  Aufhörens  der  Eruptio- 
nsD  des  lalinaschen  Vulkana^).   Und  gerade  diese  wäre  fftr 

-  -  ^  * 

ffioriiber  fsaaa  Tom  Rath  a.  O.  S.  519. 
«)  Geoirmrse  mitshea  Poasi  «ad  ltt.  De  Rossii  besontet  lefckafi 
vtitesMft  »  4ftB  SÜiiaf«  dia  hMtiInts  von  J.  1811  (sbBidL  Ml'  L 
1871  9.  9ir-^y,  4M  4m  liUtsfea  UnSMrsnelMMiiea  über  die  pa]&- 
«tDologische«  Finde  von:  Latlnn  bosanden  mter  dm  Peperifl  des 
Albaoerberges,  prima  rappoH»:  Aas.  d.  I.  1661,  5f.  seeiodo:  Gieni» 
arc  1866  Bd.  203  =  58  NS.  S.  96 ff.,  teno:  CorrMpondeam  »teieB*- 
tifica  (Ii  Roma,  Dec.  1870  (mir  unzogäDgiich),  quarto:  Add.  1871,  239ft 
De  Aossi  verficht  die  Kurtdauer  von  firuptioaeu  io  biatoriacher  Zeit 
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uns.  vim  gm»er  Wiclil%kclt,  deoR  m  kaQ|)ft  sich  dam« 

die  Frage,  ob  auch  auf  dem  Boden  der  Stadt  Honi  noch 
in  historischer  Zeit  vulkanische  Erscheiaungen  beobachtet 
worden  sind»  Sohmrlicli  darfi  wie  nenerdings  geschehen  ist, 
der  SMor  «nd  Erdregen,  welcher  in  der  Zeil  swisdien  den 
zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  auf  dem  Albanergebirge 
und  in  Horn  (aber  auch  anderwärts,,  wie  z.B.  im  Picener- 
kiMde)  heobaehtet  und  als  ftradifiMn  procuriri  würd,  eb 
histeriBChes  Zengniss  för  firaptionen  eines  Krartm  des  Albener- 
berges  gelten^).  Dagegen  würde  es  von  entscheidender  Wich- 

gegen  Poozi.  Aber  wie  es  mit  seinen  historischen  Beweisen  steht,  er- 
giebt  sich  allein  schon  daraus,  dass  er  in  der  weiter  unten  a.  Abhand- 
lung über  den  Tiber  mit  der  Epoche  der  Landnng  des  Aeneas  als  mit 
einer  unverdächtigen  Giösse  rechnet.  Was  die  geologische  Beweis- 
fübrang  anlangt,  so  glauben  wir  ohne  Gefahr  Poozi  folgen  zu  können. 

^)  Die  oft  aufgeuoi  Ceiie  Frage  bat  zuletzt  M.  de  Rossi  Bull,  dell'  i. 
1871,  5011'.  (vgl.  S.  96)  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  beantwortet. 
Sie  ninss  hier,  wenigstens  zur  Sicherung  der  Thatsachen,  genauer  be- 
handelt werden.  Der  Steinregen  (technisch  lapide,  laptdibus  pluit,  nicht 
Uipidem ;  auch  lapideo  imbri  pluit  30,  38,  9  und  gar  imbri  lapidavä  43,  , 
13,  4)  findet  sieb  in  den  Büchern  21--t45  des  Livias,  also  in  efoem  Zntr  \ 
mm  von  50  Jahren,  als  Prodigiam  verzeichnet  im  Albanergebirge: 
ZQ  Aricia  22,  36,  7.  35,  4  zu  Lanuvium  23,  31,  15.  35,  9,  4  {sire- 
fäut  daselbst  beim  T.  der  Jano  31,  12  vgl.  29,  14,  4);  endlich  in 
JVbano  monte  biduum  eoiiMneiilar  26,  7,  7;  vi  Ron:  auf  dem  Aventio 
(wo  die  Kaknshöhle:  A.  10)  22,  S6,  7.  35,  9,  4.  98»  36,  4;  anf  4«r  Seite 
f a^ea  dep  drciu  {in  amütult^  27,  37,  4;  auf  den  PalaUn  30,  38,  9; 
in  t^mmanoAA^  18,  6;  in  anderen  italischen  Gegenden  (diese 
SteHen  übst  De  Rossi  fori) :  in  Pieeno  21 , 62, 6  CumitZt^,  38, 9  (gleidueitif 
Erdversenlningen  in  Velietri);  TtrrndnM  et  jindUnk  37,  37,  3;  Jtaafe 
43, 13, 4  in  ügf0  FeienHU,  16, 6.  mane  StoHen  aellaa  also  BrnptioMa 
des  Monte  Cavi  swisehea  536  ond  586  beweisen?  Natürlteli  findet  sieh  i 
ia  der  Künigszeit  das  vorUldliehe  Maplal  für  dies  prodigwm  üad  aeiae 
Proeorattoa:  1,  37,  und  eine  Wiederholnng  desselben  naeh  der  Irria- 
dung  des  T.  der  Juno  Monela,  Hmüe  vetuHo  montis  jftbam  prodigio  (!) 
7,  28,  7,  sonst  aber  in  der  ersten  Dekade  kein  anderes.  Ans  der 
zweiten  Dekade  hat  Zooaras  (aus  Dio)  8,  12  ein  solches  z.  J.  d.  St. 
497  erhalten  (in  Rom,  auf  dem  Albanerberge  und  anderwärts).  Dazu 
kommt  nun:  Erdregen  {terra  pluii-,  zu  Rom?  aliquoties)  34,  45,  6;  zu 
Amiternum  35,  21,  3;  zu  Auximum  42,  20,  5;  Blutregen  {sanguim 
p,)  zu  Korn  auf  dem  forum  boariuui  24,  40,  7,  anf  der  srea  Vukasi 
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ligkeit  sein,  wenn  die  Nachrichten  sich  als  zuverlässig  be- 
währten, da^  unter  und  in  der  obersten  Peperinschicht  in 
der  Mibe  von  Aibano  und  Axkmt  wie  alte  Grabställen  nal|9l 
nhm  ThonfgeflBaen  io  einige  EieB|dare  der  rdniisehen 
Libralasse  sich  gefunden  haben  Denn  wenn  mit  Moni nisen 
die  Einführung  dieser  Münze  in  die  Zeit  der  DecemTim  m 
teilen  iel  (viel  früher  aber  kann  aie  achwerlieh  anga&ommen 
w^en'),  80  Wörden  die  lelsleii  Aschenregen  aus  einem  dtf 
albanischen  Krater  nach  dieser  Zeit  anzunehmen  sein:  die 
Akten  sind  über  diese  Frage  noch  xücht  geschlossen.  Ware 
km  so,  80  Wirde  immerhin,  was  aiiob  dagegen  gesagt  wor- 
den ist,  das  völlige  Schweigen  der  Ueberlieferung  über  ein 
lilehes  Ereigniss  (wir  rechnen,  wie  gesagt,  den  Stein-  und 
Erdregen  nicbi  hierher)  kaum  vemtendlich  sein,  noch  auf* 
Miender,  dass,  wenn  Iiis  in  die  erwähnte  Epoche  wiederholte 
Avsbrüche  stattgefunden  hätten,  weder  von  einer  Zerstörung 
irgend  einer  der  zahlreichen  Städte  und  Ortschaften  im  Ge- 
biet des  albanischen  Vulkans  Jemals  die  Rede  ist,  noch  in 
den  ReligionsvorsleUnngen  nnd  Gebräuchen,  soviel  wir  sehen 


(CMCordise)  39,  46,  5.  50^  6»  40,  19,  2  —  wie  epiter  eaf  dem  eo- 
■itiM  014  4er  Greeeoeleua,  4.  h.  ebeii4e.  Olie.  24.  37.  31  zu 
Odas  34,.  40,  7;  n  Setwaie  43,  30,  6$  Milslureiea  (laele  p.)  zu  Fn- 
nimm  87,  11,  5,  spster  auf  den  eeadtlen  Obt.  43.  Et  i$l  obri- 
SMi  leiiht  B»  Miee,  4asi  in  der  fasseB  eralee  Deke4e  tbgeteliett  vo» 
M  aasesfüllis  juug««  Brnadnagan  wie  1«  31.  7,  28  eigentliche  ptHh- 
äigia  wie  sie  hi  der  3, — S.  DeluMle  na  gleichzeitigeD  Aafzeicbonn- 
gia  täerUefert  dsd,  akht  vorkommeo.  Vgl.  Eiol.  §  2  A.  3  und 
■Blie  A.  46. 

Dies  veraulasste  die  A.  4.  aogegebeoe  Controverse.  Den  ge- 
uoesten  Bericht  über  die  einzelneu  Funde  (von  1819,  1848,  1865,  1868 
aas  der  Gegend  voo  Aibano,  Ariccia,  Geozaoo,  Civita  Lavigna)  sieht 
bei  De  Rossi  Ann.  1871,  260  IT.  Die  Aussageo  sind  unverdächtig,  die 
allgemeiB  gehaltenen  Zweifel  Cesellis  Bull.  S.  46  unberechtigt:  freilich 
•ber  ist  weder  De  Rossi  noch  sonst  ein  Geologe  Augenzeuge  gewesen. 

Monimsen  Münzw.  S.  174 ff.  Dass  die  Münztypen  der  Libral* 
•sse  aas  kansthistorischen  Gründea  ucht  höher  als  in  das  Ende  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  gtrmokx  werden  kSeeee,  k»h  flelkif  fielt  tu  O.  S.  3Sf. 
k«rv«r. 
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können,  die  fulkanieeh«!  Mächte  eich  verkörpert  haben»  nie 
dies  in  anderen  Gegenden,  in  denen  die  Vulkane  nock  tkätig 

waren,  der  Fall  gewesen  ist®).  —  Indessen,  wenn  auch 
Eruptionen  nicht  mehr  stattge&inden  bal>en,  so  können  doch 
andere  trolkanisehe  Bracbeinungen ,  ^  firdersdiütlertnigeB, 
Hervorhrechen  heisser  und  schweMhalliger  QneUen,  piMilidie 
Versenkungen  und  Spaltungen  des  Erdbodens  fortgedauert 
haben,  wie  solche  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der  Mähe 
der  Stadt  Torgekomtnen  sind*).  Unkngbare  fieweiae  liefert 
dafflr  die  Gesebfehte  aller  Jfahrbanderte,  nan^lieb  flQr  dfe 
Erderschütterungen.  Auch  mögen  auf  vulkanische  Kräfte  mit 
Recht  gedeutet  werden:  der  dampfende  Schlund  des  Teren- 
tum  auf  dem  MarsSalde  (nebe  dem  Fkiaa),  der  üanerspeiende 
Cacus  in  der  Höhle  am  ^Tentfo,  auf  dem  TOAiiseben  Foram 
die  plötzlich  entstandene  Erdspalte,  in  welche  Curtius  sich 
hineinstürzt;  die  heissen  Quellen,  die  aquae  lauttdaey  in  der 
Tiefe  der  Subura  nahe  dißm  Fotum,  wekhe  noch  in  bieto- 
riseherZeitTorhandettiwen'*).  Aber  noek  mrnal  ist  Mar  her- 

So  auf  den  griechischen  loselu  und  in  Grossgriecbenlaad.  Der 
italische  f  'ulcanus  und  das  Fest  der  f  'okanalia  haben  nichts  mit  den 
'vulkanischen  Kräften'  zu  thun.    Vgl.  die  f.  A. 

S.  Ponzi  Sulla  eruzione  solforosa  u.  s.  w.  in  den  Atti  dell'  ac.  pent. 
dei  nuovi  Lincei  1S57  (welche  Schrift  ich  nor  aas  dem  Referat  vom  Raths 
a.  O.  S.  507  If.  kenne).  Am  Siidabhange  des  Sorakte  stürzte  unter  mäch- 
tigen Detonationen,  Emporschleudcrn  vou  Erd-  und  Wassermasseii  and 
Schwefeldunst  ein  bedeutendes  Stück  des  Bodens  in  die  Tiefe,  also  ähn- 
lich wie  die  Prodigien  von  Velletri  berichten  (v.  J.  552  Liv.  30,  38,  9):  in 
V eläerno  agro  terra  in§^ntibus  cavernis  consedit  arboresque  in  pro/km^ 
iluui  haustac  und  (556  L.  32,  9,  3):  terra  Fdärit  trium  ivgerum  Mpati$ 
ctnema  ingenti  desederat.  Wohl  zn  beachten  ist  dtss  die  Aiuudiiie 
der  laetu  Curtius  sei  im  J.  302  durch  eit«  ähnliehe  Veraolassnof^  eDl- 
standen  von  Livies  seibat  als  eioe^  Hypotteae  baceiehMt  wM  (7,  %  ygi 
TkU.). 

Beispiele  fll»  ErdMe«  Liy.  34,  55.  $5,  40  Obaafute  #8  (IIM); 
Aanalen  v.  J.  449  p.  €.  (Monrnsea  CkrtMgr.  S.  Wk)\  hft  lfiNaelalaer  1949 
(Pea  lUvIae  964)  «.  s.  w.  —  Heisse  Qnellee:  CknaaD  AeMas  S.  771  f. 
IMer  das  mtlumftmumf  desteiwotiifl^  did  QMesMhle  an  AveaCfai  (aaf 
dem  Aveetia  regael  es  Steiad:  abea  A.  b)  mmä  dee  kmu  Cwrtäu  a.  Mara- 
feld,  Aveatio,  Forun.  Mefitis  (auf  dem  Cespias,  Fest  351,  d.  b.  bei 
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vtfinMMii,  dass,  wflhrand  der  Kultus  der  Quell-  und  Wald* 
götter  «uf  dem  rftmidehen  Bodes  em  sehr'  verheetteler  ist, 

vulkanische  Machte,  Feste  oder  Sühnungen  zu  deren  Be- 
ssoftigung  nicht  zuui  Vorsdieiii  kommen. 

EolMBiMideBd  und  «maBssgiibeiid  f6r  die  Gesültamg  dee 
Boden«  wie  der  KidturentwiekelunK  der  alten  Stadt  iet  der 
Strom  mit  den  in  ihrem  Hereich  einfallenden  Zuflössen.  Wie 
die  Stadt  ikn  sich  durch  Kunstbauten  allmählich  dienstbar 
m  maekan  gewu8el;'»liat,  wird- später  geaeigt  werden:  hier 
bihen  mir  es  mit  seiner  ursprünglichen  llatargewalt  su 
thun^^).  —  Der  *Berg8trom'  —  das  ist  wahrscheinlich 
die  Bedeutung  des  Namens  dieses  Stroms,  Tiberü^'^)  —  tritt 
ia  der-MIha  ton  tetielo  aus  dam  Msaagobiei  der  Afieaiiinmi 

hervor»  nimmt  seinen  Weg  längs  ddr  Grenze  der  vulkanischen 

  '  .1 

I  S.  Padeeziana,  a.  Th.  If,  EsqniliD)  wird  wie  bekannt  an  zaUreithen 
I  Orten  Italiens,  wo  sich  Scthwefelquellen  ünden  verehrt  (F^reller  Myth. 
bVifX   Mit  der  FebrU  bat  sie  nichts  zu  thun:  unten  S.  1430*.  —  (Jeher 
(iie  aquae  lautolae  einstweilen  meine  Bemerkungen  Hermes  4,  2d3  nnl 
M.  De  Rossi  in  Viscontis  und  Laocianis  Palatino  S.  10.  *' 

Die  älteren  Schriften  über  den  Tiber  verzeichnet  Preller  'Rom 
und  der  Tiber',  Abb.  d.  sächs.  G.  d.  \V.  1848,  131  ö".  1849,  134  \X. 
\  FoDdameotahverke :  Tooini,  11  Tevere  iocateuato  11.  16t)S  (darin  ein 
Verzeichniss  der  Ueberschwemmungen)  und  Gaiuberini  und  Chiesa,  Delle 
cagioni  e  de'  rcmedj  delle  inondazioni  del  Tevere  u.  s.  w.  R.  1746. 
Uebersicht  der  neuesten  Litteratur  im  Buonarotti  1H71.  Unsere  Dar- 
stellung fusst  besonders  aui'  Ponzi,  Storia  geolofrica  del  Tevere,  im 
Giorn.  arc.  1851)  Bd.  164  =  NS.  IS,  129  If.;  Aubert,  Roma  e  l'iuon- 
dazione  del  Tevere,  das.  1868  Bd.  211  =  ISS.  66  S.  142 ff.  und  die 
Beortheilung  dieser  Schrift  von  M.  de  Rossi  in  den  Atti  dell'ac.  pont. 
dfli  Bttovi  Lincei  13.  Ao;.  1871  (Se^eratnhzo^). 

1*)  Dass  Tib-wk  fdt  Tib-ur  eiaeraeits  (trois  der  Torachiedeeen 
Quantität),  Ti/'-emum  und  Tif-ata  anderaraeüs  mit  «Um  von  Varro 
(de  re  r.  3,  1 6)  bezeugten  sabiuisehen  Ortsnamen  T^boB  snaanmienhäjigeBy 
ist  sehr  wahrscheinlich  :  nicht  so  zweifellos  dagegen  wie  Coraaen  (Krit. 
Naektr.  201 1  Auaapr.  1>  102)  «nnimuit,  daaa  Varroi  l^klSrang  feftoe» 
eoOst  das  richtiae  trilt  Die  Herleit»^  m  den  etmliaehea  KKnigd 
TMr&t  den  aiaUisekMi  J]vMt  ned  de»  KMge  Tfk^rtmit  (a.  heaon- 
dara  Verre  L  1.  5,  30  Serv.  Aea.  8»  33^  «kfianea  kier  md  aiak  ke- 
rukei.  Daa  koke  Alter  dea  Namena  atekt  feal:  er  kam  in  den  Anpu^ 
hiKkeni  vor  (Gie.  de  nat  d.  S,  20)« 
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Ebene  und  wendet  sich  in  der  iNahe  des  Soracte  südwärts, 
um  in  eioem  Lauf  von  ungefähr  30  Miglien  dasselbe  zu 
diif€hMliiieidciii*  Scbon  in  Miaem  oherai  Laif  dmeh  nU- 
reiche  Zofltoe,  besmders  den  ms  itn  toakaiiit€heB  Bm§UL 
herabkommenden  Flüssen  Clanis  und  Pallia  verstärkt,  nimmt 
er  auch  in  der  Ebene  deren  mehre,  rechts  besonders  die 
Cremen,  IkokB  4ie  Atta  uad  den  Arno,  im  GeWeta  der 
Stadt  aeibsl  einige  kleinere  aaf  Atm  Höhen  des  AlMtmue- 
birges  entspringende  Bäche  auf  (s.  unten).  Er  windet  sieb 
jetzt  in  fortwährender  Schlangenlinie  durch  ein  im  Mittel 
fit«a  1^^  Mif^  kreika  Thal,  deaaen  naiat  advoff,  oll  aaok- 
recht  abfallende  Bänder  sich  in  nemlich  geraden  LinieB  ia 
einer  Durcbschnittshohe  von  etwa  30  Metern  über  dem  heu- 
tigen Fittwpiegei  hinaiehen.  Erheblich  erweitert  sich  das 
Thal  erat  (bia  in  6  und  mehr  MigHen)  einige  Miglien  onler- 
halb  Rom.  Es  ist  von  den  Geologen  daraus  geschlossen 
worden,  dass  der  aus  den  Apeuninen  hervorbrechende  Strom 
zuerat  in  der  Breite  daa  hautigaa  Tbaia  mit  raiaaend^  Ge- 
walt seinen  Lanf  dam  Haare  an  genommen  nnd  nach  Auf- 
nahme der  bedeutenden  Wassermassen,  welche  ihm  der  Anio 
aus  dem  südlicheren  Theil  des  Gebirges,  ebenfalls  die  vul- 
kanische Ebene  durchfurchend  zugeführt  hatte,  mit  ver* 
doppelter  Kraft  aeinan  Weg  fartgeaetal  habe»  £inen  graaaaa 
Kreis  bis  zu  den  Füssen  des  Monte  Mario  beschreibend,  er- 
weiterte er  nun  sein  Bett  bedeutend.  Aber  zwischen  dem 
Aventin  und  Janiculum  schien  die  Bahn  sich  ihm  zu  ver- 
engen: so  kam  es,  daas  er  nach  Süd^  einen  Seitanann  ent- 
sandte, welcher  getrennt  von  dem  Hauptstrom  seinen  Weg 
suchte.  Die  Beste  der  so  zerschnittenen  Tufmasse  'blieben 
wie  Inseln  im  grossen  Strome  stehen:  es  sind  das  Kapitol, 
der  Palatin  und  der  Aventin'^**).  Aber  diese  Breite  des  Flusses 
war  nicht  von  Dauer:  er  trat  aus  seinem  ursprünglicheu 
Bette«  dem  nunmehrigen  Thal  in  sein  heutiges  zurück« 

Wenn  wir  die  Richtigkeit  dieser  Ansiehlen  unsrerseits 
dahin  gestellt  sein  lassen  mOssen,  so  ist  doch  wiederum  za 

So  Pottxi  AUi  ddl'  sc  dei  l4Beei  1874/76  S.  664. 
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bcBtreitaD,  d$m  M  den  fiet6lk«niDgen,  dmn  Anriedelnng 

auf  den  sieben  Hügeln  wir  zu  besprechen  haben,  sich  irgend 
eine  Ueberlieferung,  sei  es  über  jenen  ursprünglicbea  ZuBtaad» 
sei  68  über  das  aiimahlicbe  Zuriiektralen  de«  Fkisna  in  sein 
hratigen  Bett  arlMllMi  hat  üa  die  antgegengesetate  Auf» 
fassung  noch  immer  einer  Missdeutung  alter  Zeugnisse  über 
die  Beschs (Tenhelt  der  Stadt  vor  den  Tarquiniern  ah  Grund- 
lage dient»  luid  aeUist  von  4er  geolegisclien  Forschung  lum 
Ziaeok  4er  ZcMmtiainttng  der  oben  gesehüderten  Mdungs- 
epochen  Terwendet  wird^*),  so  haben  y>n  dieselbe  einer 
genauen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Zunächst  sind  alle  Schkksae«  welche  aus  einer  angeb* 
>  liehen,  in  Lauf  der  geschiohtlichen  Xahriiunderle  neeh  er« 
'kennbaren  grossen  Veränderung  des  Klimas  gezogen  werden, 
hinfällig:  diese  Veränderung  selbst  ist,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird,  in  dem  angenemmenen  Grade  unerweislieh»  ja 
nnwafaracheuilieh.  Nicht  anm  geringsten  Theil  aber  beruht 
jene  Annahme  grade  wieder  auf  der  Meinung,  dass  uns  un- 
verdächtige älteste  Zeugnisse  die  Natur  des  Stroms,  was 
Waaaennasaei  Farbe  und  Qewah  anUngt,  föMig  anders  dar«* 
stellen,  als  er  den  Römern  der  Zeit  des  Augustus  und  den 
heutigen  erscheint.  Wenn  nehmlich  in  den  priesterlichen  Ge- 
beten, deren  hohes  Alter  nicht  bezweifelt  werden  darf,  der 
'Bergstrom'  mit  den  Namen  'Sage'  und  *  Weissstrom'  be^ 
zeichnet  wird,  so  wird  in  jenem  ein  Zeugniss  für  die  Er- 
innerung an  seine  thalbildende  Natur,  in  diesem  für  die  Er- 
innerung an  seine  das  Sclmeewasser  der  Apennineu  in  der 
Mte  des  heutigen  Thals  an  der  Stadt  yorüberwäliende  Ge- 
walt erbfickt:  beide  Namen  sollen  auf  den  'gelb*  dalnn  flies- 
senden Strom  nicht  passen ^^).    Indessen  alljährlich  'sägt' 

^  Selbst  Poasi,  von  lUitli  e.  a.  PaiAnlfaiaer  sintaea  sioh  aef  dia 
aigeMeiea  Msteriidbea  ZeafoiMe:  an  weftettaa  gebt  la  denn  «dcri- 
liiAta  Beaelniaf  M*  0»  ttassL 

*^  Varg,  Aaa.  8^  gllT.:  ig»  mmphna  fumm  ßmnäm  mmi»  sirin* 
i^nism  ripms  ei  ping9riü  tmäm  atiamiUm^  mmdmu  TyMi  gT»> 
Utämiu  mnmiMf  daaa  Senr.:  'ilrOyeirfem  rifMu^,  radmtan  immümtiätm. 
Aoe  0d  Tiksfini  ßumitü  proprium  mleo  yi  a^  miUquit  Unmon 

I 
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dar  Strom'  nocb  heul  dit  bröckttligim  Uferrteder  an,  wmmdi 

die  starken  Regengösse  ihn  plötzKcfa  bis  m  fast  7  Metern 
über  seinen  mittleren  Stand  (unten)  ansciiwellen  machen,  und 
seine  dmn  wie  Gebiiigswasser  dahinjagenden  FloiheD  erschei- 
aen  in  der  Tlnt  nickt  Mos  i^btieli«  soadern  *1m^■Blkil^«rie 
df»r  Schaum.  —  Viel  wichtiger  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
die  BehaupUing  der  Alten,  dass  zur  Zeit  des  Romuius  das 
Foirum  irie  das  ItarsfeU  Sample,  des  Thal  des  €mmi  uwl 
die. Tiefe  zirisohen  KapiM  und  Pdatni  im  dmWasieiii  des 
Flusses  bedeckt  gewesen  und  mit  Nachen  befahren  worden 
seien.  Allein  diese  Vorstellung,  wekhe  ja  auf  schriftücher 
UiBhaiüeliBraig  nicht  beruhen  kann,  ist  ledaglieh  lierlouge- 
spönnen  ans  miriditigen  Sefalflssen  und  faisdieB  liiljmologieo. 
Der  lacus  Cuitius  auf  dem  Forum  wurde  gpgen  den  uu- 
zvveifelhaftcn  Sprachgebrauch  des  Worts  zum  Teich',  das 
VelabruM  muaste  Tom  KafanfishMO  (a  vekmäa^  seil.  kntvHm)^ 
der  6eniia(i»..von  den  angespälten  Zwillingen  (a  ^erwimai), 
der  Vertumnus  an  der  Ecke  des  Velabrum  und  der  Tuskergasse 
von  der  dort  erfolgten  Umkehr  des  Hochwassers  benannt 
sein^'^)«  Den  Aniass  zn  diesen  fitymotogien  gaben  die  Thal*^ 

dictus  sit  quasi  ripns  ruminans  rf  f'Tcdrns  .  in  saeris  etiarn  Serra  di- 
cebatur  .  .  ,  in  aliqua  etimn  urbis  parle  Terentinn  [  torentum  Dan.)  dicüur 
eo  quod  ripat  terat.  Dazu  käme  noch  yolturnus,  wenn  Mommseji  die 
FMamaUa  (27.  Aug.  CIL  1  S.  400)  richtig  gedcatet  hätte,  was  ich 
beiweifle,  (über  deo  ebenfalls  höchst  zweifeliiaften  Rum o n  $.^2)y  aber 
sehwerlich  AOmla:  Verg.  8,  332  amisH  verum  vetus  Mhula  nomen*  Dazu 
Serv.:  anüquum  hoc  nomen  a  colore  habuU  nad  so  Festas  Aiiss.  S.  4. 
Attders  Varro  1.  I.  ^,  30-  (s.  A.  12):  «wif  fid^  WerlMt  früeum  nomm 
htimm  jiHuhan  mHMm  kUtrU  prodÜ&fM.  Jto  sekeiet  liierMwk 
Bieb^  a«8s  die  lieiligen  ßSaher  den  Naii^n  enthielten^  sehr  mSgiieh 
eher  (A.  30),  dus  derselbe  überlttiipt  aiMverstMndlielL  tnf  den  Tiber 
besogen  worden  ist  and  eio  Flnss  im  StromgeMet  des  Tiber  Ma, 
AlMtL  biessy  dessen  Personifikation  der  jttbtU  («^  M^uit)  paitr  der 
Insdir.  £pb.  ep.  2,  198  wSre.  JKe  gewäbnlicbe  Farbe  des  vuwbslb 
der  Stadt  immer  stmdelreieben  Flusses  ist.  ntterdiogs  gelUieli  (ßmmt 
Tibmrü  Hör.  C.  1,  2,  13.  2,  3,  18  vortMhm  rapidis  ti  nrnliaßavus  Aarerm 
V.  Aen.  7,  31),  indessen  widerspricht  dies  sowenig  dem  aUnu  wie  dem 
caeruleus  (oben). 

*')  Der  AtentiDy  sagt  Varro  5,  43,  war  von  den  übrigen  Bergea 
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iadien,  dass  das  Tbd  dts  Grtm  wie  die  Tiefe  swiecben  den 

Hageln,  dem  Palatin  und  Kapitol  an  kleinen  Wasserläufea 
reich  waren,  wie  sie  es  noch  sind,  welche  man  durch  Kunst- 
baotea  später  regdürte,  und  dass  die  hocbsten  Staade  des 
TÜMTwassers  bia  in  die  Stadt  hinein  Verwüstungen  anrichte- 
ten, wie  noch  heute.  Diese  Thatsachen  rechtfertigen  aber  in 
keiner  Weise  jene  Schlussfolgerung:  am  wenigsten  die  auch 
nach  jetzt  vielfach  ata  Grundpfeiler  derselben  betrachtete 
Adage  der  grossen  Kloake;  deren  Bestidininng  vaebnehr,  wie 
sich  später  zeigen  wird,  nur  gewesen  sein  kann,  das  Centrum 
der  Stadt  vor  den  in  diese  Tiefe  periodisch  von  den  Bergen 
zusammenströmenden  Finthen  und  den  periodisch  steigenden 
Grundwassem  su  schützen.  Wenn  hinzugefügt  wird,  dass 
man  ja  noch  spater  zum  l^üatin  wie  zum  Empor ium  auf 
Stufen  heraufgestiegen  sei,  so  mag  das  als  ein  lehrreiches 
Beispiel  gelten,  wie  die  einmal  irre  geleitete  Phantasie  auch 
die  unverfänglichsten  Dinge  zu  roissbraucben  verstand.  Es 
bleiben  also  nur  die  falschen  Etymologien  und  die  falsche 
Schlussfolgerung  ührig  und  jene  Zeugnisse  der  alten  Schrift- 
steller beweisen  nichts^®).   Ebensowenig  ist  es  erweislich, 

pabtdibut  disdutut .  ilaque  eo  ex  urhe  advehebOMtur  ratibus  .  cuius  w** 
ti^a:  qtiod  «0,  qtia  Uam  aqua,  dioümr  ydabrum  (so  die  Hs.  rielitis:  die 
Bd.  2,  600  vorgeschlagene  Aettdenmy  ist  überflöitig),  et  unäe  0smndtlb(mi 
ad  inßmam  {ßmam  die  Hi.)  imam  viam  loeui  f  sacellum  labrum  a  ve- 
kmkb  (loeiu  Moer  •  f^ek^rum  mv,  Toreebas,  ukmtfiUk  riebüsy  vgl.  1 3 
A»  40^  uefdliiJHiM  yteoeni*  eMmt  mme  d&BUKktt  -^ui  id vufatdd  fiuiufii 
(1 2  A.  71).  —  Oers.  1 54:  Gmmahm  a  germmdg  M&myla-€i  Mmm  i/md 
ßmm  mmMfent  ^Ulbi  immtUi,  fiM»  aqm  hibTnu  eer  dehderai.  — 
Dert.  §156  (agium  teteldi^  oben  8. 122>:«a  hü  ft)  pA9  firit  in  minm^ 
Fdäbro,  a  quo  quod  üd  vehBbMUoF  UiiMbuM  VMfum  ttf  ÜM  nmk»  de 
fM  Mtpra  dUbm,  Hers.  §  149  {mudk  Piso)  über  den  taem  (ktrHHt: 
ktwm  p&hutrem  qtd  tum  ßdt  in  faro  mtequam  domae  factae  ntnt 
Nicits  aflderes  lelirea  die  Späteren  (Schweiler  1,  67$  A.  3).  Aas 
Virro  stammt  die  von  Ovid  F.  (>,  408  Prop.  4,  2,  18  überlieferte  Ety- 
mologie f^ertummts  n  verso  amnc.  Auch  die  poi'ta  Flumentana  wird 
hierhergezogen :  §  3  A.  4. 

lieber  den  Aufgang  zum  Pnlatin  s.  §2;  über  dea  Kloakenbau 
i  4.  7.  —  Kaum  der  firwäbiiang  werth  ist  die  ]^lus  Ckipreae  im  Mars- 
felde: s.  nuten  A.  30. 
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dasB  4k  nodi  jetzt  aUHähriicii  •intreleDden  und  in  grAsseren 
Zwischeiirdiniieii  «ine  bedeutende  HiMie  eirefchenden  Ueber- 

schwemmungen  noch  bis  ins  Mittelalter  hinein  die  heutigen 
höch&teu  Wasserstande  überstiegen,  in  kleineren  Zwischen- 
rinmen  sidi  wiederiwlt  beben,  und  enC  eine  der  beutigen 
ansserordentlieb  Aberlegene  Weseermaiee  edilieeeen  lassen. 
Vielmehr  zeigen  dieselben  bis  hinauf  in  das  6.  Jahrhundert 
der  Stadt  (aus  früherer  Zeit  besitzen  wir  überhaupt  keine 
an?erltaigen  Beebaehtangen)  im  Weaentlicben  dieselben  Er- 
scheinungen wie  heute :  doch  kommen  wir  auf  diesen  Beweis 
weiter  unten  (A.  25)  zurück^'). 

**)  UebersehweauBoiigeB  im  den  LivianisdieD  Aontlen:  keine  io  der 
1.  «nd  i,  Dekade  (soweit  dm  nnck  den  fiir  die  Prodigien  seiat  ge- 
aaaen  Aaiaehraileni  «rthailan  kaaa  aaster  der  die  UaieeteK  van  Vcgi 
veriMereadan  4,  49,  2);  in  der  3.  iai  J.  539  (24, 9,  6  Mr  aoaaiia);  552 
(30,  38,  10  eireo  InauMfato);  561  (35,  9,  2:  TiUri*  hca  pUna  imm^ 
davü  eircd  poriam  Flumenianam  etiam  eonlapta  quaeiam  ndnii 
sunt,  zum  zweitenmal  c.  21,  5:  inf^Hiore  quam  priore  impetu  inlatus 
tirbi  du  OS  pontes,  aedißcia  muUa  mcucime  c  irca  Flu  m  en  tanam  pur- 
tarn  evertit);  505  (38, 2b, 4:  T.  duodecions  carnpum  Martium  planaque 
urbis  inundavü).  —  Aus  dem  7.  Jahrh.  ist  mir  keine  bekannt.  Die 
folgenden  (z.  Th.  bei  Friedlander  Daist.  1*,  30):  J.  7üO  Dio  39,  Gl 
ütaie  iv  naai  fikv  rots  ntSioig  loii  iip  tfam  ovai  —  hca  plana  — 
neXayioai,  Einsturz  von  Häusern,  L'mkoiumen  von  Menschen.  Was  Cicero 
ad  Quintum  fr.  3,  7  berichtet,  dass  die  Geprnd  vor  der  porta  Capena 
und  pitcina  publica  überschwemmt  worden  seien,  benieht  sich  auf  das 
gleichzeitige  Anschwellen  des  Alme:  Bd.  2,  106.  —  710/711  (?  oacsh 
Caesars  Tode,  Hör.  C.  1,  2  .  .  ire  deicctuni  monumenta  regit  templaqtie 
f  estae,  Franke  Fasti  Hör.  143ff.);  727  (Dio  53,  20:  nfXayiaag  näamr 
t^v  ip  lots  ntöiois  'PtafArt¥)\  732  (ttio  54,  1);  741  (Di»  41,  25:  zan 
Theater  des  ßalbas  konnte  awa  aar  aaf  KäilneD  gelangen);  n.  Ch.  4 
(Dio  55,  22,  3  o  T.  tj^v  r€  yitpvQmiß  umtim^i  xal  nlmiiv  t^v  noXty  Inl 
hnä  if^u^^  inoiifiit)\  Aafidiw  laaaas  [?}  Caaaiod.  Chroa.  z.  J.  5  (per- 
diu  oeto).  Aaek  in  der  Folgezeit  keMmen  naler  jeden  Kaiaar  Uaber- 
iehwemmnagen  vor  (vgL  Friadlaendar  Daret  a*  0.)«  Der  atabaada  tedir 
aiiehe  Anadmek  sehdnt  /oca  pUam  urkit  immäauU  la  aain  (aaek  Tae, 
A.  1, 76).  Beaierkeaewertk  nar  J.  a,  Chr«  69  Tae.  Hiat.  1, 86 . .  fronäo 
pont9  sublieio  ae  Hntgß  oMantü  moU$  tßfluus  nm-m^dt  ümmUm 
(arftaciiirt»  RiUar  $  doeh  wokl  paktdiß)  et  pUoMk  wrHt  ktm  sed  Mm  aeemw 
ilKf  madi  eanmm  imphvity  and  Hat  4, 6  s  nokb  fiigos  t  rj^  n6X9uCf 
nlttffrw  ^ip  ^  thfp  iftl  TiQuaet  di«nt»lavfti  atrWj  d.  k.  die  porticnt 
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Wir  gelangen  also  auch  von  dieser  Seite  her  zu  dem 
Resultat,  dasfi  keioe  Zeugnisse  beweisen  oder  auch  nur  wahr- 
tchelnlich  iqaefaeii,  das»  ik^tmige  Bevölkenuig,  nit  derai 
Anstedlang  wir  «ns  besdiäitigeBy  aitf  den  «eben  Hög^n  den 
letzten  Akt  jener  grossen  geologischen  Entwickelung  mit  an- 
gesehen habe,  deren  Epochen  die  heutige  r^'aUir Wissenschaft 
festgestellt  su  haben  glaubt  Damit  wird  nnn  freilich  nicht 
geleugnet,  daag  in  der  Zeit,  Ober  welche  geaebiebtliehe  Runde 
sich  erhalten  hat,  durch  kunstmässige  Regulirung  der  Wasser- 
läufe Sumpfe  in  der  INiederung  trocken  gekgt  worden  sind 
und  dass  der  mittlere  WaaSierBtand  des  Fluases  sieb  Yerindert 
haben  kann.  Ist  jene»  an  sich  glaubUcb«  so  wird  dieses  um 
so  wahrscheinlicher,  als  auch  die  Küstenbildung  an  der  Mün- 
dung des  Fluases  sich  in  grossem  Maassstab  verändert  hat  und 
noch  jetzt  wändert,  dergestalt,  dass  attjäbriieh  eine  An«* 
schwemm  ung  von  durchschnittlich  9  Metern  stattfindet.  Es 
ist  mit  Recht  bemerkt  worden,  dass  mit  dieser  Anschwem- 
mung jedes£»üs  wieder  eine  Erhöhung  des  Fiussbettes  in 
Verbindung  stehe,-  welche  anf  die  Verändernng  des  mittleren 
Wasserstandes  wahrscheinlich  eingewirkt  habe^^).    Man  meint 

Minncia  wie  Preller  Reg.  168  oDzweifelliaft  richtig  bemerkt,  da  voo 
Üebersdiwemiiiiingea  der  hotrea  vor  porU  Trigemina,  an  die  toast  sa 
deaken  wäre,  nie  «lie  Rede  Ist.  —  Bs  ist  bleraaeli  klar,  dus  wk  kevtsiH 

tife  uod  wie  im  Mittelalter  (genaue  Beschreiboogen  im  Liber  pootifi- 

calis:  Hermes  2,  78  f.)  regelmässig  das  Marsfeld  überschwemmt  wurde 
und  die  Wnsscr  an  den  Barrieren  des  Capitols  sich  brechen  :  äusserst 
selten  überflutheten  sie  Thcilc  der  inneren  Stadt  (552;  710.  711?  und  die 
Z^^illiogslegende  oben  A.  15),  worüber  weiter  unten,  wo  von  der  Höhe  des 
Wasserstandes  die  Rede  ist.  Periodisch  häufigere  Ueberschwcmmungen 
{PÖ5;  Mittelalter)  beweisen  keine  wesentliche  Veränderung  des  Flusses. 

Der  alte  Hafen  von  Ostia  liegt  von  der  heutigen  Mündung  des 
Flusses  fast  4  Miglien,  der  Hafeo  des  Claudius  und  Trajan  von  der 
Miinduag  der  Jossa  Traiani  fast  2  Miglien  landeinwärts.  —  Wene  M. 
De  Kossi  in  der  A.  11  a.  Abhandlung  berechaet,  dass  bei  der  Ankunft 
des  Aeneas  der  Tiber  ungefähr  7  Miglieo  von  der  heutigen  Mündung 
iat  Meer  fiel  and  auch  dies  za  den  Beweisen  der  damals  noeb  nicht 
zum  Abaehlaaa  gelangten  Qnaternarperiode  rechnet,  so  bedarf  das  keiner 
WideriegiuiP-  —  lieber  die  heutige  Durchschnittsziffer  der  Anschwem- 
■lag  Uncieni  Ann.  1858,  153  (3,  10  IL  kei  Fiaaueiae  ^  fa9$ß 

Jofdaa»  KMalMha  Topogr»rhia*  I*  1*  ^ 
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aber  für  das  Steigen  des  Wasserstandes  sichere  Beweise  zu 
haben,  fimmal  ndmlich  scheinen  die  Uferbauten  am  Empo- 
rium,  welche  der  Zeit  Hadrians  angehören,  anf  einen  um 
1  Meter  unter  dem  lieutigen  stehenden  mittleren  Wasser- 
stand berechnet  zu  sein,  ferner  hat  man  bemerkt,  dass  die 
sSmmtlichMi  kleinen  QaeHenläufe,  auf  die  man  bei-  Ausgra- 
bungen und  Bauten  häufig  stösst,  höher  liegen  als  das  Niveau 
der  allen  Strassen ;  endlich  hat  man  schon  früher  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  der  älteste  Bau,  die  grosse  Kloake 
auf  einen  viel  niedrigeren  Stand  des  Tibers  ;  als  der  heutige 
ist,  berechnet  war^^).  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen 
zugegeben,  wird  sich  ein  sicheres  Urtheil  über  die  angebliche 
Veränderung  erst  fällen  lassen,  wenn  wir,  soweit  dies  nach 
dem  beutigen  Stande  der  Forsohung  möglich  ist,  die  hypso- 
metrische Gestalt  des  alten  Stadtbodens  selbst  an  der  Hand 
sicherer  Thatsacben  erörtert  haben  werden. 

Die  Verändemngen,  wdche  mit  dem  alten  Boden  seit 
dem  Ausgang  des  Alterthums,  ja  zum  Theil  im  Altertbum 
selbst  vorgegangen  sind  und  welche  daher  bei  jeder  topogra- 
phischen Frage  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  sind  an 
einzelnen  Stellen  nicht  unerheblich.  Nicht  aliein  ist  es  be- 
zeugt, dass  im  Alterthum  durch  Brände  und  Neubauten  der 
Boden  aufgehöht  wurden  ist,  und  einige  Funde  übereinander 
liegender  alter  Pllasterungen  bestätigen  dies^*^),  sondern  die 
Trömmer  lehren  auch,  dass  seit  dem  Ende  der  Republik 
durch  ausgedehnte  Bauten  kleinere  Einsenkungen  der  Hügel 
überbrückt,  künstliche  Tcrrassirungen  an  den  üügelrändern 

Traiam,  9,  02  ao  der  Flofsmöiiäiuis).  Vgl«  Cantvari  in  der  aaten  a. 
fieltiiane  S.  43  ff. 

lieber  das  Boporiaai  Brana  bei  M.  De  AmsI  a.  0.,  vyL  §  7, 
fiber  die  Qaellen  Aabert  ia  der  A.  11  a.  Abbaadlimg)  über  dieRleake 
«nteo  lud  §  7. 

Frootin.  de  aqais  1,  18:  nam  et  eeifae  Mnäm  (so  Bi^elert 
eolM  Mhä  die  H.)  propUr  frequenHam  ünundimm  eKtrmfermi  mitn, 
BrbShiMg  der  Area  am  Teaipel  des  DiTos  Mins  am  M.  0,60:  Jabrea- 
berieht  1876,  175.  Das  Pflaster  des  Maeellom  Uviae  li^^  erkeUicb 
9ber  dem  älterea  StrasseDpflaster« 
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hergesteiiiy  hinderliche  Höhenzuge  durchbrochen  oder  abge- 
tragen worden  smd'^).   Dazu  kamen  nnn  die  Zerstdrungen 
des  Mittelalters  besonders  seit  dem  10.  Jahrhundert  (Ein!. 
§  2):  ganze  *  Berge'  in  der  Ebene  gegen  den  Fluss,  wie  der 
Monte  Giordano  und  Monte  Citorio,  verdanken  ihre  Ent- 
stehung nur  dem  Zusammensturz  antiker  Gebäude  *  wie  der 
Monte  Testaccio  der  Anhäufung  von  Gefässscherben  aus  den 
nahen  Magazinen  des  Emporium;  die  von  der  Höhe  der 
Hügel  herabstürzenden  Trümmer  begruben  die  Abhänge  der 
Hügel  unter  mächtigen  Sdinttbergen,  weldie  dann  die  jahr- 
hundertalte Vegetation  in  grüne,  scheinbar  natürliche  Berg- 
lehnen verwandelte.    Allein  alle  diese  Veränderungen  sind 
natürlich  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Physiognomie  des 
Terrains  der  Stadt  wesentlich  zu  yerändem.   Wer  heut  anf 
dem  Dache  des  deutschen  Hauses  auf  dem  Kapitel,  also  un- 
mittelbar vor  der  Front  des  einstigen  Jiipitertempels  seinen 
Standpunkt  nimmt,  dem  liegen  gegen  Osten  und  Süden  die 
dort  allmählich  in  langen  Linien  ansteigenden,  hier  durch 
scharf  gesdinittene  Thälcr  getrennten  sieben  Hügel  wesentlich 
in  denselben  Profilen  zu  Füssen,  wie  dem  Beschauer  zur 
leil  des  Augustus;  und  gegen  Westen  schliesst  sich  das 
Bild  heut  wie  damals  durch  die  burgartig  ansteigende,  mäch- 
tigere Erhebung  des  Janiculum.    Besser  als  jede  Beschreibung 
es  vermag,  werden  folgende  Zahlen  die  Gestaltung  des  Terrains 
veranschaulichen  ^^). 


Gemeint  sind  die  üeberbrüciiuag  der  Einsattelung  des  Palatin, 
eine  ähnliche  des  Quirinal  und  die  an  deu  meisten  Iliigelu,  z.  B.  am 
Vimiual  noch  jetzt  erkennbaren  UntermaaerooseDi  welche  Gärten  und 
Uäaser  getragen  haben,  worüber  Th.  II. 

In  Ermangelung  einer  den  heutigen  Anforderungea  ganz  ent- 
sprechenden kartographischen  Darstellung,  stützen  wir  uns,  was  die 
hypsometrischen  Messungea  anlangt,  hauptsächlich  anf  die  im  §  3  beur- 
^heilte  franzosisehe  Generalstabskarte  (1856),  und  die  zu  dem  Atlas  der 
RtUtione  Canevari  (1874,  vgL  unten)  gehörige  TerraiBharte  der  Cam* 
pagu  (fftl.  6).  Dazu  kommen  die  alteren  Messungen  von  Shokburg, 
Schomw  asd  Cahmdrelli  (eaüehnt  ans  Brocchi  Stato  fisico  S.  211),  Conti 
lad  Riediabaeli  (io  der  S.  HO  A.  60  a.  Sehrift)  and  einige  wenige 

0* 
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1.  Erhebungea  des  Unken  und  rechLen  Ufers. 

Wpt«'r  über  d.  Meere 
nach  d.  franz.  Plan 


Quirinal.  .  .  Porta  Salara  66* 

*  Servianische '  Mauer  in  den 

Gärten  des  Saliust  

Plateau  der  Diodetiansthermen, 

wahrscheinlich  ursprünglich 

60  +  7    67  Canevari 

Alte  Strasse  bei  denselben  .  .  60 
Wasserbehilter  an  der  SAd- 

seite  57 

Hof  des  KgL  Palastes  (wahr- 

scbeinlich  wenig  Ckber  dem 

alten  Niveau)  48  CalaiidfdU 

Viminai.  •  •  Terrassenniveau  nahe  der  Strasse 

Quattro  Fontane  54* 

E«|uiHn  •  .  .  Serviuswall  in  Villa  Negroni  «  67  Schouw 

Fussboden  der  Kirche  S.  Maria 

Maggiore  54 

Niveau    der  Wasserleitungen 

Anio  vetus    Anio  nova  (s.  §  7)  4ö,68-^5»0 
Altes    Pflaster    unter  Porta 

S.  Lorenzo  (s.  §  7)  47,80 

Platz  vor  S*  Pietro  in  vincoli  (?)  46  * 
Gaelius  .  .  •  Platz  vor  S.  Stefono  rotondo  48  Calandrelli 
Aventin.  .  .  Südliche  Höhe  bei  S.  Saba  .  .  37* 

iNördiiche  Höhe  bei  S.  Alessio  46* 


■taere  bei  Gelegenheit  der  Menbaoten  auf  dem  Bsqniiin  gemachte  (Ca- 
nevari io  deoAtti  della  r.  ae.  deilioed  &  2VoL  2.  1874/75  S.4i9). 
^  Uebrigaas  will  idi  nicht  verheklany  dnsa  die  anf  der  thaatSswikn 
Karte  eingetragenen  abgemndeten  Zahlen  (in  Meter)  wie  mir  aeheiat» 
niini  Theil  niehl  anf  eigenen  Ifeaavngen  bemhen,  aendem  ans  dea 
Slleren  (in  Par«  Fnsa  nit  Dedaalen)  UHrMinen  sind.  Ueber  dsa 
Flosa  s.  A,  23. 
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Paiatio  .  •  •  Höchster  Punkt,  Nonlseite  des 

Mg.  Pakstes  des  Domitian  •  52"^ 

Höhe  von  S.  Bonaventura ...  52  Calandrelli 

Kapitol  .  .  .    Westliche  Ecke  der  RupeTarpea  46  Shukburg 

Boden  der  lürche  Araceli.  •  •  49  Calandreüi 


Janiculum.  .  Höhe  von  Porta  S.  Pancrazio .  84* 
Yatican  ...  Bei  Porta  Pertusa  (52'' 


2.  Thäler,  Niveau  M.  über  dem  Meere. 


heutiges. 
Platz  bei  S.  Anastasia 
(ei)enso  Strasse  S.  Paolo 
unter  S.  Saba,  nur  2—3 
M.  niedriger  Ebene  am 
Monte  Testaccio ,  Via 
della  Salara)  21 


altes. 

Strasse  längs  des  Circus 
54  Palm  unter  der 
Kirche,  also  ca.  2 1  — 12 
(BttU.deU'i.  1863, 113)  9 


Pflaster  des  *  Janus  qua- 

drifrons'  (Scaccia)  .  .11,7 

Forum  an  der  Phokas- 

säule  11^ 

•Pflasterhöhe'  des  Bas a- 
ments  des  Rundtempels 
am  Tiber  (Scacda)  .  13,2 

Tullianum  (s.  §  7)  .  .  16 

Piscina  publica  (§  3 
A.  60)  17  . 

Area   des  Colosseum: 

höcbster  Punkt  des  C. 
71,18  ii.  d.M. (Conti  u. 
Aicehebach),  Gebäude 
50,54  (De^lodetz)  .  .  20,64 

Summa  sacra  via  (Titus- 
bogen)  28,99 
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Piazza  (Ii  Venezia  (=  mitt- 
lere Höhe  des  Corso 
nach  Shukburg's  Mes- 
sung)  15 


Pflaster  in  der  Gegend 
der  Minerva  Via  S.  lg- 
nazio  6  M.  unter  heu- 
tigem Boden  (hs.  Rap- 
porti  della  Supraint. 
22  Aug.  73),  also 
etwa  15--6  9 

Pantheon:  Kuppelhöhe 
nach  Conti  u.  Ricche- 
bach  62,0  ü.  M.,  über 
dem  Fussboden  (Des- 
godetz)44,2. Unterbau, 
6  Stufen?  Also  PlaU 
vor  dem  Pantheon 
62,0  bis  44,2— X  .  .  t7,8-x 


3.    Der  Fluss"). 
Wasserstand  des  Jahres  1871/72. 

Uebt^r 
Meeres  höhe. 

0  des  Pegels  bei  Kipetta   0,97 

Jahresdurchsdmitt : 
niedrigster  Stand  des  Wassers  über  0  .  •   5,68  6,65 

>*)  Ausser  den  iltorea  Arbeiten  (A.  11:  leider  ktno  ich  jetzt  die- 
jenige Liootte's  im  2.  Bde.  des  Gion.  aretdieo  nieht  nelur  eioseben) 
vgl.  die  BeobachtuDgeo  bei  Canevari  (A.  32)  S.  137  IT.  und  die  neuesten 

von  BetoccMAtti  dell'  ae.  de!  Llncei  1874/75  2*  serie  Bd.  2,  532  ff. — 

Da  mir  zuverlässige  und  reichhaltige  Beobachtoagen  einer  grösseren 
Periode  nicht  erreichbar  sind,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  oben  die 
Beobachtungen  eines  Jahres  nach  Canevari  beisjiielsweise  zu  geben. 
Uebrigens  diiferiren  davon  die  hie  und  da  vorkommenden  Angaben 
über  den  durchschnittlichen  mittleren  und  höchsten  Stand,  deren  Ge- 
nauigkeit ich  nicht  beurtheilen  kann,  kaum  um  1  Meter.  —  Die  Höhe 
des  Pegels  von  Kipetta  entnehme  ich  Canevari's  Bericht  in  den  Atti 
deir  ac.  dci  Lincei  lb74/75  S.  41S,  die  ältere  Angabe  über  das  Ge- 
fall in  der  Stadt  stimmt  mit  neueren  (z.  B.  M.  De  Kossi).  iNatürlich 
können  hiernach  die  obigen  Aafatellangen  nur  als  relativ  brauciibar  be- 
Miolinet  werden. 
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mittlerer                                          6,39  7,36 

höchjster                                        13,35  14,35 

Dieselbeii  WaiMroliAde  ao  Ponte  rotto,1  .  ,  .  , 


wx'^         AA  A  iu\  «V  niedrigster  4,73 

Differem  20  (CriaBdrelh)  —  14,2    .  .  ® 

.  ^  ^,    .  .V       KCl?      }  mittlerer  5,44 

tJSV  "  =j  höchster  12.40 

Aker  Wasserstand: 

zur  Zeit  Hadrians,  mittlerer  um  ca.  1  M.  niedri- 


ger, also  bei  Ponte  rotto  ehemals   4,44 

höchster  (vorausgesetzt,  dass  er  bis  zu  derselben 

Höhe  wie  heut  stieg)  11,40 

'  Verschüttungsboden'  der  (%>aca  maxima  bei  ihrem 

Ausfluss  (Linotte)   4,84 

U§he  TOD  12  (Jebersdiwemmungen  von  1495  bis 
1805: 

berechnet  nach  den  Beschr.  Roms  1,39  wie- 
derholten Anzeichnungen  au  der  Ripetta  und  S. 

Maria  sopra  Minerva,  niedrigste  (1702)   14,21 

höchste  1598  (?)  18,37 


Es  ergiebt  sich  aus  der  vorstehenden  Tafel  für  die  Er- 
hebungen des  Terrains,  dass  die  Burg  des  Janiculum  die 
Sögel  des  linken  tJfers  bedeutend  überhöht,  dass  diese  selbst 
mit  Einschluss  des  Kapitols  fast  alle  genau  die  gleiche  Höhe 
erreichen,  und  dass  nur  die  östliche  Hügelkette,  die  eigent- 
lichen coUes  (Juirinal  und  Viminal,  um  ein  geringes  den  Durch- 
schnitt der  höchsten  Punkte  der  monte*  der  Stadt  uberragt  ^^). 
Dieser  Umstand  wird  sidi  später  als  wichtig  för  die  Ge- 
schichte der  ältesten  Befestigung  herausstellen:  hier  mag 
darauf  verwiesen  werden,  dass  er  auch  der  Anschauung  der 
augusteischen  Zeit  über  den  'windigen  Wall'  (§  3)  entspricht 
—  FQr  die  Niederung  ergiebt  sich,  dass  der  Boden  derselben 
in  der  Kaiserzeit  durchweg  —  das  Marsfeld  ebenso  wie  die 


**)  l  eber  diese  Nomenklatur  §  2:  dass  der  heutige  Name  Monti  in 
seiner  auch  die  volles  begreifenden  Ausdehnung  schwerlich  alt  ist,  ist 
Schoo  £ioL  §  2  A.      heiuerkt  wurden. 
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zwischen  dem  Kapitel,  Palatin  und  AvenUn  eingescbnitlMien 

Thäler,  etwa  9 — 11  M.  über  dem  Meere,  also  durchschnittlich 
4% — 6^^  M.  üher  dem  muthmaassliehen  mittleren  Wasserstand 
lag,  dass  es  regelmäMig  von  den  nach  der  Analogie  der 
heutigen  Natur  des  Flusses  vorausBUsetsenden  jährlich  wieder- 
kehieiideii  höchsten  Wasserständen  erreicht  und  von  den 
periodisch  damals  wie  heut  sich  wiederholenden  ausserge- 
wöhnlichen  (Jeherachwemmiingen  um  6-*^7  IL  uberAiithet 
wurde.  Auch  dass  eine  Hochflnih  des  Alme  (dessen  Ufer 
vor  p.  Sebastiano  die  Höhe  von  16  M.  hat)  die  Niederung 
des  Piscina  publica  überschwemmen  musste  (A,  17),  ist  da- 
durch erwiesen  ^^).  —  Es  ergiebt  sieh  ferMr,  dass  die  Un- 
bequemlichkeit des  Verkehrs,  welche  heuliutage  die  Ungleich- 
heit des  Terrains  verursacht  und  erst  seit  Sixtus  V.  zu  durch- 
greifenden Abhilfemaassregelu  geführt  hat,  in  alter  Zeit  er- 
heblich grosser,  das  Erklimmen  dtf  damals  um  rund  10  Meter 
mehr  Aber  die  Thäler  ansteigenden  Hügeln  auf  Strassen  von 
stärkerer  Steigung  bedeutend  schwieriger  gewesen  sein  muss. 
—  £s  bleibt  uns  übrig,  die  Bo^chaflenheit  der  einzelnen 
Hügel  und  die  Zuflüsse  des  über  in  den  Thalem  genauer 
zu  betrachten. 


Hieraach  vermag  ich  oicht  eiuziuielieQ,  wie  M.  De  Rossi  iu  der 
A,  17  a.  AbhaodliiDg  S.  18  dazu  kommt  zu  behaupten^  dass  die  Ueber- 
schwemmiuiseB  Im  alteoRom  'speasiasimo'  die  flöhe  voa  lS'-20H.er- 
reiehCen  nnd  gaos  regelmibaif ,  was  in  der  aeaereii  Zeit  kattm  drei  oder 
viemul  vorgekonsiea  sei»  dieBüederaog  iwiseliea  Atestfnmid  Rtpftol 
erreicht  hätten«  Deoa  wir  hahea  vielmehr  ohea  A.  17  geseistf  4aai  pH 
ebenfalls  'ansserst  seltenen  Ausnahmen  (die  noch  nicht  einmal  besonders 
Snt  bezeugt  sind)  im  Alterthum  dasselbe  Gebiet  wie  heut  nbersehwemmt 
wurde.  Ausserdem  aber  wäre  es  an  sich  nicht  verwunderlich,  wana 
diese  Auaaahmen  hKufiger  gewesen  wirea.  Denn  was  der  Vf.  als  sicher 
annimmt,  dasa  die  Barriere  zwischen  dem  KaptSal  mmi  dem  Floasi  an 
welcher  sich  heut  die  Ueberschwemmung  zu  brechen  pUegt,  auch  froher 
vorhanden  war,  ist  falsch.  Vielmehr  ist  doch  auch  auf  dieser  Strecke 
das  Terrain  durch  Schuttanhaufungen  erheblich  höher  geworden.  End- 
lich kommt  die  vou  ihm  hervorgehobene  Diti'erenz  des  alten  und  des 
heutigen  mittleren  Wasserstandes  vuu  1       uicht  iu  Betracht.  ; 
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Nicht  aJiein  durch  ihre  üöhe,  sondern  auch  durch  ihre 
gaoiogisdie  Struktur  oiitenidieidmi  sich  die  ErhebuDgen  des 
reehten  Ufers  wesentlich  vtm  denen  des  linkeii.  *Der  Högel- 
zug  des  Janiciiliim  besteht  in  seiner  unteren  grösseren  Hälfte 
aus  fast  horizontalen  Bänken  von  gelhem  Sande  und  von 
verkitteter  MuscheUireocie,  wekhe,  wie  am  Honte  Mario,  von 
eoier  wenig  mMitlgen  Scbleht  valksniBohen  Tofls  bedeckt 
werden*.  Aehnlicli  der  Vaticanische  Hügel  nördlich  und  der 
Monte  verde  südlich.  Anders  die  Erhebungen  des  linken 
Ufers,  weMie  «MscUiesslich  ms  Tuf  und  swar  in  ihrer 
Haoptmtsse  aus  geibliehem  oder  grünlich  grauem  bröcke- 
ligen ,  zum  Theil  aus  rötiilichem  sogenannten  Steintuf  be- 
stehen ^^).  ihrer  Entstehung  gemäss  haben  diese  isolirten 
Tufcyinider  nrsprfingliefa  mehr  oder  minder  schroff  abfallende 
Seltenftächen  gehabt,  weldie  durch  Kunst  ebenso  leicht  in 
senkrechte  Wände  zu  verwandeln  (§  3),  wie  schwer  durch 
Strassenaufgäoge  (clit;t)  zugänglich  zu  machen  waren.  Erst 
die  Bauten  und  Zerstörungen  der  Jahrhunderte  haben  diese 
Burgen  in  meist  sanft  aipfcsgeiide  Högel  umgeschaffen  und 
ihre  Höhe  vermindert.  Ihre  von  Natur  plateauartigen  Ober- 
flächen hat  man  sich  noch  bis  gegen  das  Ende  der  Re- 
publik zum  Theil^  bewaldet  zu  denken  (untm).  IMe  Zer- 
setzbarkeit  des  Gesteins  brachte  es  mit  sich,  dass  die  ein- 
sickernde Feuciitigkeit  sich  leicht  im  Innern  der  Hügel  in 
Gängen  und  Hohlen  ansammelte  und  senkrechte  Absprengun- 
gen  nach  aussen  verursachte«  welche  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  die  Umfänge  der  Hügel  vermindert  und  die  Ansiediun- 
gen  in  der  Tiefe  gefährdet  haben  (vgl.  z.  ß.  Th.  II,  Kapitol). 
—  £s  ist  schon  Einl.  §  2  gezeigt  worden,  dass  diese  Hugei 
IQr  die  ältesten  städtischen  Bauten  das  Material  lieferten.  Es 
fehlte  auch  nicht  an  der  für  die  Ziegel-  und  Mdrtelbereitung 
iiöthigen  Materialen,  der  Mergel-  und  Thonerdc  und  der 
Puzzoiatierde;  reiche  Schichten  jener  besitzt  der  vaticanische 

'*)  Uit  angenihrtea  Worte  siod  die  vom  lUÜi's  (s.  A.  1.)  S.  495. 
In  übrigen  s.  die  Arbeiten  •  Ptasi'a.  £ia  näheres  Eingehen  auf  d«a 
MineralagiMhe  li^  uns  fers. 
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Hügel  und  der  Name  Argiletum  weist  sie  auch  in  der  Tiefe 
zwischen  den  'Uugeia'  nach;  diese  findet  sich,  wie  neuere 
UntersuchungeD  gexeigt  kaben^  in  verschiedeiien  Tiefen  «wi- 
schen den  TufbSnken  der  ^HugeP  gelagert  und  iftt  dort 
schon  in  alter  Zeit  gegrahen  worden 

Unter  den  zahlreichen  Zuflüssen  des  Tiher,  welche 
das  Stadtgebiet  berOhren,  ist  der  bedeutendite  der  Mmo^  der 
beatige  Acquataccio,  dessen  Quellen  in  der  Nähe  von  Mbrino 
gesucht  werden  und  welcher  vor  der  porta  Appia  der  Stadt 
so  nalie  kommt,  dass  er  bei  starken  Anschwellungen  die 
Ebene  unter  dem  Aventln  und  die  Piscina  Publica  aber- 
schwemmen  konnte*').  Ein  zweites  Fldsschen  tritt  jetzt  und 
trat  schon  im  späteren  Altertlium  bei  der  Porta  Metrovia  in 
die  Stadt  und  rinnt  durch  das  Circusthal  iu  den  Tiber.  Es 
ist  jetzt  unter  dem  Namen  Marana  (Sumpfwaaser,  von  fnora) 
bekannt.  Da  die  Alten  das  Circusthal  als  ursprünglich  unter 
Wasser  stehend  betrachteten,  so  ist  es  möglich,  dass  ein 
Gewässer  hier  in  ältester  Zeit  vorhanden  war,  auch  deuten 
darauf  die  in  der  ganzen  Umgegend  dieses  Tbals  noch  jetzt 
nachweisbaren  Quelien  (S.  J39f.).  Indesmi  scheuaen  durch 


*')'  CJeber  äit  ^maria  argiloBa'  des  Vatikaa  s.  Ponzi»  vgl.  Ma»- 
tovani  S.  34f.  Die  bis  zu  eiaer  Tiefe  vod  mehr  als  SO  M.  gekagte 
Untersnolmog  des  Terrtins  swischeii  den  Dioeletiaastliomien  «ad  dem 
Serviuswall  ergab  nachCanevari  (in  deoAttl  1874/75  8.  419)  welcher 
genau  ober  die  Paszolangraben  bandelt  (die  Zahlen  bedenlen  Hobe 
über  dem  Meere):  banclii  di  tufo  58,  80  —  eave  di  pezanlana  54,  60 
—  banehi  dl  tufo  51,  40  —  eave  dl  pozzohna  48»  40  —  terra  tufaeea 
47,  35  —  lapilli  45,  40  o.  8.  f. 

«•)  S.  Nibby  Diotoroi  1,  135  ff.  und  Bd.  2,  112:  die  dort  ver- 
sprochene Widerlegung  Forchharamers,  welcher  (Gründung  Roms  S.  37) 
den  Almo  durch  das  Thal  des  Circus  üiesseu  lässt,  scheint  mir  jetzt 
nach  abermaliger  Erwägung  des  von  iSibby,  Visconti  und  mir  a.  0.  ge- 
sagten entbehrlich.  Vgl.  Th.  II.  Der  Name  Acquataccio  v\ird  neuer- 
dings mit  porta  ^ppia^  im  M.  A.  porta  d^Accia^  aber  gewiss  mit  Un- 
recht zusammengebracht,  iu  der  überaus  gelehrten  Abhandlung  Corvi- 
sieris  über  die  mittelalterliche  ^qua  Tocia,  Buanarotti  lb70,  42.  66. 
177.  2(»7ir,  welche  sich  über  die  verschiedenen  Wasserläufe  der  Soll- 
seite der  Stadt  und  die  jaittelalterlicbeo  Beaennungeii  verbreitet. 
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I 

die  Anlage  der  Wasserleitungen  in  der  Kaiserzeit  auch  an- 
dere Wasser  künstlich  hierher  geleitet  zu  sein  und  es  bleibt 
sweifelhaft,  mit  welehem  Recht  man  mit  dem  beschriebenen 

Flösschen  die  aqua  Crabra  identilicirt  hat,  welche  sich  in  den 
AQio  ergoss^^).  Endlich  wird  ein  Bach  auf  dem  Marsfelde, 
die  Funmia  omtits,  genannt:  andere  Namen,  wekhe  in  den 
Gebeten  der  Augorn  standen,  lassen  sich  nicht  mehr  identi- 
Üciren^").  —  Ausserdem  ist  das  Gebiet  der  alten  Sladt  reich  an 
Quellen,  welche  zum  Theil  noch  jetzt  iiiessen  oder  kürzlich 
wiederentdeckt  sind.  Bisaur  Anlegung  der  Wasserleitung  haben 
dieselben  die  Stadt  und  die  Burg  mit  Trinkwasser  versorgt 
j  und  sind,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (§  7),  sorgfältig 
;  geschützt  worden.  £&  ist  schon  bemerkt  worden,  dass, 
wihrend  die  vulkanischen  ErAfle  in  dem  stadtrömischen 
Kultus  gar  keine  Rolle  spielen,  die  Quellgottheiten  eine  alte 
und  weitverzweigte  Verehrung  gemessen.   Das  beweisen  das 


Die  ganze  Frage  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklart  und  lässt 
sich  am  wenigsten  so  kurzweg  beantworten,  wie  es  Forihhammer 
(Gründung  Roms  S.  33  f.)  gethan  hat.  —  Eine  spätere  Ableitung  der 
Crabra  in  das  Circusthal  wird  angenommen  (z.  B.  von  Nibby  Dintorni 
1,  o27f.  VVestphal  Kampagne  S.  22).  Diese  versorgte  die,  wie  jetzt 
festgestellt  ist,  niedrig  gelegene  Tuskulaner  Villa  des  Cicero  und  an- 
dere mit  Wasser  (Cic.  de  lege  agr.  3,  2  epist.  fam.  IG.  18  pro  Balbo 
26  Frootin  1,  9).  De  Kossi  (Ann.  d.  i.  1ST3,  209)  weist  nach,  dass 
der  alte  Name  noch  im  11.  Jahrh.  {aqua  capra)  vorkommt.  Vgl.  §  7. 
—  Corvisieri  a.  0.  S.  193  tf.  glaubt  die  aqua  Maranae  von  der  vom 
Caelius  berabkonmendea  in  M.  A.  aqua  circuli  benannten  Quelle  unter- 
scheiden  sft  köoneo  uod  meint,  dass  jene  aus  den  Wasseransammlungen 
swiidiea  porta  LaÜDA  uod  Metrovia  (wann  ?)  sich  gebildet  habe.  Aber 
alle  seine  GombiaatioBeii  sdiaiaen  mir  die  Saclie  Bicht  endgiltig  sa 
eatscheideo. 

^)  lieber  die  Pwtronia  «mnit  (und  den  Catifons)  —  mUgUeh,  data 
ittit  die  ptOitM  Oiprae  losamaeBkSegt  —  s.  Th.  II,  Martfeld.  Cicero  de 
d.  d,  20y  52:  da  üngurwn  ffeoMm  TSbtrimm^  Sjpimmtm^  jihnmmm 
(m  Unina:  msmomtm  die  Hat,;  mdmtm  die  Laideaar  voa  2  Bd.), 
iMnon,  des  jMVfiRfifonim  ßttmkmm  nmma  vidmnui.  Dahin  §aUlrl 
vaU  dar  Naaie  daa  Plnfagaltaa  (fintifipldian  aoa  Rom  oder  Uneafead): 
^  pmtre  (Bpk  e^igr,  2,  198  a.  296)|  daa  Beaaaa  AW(en)si  anf  Ittst, 
•id  daa  ich  achoa  ohea  A.  14  wiXJfbuUi^  Alba  sBaauaeaiiestallt  habe. 
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zum  Cyclus  der  ältesten  Feste  frehörige  Fest  der  Fontinaita 
(13.  Oktober),  die  Kulte  des  Fows  auf  dem  Caelius,  der 
^tinia  (oder  DMMnia)  am  Fasse  des  Pakitin  and  auf  dem 
Marsfelde,  hier  neben  den  heimischen  Lumpney  der  Cammae 
und  der  Egert'a  gegen  den  Almo  liin,  endlidi  einer  spiiter 
unter  den  Schutz  des  Mercur  gestellten  heiligen  Quelle,  lim 
so  auffallender  wäre  es,  wenn  sich  an  das  alte  Quellhans  der 
Borg,  das  Tulihmm,  kein  Koitus  geknüpft  hätte.  Indessra 
glauben  wir  in  der  Tliat  die  Spuren  eines  solchen  in  der 
benaclibarten  Verehrung  des  Janus  zu  erkennen.  Hiernach 
ist  es  begreiflich,  dass  in  der  Zeit,  in  welcher  die  grieciiische 
Kultor  in  Rom  heimisch  geworden  war,  die  dieser  angehlVri* 
gen  Formen  der  Verehrung  der  Nymphen  leicht  mit  der  alt- 
überlieferten Verehrung  der  städtischen  Quellgottheiten  ver- 
schmolzen worden  ^^). 

Die  dürftigen  ond  dorch  subjektiYe  Auffassung  oft  ent- 
stellten Nachrichten  üher  das  Klima  des  alten  Rom  müssen 
an  den  exakten  Beobachtungen  des  heutigen  geprüft  Mberden^^). 

Ueber  die  noch  jetEt  oder  jetzt  wieder  keaatlichen  alten  QuellnB- 
läufe  (wichtig  beienders  die  Jaturat  am  Palatin)  a.  im  aUgenmneo. 
Fea  Storia  delle  aeqne  b.  s.  w.  (1832)  S.  Ift  ?gL  SeeperU  dell* 
antica  aoqua  ü  Mereorio,  besoiidere  aber  Corviaieri  in  der  A.  28 
a.  Ablk  —  Ueber  Foatoa:  Henzen  Aeta  arv.  S.  146  m.  Ferma  »rbis 
S.  43;  Jntvroa  nnd  die  Nymphen  anf  dem  llarsfelde:  Memmsen 
Eph.  epigr.  1872,  36  (lampaey  osk.  JHumpäi,  zuerst  yen  Mammaen 
Dial,  256  riehtig  als  italiach  erkannt  and  mit  Umpidus  vergUelien:  vgl. 
dens.  zu  CIL  4,  815  and  RiU<^l  Opp.  2,  490);  Janna  als  Gatte  der 
Jvtnrna:  Amobina  3,  29  vgL  {  4;  über  fau$  Merewrä  IM.  2,  520. 
Vgl.  äberhaapt  Th.  II.  —  Daher  JVyinpbea  und  Nympbäea  vgl.  IM.  2, 
360.  Jahn  Beitr.  62ff.  n.  a. 

tt)  Für  die  Temperatur*  nnd  klimatischen  Verhältnisse  ReaM  ist 
wie  natürlich  besonders  Broechi  State  isieo  S.  215  ff.  Seeehi,  Qima  di 
Roma  Giern,  aic.  18G4  Bd.  1S7=42  NS.  S.  113ff.  and  191  »46S.  222^. 
(dein  die  obigen  Zahlen  entlehnt  sind)  benutzt  worden,  durch  welche 
die  iiltere  Litteratur  (vgl.  Bescbr.  d.  St.  R.  1,  88)  wenigstens  für 
unsere  Zwecke  überflüssig  geworden  ist.  Dazu  kommen  die  grossen 
den  Gesauiintzustaud  der  Cauipagna  untersuchenden  Arbeiten  von  Cane- 
vari  (Iciioi  sulle  Condizioni  altimetriche  ed*  idrauliche  dell'  agro  ro- 
maoo  (Ann.  dei  uunistero  di  agricoUura  iud.  e  com.  Bd.  71,  Horn  1874 
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ttese  fiiy«beii,  dass  Rom  jetrt  eio  für  feinen  Breitengrad 
sehr  mildes  f  havpteftohtich  dttrch  die  Nike  der  See  lempe- 

rirtes  Klima  besitzt.  Seine  mittlere  Temperatur  -f-  15^  2  cent. 
ist  lim  2^  hüher  als  die  DurcbscbDittstemperatur  seiner 
Itreite  54  n.  &>  Ue  Hitze  stdgi  höebstene  bis  +  42% 
dis  Kalte  mit  nicht  bis  unter  —  7^  die  mittleren  Zahlen 
der  höchsten  Wärme  und  der  höchsten  Kälte  sind  +  32" 
und  —  1^.  Daher  der  Schnee  in  Uom  und  auf  den  Albaner- 
bcrgen  iwar  eine  gewöhnliche,  das  UiogenUeiben  desselben 
aber  eine  seltene  Erscheninng  ist.  Schneebedeckt  sehen  in 
Winter  dauernd  die  fernen  Abruzzen,  zum  Theil  auch  die 
Häupter  der  Sabinerberge,  selten  dor  Soractc  herüber.  Regen- 
tage besitzt  Rom  95  (besonders  Mai,  Oktober),  wolkenkise 
(besonders  Ende  Juni  bis  Ende  Angnst  constant)  155,  die 
übrigen  gelten  als  bedeckte  (S8)  oder  wolkige  (trübe;  122). 
Diese  ßeobadiUiogen  steikn  wir  den  Beobachtungen  über  das 
Uuna  Athens  gegenüber,  eine  Vergleichung,  die  in  vieler 
;  Ikaehung  lehrreich  ist^^): 


Rom. 

Atbeo. 

Mittlere  höchste  Temperatur  .  .  . 

.  .  .  +  32» 

+  30» 

Mittlere  niedrigste  Temperatur  .  . 

.  ,  .  ~  1^ 

+  4« 

...  95 

95,25 

192,50 

148,75 

...  122 

23,75 

■it  Atlas),  ¥00  Pareto  Rel.  snlle  eond.  agrarie  ed  igieDiche  della  campasaa 
i  ÜRoM  (in  deva.  Aon.  Ploreaz  1912)  uad  deaa.  Saggia  di  atadf  metaor. 

■lalnBa  «Banaii.  a.  w.  Atti  dalla  r.  Ae.  dai  Uuei  1674*^75  (2  Sar. 
;  T«L  2)  8.  659ff:  Uabar  die  antluha  Uttarator  a.  A.  35. 

*>)  S.  dia  bai  Wachsmoth  (Atbea  1, 108)  wieder  abgedrackta  TabeUe 
Sdaddts,  deren  Sfaeha  Abstafons  ('klare,  halbUare,  trnbe,  bedeekte,  Re- 
gMtage')  sieh  for  naaara  Zwecke  wobl  auf  die  Yierfaeha  Seechis  (pioggia ; 
ntaai,  nnvaiaai,  coperti)  radedren  liesn.  Dia  Beobadttongeo  inrfbaaan 
fir  Athen  12,  fSrRa»  11  Jahre  (1S50— 1860).  Die  vollatindise  TabeUe 
^Baroneter-  nndThemanieteratSnde  a.  heiSeoehi  a.  0.  Bd.  42  zaS.  128, 
\  vgl.  dens.  Sulla  pioggia  oss.  al  Collegio Rom.  dal  1825  al  1874  in  den  Atti 
dell'  ac.  pontif.  dei  nuovi  Lincei  Bd.  28  (1874/5)  S.  115fl\  und  Pareto 
^  29/32.  Das  Detail  zu*  erörteia  ist  aatürlich  nicht  uasere  Sache. 
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Man  sieht,  dass  der  Himmel  Athens  den  römisdien 
an  Klarheit  und  Wärme  erheMieh  übertrifft  —  Die  Lage 

Roms  in  ungefähr  gleichem  Abstand  nördlich  von  dem 
hohen  Wall  der  Apenninen,  südlich  von  dem  Meere  und 
die  Natnr  der  Winde  bedingen  und  modificiren  diese  an  sidi 
gemässigten  Temperatarrerhältnlsse  in  einer  fflr  die  Geatind- 
heit  des  Menschen  gunstigen  Weise.  Zwar  der  afrikanische 
Scirocco  bringt  tUissaufwärts  mit  hoher  Temperatur  brennende, 
drückende,  trübe  Luft,  welche  mgleidi  erregend  und  be- 
schwerend anf  den  Menschen  einwirkt,  die  Tramontana  im 
Winter  über  die  schneebedeckten  Apenninen  mit  blendender 
Klarheit  auch  eisig  scharfe  Luft:  aber  in  Rom  wirkt  weder 
jener  so  versengend  wie  in  Sicilien  und -Neapel,  noch  diese 
so  rauh  wie  die  tobende  Bora  in  Triest  und  Venedig.  — 
Das  Verhältniss  des  Nord-  zum  Sudwind  im  Jahre  wird  auf 
288,4:  274,8  angegeben '^).  Im  Sommer  pflegt  ein  täglicher 
Wechsel  der  Luftstr(^mung,  oft  fireilich  kaum  merklich  — 
am  Tage  Südwest,  Morgens  und  Nachts  Nordost  —  die  Hitze 
zu  mildern. 

Nicht  minder  günstig  sind  wenigstens  theilweise  die  Be- 
dingungen des  Bodens  und  des  Wassers.    Ein  Theil  der 

Stadt  erhebt  sich ,  wie  wir  sahen ,  auf  Hügeln  bis  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  Höhe  über  dem  Flnssthal;  namentlich 
die  östlichen  üöhen  sind  den  kühleren  Luftströmungen  frei 
ausgesetzt  Bei  einer  allgemeinen  Entwaldung  der  Garopagna 
besitzt  Rom  ausgedehnte  mit  Baumen  bestandene  waldähn- 
liche Parkanlagen.  Es  besitzt  noch  immer  eine  leidlich  grosse 
Anzahl  von  Quellen,  welche  gesundes  Wasser  spenden:  dazu 
kommt  die  ungeheure  Masse  des  Gebirgswassers,  welche  ihr, 
durch  Leitungen  zugeführt,  nicht  allein  kaltes  Trinkwasser 
bester  Art  hefert,  sondern  auch  durch  zahlreiche  und  um- 
fangreiche Springbrunnen  in  der  helaeen  Zeit  Kdhlung  ver* 
breitet  und  in  Verbindung  mit  dem  Kloakensystem  eine 
grundliche  Reinigung  der  Strassen  erleichtert^'^).    Es  ist  da- 

_  ^  _  _  • 

•*)  Winde:  nach  Secchi  a.  0.  Bd.  4G  S.  229ir.,  vgl.  A.  36. 

**}  lieber  die  ia  Aktivität  befindlichen  alten' und  neuen  Leitongen  du 
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ber  nicht  zu  verwundern,  dass,  wie  die  Sterbliciikeitszin'em 
beweisen  (es  wird  jeCct  22,6  auf  1000  Einwohner  för  Rom, 
30,5  für  Florenz,  35  för  Neapel  angegeben),  Rom  im  Ganzen 
zu  den  gesunden  Städten  gehört,  trotzdem  ein  auf  lokale 
Ursachen  zurückzuführendes  IJebel,  die  Malaria- Fieber,  Korn 
wie  die  ganze  rOmisehe  Campagna  in  verschiedenen  Graden  der 
IntensiUft  atljShriich  heimsucht.  Dieselben  treten  mit  grosser 
Uegelmässigkeit  mit  Ausgang  Juni  ein,  steigern  sich  bis  zum 
August  und  verschwinden  um  Mitte  Oktober.  Die  mittlere 
Teroperatnr  schwankt  in  dieser  Zeit  zwisdien  25  und  20\ 
die  vorherrschende  Windrichtung  ist  Sud,  Sudwest,  West 
(259,8 :  168,1  der  übrigen  Winde).  Man  will  beobachtet 
haben,  dass  die  verschiedenen  Stadttheile  in  verschiedenem 
Ibasse  von  ihnen  befallen  werden,  am  stärksten  die  verödeten 
in  der  Peripherie  gelegenen,  die  dem  Fluss  nahen  tief  gele- 
genen häufig  weniger  als  die  an  den  Rändern  der  Hügel  an- 
strigenden.  Es  scheint  unter  den  einsichtigen  Fachmännern 
Uebereinstimmmig  dariAer  zu  herrschen,  dass  mehre  Ursachen 
bei  der  Erzeugung  des  Uebels  thatig  sind.  Das  in  der  Regel 
plötzliche  Auftreten  der  Krankheit  zu  Ende  Juni,  d.  h.  zu 
einer  Zeit,  wo  nach  den  häufigen  Regengüssen  des  Hai  und 
dem  damit  v«rhnndenen  hohen  Stande  des  Uber  und  der 
zriilreichen  kleinen  z.  Th.  unterirdischen  Wasserläufe  die 
Sommerhitze  mächtig  hereinbricht  und  der  Wasserstand  jäh 
sinkt,  führt  zu  der  Annahme,  dass  namentlich  das  Verdunsten 
der  zurfickU^benden  stagnirenden  Lachen  sein  Theil  an  dem 
Entstehen  bat.  Als  weniger  sicher  gilt  es,  dass  die  Miasmen, 
welche  um  dieselbe  Zeit  in  dem  niedrigen  und  sumpfigen, 
die  Wasserläufe  der  Ebene  träge,  oft  gar  nicht  abführenden 
Küstensaum  der  Campagna  entstehen,  und  diesen  selbst  fast 
unbewohnbar  machen,  durch  den  um  diese  ^eit  vorherrschen- 


aatlicbe  Werk  von  Fea  Storia  delle  acqne  antiche  sorgesti  in  Roma 
1. 1.  w.  R.  1832, 4S  über  das  heotige  Trinkwasser  (Ldtnngi-  and  Qnell- 
WMMr)  und  dessen  chemisehe  Aanlyse  Csvalieri  San  Bartolo  Sidle  aeipie 
dtUa  Bod«  Baaia,  fiiara«  are.  185S,  140111  Toeeo  ha  BvonaroCti  1873, 
im.  GaselH  das.  18TS,  lOlft  i.  tu  wu 
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den  Söd-  und  Sftdwestwind  der  Stadt  zugetragen  werden;  end- 
lich dass  in  ähnlicher  Weise  die  Miasmen  der  ganzen  so  gut 
wie  unbewohnten  und  unbelNiuten  Gunpagna  auf  die  Stadl 
zurückwirken*^). 

Vergleicht  man  diese  Thatsachen  mit  dem,  was,  wie  ge- 
sagt, ganz  sporadisch  und  oft  in  der  unzuverlässigsten  Form 
aus  dem  Alterthum  über  das  Klima  überliefen  iat,  ao  ataht 
zunächst  die  FVage  sur  Beantwortuag»  ob  eise  n^nfüche 
Veränderung  der  Temperaturverhältnisse  nachweisbar  ist. 

Dass  von  direkten  Beweisen  für  oder  gegen  eine  Ver- 
änderung der  mittleren  Temperatur  kaum  die  Rede  sein 
kann,-  wo  exakte  Beobachtungen  Aber'  die  alte  2^it  febIeD, 
ist  einleuchtend.  Doch  würden  allenfalls  sichere  Schlüsse 
aus  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  der  Pontilices  über 
auasergewöhnlichen  Schneefall,  Frost^  Dürre  u.  s.  w.  la  ziehen 
sein,  wenn  diese  nur  in  einiger  VoUatftndigkeit  YorlSgen* 
Nun  haben  wir  aber  aus  dem  4.,  5.  und  6.  Jahrhundert  nur 
je  einen  l^ericht  über  einen  ungewöhnlich  strengen  Winter 
und  dürfen  annehmen,  dass  wenigstens  aps  dem  6*  kein 
wichtiges  ähnliches  Ereigniss  unbekannt  geblieben  ist  Die 
Erscheinungen  dieser  Winterfröste  —  vöUiges  Zufrieren  des 
Tiher,  40 tätiger  Schnee  auf  dem.  Forum,  Vernichtung  der 
Vegetation  ~  werden  allerdings  schon  von  ien  Berichter- 
stattern im  Anfong  des  1.  «nd  im  Ausgang  des  4.  Jahrhun- 
derts n.  C.  als  in  dieser  Zeit  ganz  unerhört  bezeichnet, 
und  es  wird  dadurch  zugleich  den  Uebertreibungen  oder 


»6)  Temperttur  wd  Wisde  vagimadeB  ZeÜ:  Fareto  a.  0,  S. 
32.  Statiatik  d«r  römischen  Fieber  nach  den  fieobaciitiuifceo  ia  de^ 
französigdieD  MilitiirhogpitalerD  (1849)  vod  Jaeqaotot  Gazette  m^icale 
de  Paris  1849  n.  47  p.  903,  48,  917.  51.  977,  io  den  grossen  römi- 
schen (S.  Spirito  Q.  a.)  von  Moreeebini  (1842)  und  Balley  (1863),  resn- 
mirt  und  bcnrtheilt  von  Valentiner,  Die  Krankenhospitäler  in  Rom, 
Berl.  klin.  Wochenschrift  1870  i\.  2711".  vgl.  Pareto  a.  0.  S.  149ff. 
Für  die  Verbreitung  in  der  Stadt  sind  die  aus  langjähriger  Pra.xis  ge- 
schöpften Beobachtongen  römischer  Aerzte  wie  Taussig  (Le  rlimat 
romain  R.  1870  vgl.  Baonar.  1871,  142fr.),  Balestra  (L'igicne  nella 
campagoa  e  citta  di  Roma  R.  1875)  u«  «.  nicht  unwichtig.  —  Vgl«  A.  49t 
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poeiischea  Matoeaen  einzelner  SehfiftMoller  derselben  Zeiten 
ihre  richtige  SteHe  angewiesen^);  sker  des  Mitteielter  wie 

die  neuere  Zeit  kennt  wenigstens  einzelne,  wenn  nicht  gleiche, 
doch  ähnliche  Beispiele,  und  es  hieiht  demnach  auf  alle  l<'^le 
hdehst  mis^lieh,  W  diese  ^drltigeii  Beweise  iiin  änztnehtnien, 
tos  ^ie  mittlere  niedk^igsie  Tem^milur  Ter  der  Zek  4es 

Augustus  niedriger  gewesen  sei,  als  die  der  heutigen  ( —  4^, 

einzeln  — 7^)^^).   Alles  Uebrige,  was.daför  angeführt  wirdj 

■.  '    .     .    .     .  f 

.  *')XiYiwi  au  355  <5,  13) :  umgnis  annus  hieme  gdfdm  ^nivosa  fuU 
adeo  ut  vlae  clausae,  Tiberis  itmavigubäis  fuerit.  Ceaauer  DiooysJPr.  Am- 
brosch  12,  S:  der  Schuce  sei,  wo  er  am  düoQtiteo  lag,  7  F.  hoch  gewesen; 
IlSoser  versehaeitea,  MeDsdieD  kamen  um  n.8.'w.:  tovtö  t6  ndd-o^  dfju 

n6vtov.ntt(ftiXlilJlo^'  tote  nf^moy  nal  ftovoy  l^ißn  t^is  cIait 
^vias  »QaiTims  ij  rov  neQÜxovtos  r^y<f€  tijv  y^v  fpvo$g. 
Aber  (wie  scilioii  Beekeir  S*.  $6  bemerlcl)  Sbalickc«  wird  Voo  Avgraiiyii. 
a  e,  17  svtt  J.  494  lierlehtet  (iedesfUlB  Ms  LHlnal.  ib)v. . « qiM  kkmi 
Ha  nmamMU.tmm  inerMili  iminmaMt$  metfim*,  .iilra1«a;  km^ 
mdm  aUiMinei  tßi^m  p.  firo  per  dipt  XL  mmwni;ibu»  ^'Aerf«  quoque 
gUuieduraretur,  sinosirit  temporibug  aeciditsctj  quaaigHetquiuäa 
ÜmfiMmil  Aehnlkb  (MMme  nai  FeMer  gingaa  »i.-Grwfcde>  ^esaMs  8, 
7  S*  tWt  Wnä.  Oeriftgfügiger  675.Liv.  40,  4&,  Ii  kSam  m.atmmvß 
tmuM  ^.omni  iempestatum  generefnü^  arbores  quOB  obtioxia«  J^tMibus 
sunt  elmuserat  cunctax  et  ea  tuvi  aliquanto  quam  alias  longiov  fuit.  Horaz 
1,  9  {f  ides  ut  alta,  er  sprioJit  poeitisch  von  einem  harteu  VN  inter,  he-t 
zeugt  aber  nicht  das  Zufrieren  des  Tiber)  tud  der  üiei^eaeissapfeo  bei 
Martiai  4,  18  beweisen  garnichts.         •  . 

Wenn  INiebuhr  fi.  G.  3,  655  sagt,  es  sei  dem  Winter  des  J.  484  in 
den  seitdem  verflosseneo  2Ü00  Jahren  keiner  gloichgekommen  und  dazu 
bemerkt:  'die  sonst  so  dürftigen  Chroniken  und  päbstlichen  Biographien 
<!er  fiostereu  Zeiten  erwähnen  gerade  von  NaturcalamitUteo  so  viel, 
dass  ihr  Stillschweigen  vollkomuien  zureicht,  dieses  zu  beweisen',  so 
ist  dagegen  doch  ao  die  Biographie  Sergias  II.  r.  5  zu  erinnern.  In 
neuester  Zeit  ist  wenigstens  tagelanges  Liegenbleiben  des  Schnees  auf 
daa  li'oroiii,  Ge£rierta  der  Fontäne  auf  Piazza  Barberini  u.  ä.  vorge- 
kaMMB.  Indessen  vermag  ich  über  die  mittlere  und  neuere  Zeit  kein 
fiUftandigea  Material  zu  bieten.  UelltlgeM  fiif^  üiiebuär  selb&i  tu  Q» 
hiazn:  <dss*.dis  mittlere  4Uiiim  wämsr  ge«!evd«R  «ei»  iai  «Ihmt  gses 
iaUeh.'  '      . .  .  • 

Jordan,  rOmiiahe  Topognipliie.  Li«  1^ 
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sind  Schliissfolgerungen  noch  viel  unsicherer  Art.  Es  ist 
richtig,  dass  in  den  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechauiig 
der  Timcbraitende  Aatan  des  Isoldes  die  Wilder  nirOckge* 
dringt  und  dass  die  Verminderung  der  Waldfläche  hier  wie 
anderwärts  eine  Veränderung  der  periodischen  feuchten  Nieder- 
schläge herbeigeföhri  bfbenk  rouss.  Im  lettten  Jahrhundert 
der  Bepuhüii  besteadea  noch  amhlreiche  Iimi'  a«f  den  HOgeln 
Roms,  nothdürftig  geschützt  durch  den  Kultus,  aber  immer 
mehr  eingeengt  durch  die  Kultur Damit  stimmt  überein  die 
RoUe,  welche  in  den  ältesten  Zeiten  der  Wolf  in  der  Religion 
Roms  wie  Italiens  spielt,  eine  Rolle,  welche  nur  Terstftndlich 
ist,  wenn  man  sich  Wälder  in  nächster  Nähe  der  Ansiedlun- 
gen  denkt:  nicht  minder,  dass  schon  im  6.  Jahrhundert  das 
Erscheimsn  dnee  Wolfs  in  der  Stadt  dn  Prodigiuni  ial^®).  — 
Es  ist  femer  richtig,  dass  auch  die  Jahrhunderte  des  VerfUls 
Veränderungen  in  der  physischen  Beschaffenheit  des  Landes 
herbeigeführt  haben.  Wir  wissen,  dass  die  latinische  Ebene, 
einsl  reich  an  Ackerbau  treibeiiden  Stidlen»  seit  dem  4.  Jahr- 
hundert mehr  und  mehr  TerMet;  die  sOdwärta  fihrenden 
Strassen  verfallen,  die  Thore  schliessen  sich  (Bd.  2,  233); 

Varro  ie  L  I.  5,  50  (v^d  das  tel  der  Maitis  and  Lucina) :  quo- 
rum  anguMÜ  fnet;  non  nUrum:  (am  diu  emm  Inte  AvaritioB  numen  est 
{auarüia  unee  F:  s.  Bd.  2,  601).  Das.  152:  lauretum  .  .  .  ab  silva  lattrea 
quod  ea  ibi  excisa  est  aedißcalus  vicui,  üt  üiter  sacram  viam  et  niacelluvi 
edüum  Cometn  a  cornis  quae  abscissae  loco  reliqucrunt  nomen  (aas  Varro 
Plinius  16,  37).  Diese  Stellen,  sowie  die  hier  nicht  weiter  zu  behao- 
delode  Bedeutung  von  lucus  widerlegen  genügend  die  hingeworfene  Ver- 
muthnng  (Pareto  S.  114  u.  A.),  dass  diese  lud  aus  wenigen  am  die 
Tenpel  aogepflanzten  Baumen  bestanden  haben.  Namen  von  tuci  (die 
besternten  auf  dem  rechten  Ufer):  aesculetum,  *Albionarum,  Cametuh 
rum,  *Deae  Diae,  Esqmlintu ,  fagutal ,  *Furrinarum^  laurtium,  Laver' 
nae,  Libäinae,  Lticinae,  Mefitü,  Petelinus,  Po^elms,  quercetum^  f^eMm^ 
äuo  lud  auf  dem  Capitol  md  aaf  dem  Caelius  (?  Becker  A«  lOad). 

^)  Wölfe  im  Koltws  «s  braucht  fiir  dia  Stadt  Aom  nur  aa  dia 
luperct  und  die  Ursprungslegende  eriBiiert  zu  werdeo.  Wölfe  fai  dar 
Stadt  ein  Prodifiui:  Uv.  29,  2^  41|  e,  6.  Ihr  BnaMaan  ia  dar 
Nliha  dar  Stadl  Mg  aiit  daa  Zaftaa  dar  VeriMUnfr  dar  CaH^agaa  iila* 
dar  hSolgar  gawordaa  sahi.  Naah  iai  Ji  llSe  «iMaa  Maa  aef  dai 
Rrleaen  deraelbea  ansaasatst  weidaa  (Gragaraviaa  6, 605  A.). 
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die  Regulirung  der  Tibemoftiduiig  wird  vernachlässigt,  die 
Häfen  verfhllen ;  im  6.  und  7.  Jahrhundert  vollendet  sich  die 
VerMuDg:  das  Volk  flieht  vor  den  plündernden  Barbaren* 
tMgm^  «ndlich  vor  den  Soerflubern  in  4ie  schützenden  Mauern 
der  Sladt  So  gelangten  die  durch  die  Natur  des  Bodens 
von  jeher  gegebenen,  von  der  Kultur  mit  Glöck  bekämpften 
sehädlichen  Elemente  zur  Herrschaft  und  die  Miasmen  der 
oitvMLcrttti  und  seUeeht  eDtwäeserlea  Ebene  dringen  Jbis  in 
die  Stadt,  wie  sie  es  noch  heut  thun.  —  Es  ist  endlich  richtig, 
dass  die  Vegetation,  vielleicht  sogar  die  Thierwelt  Boras  — 
wenigstens  die  Ra^en  der  Hausthiere  —  sich  wesentlich,  ver- 
ändert haben  Allein  rile  diese  Thataaehen  beweiaen,  wie 
andi  neuerdings  von  den  meisten  Sachverständigen  anerkannt 
wird,  durchaus  nicht  eine  Veränderung  der  mittleren  Tempe- 
ratur: am  allerwenigsten  wird  dieselbe  aus  der  ganz  bypo* 
thetiacben  Annabme  [einer  Verminderung  der  Waasennasse 
dea  Tiber  gefolgert  werden  dürfen*').  —  Wenn  andrerseits 
der  Festkalender  der  ältesten  und  der  landwirthschaftliche 
Kalender  der  historischen  Zeit,  wie  es  scheint,  in  allen 
waamtlichen  Punkten  eine  Uebereinatimmung  des  Charakters 
dar  Aibresaeiten  von  ehemals  und  heute  nachwmen,  so  wird 
—  natürlich  abgesehen  von  der  prähistorischen  Zeit  die  uns 
nicbts  angeht  —  die  Annahme  einer  Veränderung  der  mitt- 
hrea  Temperatur  als  unerweialich,  ja  höchst  unwahracheiBlich 
lurückgewieaen  werden  müssen  ^^). 

^)  lek  wiedsrkole  nidit,  was  aas  MoanastM  ISesohichte  nud  Hehm 
KiltiirfBaBtsa  allanMiii  bakaaat  Iii  —  des'  letitom  inok  enfkilt 
•bfifCBs  atscbe  «ehr  bsürMAars  Bchaeftaaa  verweite  nunUm 
iker,  Muaeatlick  für  die  Tkiem^eD  aöf  die  frelUck  aaek  oldit  «k» 
MUtesseade  Oaritfilaag  voa  Firelt  a.  O.  8.  74  ft.  • 

^  SeecUy  Parete  ned  die  «tiilae  dir  a.  leasrea  Scbviftalriltr 
Imbmb  wm  den  oken  anaigelieBeB  Benlttt:  aadm  M«.IIii  RomI  im  dar 
1 1  A.  11.  eltiHM  Sekrift 

^  fir  dsa  Feft^-Kaleeder  vsrweiie  lak  eef  MoniMeBt  md 
UmAkm  kekaaate  UetenotiesgeB^  PBf  die  Vergleldieiig  de». altes 
kndwirllMhdUiflki»  Ralmders,  wie  er  ■■»aatfieh  kel  Vam  de  re 
mtica  1,  ae  ud  Virgil  vorliegt,  alt  deai  kevtigee  Mit  es  aielaes 

10* 
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Dls^egen  kt*w  Mbt  wohl  möglich  j  d«8B  dl«  ImMi  an- 
gegeben m  Verandernngen  der  Bodenkultur  das  Klima  der 
Stadt  in  seiner  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  der  Menschen 
Teraodirt  hat  AbefMioh  <m  dimr  Beaiehtfng  ibrabnt  (skie 
geMa«!B(iiraclitiing  dei»  altem 'Zettgnisse  vor  grOssten  ¥4>rsieht 
und  zu  vollständigem  Absehen  von  jenen  veroinzelten  snh- 
jekti\'«r  und  momentaner  Stimmung  entsprungenen  Aeusse- 
rnngoil  iveloh0  ohne  jede  Beweiaktaft  sind.  Die  ¥r9%t  ist 
ahe^  hier  aanäfehst  «o  z«  stelleiii  «hat  das -die  Rom  die 
heutigen  endemischen  Malariafieber  oder  ihnen  verwandte 
gehabt  und  welcher  Art  sind  die  von  den  alten  als  j^eitilentta 
he^ekhneten  Epidemien  gewesen,  welche*  in- girOaaeren  Zvvi'* 
ächem^hnnen  Äadt  md  ihngrininig  helmsoehMf 

Die  Alten  klagen  darfthbr;  dliss 'Rolii  im  ilerbst  unge^ 
sund  sei  und  dass  'das  Fielier'  in  dieser  Zeit  wüthe.  Zur 
Zeit  des  Horaz  gUt  dies  ofl'enbar  als  chie  regeitnissig  wieder* 
klärende' Plage, «'vor  der,  wet^s^yerihag^  sieb  bcNi^hri^  Jfidett 
er  den  AuHE^nthalt  in  «dfen  Bergen  «nit  der  Stadt  vernaiwcht^j 
Ebenso  ausgemacht  ist  es,  dass  die  Luit  lioms  überhaupt  als 
nngeauiid  gälte  ausdröckhoh  ivirdgesagt,.da80>el'6t  die  Wasser«* 
lelttmgen  dem  Üebel  larheblieh  geaieiaen  -hämu^  iiiid  4ie 
6^hicht6phihlsophen,  wekhen  die  Au%dbe  rÄtiei,  dteiWeis- 

Wissens  auch  an  einer  genauen  IJjitefsucliuug.  Poeh  ist  die  kaleinU- 
rische  Identität  aller  für  (Charakteristik  der  Jahreszeiten  \vesoiJt!i<-hr'r 
llandlunj^en  ausser  Zweifel:  Ab\vrirhunf;^en  wie  die  der  Ihütezeilen 
(Heu  jetzt  Anfang'  Mai.  Pareto  S.  103,  nach  Varro  gegen  Ende  Juni; 
Korn  jetzt  in  der  Niederung  14—20  .luni,  in  der  iloehebenb  20.  Juni 
bis  5.  Juli,  Pareto  S.  51,  ]2(^  nach  Varro  üü.  i«iii-<4—  24.  Juli)  wer- 
de« schwerlich  eiae  VarfMdei^oa>'46s  iUtiii«t''¥ePiNr^ 
kaonen. 

Darauf  beziehen  sich  df^  Stellen  Hör.  Kpist.  1,  7, 5  0*.;  dtimfim 
prima  cabrquB  dÜBt^nalorefn  d&tmd'  lieloriOut  atris^  dum  pamig  önifiis 
päter  et  mtke^kM  jmM^  fiffitiata^ie  neduHta»  <f  oipäki^fiinmtU'adämoA 
Febre*  et  tettatnenla  resignat,  S«l.  2, 6,  18  ff. :  ji«  scdb  Ine  ambUiofpeitdß 

Mk€mik.  3, 14, 16  L  -Jfiv.^ 4^  SB:  immM^^  «AitfofMM  mMHmi\ 
iam  ^mMam.  spknUmmua0grit  '<arots  #er  MMMt^ßuät  Ist*  Mk^ 
wemMflr  ifuäf^anam  0igrit  an  ^rhiMl«a>  /  .  .   .         .  t  . 

..» 
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merkwürdig  'gesund  inmitten  einer  ungesunden  Gegend  ^^). 
Es  kann  demnach  w^l  kein  Zweifel  sein,  da&>  mindestens 
atmlicjbiQ.  ^edioguQgeii ,  y/ie  me,.l^f|ut:i  die  JUlalaffiafieber  in  idv 
ohnehin  m  «Adlif^  lilimh^b«fl<iiid|ii|i.  ^gea^ 
de^  Hochsommers  nnd  Herbstes,  erzeugen,  aUch  bi,  alter  Zeit 
regelmässig  >vied erkehrende  Fieber  erzeugt  haben:  —  ob  ebep 
die  jetfi(  iiprr^^odea  wv|d;idHii  JU<M  au&macho^ 
li^]|i.:d#  kkim  e^akte^  Bf^cbi^mfii  diNf:  altfpi  vqrlHiBdeft  ist 
Doch  ^jrd  gleich  auf  einen  Umstand  aufmerkst  ^^maobt 
werden,  welcher  das  Vorhandensein  der  per^IciOfen  F<^rm 
da«  Urtinriafobw»  m  aller. 2aii(  dirakt  bewjiiflea'.fflfieiiUL 
Nicht  aehr  grosses  Geviahk  J^ge  ich'  auf  .^an  Kültua.  4ar 

Febris;  die  Mefitü  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  nur 
(bvch  ein  Mi^svei^tänduiss  .  in  .  diese  Fra^e  ,  luneipge^gfiA 
worden  ^^).  —  Dar  Benennung  nach  verschieden  von  diesen 

^)  FjTontlwg«  j^i;t  io.  der  jiQoh  mßkji  aicliar  (abpilitQf  Stell«  djp  89, 
^  4iiMrita#«jier6^  ¥iecde  diir«|i  l}(anra«  .Vevme]iri|ii(;  der^WasmyarkB 
fiwuB^n:  Ii«  pafeim$eM,piUkm  ofuae^ciiiiMtQ  QfHo4l9  Hs«)  ««it^fiifiv 
A)  muntdäimwnfacifiSf  puriot;  ipin^i  9t  .e^uitof.grfnnqrU  €^,qfi^ 

urMv  t.     /.  niül  remotaef  ohne  ripchta  W^hrselieiDtiehki^t. .  ,DMfi4^ 

blickt  dui*cli  bei  Cuero  rep.  2,  6  ÜDCt^in^  d^legif  jontibti^  .^ftr 
ianteni  et  in  re^iane  pesiiknti  saluhrw  :  c^^M.enftfß  $mt^  qui  mtm  p^f- 
ßantur  ipsi  tum  ad/erunt  umbrarn  vallibut.  Dagegen  bat  mit  dem  Klim« 
nichts  zu  thuu,  >vas  Strabo  5,  3,  2  S.  229  z.  E.  mju  den  Zwillingen  sagt: 
XTiaai  Tijy  'Pw/urjv  iv  totiois  ov  tiqus  aiQtoiv  (.luXXov  5  TiQog  avdy- 
xrjv  imrriätLois,  wie  aus  dem  Folgenden  bervoi  geht  und  namentlich  aus 
der  mit  Cicero  wesentlich  übereinstimmenden  Bemerkung  §  5  S.  231 
anaon  lailv  (die  latiuische  Küste)  ivdaijjiav  x«l  nccfKf  OQog  7ilr}v 
oUytüv  xoioCtiiv  TcUf  xaia  iTif.  jßtt^aU»?^  oga^  t^^ti  m\  Vog^(^^y .  pi.^ 
tit  jdv  AQÖdaTüiv  u.  s.  w. 

Viel  unfruchtbares  Hin-  und  Herredeu  in  alter  und  neuer  Zeit: 
^i^.  äU^rea  z.  B.  bei  De  A|fittbüis  Cultu  della  dea  Febbre.  Diss.  dell'  ac. 
tom,  di  arch.  1821  (l,  1).  Vgl.  auch  Bergk,  Z.  f.  d.  Alterth.-\V.  1S49 
0.  3.  1856,  Hirsch  .(Handbuch  der  historisch -g^gr^jbil^bef  Pa- 

1,  4#.,49^).,eiitscheidet  nicht«.  P^e  Beitreibungen  der /i^Mt 
ffotUkamt  teriwm  qlmrtßiut.hü  Ceisus  tu  a.  werden  iigi^.ÜKreckt  immfSf 
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Fiebern  ist  die  pestilentiay  derea  in  langen  Zwischenräumen 
sich  wiederholendes  epidemisches  Auftreten  von  den  Pontiiices 
veraeielinal  worden  ist.  Fast  regelmässig  wird  dieselbe  aki 
eitle  Krankheit  geschildert,  wdehe  nngeheure  Ihsaen  von 
Menschen  in  kurzer  Zeit  hinrafll  und  Entsetzen  verbreitet; 
auch  sie  tritt  —  wenigstens  soweit  die  Jahreszeit  genannt 
whrd  —  im  Soinmer  nnd  Herbst  auf,  wie  ea  aefaeint  reget* 
,  massig  zuerst  ala  Viehaeuehe,  erat  dann  ala  MenachenaeucÄe; 
attsser gewöhnliche  Naturerscheinungen,  oft  vulkanischer  Art, 
aussergewöhnliche  Menschenanhäufungen  erscheinen  ala  Ur- 
aachen  oder  liegleitende  Uniatände*  £s  acheint  biaher  unbe- 
achtet geblieben  zu  aeiil,  daaa  ein  einzigeamaf  der  Verlmf 
der  Krankheit  durch  zwei  wichtige  Thatsachen  angedeutet 
wird:  Eintreten  des  Todes  in  der  Regel  spätestens  am  sie- 
benten Tag,  bei  denen »  4i»  die  Krankheit  beateben,  häufig 
im  GeMge  ein  Quartanfieber^').  Dieae  BeachreftiH^  aoheial 


als  BeschreiboDgen  des  römischen  Fiebers  aogefährt:  sie  sind  ja  den 
grieehischeD  Quellen  entlehute  ErÖrteniogen  dieser  überall  vorkommen* 
den  KranklieiUforaiea.  —  lieber  die  Meßtu  oben  A.  10  .  Die  nach  Cicero 
(Legg.  2,  11,  28.  De  Bat  d.  3,  25,  63)  nad  PHnius  (N.  h.  2,  16) 
auf  den  Palatin  verehrte  Fsbrii  (voo  der  Verehrung  aaf  dem  Esqnilia 
tpricitt  aar  Valerias  Biazlmi|8  2,  a,  6:  s.  Bd.  2, 520)  ist  uralt;  ob  ibire 
Deatang  als  FiebergSttta  xsr  Zeit  Cieeros  ridit^  oad  sie  aidit 
vielmebr  die  GSttia  der  heiataa  Zeit  aei^  lasse  iek  hier  dahlagestallt: 
die  Slyaiologla  steht  nieht  ak&er  (fsnen  i^glt.  Coraaeo  A.  1*,  102, 
^flofiu$,  •bebea*  Fiek  W.  fi.  V,  890  Miillaabor  bat  Cartlaa  Et «  300) 
«ad  es  fehlt  an  Aaaleglea  ihnlieher  Kalte  (Mona  aad  JMa  FItrimm 
Weseke  Gleere  aofillirt,  aiad  helBa  aoUe).  —  Aaek  Im  IßtlBlalter 
daaera  Fieherepideaiiea  (oh  aiyXhrUehT)  fort  Bakaaat  alad  aas  ätm 
11.  Jahrhaadart  die  Verse  des  Petras  Ihualaaas  (la  daaea  es  laisst: 
iloaiafffle  ft^m  äaMi  mm$  An«  ßdel»,  a.  Boaehr.  d.  8t  R.  1,  108), 
eise  grosse  Fieberepidemie  vom  August  d.  J.  1187  (Gragoroviua  4, 
450)  H.  a.  m. 

Pestis  —  ohne  Zweifel  mit  Corsscn  Krit.  Beitr.  396  ßeitr.  u 
ital.  Spr.  334  nach  Pott's  Vorgänge  von  perdo,  *  perd-tis,  abzuleiten 
—  bezeichnet  ursprünglich,  synonym  mit  lues,  jedes  die  animalische  and 
vegetabilische  Welt  ergreifende,  zerstörende  Uebel,  Gegensatz  sahis 
{terra  pestem  terteto,  saUts  hic  maneto  ßeschwörungsvers  bei  Varro  r.  r. 
1,  2,  27).   Davon  pestilens,  pestHentia  (vgL  Celsus  1,  2.  10).  Chroaik 
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des  Gedmken,  dass  «0  sich  auch  bei  üem  Krankheit  am 

eine  Form  der  Malariafieber  handle,  nicht  auszuschliessen^^). 
£8  mufis  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser  Fall  mit  den  übrigen 
ans  dem  6.  Jahrhaiideit  barichleteii  gleidiailig  sei.  Ohne 
genügenden  Grand  liat  man  die  pesHIenHae  Roma  fiterer  Zeit 
für  Fälle  der  orientalischen  Beulenpest  oder  für  Blattern 
auagegeJien.  Die  Einadiieppung  orientalischer  Krankheiten 
wire  an  aicb  bei  dem  regen  Uandelaverkebr«  den  beiapiele- 
i  weise  in  sehr  friher  Zeit  die  eUetrariaelien  Mdte  mit  der 


iar  «Peetilmae'  uckLivlai:  ie  dir  mtse  DeUdt  a»  6. 32.  4,20.  21. 
5,  13.  6,  20.  1,  27;  im  to  3.  —  5.  anr  27,  23.  38,  44.  40,  19,  6.  41, 
21,  später  v.  J.  589  Obsq.  13,  t.  J.  612  Oroa.  5,  4.  Ueber  spitere 
A.  48.  —  Jahresidt:  August  (3,  6),  Sonmer  (5,  13).    Verlivf:  580 

4  t,  21:  qni  htdd&ranty  haud  faeüe  teptbnum  diem  tupwübmity  qtä 
mperaoerant  longinquo,  maxime  quartanmj  impUcabaniur  marbo. 

^)  lieber  die  Beschreibuog  des  Livius  (41,  21)  theilt  mir  auf  meine 
Bitte  mein  Kollege  Naunyii  folgeodes  mit:  'Es  handelt  sich  bei  dieser 
Rraokheit,  wohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  um  das  Ucbergehea 
eines  contiauirlicheo  Malariafiebers  in  die  gewöhnliche  iutermittireDde 
Form  desselbeo.  Das  dauernde  Herrschen  der  Malaria  in  Rom  kann 
ja  nicht  zweifelhaft  sein  und  dass  namentlich  an  solchen  Orten  wo 
Malaria  herrscht,  Einflüsse  vorübergehender  Art  diese  Krankheit  in 
perniciöseren  Formen  auftreten  machen,  ist  sicher.  Selbst  wenn  man 
die  Identität  der  von  Livius  hier  erwähnten  quartana  mit  der  gewöhn- 
Ucbea  Malaria  intermitt<;na  festhält,  wäre  freilich  immer  noch  möglich, 
dass  es  sieb  am  eine  typhusartige  figkrankung  bei  jenem  contiouirlichen 
Fieber  gehandelt  babe.  Die  neueren  Erfahrungen  (vgl.  z.  B.  Riesa 
Bsab.  über  Febris  recurrens  Berl.  klin.  Woebenschrift  1869  N.  31  Se- 
nator ebend.  1871  32)  zeigen  wie  eine  entschieden  den  Typboiden- 
krankbeiten  aogebSrige  Kraskbeitsforii  Intermittens  in  Gefolge  btt' 
ms  Pest  bei  lavivs  4,  21  wird  Bit  der  gieicbseitigee  «tbeeiscbe»  im 
Zesmenbaiig  gebnebt  (Niebibr  2*,  573.  HIser,  Hudb.  d.  Geseh.  der 
Medieie  3*,  6,  der  8.  3  die  BereebtigiiDg  iieter  ptHÜmitim  eiae  be- 
ilbuite  Rnuikbeit  so  verstebea  leigeet).  Auiditee  ülterer  Aente 
welche  die  ramisdton  putilenUße  nit  der  Baboseepest  identifleirteB  bei 
Sebwflfler  R.  G.  2,  61 7  ff.  Jedeeb  Beint  bm  jetzt  dass  letstere  erst 
«■ter  JnstioiaB  Ib  J.  542  (so  Hirseb  in  doB  A.  45  eitirten  Handb.  1, 
141  213)  oder  sdion  war  Zeit  Cypriaes  251^266  (so  HHser  ia  doB 
a.  Handbvcb  3%  3)  nadi  Unropa  gelangt  sei.    Die  BpidoBiee  der 
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iovanU  «aterliialMi,  sehr  deokbtr:  iodewed  BdMnit  es  somi  • 

an  jedem  sicheren  Auhall  für  diese  Aimahiuc  zu  fehlen  und 
uaineoitlicb  ist  das  Auftreten  der  lieulenpest  in  Europa  vor 
JiMtmiaD  im  kOobMea  ftrade  imiMabrMheiMlidi« 


fraHereD  Kafserzeit  (s.  B.  die  anter  Nero,  Snet  Nero  39)  sind  kaom 
beatimmbar;  die  grosse  ^Pest'  unier  Marefts  (Capitol;'  Mareas  19, 
Verna  S)  i^lt  jeMi  (Hiaer  Oi  S.  04  r.)  als  eine  Cnrnf^ruMg  ver- 
iNlIiedeqer  KaanUieHfil^  auia«flM  dei*  IHitlm  «ad  der  lUdir. 
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Dl£  ÄLT£S1£N  ANSIEDELUiNGEN. 

DaM'dle  bogenaitiite  Geschiciite  der  sieben  Ktaiige  in 
iiirall  'wcsGHtlicben  TheiJ,  der  Verfassungsgoschichle,  eine  Kette 
wohl  oder  ubel  ersonnener  Ek^thidungen,  Rückschlüsse  tind 
WorttfMüfiningeD  sei,  diese  Ansicht  bildet  ffir  uns  iiie  Voraus- 
setzang  nr*^  Mritik  der  ud  dieselbe  mireblen  GeseWcbte 
der  erfädtischen  ^Bauten  und  der  Stadterwfeiterung.  Wir  könn- 
ten eine  solche  also  hier,  wo  wir  es  mit  den  geschichtlichen 
S|)urefi  der  alten  Anäedelangen  zu  timn  h^n,  füglich  bei 
Sdte  Jasseo,  wenn  nvjr  nicht  glaubten,  audi  unsererseits  durdi 
die  Analyse-  dieses  topographischen  Theils  zur  Begründung 
jener  Auifassung  beitragen  zu  können;  ausserdem  aber  fassen 
noch  immer.  Hypothesen,  über  die  wichtigsten  Fragen  der 
Topographie  so  zuversicbtlipb  auf  die  traditionelle  Entste- 
hungsgeschichte der  Stadt,  dass  wir  auch  aus  diesem  Grunde 
nicht  vermeiden  können,  unseren  Standpunkt  klar  zu  be- 
zeichnen. 

DM  sogenannte  Geschiclite  der  Erweiterung  der  Stadt 

vor  der  Ummauerung  der  sieben  Höge!  ist  so  unzertrennlich 
von  den  Angaben  über  die  Wolmungen  der  Könige,  dass  ein 
gemeinsamer  Ursprung  nicht  zu  verkennen  ist.  iene  ist  be- 
reits hn  2.  Bande  analysirt  und  (das.  'S.  206  fP.)  gezeigt  wor^ 
den,  dass  clie  Vereidigung  der  sieben  IIAgel  Roms  nach  der 
Yorsleiluug  4^/'  römischeu  Aanijdislen  duicU  Servi^s  Tullius 
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in  der  Weise  vollendet  worden  ist,  dass  derselbe  den  Esqui- 
lin  (und  Yiminal)  zur  Stadt  zog  und  durch  den  WaUbau  die 
Ringmauer  scbloss;  dass  es  in  den  besten  QueUen  mcbt  min- 
der fest  stand,  dass  zn  Anbng  nadi  der  Besiegung  des  Titus 
Tatius  wie  das  Kapitol  so  der  Quirinal  zu  der  Niederlassung 
der  geeinigten  Palatiner  und  Sabiner  gehörten  —  worauf  wir 
unten  zuräckkommen  — ^  dass  einstimmig  die  Hiniuxiehttiig 
des  Aventin  dem  Ancus  Mardus  nigeschrieben  wurde,  und 
dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Ueberlieferung  nur 
den  Caelius  betrifft,  so  nehmlich,  dass  die  einen  ihn  unter 
TuJltts»  andere  unter  Aneus,  noch  andere  unter  dem  ersten 
Tarquinius  colonisiren  Hessen^).    Dass  dieser  ganzen  Er- 
weiterungsgeschichte  allerdings  die  Kunde  einer  doppelten 
Ansiedelung  zu  Grunde  liegt,  wird  sich  weiterhin  zeigen ;  so- 
weit sie  aber  an  die  Namen       einselnen  Uteige  aBkattpit, 
verdient  sie  nicht  mehr  Glauben  als  die  fibrigen  an  diese 
Namen  geknöpften  geschichtlichen  Notizen  und  es  muss  von 
vornherein  als  eine  offene  Frage  betrachtet  werden,  ob  die 
mit  der  Uinzuziebung  der  fisquüien  zur  Stadt  nniftsHch  ver- 
knöpfte Nachricht  von  der  späteren  Voll^dung  der  Befesti- 
gung durch  Servius  Tuliius für  mehr  zu  halten  sei,  als 

Die  dort  gogebmo  Nackwaimgaa  wteittiMle  Uk  mUikX,  Die 
M  Uvivs  alleia  1,  44  (aus  lln  Viri  UL  7,  6>  aidtevtaada  BskMp 
inag,  dait  der  Qdffioal  4arek  Servint  nur  Stadt  gesof  ea  le^  ist  weiter 
nickts  als  dar  Aoadroek  der  Ueberiej^o^,  data  der  ^rviaaiaehe  Wall 
ja  aoch  deo  Quirinal  raapanot  aad  fügt  aiek  der  übrigen  Ueberliefe- 
raas  nlebt  Ob  aiaa  die  Nenemaa  dem  Flie,  Valerias  eder  wen  aoaat 
zosehrafbeo  will,  ist  gleichmütig.  Bbeaso  vereinteit  and  wabraafceia 
lieh  inthfiBlieh  überliefert  ist  die  ADsiedluag  der  Sabiaer  darch  fl»- 
malus  auf  dem  Aveotin  (A.  53).  —  Voo  dem  dem  uesrigen  entgegeoge- 
setzteu  Standpuakt  aus  behaodelu  mehr  oder  weniger  alle  Tupographea 
die  sogeoanote  Erweiterungsgeschichte;  am  eingehendsten  (ausser  Am- 
brosch  und  Rubino,  Einl.  §  3)  Piale  Del  tempio  di  Giano  (1819), 
Deila  foodazione  diHonia  und  Del  sesondo  recioto  fatto  da  Romolo  (1822), 
Orioli  Settimonzio  Giorn.  Are.  1S55  Bd.  133,  Delle  tre  prime  tribu 
romane  Diss.  deil'  ae.  Rum.  di  arch.  13  (1855),  153  ff.  215  0*.  and 
Zinzow  Das  älteste  Rom  oder  das  Septimoutium,  Progr.  des  Gymn.  von  Py- 
ritz  18Ü6.  Eine  Widerlegung  im  einzelnen  verbietet  sich  für  uos  voo  selbst. 

Ebeaso  wie  der  aervianiacbe  Wall  nimmt  der  Eaqnilia,  wie 
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ein  Glied  jener  Kette  von  Schlussfolgenmgen,  welche  gerade 
dtüch  ihre  Gtoichartigkeit  uiid  icheinl)are  Folgerichtigkeit  ihren 
spfttn  Unprang  ^mMusL  —  Za  tinem  gleichen  ErgdbnisB 
lllhrt  die  Betrachtung  der  Königshäuser.^)  Der  Vollender 
des  Synökismos  wohnt  natürlich  auf  seinem  Esquilin,  ebenda 
,  sm  Schwiegersohn  und  Nachfolgeri  der  letzte  König:  an  den 
girten  König  »echte  die  Straeae  der  *6fltigen*  (mem  etyrto)» 
an  den  ^übermQthigen'  und  seine  unmenschliche  Gattin  die 
^Verbrecherstrasae'  erinnern      Von  dem  Gründer  Roms  gab 

unten  weiter  gezeigt  werdea  foU|  eiae  SoadentiBUoag  io  der  IJeber- 
I  Ueferuog  ein. 

')  Verzeichoiss  der  Königshäuser  bei  Soiio.  1,  IS.  21  IT.  aus  Varro 
I  4e  vita  populi  R.  (vgL  Non.  S.  531),  wie  schoo  Einl.  §  2  bemerkt 
'  worden.    Die  Neueren  haben  die  systematische  Erfindung  nicht  genii- 
f;eiiderk«iBt:  Ambrofcli  Studien  S.  37.  39  f.   Rul)iiio  Beiträge  S.  229  IT. 
über  dessen  Verirrungea  A«  9.   Auf  die  eioMlnea  Otiun§ßhtü  komme 
ich  im  Th.  II  zurück. 

*)  SoUn  25:  Senüu  Tuüius  Esquäimis  (Var.  esquiUnU)  suprm  ett- 
mm  UfHmn,  Bs  mtf  sein,  dtsi  (was  Bd*  2,  244  bestritten  wurde) 
dies  darek  die  Gogaomhia  Capütolinai  ,  AmMmmdi  m:  a.  fvhw  welehe 
■■tea)  maA  das  folgaade  (26)  Twr^iMiu  Suf^rhu  d  ipte  Bsquäunu 
(Var.  ftfÜMat,  ejf»dte<r)  geiekütit  wird;  deaaoeh  eraeheiat  aur  die 
Verbesaeraag  EiquUHi  wegea  der  Aaalegie  der  flbrigea  Netiaaa  Yorsv- 
liekaa.  IMar  tefaiaiaa  SoperlHu  Sdla  a.  0.:  AqMmu  it^ra  dünm 
AMoti  md  faguiikm  hemm  (Ttebaebr  lamim)  ,  alae  wahreekelnUeb 
•af  dar  HMm  iroa  &  Flalra  ia  viaeaU  (Bd.  %  tHt).  Dar  Graad  die- 
ler  Aaaataaaa  icMat  mir  kaia  aaiarer  ala  die  Ualariicba  BrklinMif 
dea  atar  $otlkM(tu$  iMiu  m  TWKa  SupmU  mm  (Varra  5,  169^  der 
umittaibar  aar  Wabaaaf  dea  Sarriaa,  der  ja  dea  Biqvllia  bewehaea 
mosste,  also  a«ek  des  Tarqoioius  führte,  wie  aus  der  kritiseh  tekwie- 
rigen  Stelle  des  Livius  1,  4S  hervorgeht  (vgl.  Th.  II).  Dass  der  Name 
vieut  sceleratus  (ähnlich  vicus  jtobrius?)  sehr  alt  sei,  ist  zu  bezweifeln: 
8.  §  8.  Pär  den  vicus  cyprius  (so  Liv.  Varro  Dionys.)  liegt  zwar  nur 
die  Deutung  des  Varro  a.  0.  vor  a  cypro  quod  ibi  Sabini  cives  additi  cort' 
iederuTit,  qui  a  bono  omine  id  appeUarunt:  natu  cyprum  Sabina  bonutn^ 
iodesseu  wissen  wir  ja,  dass  Varro  selbst  an  verschiedenen  Stellen 
verschiedene  Ableitungen  gab  und  da  uns  das  Wort  jetzt  auch  aus  dem 
Umbrisrhen  bekanut  ist:  Cubrar  vmtrer  =  Cuprae  rnatris  (Corss.  Zs.  f. 
vgl.  Spr.  20,  Sl),  so  ist  die  Annahme  durchaus  zulässig,  dass  voo  einer 
solchen  Göttin  die  Strasse  benannt  war  (vgl.  natee  A.  öö)  aod  dass 
dicie  Beaeaaaaa  anf  den  ^gatnm'  Ktfoia  fdlirte. 
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es  zwei  Wohnungen,  welche,  wie  er  selbst  unter  die  Götter 
versetzt  war,  als  coimmvia  Ueibgtliümer  erhaltea  wurden, 
auf  dem  PnkObi»  wo  m  mögen  woidto-  uBd^dUfi  itQSteifitidt 
gegründet  bette  uad  «ut  4m  Ke^iilol,  dem  iddakae  .Müt^puntit 
der  neuen  Doppeistadt.  Ebenda,  auf  der  Arx,  wohnt  oatör- 
licb  aucli  Tijtua  Tatiu&  Bei  4en  ubrigila .  ü&iugäa  hatte 
es  die  GrüBdiiiig«  Hiebt'  se  ilekbfci  doek  war  .et.  gAoteiw  den 
Erfinder  der- Staatsreligion,  den«  Sabiner  Nums,  zuer&l  auf 
dem  sabiniscben  Quirinal  wohnen  und  dann  die  geistliche 
regia  beziehen  zu  lassen  Konnte  man  dann  sein  Gegen- 
stQck,  deil  friedfertigen  Amtoi  fedit  gut  in  oder  bei  der 
domus  regis  bei  dem  Larentempel  unterbringen,  so  mochte 
scholl  die  Auaiugje  dieses  Tempels,  vielleicht  auch  der  Stolz 
d«B  Königs  bereetatigeo,  den  TuUua.  auf  der  M6be  ider  Yeüa 
—  der  noch  spätei^'  g^efärciliteten  Feste  beim  ^Pedatnileibpd 
wohnen  zu  lassen ;  freilich  mussten  diejenigen,"  tiadi  welchen 
er  den  Caelius  der  Stadt  einverleibt  hatte,  ihn  dann  ^uf  die- 
sen Berg  ülfersiedeUi ')«  So  bleibt  d^  erste  Tarquipiut^  pber; 
irii  weise  nichl  beatkottt*  anan^Bbe^  veabaib  vom  djemi  in 


JUuaubis  .^obal  aach  So}ia  2^  t$  i|a  tugurütm  FäuHvif'  w£  dem 
Gornalos:  di«ft  tat  die  c^fa,  »pijkei\eiiA»  Jlmmdi  wMie  AI.  2, 
26$^  ab^r.  aneli  auf  4w  Ri^Kd  «i^Vas.  Mab  Vilniv.  fi,  1,  $  eiae 
ßmvU  ooEfffi  -die  notlnreDdlfe  Folge  4er  J^rabsrung  det  Bfjt<iJ|g  (vgl. 
TJuJI):  ans  abaliehan  Grond^ii.aiatkeii  iNofOt  «imI  «Xai^fuiniii»  m  (qntm). 
Beide  oasae  eiod  die  coiiiieierirjteB  Wohnhäuser  des  SUdtgrUnders, 
Preller  Ausg.  Aufs^.  .486  Jiicli^^  e(;kaiiut  ^4JL  ü^ber  deu  Jupj^Uer 
Feretrius  Th.  II.  •  ,  '  . , 

•)  Soliu  2 1 :  ISuma  üi  colle  pritnum  QuirinaU,  äai/idf'^ftQp^  aoäem 
f^estae  üt  ref^Ui  quae  ad/iue  ita  appeUatur.   Vgl.  A.  9. 

^)  Solin  22  f.:  TulUus  Hostili'us,  ubi  poslea  dexivt  Pei\atiuin  aedes 
facta  esL  ,  ,  .  y4ncus  Marcius  in  mmnia  sacm  via  ubi  aedes  Lamm  est. 
Es  uiuss  angeuuuiiueu  werdeu,  dass  die  Quelle  Varro  ist:  wenn  also 
aus  diesem  citirt  wird  (Aou.  531)  Tullum  Hostilium  in  ß  cliis,  ubi  mmc 
est  aedis  deuni  PenatiM/if  Ancum  in  Palatio  ad  portavi  Uugimus  sub 
ßimstra,  so  knaa  die  zweite  Notiz  auch  nur  di^  JNähe  des  JL^areiitem- 
pels  bedeuten.  —  Tullus  auf  dem  Cfff^Mi»:  Dionys.  3^  1»  I4vias  1,  30: 
ibique  deindtt  habitamt.  Diese  Wuhuung  wii'd  mit  ihm  selbst  durch 
Blitzechleg  vereichtet  (das,  di).  -r- .  üebar  die  droiiaiide  V^e  A.  6^ 
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uiniillellKirMcf  NüIm  4m  Atum  «iUergd^nchfhat-^).  — •  Es  ist 

llar,  dass  die  Angelpunkte  dieser  Erfindungen  die  zwiefachen 
Königshauser  regia  und  domns  regis  (s.  Tb.  11)  sind  und  dass  in 
dem  RegiBter  4er  boMigett  Thttleti  Könige,  wie  in  4er 
Bentonf  eines  NasMiis  (vieus  Me2er«fii9),  - dae 'twar  dOrftIge 
aber  doch  eben  ausreichende  Material  zur  hurchfOhrung  dei* 
Systematik  gegeben  war.  Wie  selbst  kritische  und  sonst  mit 
der  Art*  der  Quellen  irerlraate  Gelehrte  in  diesen  der  albani**' 
sdien  .Königstafe)  «i  '  MrailkMeÜ  gMehen  Erftsdung  mH 
Umkehrung  der  richtigen  Schlussfolgerung  eine  Volkstradition 
über  die  ältesten  lleiitgtbümer  haben  Gnden  können,  bleibl 
mir  imeritlärlioh     .     i  •   '  .  . .  *  v 

AUMob  besMIt  ist'  es  mit  d«r  BescMoMe  ddb  liOnig» 
liehen  Bauten.  Zwar  eine  Thatsache  liegt  derselben  wiederum, 
wie  wir  zeigen  werden,  zu  Grunde:  die  Erinnerung  an  die 
BaatbHigiieit  mite  engewandeklea  Herrsch^igesehlechU;  alles 
ater,  into  darOber  Jiidausgeht,  bsi  nioUt  den  aiiiideilen  :Weifth 
and  ist  mit  ähnlichen  Mitteln  und  nach  ähnlicbem  Muster 
wie  die  Stadterweitnngsgeschichte  und  ihr  Anhangsei,  das 
Ver^eichfilss  der  Könij^hduser,  ^usanAmengeleiuit  worden. 
Der  erste  Eroberer  na«li  dei:  Gründung  de«  Staats,  der  'riaictie' 
ToUhs  niuss  auch  das  er^te  Beispiel  der  nachmalig  so  ge- 

8)  Solin  24;  Tarquinius  Priscus  ad  Muffoniam  portam  snpra  suiH' 
mmn  novam  viemi,  Li\  ius  1,  ad  StatorU  und  zw.ir  mit  deo  oberen 
Frostern  nach  der  via  nova;  dies  scheint  ebenso  sehr  auf  die  Identitiit 
■lit  der  Wohniuig  des  Ancaa  (A.  7)  als  mit  der  des  Superbus  (A.  4) 
zo  deuten.  Letzteres  nimmt  Sehw^g^ler  (],  779)  und  wohl  schon  An- 
Dias  Fetialis  bei  Plia;  34,  13  an,  da  er  dia  Statue  der  Cloelia  cotttra 
hvi*  Stätoru  uedem  in  vestühüo  Superbi  donius  ttmV^Xi  Die  Frage  ist 
schwierig  und  wirii  Tk  U  in  MMerem  Zusamlnenhatig  erSrtert  worden. 

^)  Den  AasgingsflaalEk,  ^  re^)  hat  Ambrosch  iM^t  richtig 
hesrtbeilt;  im  übrige*  ist  e^  Mbl  'wxf  RUrMt  gekonnten.  Aoeh 
nit  der  Akribie  ist  es  oieht  weit  Imt^  so  aegt  er  Sw  37,  die  <Sige' 
brifee  4)Ni  NuM  im^  VtmfA  der  4!«iriMM,  «i  tMa  QttkrMU  wohnen 
laoMf  ieb  wün  niGiü.tvtt>Milt^  oel/o  K^  otaht  bei  Sofia  (A.  e)  i4  doe 
Hm  «nd  bei  •Mwoiit.i«!^  We  IlyilieiflMn'Mieo'a;  itoldio  die  ge* 
ftli^llBft  Cüüe  der  4Npige  «onlii  reMeo  taAt  ieB  Vkitor  und  Befoe 
ur  Basis  baboo  (vgl.  Bd.  2,  510),  zu  widerlegen,  ist  unntSgllcli. 
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wöhnlichen  Bauten  aus  dem  Beuteerirag  {de  manibüs)  geben: 
noch  in  später  Zeit  trug  die  Curie  aeymen  Namea  (pmia 
Ho$tiUa),  Unaiumichlich  war  dann  dar  SeUuas»  daaa  4aa 
Camitium,  ihr  Vorplatz,  von  demselben  Könige  eingefriedigt 
wurde  ^^).  Der  Schöpfer  des  Verfassungsstaates  baut  das 
Siaatogeßngiiiaa,  daa  fortan  seinen  Namen  tragt  (rnUNiiittfii); 
war  dasa  es  Leote  gab,  Ae  denn  doch  die  Uebekhiler  auch 
Yor  dieser  Zeit  in  sicheres  Gewahrsam  gebracht  wissen  woll- 
ten und  so  den  Ancus  vorher  schon  den  carcer  erbauen 
Hessen").  —  In  die.  Geaehidite  des  Mamerbaoea  wardkii 
aatfirlich  die  Könige  vea  Ancua  an  der.  Rrihe  uaeb,  wie 
sie  die  Stadt  erweitern,  hineingezogen.  Aber  ein  beach- 
tenswertber  Rest  echter  Kunde  lässt  das  Gescblecbt  der 
Tarqnbiier  suenl  den  flMmuanentakn  Steinbau  eiaföliren, 
die  grosse  Stadlmauer,  die  Kloake/  den  Juppitertempel  und 
den  Circus  bauen:  nur  mischt  sich  hier  gleich  wieder,  an- 
gebangt an  eine  falsche  Etymologie  (YBlabnm  a  vßli$)r  die 

>«)  Dar  dives  TMu  4fs  Horas  C.  4»  7,  75  (rishtia  vaffftaadaa 

Sebwegler  1,  577  A.  3)  fgeü  9t  MUfiä  d§  mrnmMU  tumdtkm  ^  emriam  i 
(Cic.  de  rep.  2,  17,  31,  ygL  Varro  5,  155);  die  gangbara  Brklinuig 
ist  in  niehlB  besser  beglaabigt  ide  die  aUgeaieie  «nfgegebeae  des 
TMutum  qmI  die  nur  M  Vepiseiis  (AariL  41  Tae.  3)  verkomiMde 
BeteiehnuDg  for  de»  dasMligeB  *Seoat',  curia  PmipUSrnm^  kani  mf 
kelae  Weise  als  Zengalss  fir  das  kanifKcbe  Alter  betrautet  werdea: 
veraintblieb  iit  er  eiee  verittergehend  beliebte  feierliebe  BeoeaDung, 
welcbe  aa  die  teairitas  ttmporit  PompiUam\  Amm.  14,  6,  6,  erianem 
soll.  Ich  bin  auch  jetzt  noch  der  Meinang  (Hermes  8,  218),  dass  der 
Name  von  dem  Neubau  eines  Hostiliers  herrührt:  von  diesem  im  6. 
und  7.  Jahrh.  sehr  mächtigen  und  sich  selbst  für  uralt  haltenden  ple- 
bejischen Geschlecht  (vgl.  Mommsen  Forscb.  1,  104)  konnte  sehr  wobl 
der  Ruhm  eines  solchen  Baues  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  beansprucht 
werden.  Soll  man  ernstlich  glaoben,  dass  vor  dem  6.  Jahrhundert  die 
Curie  am  Comitium  auf  den  Namen  des  dritteo  Küaiga  getauft  wordea 
ist?  Mir  erscheint  das  widersinnig. 

Featus  S.  356:  TulUanum  . .  Servwm  TtMtm  regvm  <udißcagte 
aümtf  daher  hei  Varro  5^  151 :  ideo  quod  addüvm  a  TuUto  beianbehal- 
tea,  aiebt  a  TuUo  zu  schreiben  ist,  wie  Sebwegler  1,  608  a.  1  richtig 
bemerkt.  —  Aaoua  als  SrbaMr  dea  emar;  Idviaa  1,  33,  VfL  §  4 
aad  Tb.  II. 


Digitized  by  Google 


f 


§  2.)  Dl£  ALTfiST£N  AI^SI£D£LUNG£N.  159 

ledigliGli  auf  bkchan  ScUuMMgemngen  btrahende  ErUute** 
ruDg  ein,  daas  4er  Kloakenbaa  erst  das  Fornm  troeken  ge- 
legt (worüber  §  1)  und  so  dem  Comitium  diesen  grösseren 
für  den  Marktverkebr  bestimmten  Kaum  beigegeben  babe  ^'). 
Die  VertbeUiiBg  dieaer  Bauten  zwiacheB  dem  ersten  mid 
iweiteD  Tarquintns,  die,  wie  sich  feigen  wird,  unhaltbare 
VerToUständigung  der  Geschichte  durch  die  Erfindung  der 
Befestigung  auf  dem  rechten  Ufer,  die  ebenfalls  höchst  be- 
dankitciw  RoUe,  die  der  rtaische  Tbeseus,  Senrius,  ala  WaU<- 
erbauer  spi^  seigen  die  Hand  eines  oder  mehrerer  jüngerer 
Schriftsteller,  welche  die  sieben  Könige  möglichst  gleichmässig 
mit  Theten  ausstatten  zu  mössen  glaubten.  Aber  noch  mehr« 
Drei  falaehe  £ty«oologien  und  jenes  *  erste  Beispiel*  eines 
staaterechtUchen  Akts,  dea  Baues  de  «mmiMüi,  den  sieh 
Tollkommen  gleichartig  die  römischen  Stiftungen  der  Heilig- 
thumer  des  Jnppiter  Feretrius  und  Stator  als  vorbüdlicbe 
Beispiele,  jenes  ier  ^folia  epoNii,  dieses  der  G^obung  does 
Tempels  durch  den  Feldherm  vor  dem  Fitode,  anreihen  ^'), 
weisen  deutlich  auf  eine  Zeit  sammelndei*  und  klügelnder 


^)  Die  Stellea  über  deu  Mauerbao  §  <t  z.  A.  Uebrigens  ist  die 
Tradition  bis  auf  Nebendinge  ziemlich  fest.  Dem  Aucus  schreibt  die 
Qaelle  des  Livios  (vgl.  A.  ]])  die  Befestigung  auf  dem  Janiculam,  die 
Tiberbrücke,  den  carcer,  die  Hafenanlagen  von  Ostia  zu  (so  schon  Kn< 
uias  bei  Festus  258.  142  =  Ann.  145  V.),  also  ausser  dem  offenbar 
später  eiogeschwärzten  career  eigentlich  keine  der  städtischen  Bauten. 
Der  erste  Tarquinins  mnss  dann  nach  der  Hvianischen  Erzählung  den 
Tempel  fundamentireo,  den  Gircus  anlegen^  die  Entwässerung  durch  die 
Kloake  vornehmen  (L.  1,  35,  8.  37,  6,  7),  der  zweite  die  prächtigere 
AaffohruBg  des  Tempel«  planen»  den  Ckcas  avsiMneny  die  ünuptkloake 
•nkgen  (1,  53.  56). 

Tempel  in  Schlachten  gelobt  and  de  manibüs  gebaut  sind 
hänig:  YgL  Foraa  nrbis  S.  28  (wo  noeh  Vür.  fi^  6,  8  biozngefügt  und 
auf  Mommsen  Hermes  1,  176  verwiaaen  werden  konnte);  die  Curie 
ond  das  ConutinB  aind  Umfia,  Daaa  auch  die  Weihung  des  Heiligthums 
des  Jeppiler  Stator  Wa  gaiart»  bedarf  kainea  Bawaiaaa;  aber  daadaa 
Feratriea  A.  15.  Data  M  lElyaalagian  4ai  VMbtmm^  TMmmm^ 
im  eiir«i  U^Mia  lltar  aalan»  ala  Me  graadliadM  Zelt,  iai  niahl  i«  er- 
weisen. 
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Gelehrsamkeit  hin,  dieselbe  Zeit,  in  der  man  das  ^erste  .Bei- 
spiel' ehMift  Perdueltions«*  uoid  enm  Prov^^lutiMiapnieesBes 
der  Geschi^lite  Ißinftigto  md  mü  Mfi  «iner  filschbni  >Btymo^ 
Ingie  das  Fetialenrecht  von  den  'billigdenkeiidcn'  Ae((uicol<»rn 
herüberkommen  Hess  ^^).  —  Es  ist  bozeicbneiMi «genug,  dass 
die  ErfindoDg  «ieh  meht  in  gieieber  Weise  «it.'aii'>dkB  Prdfaa- 
bauten  so  an  di^.heiUgeih  gewagt,  oder<doch  nur  scbMitcm 
die  Thatsache  bestritten  hat,  dass  der  tarquinische  Tempel  bau 
in  den  Akten  des  Pontiiicalcollegiums  als  der  erste  vei*- 
xeicbaet  stand«  von.  dessen  Vollendung  sugleiek  die  Yar* 
ebmng  Ten  Gfttteriiildena 'datirte.  Zn  der  •  Kategaate-  der 
saceAla  fana  und  rfc/u6ra  (Bd.  2,  271  ff.) ,  gehörten  also  <lie 
Heiiigthümer  des  römischen  UrstaatSt  das  VesUi^,  Laren-  und 
Penateabeiliglhuni  und  die  wonigeii^  angefaAieb:  «ba  dM.lLaaii- 
gen  vor  den  Tarqniniern  gegrindeten  KultaastäMan  V»).  Wenn 
sich  daneben  die  Notiz  findet,  dass  ein  oder  der  andere  König 
dodi  ein  früheres  fanum  schon  in  eme  eigenthche  aedes  ver- 
wandelt und  Servius  seiner  Patronki  der  Fortun*  aUinn 
mindestens  drei  ifeiligthtoer  und  den  Teni)Ml  dbr. Diana 


^  Dm  inaae  sMium  ifimmidi  qm»  pimm  gifi'aiag  m  Jlmumis 
dmikiuJMswd  (SeMci  de  brev.  Vitt»  Id)  eMMflS  tim  J>«rail<r  s«r 
Zeit  Gieere'e  «nea^bildetet  ^  SjMim  vaa  GeadiiekllfüicfaBasML  Cdber 
die  ProBeese  Moniiiea  ilenies.4,' 22«  * 

.  iv)  Varro  irit  nUa.  ß,  (Noe.  494)1  kam  aeüs,  qum :  nmm  ^ 
nuOHt  motu  p$§t  JMa  t  «ft  (tiak  P)  «nfve.  eimtfe  imimm^  W)  mgiU 
tempüfiöüt  ddubHi  fmw  fmaki  (ieh  WNaanIhe  fatimH  »,.fiiM«M  r.i  a. 
s.  >v.).  Damit  stinulit  Sbereie,  date  die  rooMilisotkeii  lUeiUgthäiuer  vor 
ihrer  Nengründung  darch  Augastas  als  kleine  Kapellen  bezeichnet  wer- 
den, das  Heiligthum  der  Fides  als  saci'uriuvi  (Liv.  1,  21),  die  des  Favor 
und  Pullor  (Liv.  1,  27,  7)  wie  die  auf  dem  Kapitul  durch  Tarqaiu 
exaugurirten  (Cat«  bei  Festus  S.  102  unter  ?tequäu/n)  aU  Jana.  Eben- 
falls stimmt,  dass  nach  Varro  (Augustiii.  de  civ.  4,  31  u.  A.)  die  liönier 
170  Jahre  lang  keine  Bilder  hatten,  vermuthlic-h  also  nach  ihm  Tar- 
quinius  der  iiltere  zuerst  ein  solches  im  ka[)ituliuiächen  Tempel  weihte. 
>i.  Kettner  Varronische  Stiidieu  (Halle  Iböä)  S.  57  i.  nnil  Detlefaeo 
arte  Uoin.  antiquissima  (Frogr.  GlückgUdt  1867)  8.  W  f. 

1^)  So  heisst  es  von  Adcus  bei  Liv.  1,  3^,  ßgtefi^pi9  rebuM 
belio  gestis  aedU  lovis  Feretrü  ampUßcata,  , 
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weiht  so  sehen  wir  auch  hier  die  nachbessernde  schrift- 
stellerische Hand,  welche  Uioge,  die  in  offenem  Widerspruche 
mit  der  besten  UebertiefeniDg  stehen,  zu  bestimmten  Zwecken 
einschwirzt.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dass  auch  fttr 
diese  Dinge  Valerius  Antias  wenigstens  die  später  allgemein 
giltige  Fomulirung  des  Details  gefunden  und  dass  schon 
Varro  gerade  -wie  Geero  ibn  jeder  fftr  seine  Zwecke  ausge«- 
nntzt  hat,  obwohl  dieser  ihn  gar  nicht,  jener  nur  flüchtig 
erwähnt,  vermuthlich  als  einen  in  jedermanns  Händen  befind- 
I  liehen,  wenn  auch  nicht  sonderlich  angesehenen  Schrifstelier  ^^). 

")  lieber  die  Tempelbauteu  oder  Gründungen  des  Servius  haben 
augenscheinlieh  sehr  verschiedene  Ansichten  und  bei  den  jüngeren  An- 
nalisten sehr  willkürliche  Hypothesen  bestanden.  Allgemein  wird  ihm 
der  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  (13.  August)  zugeschrieben, 
dass  er  auch  den  der  Luna  daselbst  (28.  MÜrs)  gestiftet  habe  (Tac. 
Ado.  15,  41),  scheint  Ovid  (F.  3,  883)  nicht  zu  wissen.  —  Von  For- 
tuoentempeln  schweigt  Livios  ganz,  zwei  kennt  Dionys.  4,  27:  tov  ^Iv 
h  ayoQu  Tfj  xaXovfiiVf^  ftottQÜff  tov  ^T€^y  inl  rnTg  Tjtoa^  Tov 
Tiß^gtas,  fiv  avdf^iav  ngosf/yo^ivasPf  xai  ruv  vnd  'Putftctfmp 
Md^ot.  JBrsterer  ist  der  bei  Livins  mehrfaek  genaoBte  fin  fofo 
boario  SS ,  27  Mm  pariam  Carmentalmn  25,  7:  seinen  Dediei^netag 
kennen  wir  nieht),  ier  zweite' !st|  wie  l&igst  Itemerkt  woHten  ist 
(Beeker  478  t%  Äis  ron  Varro  6,  17  dem  Servius  beigelegte  famm 
FwtU  (1)  Fcrtunoß  iemndtm  ftbrnim  eßstra  vrbm»,  dessen  popalSrer 
natali»  (ders.  bei  Non.  S.  144)  der  24.  Jnai  ist  Sehwierigkeit  macht 
der  amit.  Rai.  z.  d.  T.:  Forti  Fortunm  trans  !Fiber{im)  ad  müliariium) 
prim{um)  et  sext(um);  und  ad  sextum  sind  die  alten  Dedicationen  an 
die  Fors  Fortuna  gefunden  worden  (CIL  6,  1,  167 — 169).  Also  zwei 
serviaiiischc  Heiligthümer  trans  TiberirnJ  Darüber  s.  Th.  If.  — 
Hndlich  erwähnt  Plinius  36,  163  aedein  Fortunac  quam  Sieiam  appel- 
Itint  a  Servio  re^e  sacratani,  welche  Nero  in  das  goldene  Haus  ein- 
scbloss.  So  nehmlich  mnss  geschrieben  werden  Ut  iam  die  Leidener 
Hs.,  seiani  mit  der  Bamb.  die  übrigen,  Sniam  Vulg.),  wenn  die  Inschr. 
Gr.  18  V.  J.  12  n.  C,  weiche  durch  Smetius'  Abschrift  (29,  6)  bekannt 
ist,  richtig  gelesen  worden  ist:  .  .  Sieiae  (so)  Fortunae  . . .  mag:  vici 
sandaliari  reg.  IUI,  Apokryph  ist  natürlieh  auch  der  Dias  Fidins  des 
letzten  Tarqninius  (Dionys.  9,  60). 

it)  Ffir  die  Details  der  Geschichte  des  kapitolinisehen  Tempelbaues 
ist  Valerius  Hanptqoelle  (§  3  A.  17  n«  Tb.  II).  Dass  er  stark  in  der 
oben  lezeiehneten  Methode  der  'ersten  Beispiele^  gearbeitet  hat,  ist 
aneb  sonst  naehweisUeb  nnd  yon  Mommsen  bei  Gelegenlieit  der  'ersten* 

Joidaa»  lOmlaehe  TopographW.  Li.  ü 
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,  Müssen  vir  demnach  die  tradiiienelle  Entwickeluogs- 
geschiehte  der  Stadt  von  RomuhiB  bis  m  den  Tarqninsemi 

bei  Seite  legen,  besitzen  wir  dagegen  von  der  Gründung 
der  Stadt  auf  dem  Palati  um  Nacbricbten,  weldie  zum  Tbeü 
.mit  dem  Befund  der  Trämi)iier  in  marlLwärdiger  Weise  über- 
einstimmen.  Freilich  kann  nnn  beis|rie)sweise  Öber  die  An- 
zahl der  Thore  der  HoinulusstadL  eben  so  wenig  eine  schrift- 
liche  Uberlieferung  auf  uns  gekommen  sein,  wie  ui)er  die 
erste  'Anlage  des  Comitium.  Aber  vir  haben  es  hier  mit 
einer  Gruppe  von  Ueberiieferungen  zn  thon,  welche  mit  den ; 
bisher  behandelten  gar  keinen  Zusanniienhang  beben:  den 
Ueberiieferungen  des  ältesten  Kultus.  —  Unschätzbar  ist  für 
uns  die  Nachricht,  dass  am  15.  Februar,  dem  Luperkalienfest, 
die  Gilde  der  luperci  in  Thierfelle  geklddet  einen  Umlaof  um 
die  'alte  palatinische  Stadt'  hielt.  Diese  an  den  sogenannten 
Kalender  des  Numa  geknöpfte  iNachricht  weist  so  gut  wie  alle 
ihres  gleichen  und  wie  das  Ceremoniell  selbst  in  das  höchste 
Altertbum  zurOck      Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Umbuf 

Prozesse  (A.  H)  hervorgehobeu  worden.  Dasselbe  gilt  von  der  Ge- 
schichte des  Ursprungs  der  Beredsamkeit  in  Cicero's  Brutus  (Hermes 
6,  209  ff.).  Damit  wäre  vercinbai-,  wenn  Piso  des  Livius  Hauptquelle 
für  die  luiitig^sgcschichtc  wäre.  Indessen  haben  die  bislieri|;eu  Unter; 
«ochun^en  die  Sache  noch  nicht  ins  Reine  gebracht. 

Aelius  Tubero  bei  Dionys.  1,  SO  lässt  die  Hirten  des  Numltor 
den  Romulus  und  Remus  überfallen^  als  sie  das  arkadische  Fest  feierten: 
^Vixa  iXQviv  Tovs  niQl  lo  Uakldiiiov  oixovviag  rdHv  v^wv  ix  xov 
jivxmiov  tt&vxoTftc  TtiQiiXxi-elv  trjv  xtofujv  yvfxvovg  * .  toüto  (F^ 
Xit&OQftiv  tum  TüSv  x(ouT}Td)V  najqiov  idvvaiOf  tos  xal  vvv  in  , 
ÖQätau,  Varro  6,  34  (vom  Luperealientage,  dies  februaius  quod  tum 
fehruatvT  pi^lu^  id  eU  btperds  nudü  lustratur  aniiqwim  oppidum 
Palatinum  gre^bus  humanU  cinctum  («Dteji^  vgl«  5,  165  antiquim 
Qpfidum),  Flut  Rom.  21:  xal  yaq  aqxofi^vrig  Ttjs  n€Qi^QOfii}i 
zo£pff  Aavnigitovs  oqiifAiv  ivrtv^fv  Snov  rov  ^PtofAvkov  ixitdiivai  I 
yovaiv.  Dass  sn  Caesars  Zeit  aach  'in  andere  Tbeile  der  Stadt*  ge- 
laafen  wurde  (Marquardt  Handb.  4,  404),  sa^  Plnt,.  Caes.  2^1  nidit: 
«fice^^ovff»  dvd  tiiv  niltv  yvfivoti  sie  mnsstenja  f^rädedeo  Ifittel- 
poiikt  der  Stadt,  die  saeva  dorcblaafen.  Mammaen  vermnfthete  CIL  1  S. 
364  in  der:  Stelle  des  Varre:  ß  regihus ßomanU  vioembus  dneium  nod 
wiederiiolt  dies  ipegen  meinen  Widerspnicli  (JBd.  2, 269}  neuerdings  im 
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die  Lustration  der  Stadt  bedeutete,  ausgehend  vom  Lupercal 
und  zu  ihm  zurückkebrcnd.  Ich  habe  schon  Bd.  2,  269 
darauf  aufmerkaam  gemacht«  dasa  der  Weg,  den  die- luperei 
bei  dieaeiB  Umlauf  lur  Zeit  Gaeaara  eiiiachlagen^  aie  ^mitten* 
durch  die  Stadt',  d.  h.  über  die  sacra  via  führte  (A.  19) 
und  dass  dieser  Weg  kein  anderer  war.  als  das  Pomerium 
der  palatisisohdD  Stadt,  deasen  Lauf. rar  Zeit  Caeaara 

ierk^nbar,  durch  GrenaatiBine  gaaicbert  war,  wie  der  Lauf 
des  Poiiierium  der  servianischen  Stadt.  Das  heseugt  Tacitus 
iiisdrückUch»  wahrscheinlich  gestützt  auf  die  Auguralbucher 
dea  JIL  Valeriiia  Meaaalla:.wie  die  Sorge  für  das  aerrianiathe 
Pomeriam  den  Augurn  nach  Auawew  dctr  noch  erhalleilen 
Steine  desselben  oblag,  so  auch  die  des  palatinischen.  Es 
ist  aber  nöthig,  ehe  wir  von  der  Bedeutung  dieses  Pomerium. 

I  weiter  handeln,  die  taoiteiache  BeaobreibuEg  desaeiben  xn 
pröfiMi      —  Heaaalla,  auf  wdehen  w  a.  0.  die  Beacfarei- 


Hermes  10,  49.  Ich  muss  dabei  bleiben,  dass  es  unmüglich  ist  anza- 
aehmco,  dass  Varro  an  den  Mauern  des  Palatiom  mehrere  'römische 

,  Kdoige'  bauen  lässt  (welchiBr  «Ite  Schriftsteller  weiis  davOD  2)  und  kau 
nicht  zas^eben  dass  in  ^eges  humani  als  Bezeichnung  der  lait  Tbier- 

r  feilen  geschürzten  nudi  luperci  etwas  'Skurriles'  liegt. 

TacitQs  Ann.  12,  24  (wo  er  Ton  den  Brweitei^ngen  des  Pome- 
riam s^ebl,.  s.  I  5)ft  «etf  inUium  oondmdi  et  putd  frtmam  p&merhm 
Bammkie  pewfü  m$eere  kaud  ekem^mm  fear*  ^gUur  a  fmro  booHOf  tAi 
aermtm  tauri  eimvlamm  atpieimui,  qufß  id geem  tmimaHwn  ani^sKßibr 
iäur^  mime  äetignumdi  appüH  eoepiiu  vt  megnam  HereuHa  erem  arnj^ee- 
tervter.  inde  eerHt  spatHs  MerieeÜ  lapHnpet  ima  mmHt  PeJUMniadaram 
Cmgij  mesB  ewiat  eetwei^  hm  M  saeethm  Lähm  flotomque  Hemaman: 

I  d  Ct^oUum  non  a  Komuk  nd  a  Tüo  TaHo  addüum  urbi  eredidere.  So 

{  die  Hs.,  Dar  dasa  aia  ooMä  tiad  lenm  d»  fitrumque  ramaw—l  hat,  alber 
d0  hat  achtn  der  Kmeklor  gestriehea»  lUmU  kt  deai.  S&am  genügt, 


wie  fieeker  (Df  moria  &  ]4To]i.  a  101  i;)waa  Tor  ihla  Maachar  (wie  aa. 


icheiat  aneh  Niabahr  l^  298)  henerkt  be*.  Ffir  Me  .Beaebrdbuog  daa. 
PoMflaai  komnt  WrasaeahorM  Aeadernug  (von  Pfipperday  aofgeaom- 
■ea)  Larum,  inde  forum  Romanum;  forumque  auf  dasselbe  hiaans;  ieh: 
halte  sie  aber  für  unrichtig,  weil  die  Bemerkuag  über  die  Stadterweite- 
rong  schwerlich  etwas  Anderes  als  eioen  der  inontes  betreflen  konnte. 
Ritter's  Larujn;  dein  Jorumque  Ii.  et  Capiiolimii  u.  s.  w.  beraubt  uns 
des  uuthweqdig^i  Büdpooktea,  OrelU'9  Larundae  J'orutnque  H.  ist,  wenik 
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bung  des  Tacitiis  zurückführten  und  aus  dem  wir  ihn  er- 
gänzen dürfen,  bezeugt,  dass  das  palatinische  Pomerium  in 
d«r  Tiefe  den  palatiniachen Berg  umz^og^^).  In  der 
Zeily  in  wekher  er  admeb,  und  später  f  erstand  man  unter 
dem  * palatinischen  Berge'  die  Erhebung  in  derjenigen  Aus- 
dehnung, welche  nachmals  die  üaiserbauten  bis  zum  dritten 
Jahrhundert  enigenonunen  haben,  d.h.  von  der  Ecke  über 
dem  Vesfatempel  bis  snm  Septisomom ,  Ton  der  Caeasstiege 
über  dem  Eingange  zum  Circus  bis  gegen  S.  Bonaventura 
hin :  bis  bieher  reichte  der  Bezirk  des  Apoilotempels,  welcher 
m  Motto  lag.  Von  dem  Beifie  hatte  die  10.  augustische 
Regien  ihren  Namen ;  sie  begriff  aber  audi  die  umgrenzenden 
•  Tiefen,  wie  die  in  fast  allen  Punkten  verständliche  Grenz- 
beacbreibung  beweist  (Tb.  II).  Es  steht  also  zunächst  mit 
dem  Spradigebiiuch  der  klasaiaehen  Zeit  in  Widerspruch, 

^   wenn  man  angenommen  bat,  dass  von  den  beiden  durch 

eine  Einsattelung'^^)  geschiedenen  Erhebungen  des  Palatium  nur 

die  nördliche  das  alte  Palatium  sei  und  dass  die  Linie  des 
Pomerium.  hei  Tacitus  -  nw  dieees  umbnifen  könne.  Die 
ganse  Hypothtsse  wird  dttrch  die  Reste  der  Befestigung  viel- 
mehr widerlegt  als  gestützt  (s.  uuleii)  und  die  zum  Beweise 
berbeigezogeueu  Zeugnisse  besagen  nicht,  was  sie  sollen.  Vor 
allen  Uingen  aber  spricht  Tadtua .  selbat  dagegen.  Er  be- 
sehreibt das  Pomerium  folgitoderniaassen  (A.  20):  bei  der 
Gründung  der  Stadt  habe  m«in  wie  iiblich  (s.  unten)  die  Furche 
vom  Forum  boarium  aus  zu  zielien  begonnen,  um  die  ßra 
maxima  des  Heircules  einzuschUeswo.;  'von-  da'  (also  von  der 


dabei  an  Larentia  gedacht  ist,  unmöglich,  wenn  damit  par  das  allbe- 
kannte Lareoheiligthum  bezeichnet  sein  soll,  widersinnig.  Die  entge- 
genstehenden Ansichten  'ßunsen  1,  13Gir.,  Piale  Sulla  fondazione  di 
Roma  1822)  zu  widerlegen,  scheint  hiernach  iibcrilüssig. 

Messalla  (nehmlich  M.  Valerius  Messalla  Corvinus  Gonsul  701 
dessen  Bücher  de  auspicris  mehrfach  citirt  werden:  Bd.  2,  208)  bei 
Gellius  13,  14,  2:  antiquissiirtum  autem  pomeHuvi  quod  a  Rotnulo  tnsti- 
ttUutn  est  Palatini  montü  radicibtts  terminabattti'  (darüber  mehr  untea). 

'*)  Ueber  diese  s.  tinten  Th.  II.  Rosa's  Annahme  verwirft  mit 
Acekt  LcBciMi  Avnslft  d'.  J.  1^71, 42  ff.  nnd-Giiid«  del  Palatino  S.29.  77 
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Front  des  Circus  maximus,  etwa  zwischen  S.  Maria  in  Cos- 
madia  and  S.  Anastana),  ^atehen  in  beatimmtan  Zwischen - 
räum^  Stdne  längs  des  Fusses  des  priatiniscben  Berges  bis 

zum  Altar  des  Consus'  (an  der  ersten  Meta  des  Circus)  'weiter 
bis  2u  den  alten  Curien '  (in  der  Nähe  des  späteren  Septizonium), 
*dann  sum  LaranbeiügtiMun'  (auf  der  oberen  saera  via)  'und 
lum  rftmischen  Farum'  (d»h.  dm  Anfang  desselben  am  Fa- 
bierbogen,  bei  der  regia  und  dem  Vestatempel).  Dass  von  hier 
aus  die  Linie  zum  Anfangspunkt  zurückkehrte  und  hier  nicht 
»dera  hmlen  b»nte,  ala  länga  des  Berges  in  betrSchtilcher 
Tiefe  nnter  dem  heutigen  Beden  (wie  S.  Teodoro  zeigt),  ist 
seibstverstandlich ,  dass  der  Vestatempel  und  das  Velabrum 
ausgeschlossen  blieben,  ausdrücklich  beseugt  ^^).  —  Mit  den 
dmelnen  Punktan  steht  es  ao:  richer  ist  aunScfast  die  Lage 
der  ara  maxima,  weiter  kann  man  zweifeln  über  die  Lage 
dö*  ara^Consi  und  curiae  veter  es:  ist  jene  wirklich  mit  den 
jvnme  msloe  (worAber  unten)  bei  den  caroeres  und  nicht 
an  entgegengesetxten  Ende  des  CSrcus  anzusetzen,'  so  ist 
es  geradezu  unmöglich ,  die  Curien  ganz  nahe  denselben 
südlich  von  S.  Anastasia  anzunehmen,  denn  es  würde  keinen 
Smn  gehabt  haben,  drei  so  nahe  liegende  Punkte  zur  fie* 
rachnung  der  Littie  zu  wähle».  Ausserdem  verweisen  die 
Notitia  und  das  Verzeichniss  der  vici  der  Region  sie  deutlich 
in  die  Nähe  des  Septizonium,  und  zwar  zwischen  dieses  und 
die  Larenkapelle,  welche  auf  der  sacra  via  stand.  Ist  also 
die  bis  jetzt  noch  nicht  topographisch  untersuchte  Höhe  von 
S.  Bonaventura  ein  Theil  des  palatinischen  Berges,  so  wird 
kaum  etwas  anderes  übrig  bleiben,  als  die  Curien  unter  dieser 
in  der  Nfibe  des  Constmtittbogen  i^u  suchen  ^').    Es  ist  hier- 


^•)  Dioayt*  2,  65  führt  als  Beweis  dafür,  dass  der  VasUteaipal 
Niaer  Zeit  nicht  eise  Gröndang  dea  Bomulns  sei,  an  8n  t^c  xn^aytimiv 
mtL&ufiiißns  *B»fmiS' •  .,Une  Itfity«  Die  gena««  Bestiauraag  dar 
Lage  dassafteB  Ist  doÄ  akbt  gataagea  (Tk  Ii;  lasar.  fori  rom.  Eifh» 
a^  mr).  —  FMnmi  A.  40. 

Bahia  varaelMn  aia  anak  Prallar,  Liadaai  a.  a.  kk  bagaüge 
■ieh  hiar  kervonakeboa,  daaa-  Ma  IVafltla  «arrian  aalsMai)  FaHmam 
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bei*  imsidhei^  ob  das  Thal  ^8  Cireua  em-  cMler  ob  es  auage- 
aeUoaaali  blieb»  sehweriich  entcheidet  für  das  lelitera,  dass 

Augustus  den  Circus  als  eigene  Region  konstituirt  hat. 
Nimmt  man  als  Eckpunkte  S.  Anastasia- Septizonium- Ecke 
bei  &  Bonaventura  •&  Maria  Liberatrioe  an  und  misst  längs 
der  Strassen  die  direkten  Abstände,  so  erhilt  man  mit 
Ausschluss  des  ('ircus  einen  Umfang  von  etwa  1700  M.  = 
4930  r.  F.,  mit  Einschluss  des  Circus  von  gegen  500  F. 
mehr.  Wenn  die  auraitiBGhe  lOte  Region  11510  F.  maa», 
so  ist  Schoo  Bd.  2,  98  bemerkt  worden,  dass  dieses  wie  die 
übrigen  ümfangsmaasse  so  hoch  ist,  weil  als  Grenzen  der 
RegiM^jQ  die  Linien  der  vici  mit  ihren  Winkeln  und  Krum- 
.nroogen  gemessen  wurden*^). 

Tadtus  selbst  beseichnet  das  pmmrnm  als  die  Grraze 
der  Stadt,  welche  der  Gründer  durch  den  Pflug  zog.  Eine 
Reihe  von  Zeugnissen,  welche  eine  undurchbrechliche  Phalanx 
ZU  bilden,  schrinen,  erläutern  diesen  Gebrauch  als  einen  etms- 
kiscben  und  altlatinischen.  Varro  ~  und  nicht  anders  soll 
schon  Cato  erzählt  haben  —  lässt  jede  Stadt  ia  Latium, 
genauer  die  Golonien,  nach  'etruskischem  Ritus'  gegründet 
werden.  Dieser  Ritus  bestand  darin,  .dass  das  Areal  der 
Sitadt  durch  den  Pflug  bezeichnet  wurde.  Der  Gründer  spani^ 
vor  denselben  Stier  und  Kuh;  nach  rechts  hinwendend,  um- 
furchte er  die  künftige  Stadt;  cUe  'Urfurcbe'  (sidcus  prim- 

respicientem,  septizonium  Scvcri  hui  (wahrscheinlich  vom  Forum  her  be- 
schreiheod)  die  kapitolinische  Basis  vico  curiarum,  Fortunae  respicienUt. 

Es  handelt  sich  hier  garuicht  um  den  Umfani;  des  ßerges, 
dessen  Umriss  wegen  der  aufliegefideii  ScJuittnafisen ,  angelehnten  Ge- 
bäude and  TorspriBgeoden  Terrassen  auch  jetzt  noch  schwer  bestimnH 
bar  ist,  sondern  um  das  Pomerium  in  der  Tiefe.  Wenn  der  Umfang 
des  'Berges'  von  Lumisden  (Rome  S.  156)  auf  5550'  engl.  =  1692,75  M., 
fOD  LaneiaDi  (Guida  S.  9)  auf  1744  der  UnifaBg  der  Region  von 
Bnosen  (s.  Bd.  2,  08)  auf  7875'  angegeben  wird,  sa  sind  das  natüritdi 
Resnltate  van  Messvngea  an  NoUia  nd  denn  CensoaplaB^  die  jeder  naeb- 
maehen  kaiia  und  die  Yersehieden  aaefallen.  Die  eraten  beiden  Maaese 
sind  nicht  onerlieblich  zu  gross,  wenn  man  die  wahren  Hqgelrinder 
niaat  Geaanare  Angahen^  als  die  oben  genacfaM'  <f6r  das  Pomerimn), 
kSttnen  keinen  Ansproeh  auf  Treue  hhben. 


Digitized  by  Google 


i  2.]  DIB  ÄLTBSTflN  ANBIBDBLUNGEN.  IffJ 

gmmg)  beMkliiiete  den  Graben^  <H«  nach  innen -fä)lMide8didl« 

den  Wall;  die  Thoro  Hess  er  frei  und  'trug'  an  ihrer  Stelle 
den  Pflu^  (daher  porla),  ihre  Zahl  war  nach  '  elruftkischem 
Rüiib'  dfei.  Was  'hinter  der  Mauer'  l^g,  nannte  man  P^^y 
wmerhtm  oder  fmneHum;  es  war  dies  ein  Raum,  dnreh  GfanK- 
steine  bestimmt,  welcher  nicht  behaut  werden  durfte.  Wäh- 
rend außerhalb  der  Mauer  der  a§er  effatus  beginnt,  umschliesst 
das  pomnium  innen  den  Banm  der  sUdtiaehen  Auspcien''^. 
Diese  Linie  bildete  ein  Quadrat  (Roma  quair&^),  dis  Tem«* 
plum  der  Stadt.  Die  *  Regionen'  des  TemphuDs  waren  mit 
dem  Augurnstab  bezeichnet  und  nach  den  Himmelsgegenden 
gerichtet  worden,  wie  man  das  Sted^febiet  der  Ckdonie  und 
den  Lagerraum  abensteeken  pflegte.  Es  gehörte  danti  endlkih 
noch  dazu,  dass  im  Mittelpunkte  des  Quadrats  eine  Grube 

■*)  Ich  gebe  zooäcbst   was  Varro   5,  143  über  das  Ceremoniell 
Idbrt:  oppida  cmdebant  in  Latio  Etrusvo  rilu  mulli  (ut  inulia  Aug.),  id  est 
ntnctis  bobus  tauro  et  vacca  ifäerioref  aratro  circumagebanl  sulcum,  hoo 
fM^bmd  ret^imäs  cmua  die  mupkaio  ut  fossa  et  murö  eitmt  mum'H, 
terntm  und»  weeH^iennt  Jossam  vocnb/mt  et  introrstts  iactam  (so  M., 
faclarn  F)  munm :  postea  qtii  ßebat  Orbis  ur bis  principium  (natüp- 
lidi  hinter  dem  Wall;  sieht  dranssen,  wo  die  urbs  ja  nicht  sein 
koDDte,  vgl.  A.  27).   JSfaen  so  schon  'Cato'  b.  Serv.  Aeo.  5,  755  (frei- 
lieh ist  hier  nad  lOhst  bei  Servius  das  GiUren  m  CSito  afehl  ntkh^ 
Mtüch,  wie  PmI«^  S.  XXVIH  qmI  Hermes  a,  417  gezeigt  wordea  iiQ> 
iMielwr  aaeh  4te  M$9  Erhlireog  der  ptHae  gieht:  aber  qim'in  ofpi* 
dvm  fiirUmnä  Varro  f  142.  —  Die  Fmh^  prMffBnHt»  wteitt  (Festes 
Aats.       ^  Varrs  lUirl  flirt:  (orMt)  ^  fitsrf  emt  p$it  munm  post* 
nmrimn  Sehm;  aoga«  (so  sshr^be  idi:  $iiuq«e  P,  oku^u»  ambä»  Volg., 
eh»  fvs  Tara.)  mupMa  uriHaM  finimiUir.    cippi  pammü  staM  et 
oi^omn  f  dmlsm  (.«Mbont  Tarn.,  ArMam  Setop.)  et  eireäm  üofiNMr. 
fHsn»  ei  efflim  quae  prias  eimt- dmmdueim  anUfo  ab  «rae  {prbe 
Vilg4>  ti  umo  wfhu  et  üdbo  eslffJiAss  «t  im&et  eonAmftrr  fmd  itOn  pofiie« 
fim  fomtmtwr  (a.  A.  32). —Die  Bf ymalegie  avs  V.  Vestas  S.  250«  20  vdOi 
fostimet{Titm]  (und  Livins  1,  44,  4):  anders  Antistivs  Labeo  bei  Festns 
249:  qu€ui  protnoerium  (so  die  Hs.  nach  Keil)  . . .  id  est  prnocimnm 
muro  (so  der  Auszug).  —  Etymologie  und  Üefinitinn  stammt  aus  der 
Auguralwissensnhaft.    Messalla  (A.  21):  pomerinm  est  locus  intra  agrum 
(vgl.  Varro  G,  53)  eJJ'atum  per  iotius  urbis  circuümn  pone  muros  regi' 
o/iibus  certis  determinatus  qui  facit  finem  iirbani  auspicii;  über  die 
Grenzsteine  des  palttinischen  Roma  oben      W6.   Vgl.  A.  27. 
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gegraben  und  in  dieselbe  die  Erstlinge  der  Feklinicbt  gelegt 
worden,  der  mundm  der  Stadt.   Es  ist  begreiflich,  dass  zur 

Erklärung  des  Wortes  nrbs  der  zum  Quadrat  im  graden  Ge- 
gensatz stehende  Kreis  (or^it)  dennoch  herangezogen  wurde: 
die  Gestalt  des  Ringes  des  servianischen  Pomerinm  reehtfer- 
tigte  einigermaassen  dies  etymologisclie  KunststfidL  (§  4)^^). 

Mit  welchem  Rechte  diese  UeberKcferung  die  Vorschriften 
über  die  Anlage  von  Colonien  und  Lager  auf  die  Stadt  Rom 
anwendet,  und  mit  welchem  Rechte  sie  diese  Yorscfariflen 
als  etruskisch  betrachtet,  kann  einstweilen  auf  sich  beruhen. 
Hier  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  HegrifT  des  Pomeriums  in- 
soweit ins  Auge  zu  fassen,  als  derselbe  für  die  Frage  nach 
der  palatinischen  Stadtbefestigung  entscheidend  ist.  < —  Schon 
die  Gelehrten  der  augusteischen  Zeit  haben  zuwider  dem  klaren 

Varro  bei  Solio  1,  17  f.  (vgl.  oben  S.  39):  Romam  condidit 
Romulus  . . .  dictaqm  primum  est  Roma  quadrata  quod  ad  aequilibrium 
foret  posüa  (d.  h.  wie  man  die  Colonie  und  das  Lager  mit  dem 
Messinstrument  orientirte);  ca  i/icipit  a  silva  quae  est  ifi  area  ^pollmi's 
et  ad  supercilium  smlarum  Caci  liabet  terminum.  ibi  Romulus  mansi^ 
iavit  qui  auspicato  wurorum  fundamenta  iecit  u.  s.  w.  Wenn  diese 
Silva  in  der  so^.  Villa  MilJs  zu  suchen  ist  (vgl.  Th.  II),  so  ist  mit 
beiden  Punkten  der  nw.  und  sö.  Endpunkt  des  ganzen  von  derßurg- 
mauer  nmsohlOMeiieA  Berges  bezeichoet.  (Im  dies  mit  dem  oalea 
erörterten  Pemeriiuit  aod  der  Auffassung  des  Dionys  1,  88 :  Trf^i)^^ 
tiXQayoyvov  OXW^  ^^^^Wf  ^  JSiaUsaf  zu  bringen,  ist  es  anvni- 
gSngUeli  nothw endig;  auumehneB,  dass  der  AvsdriidL  Hamm  quadrata 
teehoisch  in  dopf  eitern  Sinne  gebraadit  wvrdes  «innel  snr  Bestlehamg 
der  Linie  des  Pemeriuis,  zweitens  der  |Murallelen  I4nie  der  BeCesti- 
gong  der  Arx.  Daranf  gebt  wohl  aneli  Die  Fr.  4,  15,  weleher  eine 
Ire^  niXif  jerqmynvos  von  der  des  Romains  nntersiMdet»  —  Dar 
lämtM  des  Romains »  mit  dem  er  die  Regionen  bessiehnot  liatle» 
lag  in  der  wria  salientm  anf  dem  Palatin  (Cie.  de  div,  1 ,  17.  30). 
MissverstSndlieh  Festns  258:  qu&drata  Mma  äi  PahUo  mOe  iempkm 
ApoOinii  dkiStWy  vbi  reposita  sunt  quaa  solmd  Hni  onUnü  graHa  im 
urbe  condenda  adMberi,  quia  saxo  munüus  est  initio  in  speciem  qua- 
dratam.  eins  loci  Ennius  mmttnit :  et  t  quis  e  erat  Romae  regyiare 
quadratae  (schwerlich  doch  Servius,  wie  Hertz  ihn  sagen  lässt:  qtä 
sextus  erat;  sc  speral  Seal.)  u.  s.  w.  Dies  ist  der  mundus,  über  dessen 
l^inrichtmig  Festus  157,  Ovid  F.  4,  821  ff.,  vgl.  ßücheler  lad.  iect.  von 
Greifswaid  1868;  69  S.  5  ff.  o.  Th.  IL 
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9ma  des  geschUderten  CeremoDiells  wie  der  von  den  ftltesten 
QocOeii  gegebenen  und  wabrsdKehiUch — nicht  sieher — richtigen 

Etymologie  postmoerium,  das  Pomerium  zu  beiden  Seiten  der 
Mauer  oder  des  Walles,  die  neueren  auch  wohl  das  'hinter' 
der  Maoer  anaschieeelich  aatterhilb  derselben  geancht Die- 
ser VarstelkiDg  widerspredien  ausserdem  die  Analogie  des 
Intervallum  des  römischen  Lagers  und  des  unbebauten  Strei- 
fen Landes  innerhalb  der  Mauer  in  Poinj;»eji  ,  vor  allem 
aber  ist  sie  un?ereinbar  mit  dem  sicher  erweislichen  Lauf 

-k  

^)  SchreiboDg:  pomerium  ohne  Aosnahine  die  Steine  des  kaUer- 
licheo  Pomerimii,  die  Ltse  rtgia  Fewpasimd  CIL  6, 1, 930  z.  14^  die  gut» 
kf.  UeberIiefeniB|p  (se  die  Hs.  des  Lidniaa  S.  11  noBB);  grieehiich 
3Mfffif^M»F.  Stjnolesie:  RitfeU  Op.  2,  551  f.  gebt  tiif  ven  Feftne 
Alis.  248  fotSrntrimti  pmtifeaiiB  pmMerktm  ma  poH  als  Cenpoaitui 
pof-le  zu  erweisen;  nadi  'ansreichenden  Analegien'  iLSnne  angenommen 
werden  y  dasa  die  amllieh  festatehende  Sebreibnng  pomerium  dureh 
▼olgSre  Avsspradie  ana  patmaerium  entatanden  aeL  Aber  die  von 
Coraaeo  Anaapr.  1*,  707  vergliebenen  aümmtlidi  apStlateiniaeben  Bbi-- 
•pide  (oMfire  n.  dgl.)  beweiaen  niebta  «ad  andere  giebl  ea  nidit 
Wenn  Mommaen  (Hermes  10,  41)  wegen  dea  <bohen  Allora  derBildoDg* 
trotz  der  von  ihm  anerkannten  Irregularität  der  Umlautung  an  der 
Etymologie  festhält,  so  thut  er  recht  daran.  Es  wäre  denkbar,  dass 
in  dem  merum  der  ArgeenirkunJe  (Varro  5,  50)  und  dem  vielleicht 
aus  (lequimerium  entstandenen  aequimeUum  (unten  A.  69)  sich  Reste 
der  ältesten  Aussprache  erhalten  hätten  und  auch  der  Ueberf^^an^  von 
Suciua  in  Suhtira  findet  in  unserem  Altlatein  keine,  in  verwandten 
italischen  Mundarten  ausreichende  Erklärung  (A.  56).  —  Dass  die  Augural- 
disciplin  selbst  unter  post  murum  'innerhalb'  verstanden,  ergicbt  sich 
in  schlagender  Weise  aus  Varro's  Worten  (A.  25).  Aber  anders  Li- 
vins  1,  44:  pomerium  verbi  vim  solam  intuetites  postinoerimn  interpre' 
tantur  esse  (A.  26),  est  autem  magis  circamoerium  locus  quem  in  con- 
dendis  urbäms  quondam  Etrusei  qua  mtarum  ducturi  erant  eertis  circa 
terminis  inaugundo  emueembmii,  ut  neque  interiere  parte  aedificia 
moenibus  eonÜmiarentur,  quaenunc  wige  diumemiungunt  (s.  onten  §  3), 
ei  esBtrineeeus  puri  aUqmd  ab  humano  culftt  paters^  «alo.  Aoe  apatfew, 
fmd  netpse  habitari  neque  arari  fas  erat,  tum  magie  quod  post  mumm 
amsl  pmm  quaä  murue  poet  idi  pomerium  Eommä  t^fpeÜanmt  Die 
riditige  BdLHnuig  tob  poet  murum  bat  MenunaaBy  'der  Begrif  dea 
Pomeriam'  HenM  10»  40,  eatwiekelt  Bbea  ao  kalte  idi  die  SoAo 
bi  daai  rer  hkrm  emtwoilSBnea  Abaehaitt  beliaadalt 

^  *War  die  Slfere  Aakge  derStldte  nadRoau  adbat  der  Lager^ 


Digitized  by  Google 


170 


TH£IL  I. 


des  fiervianischen  Pomeriimi  und  dessen  Vorschiebuiig  durch 
Sulla,  d.  h.  ikr  Freigebung  des  bis  dabin  nodi  gesi^ifitsteii 

Streifen  consecrirten*  Landes  hinter  der  servianisehen  Mauer 
(s.  §  4.  5).    Freilich  hat  es  auch  ausserhalb  der  Mauer 
und»  wo  ein  solcher  Torhanden  war,  des  Grabeds  wenige 
stens  in  späterer  Zeit,  einen  Streifen  Lan^  gegeben,  welcher 
nicht  bebant  ^verden  durfte,  eine  Art  (ilacis^*).  Indessen 
hat  die  Freiliültung  desselben  mit  der  Auspiciengrenze  nichts 
SU  thun,  beruhte  vieknehr  nur  auf  gesetsMehen  oder  polisei^ 
'  liehen  Bestimmungen  zum  Schutz  der  YertheidigungsfShigkeit 
der  Mauer.    Es  ist  möglich ,  dass  diese  Bestimmungen  das 
Ueberschreiten  der  'geheiligtcu  Mauer  geradezu  als  perdmllio 
bezeichneten  und  dass  der  Tod  des  Heraus  eine  Exemplifi^ 
kation  dieses  Rechtssatzes  ist*^.  —  Endlich  lassen  sich  mit 
der  hier  gebilligten  Anschauung  sehr  wohl  die  nicht  zahl- 
reichen Fälle  vereinigen,  in  denen  der  Begrill'  des  Pomeriuxn 
in  geschichtUoher  Zeit  sich  in  sein^  Anwendung  4iuf  die  realen 
Yerhäknisse  des  Staatslebens  zeigt.    Sie  ra^en  gleich  hier 
kurz  erörtert  werden.  —  Die  (jrenze  der  stadtischen  \us[)i- 
cien  ist  zugleich  die  Grenze  des  bürgerlicheu  und  des  krie- 
gerischen Regiments;  ausserhalb  des  Pomerium  —  also  schon 
auf  der  Mauer  —  beginnt  die  unbeschränkte  Macht  des  Krieg»- 

foim  analog,  so  erklärt  sich  auch  der  nrsprangliche  SIdd  von  Pomeriom 
genau  durch  das  Intervallum  im  Lager,  das  bei  befestigten  Städten  den- 
selben Grund  und  dieselbe  Veranlassung  finden  masste,  als  im  Lager*. 
Kleaze  Philo].  Abh.  S.  157,  der  überhaupt  die  Analogien  zwischen 
dem  Lager  und  der  Stadt  (Colonie)  zuerst  erkannt  hat  (vgl.  §  4.  5):  über 
das  Pomerium  von  Pompeji,  Nissen,  Templum  S.  73  f. 

2®)  Die  Existenz  eines  solchen  ausserhalb  der  scrvianischen  Be- 
festigung wird  §  4  nachgewiesen  werden  und  es  leuchtet  ein.  dass  ein 
solcher  e.xistiren  musste.  i^r  üadet  aicb  audi,  ausaerhaib  der  .Bai'eati* 
gaog  griechischer  Städte. 

Viri  ill.  1,  4:  {Romulus)  ediasit  ne  qiih  vnttum  imuüiml* 
Aehnlich  schon  Ennius:  Schwtfler  1,  389.  438.  Zu  den  sancUm  fm 
gehören  nach  späterem  Recht  muri,  porUu  {Gajus  2,  8.  Digg.  43,  6,  2, 
Vgl.  Löbbert  Q.  pont.  S.  48.)  Die  Aoffasanng  4es  Pigbius  (Ann.  1,  17)^ 
welcher  jenes  'Edict'  des  Homulas  als  Lex  perdneUkaii  Jmskiwiet^ 
achaiit  aiir  im  Suim  iler  QiaUai  rkhtig  bu  bmb. 
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rechts  ^^).  Nur  ausserhalb  des  Pomeriun  dibrilin  die  flrend- 
liidaaciMn  Göttar,  wie  ueprAngfich  die  Gasandten  fremder 
Staaten  ihren  Wohnsitz  aufschlagen,  durften  wohl  auch  ur- 
sprünglich die  Todten  bestattet  werden  ^^).  Die  ßefugniss 
das  Feldharm,  nach  aiegraicbem  Verdringen  diese  Grenae 
welter  hiMrosrarieken,  mfisscn  wir  Uer  noeh  -nnerörtert 
lassen:  wir  werden  sehen,  dass  dies  vermeintlich  durch  alle 
Zeiten  zwar  nicht  ausgeübte,  aber  doch  virtuell  bestehende  Recht 
saine  fimtstehung  aitter  sehr  Juagw  Theorie  Yerdankt  (§  5). 

Wenn  sich  mm  epMer  heramtaDen  wird,  dass  für  die 
servianiscbe  Sladt  die  Linie  des  Pomeriums  und  die  Mauer 
an  einer  Seite  auseinander  fallen,  so  ist  doch  nach  dem 
oben  aus  den  AttgaraMchem  «itwiokeiten  kein  Zweifel,  dass 
das  ZnaanuBcnfaUen  beider  als  der  ideelle  nrqirflngUehe  Zo* 
stand  galt  und  wir  müssen  demnach  im  Sinne  der  Augurn 
Pomerium  und  Wall  der  'alten  palatinischen  Stadt'  (oben 
A.  19)  als  räiunheh  Yertenden  betrachten,  die  Mauer  oder  den 
Watt  demnaeh  mk  ihren  Thoren  in  der  Tiefe  dea  Thaies 
suchen.  Hier  aber  gerathen  wir  in  einen  scheinbaren  Wider- 
spruch mit  den  monumentalen  Ihatsachen.  Denn  durch  die 


Für  die  staatsrechtliche  Seite  der  Sache  ist  hauptsächlich  auf 
Mommseus  Behandlanf^  in  der  A.  27  citirteo  AbhandlnDg  und  Staatsr. 

61  ff.  zn  verweisen.  Auf  die  lopographiMhen  Folserangeu  und 
Streitfragen  müssen  wir  §  4.  5.  eingehen. 

Ueber  die  Giitter  o  vtra  poinerium:  Ambrosch  Stnd.  S.  190  ff  vgl. 
Hermes  6,  316  ff.  —  Dass  der  Grundsatz  der  12  Tafeln  homineni  mor- 
iuum  in  urbe  ne  sepeUto  neve  urilo  (10,  1  Schöll)  das  Pomerium  im 
Auge  hat,  schliesst  Mommsen  richtig  Eph.  epigr.  3,  HO  aus  der  Lex 
col.  Genetivae  c.  73:  ne  quis  intra  fines  oppidi  colonfiaejve^  qua  ara- 
trum  eircumductum  trity  hominem  mortuom  inferto  neve  ibi  ku" 
mato  neve  hominis  mommentum  ibi  aedificato  und  der  ArUMrong  dar 
Jaritten  (Paulus  Ree.  1  ^  21,  2  u.  A.)  ne  funestentur  tatra  civitatii, 
Itiese  Vorschrift  gilt  jedenfalls  für  die  serviaBiasiM  Stadt  voa  Anfang  tn 
(§  4  A.  29) :  sie  wird  bestätigt  durch  die  ausnahmsweise  gestattete 
jtaardiguDg  in  der  Stadt  (unten  A«  65)  und  nicht  widerlegt  dnreh  die 
Ifceerie  der  GraMatiker  (Serv.  a«  A.  5,6i.  a^lli2)  waldha  aai  d« 
Dienste  der  Laraa  aaf  di«  Betiattaag  ip  flaaaa  aaUeaiaa  (a.  IMkr 
IL  M.  d86> 
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Ausgrabungen  der  Jahre  1851  und  1861  ff.  sind  eine  Anzahl 
Keöte  einer  gewaltigen  Quadermauer  zu  Tage  gefördert  wor- 
den»  wdche  nach  der  Analogie  der  Manmi  anderer  latiniMber 
Stidte  unzweifelhaft  als  Regte  der  palatiniachen  Befestigung 
anzusehen  sind,  welche  sich  aber  nicht  auf  der  l.inie  des 
Pomerium  im  Thale,  sondern  auf  halber  Höhe  an  den  Rän- 
dern des  Berges  finden.  Der  fragmenlar iscäe  Zustand  dersel- 
be rfihrt  daher,  dass  durch  die  Kaiieriiauten  ein  Theil  der 
Mauer  fortgenommen,  ein  anderer  als  Unterbau  benutzt  wurde. 
Das  Material  ist  der  Tuf  des  Hügels  selbst,  die  Steinbrüche 
sind  noch  nachweisbar.   Die  Wichtigkeit  dieser  Reste  ver- 
langt eine  genaue  Beschreibung  derselhen'^.  Geht  nan  auf 
der  Seite  Forum- S.Anastasia  auf  dem  etwa  auf  halber  Höhe 
des  Berges  laufenden  zum  Circus  fuhrenden  modernen  Wege» 
so  findet  man  schon  (1)  über  S«  Teodoro  einsehie  grosse 
TufUöcke  in  den  kaiserlichen  Backsteinbauten  steckend;  (2) 
an  der  Ecke  über  dem  Velabrum  ein  grosses  Stuck  von  7 
Lagen,  weiche  auf  dem  naturlichen  Felsen  aufliegen,  weiter 
(3)  3  Lagen  unter  Gasino  Nussiner,  (4)  7  Lagen:  eines  Stacks, 
welches  senkreckt  gegen  d^n  Hdgekand  stösst«  unterhalb  d«r 
sogenannten  Akademie,  (5)  etwa  60  M.  weiter  3  Lagen  an 
der  Grenze  der  Villa  Mil)s.    Eiulüch  (6)  findet  sich  ein  Rest 
zur  Rechten  der  von  der  yia  sacra  aus  ansteigeDden  Stnsee 
unmittdbar  Tor  der  Rront  des  domltianisdien  Pafaistes  und 

Am  genaiiMiten  LaacisDi:  Annali  1671,  44' IT.  Mill«  del  PaL 
S.  77  f.,  detien  Angaben  ick  aa  Ort  nad  SieUe  seprüft  bake.  Nar 
das  Stock  aa  dar  Greate  der  yiüa  Mills  (5)  liake  icb  trots  wicderkrttar 
Varsvdie  oicbt  gefaodea.  Die  IU9eke  (1)  bei  S.  Tsodaro  erwibat 
Laaeiaoi  nicht.  Konstruktion:  Läufer  und  Binder.  Maasse  (nach  Lan- 
ciani):  Höhe  durchweg  durchschn.  0,59  (doch  maass  ich  an  dem  Stück 
am  Velabrnm  auch  0,56),  Länge  der  Läufer  1,34  bis  1,62,  Dicke  der 
Mauer  am  Velabrum  1,41.  lieber  die  Steinbrüche  unter  dem  T.  de 
'Jupiter  Victor'  s.  Guida  del  Pal.  S.  129.  Sie  sind  später  als  Cister- 
nen  benutzt  worden.  Auch  der  hinter  dem  Stück  am  Velabrum  in 
den  Berg  p^etriebeoe  Stollen,  in  welchen  man  gebückt  hineingehen  kann, 
scheint  ein  solcher  Steinbruch  zu  sein.  Darüber  unten  Th.  II.  Unbrauch- 
bar die  Abbildungen  bei  Parker  Bd.  1  (Plates),  ungenau  die  des  Stückes 
2  io  dca  Mob.  dcU'  iost.  5  J.  XXXIX  y$L  Ann.  1852, 32d.  BaU.  1859, 139. 
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ODgefMir  fiaranel  mit  tfesar.   Yor  der  Entdeckong  des  Stödies 

5  konnte  dieses  als  ein  Rest  der  die  nordliche  Ilalfte  de» 
Berges  gegen  die  Einsattelung  hin  abschliessenden  Befesti- 
goBg  gelten  und  so  allenMs  die  oben  Terworfene  Hypothese 
ther  die  Einschriiikmg  des  ieiUen  Palatitini  auf  jene  HSlfte 
stützen.   Jetzt  ist  das  nicht  mehr  möglich;  ferner  sieht  man 
deutlich,  wenigstens  an  einer  Stelle  (2),  dass  die  Mauer 
mi  in  bedeutender  Höhe  auf  den  Felsen  aufsetzte  ^  gerade 
so,  wie  man  es  an  der  Bargmaerer  Ton  Ardea,  aber  auch  an 
der  alten  Mauer  des  Quirinals  sieht.    Lassen  wir  die  Frage 
hier  noch  bei  Seite,  ob  die  übrigen  Hügel  Roms  ehemals 
dm  80  Yiel  selbsländige  Buigen  und  Gemeinden  bildeten, 
80  »t  das  eme  klar,  dass,  ^rfifarend  die  Quirinalmauer  für 
pinen  Theil  der  servianischen  Befestigung  gelten  kann,  dies 
unmöglich  ist  bei  der  Palatinmauer.    Im  Zusammenhang  mit 
den  Traditionen  Aber  das  Pomerium  und  den  zu  erörternden 
Naehriehten  tber  die  There  des  Palatium  betrachtet,  könnten 
die  erwähnten  Reste  auch  von  dem  hartnäckigsten  Zweifler 
für  Nichts  anderes  als  Reste  einer  Torservianischen  Befestigung 
des  Palatium  gekalten  werden,  obwohl  die  Schiditungswcise 
und  die  Maasse  ihrer  Werkstücke  nicht  erheblich  Ton  den 
sicheren  servianischen  Mauerresten  abweicht,  was  immerhin 
bervorgehobedä  werden  muss^^):  sie  sind  ohne  Bindemittel 
im  Läufer^  und  Bindersystem  geschichtet,  die  Höhe  der  Blöcke 
beträgt  durchschnittlich  i  r.  F.,  die  LSnge  ist  verschieden. 

Haken  wir  nun  fest,  dass  die  Befestigung,  deren  Trüm- 
mer erhalten  sind,  die  der  palatinischen  Burg  ist,  wahrend 
vä  Fassen  deffaelben»  'die  Drftirohe'  gesogen  und  das  Pome-^ 
rium  abgegrdnzt  war,  do  mdssen  wir  nothwendig  die  Nach- 
richten, welche  uns  über  die  Thore  der  *  alten  pala tinischen 
Stadt'  (ftppidum)  erhalten  sind,  in  der  oben  beschriebenen 
Unie  im  Thal.sudbuao.  Allein  hier  aeigt  aichs  deutlidb,  dass 
die  Beridtterstatter,  denen  einerseits  die  Burgmauer,  anderer- 

^)  Dass  das  Sifödc  ifter  dem  VelaBmm  einen  viel  roheren  Eindraek 
naeht,  als  die  servianischen  Reste,  will  uicht  yiel  sa^^en.  Die  Blöcke 
Biad  hier  zum  Theil  aus  den  Fugen  gegangen  und  seht*  stark  verwittert. 
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seits  die  Linie  des  Pomerium  mit  ihren  Steinen,  nicht  aber 
Reste  des  Walls  und  der  Thore  desselben  vor  Augen  waren, 
bei  den  Bestreben,  nicht  allein  die  Tbeorie  mit  den  Tbat- 
sacken,  sondern  anch  die.  von  beiden  gans  unabhängige  Ge- 
schichte der  Stadterweilerung  mit  ihnen  in  Einklang  zu  setzen, 
in  Verwirrung  geriethen,  und  die  Neueren  haben  diese  Ver- 
wirrung, statt  sie  auf  ihre  natürliche  Ursache  zuruckzufuhfen, 
dnrcb  känstliche  Mittel  zu  beseitigen  versucht  Zwei  Dinge 
standen"  zunächst  fest:  einmal,  dass  die  romulische  Stadt, 
nach  V.truskischem  Ritus'  gegründet  (oben),  nach  demselben 
auch  drei  Tbore  gehabt  haben  ntösse^^),  aweitens,  dass  auf 
der  Höhe  der  Burg  ^das  alte  palatlnisdie  Thor'  —  Tiet- 
leicht  bedeutet  dasselbe  der  zweite  Name  mugionia  (A.  36)  — 
noch  zu  sehen  war  und  der  Sprachgebrauch  wies  damit  deut- 
Uch  auf  die  Thatsache  hin,  dass  der  palatinische  Berg  noch 
zu  dar  Zeit,  als  Augustus  sich  auf  demselben  als  avveilisr 
Romulus  niederliess,  nur  einen  natürlichen  Aulgang  und  ein 
Thor  hatte,  während  er  von  der  Seite  des  Forum  boarium 
wie  von  der  des  Yeslatempels  her  iNUf  Treppen  erstiegen 
werden  muaste^^).  —  Ob  damals  ein  weiter  .Aufgang,  der 

Pliuius  3,  66  (QaeUe?  vgl.  Bd.  2,  142):  urfoiit  im  pwtoM  ha- 
teafem  Bomuhu  reU^,  yt  phtrimas  tnuhiMtu  endamuf.  Deha  so 
▼erkmerfe  Detlefim  richtig:  die  Ras.  mdvtmH  «ffBakarsr  bterpolatiM, 
nur  die  2ta  Ed.  is  FD  soMsbt  «aaierdaai  Uli  asfik  emUmmt  ein»  an 
die  Leisrt  veretäodlioh  m  autehee»  D«m  mse  in  der  Regel  der  Stadt  aar 
ein  Tlior  KQSclirieb,  ist  so  gut  wie  bezeugt  (A.  36.  39),  als  sweites 
konnte  man  füglich  die  Rommmia  reehiea:  von  eineai  Tlertea  glebt  es 
keine  Andeataag.  Eataebaideadlst  der  Aaaspraeh  derjwiidMileiAirMMa» 
diuipHmm  kel  Senrias  Faid,  sa  Ae»  U  apad  osMltfarM  Alme»* 
eonim  wbium  uon  futabu  iiuUu  «rfia»  fvwMf  in.  qußu»  mm  iret  poriae 
eisast  dodieatOB  et  votivae  ei  (doek  wekl  ei  voto?)  tot  templa,  ImsU  lu- 
netiie  Minervae, 

Die  Sabiner  werdeif  ad  veterem  portam  Palati  geschlagen  (Liv. 
1,  12),  der  nacbmaligen  porta  Palati  (Ov.  Trist.  3,  1,  21),  d.  h.  der 
nifXai  Mvxu)v£^£g  (Dionys.  2,  50).  lieber  Aufgaog  uod  Thor  ciostweileo 
Laiiciani  Guida  S.  110.  —  Der  zweite  Name:  bei  Varro  5,  104  steht 
mucLüiiis^  bei  iNonius  S.  531  viugioneSj  bei  Solin  1,  24  mugonia,  bei 
Festus  Ausz.  144  mugionia  {?),  bei  Dionys.  2,  50  nu^ä  %aiq  fiv- 
detovioi  nvXan  {fiv^yiai  Chis.,  fwv^vixfi  Urb.)j  Varro  leitet  offen- 


Digitized  by  Google 


§  2.1  DIE  ÄLTESTE  A^^tfiDELUIXGEN. 


X 

175 


dim  Yi€t4irtae,  wirkUcb  bis  zur  Höbe  der  Burg  führte,  ist 
uogewjss,  und  ^nn,  di^  der  FaU»  imgewiss»  wiinn  derselbe 
gdbaHt  ist:  gewiss,  dass  fljchbis  jetzt  im  ganzen  UmfaDg  des 

Berges  mit  Ausnahme  eines  einzigen  divuSf  des  Th.  Ii  naher 
zu  beschreibenden  2um  'palatinischen  Thor'  fidhrenden  —  ec 
von  der  sacra  via  ahtMiegeod  hinauf  —  keni  swmter 
gefunden  hat  Denn  die  Pflasterstrasse,  welche  unmittelbar 
hinter  S.  Maria  Liberatrice  unter  den  Bogengängen  der  Kaiser- 
paläste hinauffuhit  und  wekhe  hereitci  zur  Zeit  4er  Flavier 
Torhaide». gewesen  sein  mag,  wird  mit  Uitfeoht  als  ein  uralter 
Aufgang  betlachtet  und  mit  dem  clivus  Victorüie  idenlificirt  ^"). 
—  Diese  Annahme  eine$  Burgauijgauges  aber  wird  ferner 
unterstutzt  4urch  die  Anütoiie  after  antiken«  speciell  der  nech 
jetzt  in  ihren  ursprAngliehen  Formen  kenntlichen  latinischen 
Burgbauten.  Ausser  dem  ebenfalls  nur  auf  einem  clivus  zu- 
gänglichen Kapitel  und  den  Burgen  von  Fidenae.uftd  Antemna 
muss  hier  besonders  auf  Ardea  und  das  umbrische  Iguvium 
verwiesen  werden,  auf  Ardea  wegen  seiner  Burg  mit  ihrem 
einzigen  Aufgang  auf  der  Südseite  und  der  auf  den  Felsen 
au%eselzten  Burgmauer  und  deu  R^ien  seiner  uralten  Um- 
waUung  gegen  Norden,  auf  Iguyinm  wegen  der  um  den  B^irg- 
bugel  laufenden  Tierseitigen  Greni^e  mit  drei  Thoren,  welche 
der  'etru&kischen'  Stadtanlage  genau  enisi)richt  ^^). 

bar  (wie  Nonius)  a  jnugitu,  Festus  a  Mugio  quodain  qut  eidein  tnetidae 
Jfraeerat  ab.  Ich  vemuthe,  dass  mug^onia  oder  mug-io7iiaf  viel  leicht 
mug-onoy  zu  muc-eo  steht,  wie  ^otromt  -coZ-o  und  (wie  muc-ida) 
verschimmelt,  alt  bedeutete.  —  Treppeft:  die  Bcalae  Caci  über  S.  Ana- 
stasia und  die  'Staieii'  zur  porta  Romanula  untea  A.  40. 

Die  nestimiiiiiBg  de«  tliv^t  Fietoriae  (A.  40)  hängt  mit  der  £r- 
klärang  eines  Stpckea  des  JuipItoUnischen.  Stadtpiana  nnsanimen  (Forma 
Fr.  37),  welche  aneh  die  neuesten  Veranche  (s.  Th.  I()  nicht  ins  Rone 
gebra«^  haben. 

»)  Ueber  Ardea  GelL  Rome  >95ff.  Nibby  Dintornf  1,  241 1  Pro- 
nis  Alba  Fac.  S.  184.  Abeken  fliittent.  S.  ISa.  Die  zweite  Ümwallnng 
nag,  wie  Nibby  meiut,  einer  apÜterenErweiternng  der  Stadt  gehören,  Ana- 
grabongen  fehlen. — Ueber  Ignvinm  a.  Aufrecht  und  Kirchhoff,  U.  Sprachd. 
2,124  Br^al  Tabl.  Eng.  53  u.  unten.  Daa«  jede  uxQß  oder  (ktsc 
nvr  einen  Aufgang  hatte,  ist  bekannt  und  Viaat  aieh  fSr  die  hittniachen 
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Die  yfstfmmg  min  sieh  denlHdi  in  der  Behand- 
lung der  Thore  des  Palatium  bei  Varro.  Nach  der  Erörte- 
rung der  merkwürdigen  Namen  servianischer  Stadtthore  be- 
merkt derselbe,  auch  inneihalb  der  Ringmauer  gebe  es  fwHaitz 
erstens  auf  dem  Palatium  das  mucionische  Thor,  aus  weiehem 
man  das  Vieh  aus  der  alten  Stadt  auf  die  Weide  getrieben 
habe  —  mit  Hinweisung  auf  die  andererwärts  bestimmter  ge- 
gebene Etymologie  porltt  mtf^'OM^«  a  nn«^  wShrend  andere 
den  Namen  von  dem  Therhfiter  Mudo  ableiteten  — ; 
zweitens  die  Kummvila  von  Koma  benannt,  welches  eine  Treppe 
nach  der  Nora  yia  und  dem  Heiiigthum  der  Vohipia  hat;  das 
dritte  sei  die  /ofiifaiii,  welche  ansMekMch  als  der  Janus  des 
Numa  auf  der  Nordseite  des  Marktes  bezeichnet  wird  ^^). 
Von  diesen  drei  Thoren  also  ist  das  erste  das  fiurgthor  auf 
der  Höhe,  das  zweite  s<^  am  Fuss  des  M&v^  Vkimiae  ge- 
standen haben  ^%  kann  dso  nidit  ia  i&r  Burgmauer,  sondern 


ftnrgiiiisel  noeh  oadiweiMn.  Aaf  Rom  mündlichen  Mittheilnngen 
(1801  f.)  bemhl,  wtt  Bergn«  Pkilol.  25,  661  f.  darSber  tagt 

^)  Vam  5,  164:  pmt0tem  Mna  wmrof  dM  vtfso  parte#;  ^ 

eirewm  Müller,  kteitatum  F;  bucetaHm  —  Bx^g^tM  Seal.)  anüqmm 
oppidum  exigebani ;  aKeram  Romasmlam  {RomuUamt  A.  41)  oft  iloiiui 
didam,  qum  habet  §;i'adu$  in  Nova  vSa  (to  Seal.:  nmudSa  F)  itfUa  Btt 
lamtaUf  dida  ab  lano,  d  ideo  ibi  posüum  lani  simulaerum  et 

insHtutum,  ut  scribit  in  amaUbus  Piso,  ut  sit  aperla  niti  quam  beUum 

Sit  nusquain. 

Ausser  Varro  (A.  39)  nur  Festns  S.  262:  fiomanam  portain 
vulg:us  appdlat  ubi  cx  epistyÜo  defluü  aqua,  qui  locus  ab  anüquis 
appellari  solüus  est  statuae  Cinciae^  qvod  in  eo  fuü  sepulcrum  famiUae 
(vermuthlich  auch  das  Haus:  A.  48).  sed  porta  Romana  instituta  est  a 
Romulo  inßmo  ctivo  Fictoriae ,  qui  locus  ^radibus  in  quadram  for- 
matus  est.  appellata  autern  Romana  a  Sabinis  praecipue  quod  ea  proxi- 
mus  adiius  erat  Romam.  Diese  Angaben  werden  erst  verständlich 
dorch  Vergleichnoi^  der  Stellen  des  Varro  5,  164  (s.  A.  39):  quae  habet 
gradui  ia  nmta  via^  und  6,24  ff^elabrum,  eepaknm  AccaeJ:  qid 
uierque  locus  extra  utbem  anftquam  fuü  non  long-e  a  porta  Ranuh 
mda;  endlieh  6,  43:  .  .  Felabrum  ei  unde  eseendebant  ad  infhnam 
imam  vüm  Umu  eaeet  (s.  §  1  A.  15).  —  Der  zweite  Artikel  des 
Festns  S.  269  wird  wohl  so  zu  ergXnzen  sein:  Romanam  pcrtam  ante 
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nur  in  der  Wallmauer  gesucht  werden;  das  dritte,  derJanus 

Gciiiinus,  weder  in  tler  einen  noch  in  der  anderen  :  denn  es 
stand  auf  der  iNordseite  des  Forum  (Th.  II).  Hier  drängt 
sich  die  £rweiteruDgsgeschichte  ein.  Trotz  der  Burgmauer 
und  des  Pomerram  *zu  Füssen  des  Palatium*  muss  der  kapi* 
tolinische  Hügel  wegen  der  falschen  Erklärung  des  Asyls 
intei^  duos  lucos  schon  im  liesilz  des  Stadtgründers  sein^^): 
dadurch  wird  die  höchst  schüchtern  ausgesprochene  Behaup«* 
tung  veranlasst,  Romulus  habe  die  palatiniscbe  Stadt  erweitert 
und  dieser  Kehauptung  dient  zur  Bestätigung  die  falsche  Er- 
klärung der  porta  belli,  des  Janus  Geminus,  als  eines  Stadt- 
thors sammt  der  vor  demselben  aufsprudelnden  heissen 
Quellen,  welche  den  Feind  in  das  sonderbarer  Weise  offen- 
steliende  Thor  nicht  eindringen  lassen  Mit  den  beiden 

falschen  Erklärungen  steht  und  fällt  die  sogenannte  Geschiebte 
der  Stadterweiterung  durch  Romulus  oder  ist  vielmehr  aus 
ihnen  herausgesponnen  wie  die  Geschichte  von  der  Ueber- 
schweuiniung  der  Tiefe  zwischen  den  liergen  aus  der  Erklä- 
rung von  lacus  Curtim,  Velabrum,  Verlumnus.  Wie  aber  der 
im  Volksmunde  übliche  Name  des  Janus  Geminus  'Kriegs- 
thor' falsch  gedeutet  wurde,  so  auch  der  des  Burgthors 
mugonia  (vielleicht  *das  verwitterte')  und  des  angehlichen 
Stadithürs  romamai  unzweifelhaft  ist  auch  dieser  aus  der  Eni- 


[RomaUam  9i>eS\1ataim  fmmt ,  quae  fuerit  [ab  Ramido  appeSbaia],  oiebt 
mdea  ßofnulam,  JedesfaHs  ist  bezeugt,  dass  porta  Romana  (oidit  wie 
bei  Varro  überliefert  ist  RomanM)  die  ibliehe  BenenniiDg  ist 

Dass  die  AnknüpfuDg  des  griecliiseheo,  den  RSmern  ubekaon- 
tea  Asylrechts  (vgl.  Hermes  9,  348.  358)  an  die  Stiitte  inter  duos  tu- 
eof,  wo  der  dem  lucaiis,  der  rächende  Vejovis,  thront,  eioe  reine  In- 
terpretation ist,  die  ilanii  weiter  mit  dem  Weiberraab  verbunden,  den 
Un[ivuag  dev  ^ens  Roinidi  ci  kUiren  imiss  (vf,H.  Srh wegler  1,  4GG  tf.),  be- 
warf beut  keiner  niihereu  iiegriiiiiiung.    Vgl.  1  h.  II. 

**)  Den  Ausdruck  porta  lanualis  gebraucht  uur  Viirro;  über  den 
JaDustempel,  seine  ßenennungeu  {portae  belli,  iamts  Quirini)  und  Lnu:e, 
sowie  über  die  von  Ovid.  F.  1,  259  0*.  Met.  14,  77S  ff.  und  Manobius 
S.  1,  9,  17  (aus  Varro?)  eiy/ahlte  uinl  au  die  (kikoc  laulitlac  (i»heii 
$1  A.  10)  auknüpi'ende  Geschichte  s.  jetzt  tiermes  4,  22U  if.  vgl.  Th.  II. 

Jordan,  lOmbehe  To|K>gr»phi«.  I.  1.  12 
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Stellung  eines  Volksausdrocks  ffir  einen  Wasserleitungsbogen 

hervorgegangen  *^). 

Während  also  alles,  was  über  die  drei  Xhore  der  Ko- 
mulusstadt,  deren  Namen  und  Lage,  fiber  eine  ursprungliche 
palatinische  und  eine  nachmalige  das  Kapitel  umfassende 
Stadt,  überliefert  ist  zu  den  völlig  gleichgiltigon  Erfindungen 
von  dem  Schlage  der  zu  Anfang  dieses  Abschnitts  erörtortea 
gehört,  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass  der  palatinische 
Hügel  eine  ummauerte  Arx  mit  einem  ßurgthor  gewesen 
ist,  welche  nach  allen  Analogien  eine  Ansiedelung  zu  ihren 
Füssen  voraussetzt,  und  dass  eine  von  jenen  Kründungen 
ganz  unabhängige  Ueberheferung  —  das  Fest  der  Luperealien 
und  die  priesterliche  Bestimmung  des  palatinischen  Pomerium 
—  für  das  Vorhandensein  einer  solchen  Zeugniss  ahlegt. 
Man  pflegte  sie  als  die  'alte  palatinische  Stadt'  zu  bezeich- 
nen: aber  die  Klügelei  der  Gelehrten  legte  ihr  den  Namen 
der  Siebenhügelstadt  Roma  bei  und  gab  ihr  den  Eponymen 
RmnuluH  (s.  unten). 

Zwischen  der  Gründung  dieser  Ansiedelung  und  der 
Gründung  der  durch  die  Mauer  auch  räumlich  sich  kennzeich- 
nenden Siebenhügelsladt  liegt  die  Kluft  einer  zeitlich  nicht 
messbaren,  nicht  einmal  in  ihren  ilaupterscheinungen  be- 
kannten Entwickelungsgeschichte.  Wir  haben  zu  Anfang  die- 
ses Abschnitts  gesehen,  wie  leichten  Schrittes  die  römischen 
Gelehrten  darüber  hinweggekommen  sind:  es  ist  nicht  unsere 
Sadie,  denselben  oder  ühuUche  Pfade  einzusclüageu,  sondern 


Da  das  'Thor'  ein  Wasserleitangsbogen  war  uni.  vernünftiger 
Weise  doeh  der  Name  mit  der  palatioischen  Stadt  nichts  za  thtia  ha* 
ben  kann,  so  denke  ich  an  eiuen  Volksausdruck,  wie  die  späteren  porta 
phtens,  arcus  stillans^  vtela  sudans.  aqtta  fervens  (Bd.  2,  19):  etwa  rtt- 
inmula  oder  rumunia  nebe»  runiina?  Jedest'alls  kauu  der  wohl  nur 
mittelalterliche  Name  avciis  lioiimnns  aus  den  Miirl)  reraktcn  (IJd.  2, 
3S2,  wo  Acta  SS.  IS.  Jan.  S.  549  biiizuzufüjjeii  ist)  uiclit  zur  Erklii- 
riiiig-  heraogezof^en  werdeu.  —  Möj;lifh  bleibt  es  aber  iuiinei-,  dass  die 
stalitae  Cwciae  in  ir^cud  einer  Weise  die  Beueuuung  'rüiutsches'  Thor 
veranlasst  haben.  —  Heber  mugonia  A.  3G. 
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7A\  fragen ,  üb  jene  Enlwickeliing  auf  dem  liodea  der  Stadt 
irgend  welche  Spuren  zurückgelassen  hat. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  schroff  ansteigenden 
Il5hen  nm  das  Palationi  herum  wie  dieses  Ansiedelungen 
trugen.  Sogar  Heste  von  IJpfestigunt;en  älinlidi  den  beschrie- 
benen der  palatinischen  glaubt  man  am  Caelius,  Yiminalis 
imd  Kapitol  zu  besitzen:  allein  wir  werden  sehen  (§  3  A.  11), 
dass  diese  Reste  bis  jetzt  wenigstens  nicht  gestatten ,  mit 
Sicherlieit  von  anderen  'llügclburgen '  zu  sprechen.  Verrathen 
die  Namen  ursprünglich  gesonderte  Niederlassungen?  Alle 
Deatangsversuehe  müssen  von  der  Zergliederung  der  Bildungs- 
fonn  ausgehen  und  den  wichtigen  Satz  im  Auge  behalten, 
dass  auch  vermeintlich  uralte  Namen  (und  mit  dieser  llv- 
Zeichnung  ist  man  meist  schnell  bei  der  üand),  ihre  Entste* 
hung  weit  auseinander  liegenden  Zeiten  verdanken  können. 
Wir  gehen  nun  von  der  Beobaebtuug  aus,  dass  von  den 
*  Bergen'  (montes)  des  linken  Ufers,  der  ÄveiUiuuSy  Palatinus, 
Capüolmus,  EsquiUnus,  dazu  vielleicht  Cermalensis,  Ceramenm 
einerseits,  der  Opfku,  Ctsphu,  CaeUus  andererseits  äugen'» 
seheinlich  gleiche  oder  ähnliche  Bildungsformen  haben  und 
•lass  beiden  gegenüber  ein  ursprunglich,  wie  es  scheint, 
namenloser  co^^ts  mit  seinen  fünf  Erhebungen  ViminaliSs  Qm- 
rmdis,  Salutmis,  MudaUs,  Lattarüi  erscheint,  deren  Namen 
unter  einander  gleiche,  von  denen  der  montet  abweichende 
Bildung  haben.  Von  diesen  Namen  waren  zur  Zeit  des  Cicero 
die  der  motUes  Oppius,  Cigpius,  Ceromensit  sicher,  vielleicht 
auch  der  des  Cermalmsis  {Cermälus)  ausser  Gebrauch 
gekommen  ^^).  Ein  hohes  Alter  aller  verbürgt  die  Argeerurkunde: 

**)  Für  Oppius  und  Cispiiis  hat  dies  schon  Becker  richtig  bemerkt 
(S.  534):  es  map  hiiizugetiigt  werden,  duss  auch  die  uns  vorliegende 
Redaktion  des  Kalenders  nur  noch  in  ExquiUis,  in  Carinis  kennt  (Prän. 
1.  März,  13.  Dec.)  —  Plutarcli  freilich  sagt  ausdrücklich  (Rom.  3,  5): 
/('uiioi'  .  .  o  vvv  K^Q/LiaXov  xaXovai^  näXctt  dk  rao^avöv  und  in  der 
triabluii^  eines  Prodigiums  v.  J.  558  Livius  33,  2G,  9:  Tusco  vico  alquc 
inde  Ccnnalo;  soost  aber  scheint  in  der  klassischen  Zeit  der  Name  nicht 
geläufig  zu  sein.  Uosieher  die  Vulsate  hei  Cicero  ad  Att.  4,  3,  3  Milo^ 
nu  domum  eam  quae  ut  in  CemuUo  iur  da»  hs.  meamque  eeramio, 

12* 
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aber  freilich  wird  zu  fragen  sein,  ein  wie  hohes.  Die  technische 

Terminologie  des  pontilicischeii  kaleiulers  nennt  den  Ouirinal 
überwiegend  mit  dem  allgemeinen  Namen  collis,  selten  collis 
QuirmaUs:  da  nun  neben  der  regio  Eiquüma  und  pcrta  Bsqui- 
lina  die  regio  und  yorta  Collina  (ftber  die  salH  coUini  unten) 
stelieu  und  das  Argeerfragment  den  cMü  Quirinalis  als  (»inen 
der  colles  der  collinischen  Region  nennt,  so  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  in  der  Zeit  des  servianischen  Synölcismos  der 
Collis  einen  Individualnamen  noch  nicht  oder  nicht  mehr 
führte.    Die  Behauptung  alter  Grammatiker,  der  nachmalige 
Quirinal  habe  ursprünglich  eoUu  Agomus  geheissen,  ist  nichts 
als  ein  falscher  Schluss  und  gdiört  in  dieselbe  Reihe  mit 
den  ebenfalls  erklügelten  älteren  Namen  des  Kapitols  {Satnr^ 
nins,  dann  Tarpeius)  und  Avcntin  {Murcus):  für  den  Caelius 
scheint  es  dem  Scharfsinn  der  Gelehrten  nicht  gelungen  zu  sein, 
einen  Umamen  zu  konstruiren^^).  —  Eben  so  ist  es  mir  un- 
zweifelhaft,  dass  das  CapitoUum,  'Hauptlxrg',  diesen  sonst 
unerklärlichen  Namen  erst  erhalten  hat,  als  er  der  Sitz  der 
Schutzgottheiten  der  Siebenhugelstadt  geworden  war.  Dies 
besagt  auch  die  Tradition:  was  dieselbe  aber  von  frfiheren 
Namen  zu  erzätüen  weiss,  beruht,  wie  gesagt,  auf  Schluss- 
folgeruugen  *^). 

Als  gleichartige  Bildungen  erkennt  man  auf  den  ersten 
Blick  die  Namen  des  moits  Palatinus  und  Aventmus.  Schon 
einigen  oder  einem  der  klassischen  Grammatiker  ist  die  frei- 


^)  Festas  254:  QuirinaUt  eoüisy  qui  nunc  dküur^  olim  y4g;onius 
{egumu  die  Hs.)  appeUäbt^twr ,  antequam  in  mm  eonmtigrareiA  fete  (?) 

Sabini  (sabims  Iis.)  Cnribiis  venientcs  post  foedus  inter  Romulum  et 
Tatiuin  irtiiin.  a  quo  lianc  appellatiotK^in  .sortitus  est.  Der  Auszug  S.  1 0 
giebt  auch  für  die  purta  Collina  den  sonst  nirgend  Vürkoinniendea  IVa- 
uiCD  y/^onensis  an.    Vgl.  Mommsen  R.  (I.  I,  54;  über  Murcus  A.  70. 

**)  Capitölium  setzt  capifölis  voraus:  dass  dieses  zu  eapit-alts 
steht  wie  pvhn-nris  zu  prim-äris,  pritn-äriux,  ist  schon  Hermes  4,  24G 
gesagt  worden:  vgl.  Corss.  A.  2-,  S4.  -  Auf  die  falsche  Etymologie 
a  capite  Oli  ihi  iniento  der  Alten  kommen  wir  Th.  II  zurück,  lieber 
die  saturnische  Stadt  auf  dem  mont  Saiurnius  mit  ihrem  Uurgthor 
s.  Yarro  5,  42  (Bd.  2,  5U9). 
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lieh  unabweisbare  Analogie  der  (lau-  und  l.andsrhaftsnamea 
oder  der  aus  diesen  entstandenen  Namen  der  ländlichen  Tn- 
bos  nicht  entgangen  ^^).   Die  trihus  StellatiM  nnd  der  JMo- 

tmns,  die  Onfenlina,  Tromeniina  nebst  dem  yagus  Amenlinns 
und  der  Aventinus  ha))en  in  ihrer  Bildung  eine  schwerlich 
ziifiUlige  Aehnlichkeit  Für  die  Oufmtim  können  wir  die 
Entst^ung  aus  dem  Flussnamen  Oufms  und  auch  die  Be- 
deutung dieses  Namens  nachweisen:  ob  in  gleicher  Weise 
die  TromeiUiaa  von  einem  Tramens  herkommt,  muss  bezwei- 
felt werden  ^^),  zumal  noch  andere  Ortsnamen  zur  VerglekhuBg. 
heranzuziehen  sind,  welche  mit  FlQssen  schwerlich  zu  thun 
haben.  Die  latinischen  Städtenanien  Carventnm  Laureuhm 
NametUum  und  das  römische  terentum  werden  wohl  mit 
Recht  mit  dem  römischen  UmrHum  (vgl.  «ascufelMOt,  quere»^ 
tum,  argilehm)  und  der  tribtis  Teretina  auf  ein  Bildungsgesetz 
zurückgeführt^^).  So  ergiebt  sich  iür  den  Aventinus  mons  und 

^}  Varro  de  genta  p.  R.  (anders  als  de  I.  1.,  A.  52}  l>ei  Serr.  A. 
7,  Wi  Sabinat  a  Bmnvh  «niMpla«  ütum  acetpiue  mojito»  ^mwii 
jhfmie  flwrio  ffronneüu  «utft  apfeUa»$runt  jimnHnum,  ders.  1.  1.  5, 63 
Patatium  . .  quod  Moriginei  Offro  RtaHnOj  qui  appeUatur  PiMittm, 
ibi  consederunt.  Damit  ist  natürlich  weder  die  Existenz  des  Flusses 
Avens  noch  einer  Ortschaft  Palatium  im  Snbincrlaade  er>viesco,  zudem 
wabrscheioiich  die  erste  Notiz  udch  durch  Schuld  des  Servius  verwirrt 
(oben  A.  1  und  Schweglcr  1,  491  f.). 

Die  alteu  Etymologien  für  die  aupefuhrtcD  Tribus  bei  Festus 
194.  343.  367.  Vgl.  Mommsen  Forsch.  1,  lUti,  Grotefend  Imp.  rom. 
tributim  descr.  S.  1  ö.  Dass  If-cns  und  ^uf-idus  vgl.  ub-er  ov^-uq 
zu  V  udh-,  fruchtbar,  zu  stellen  sind,  ist  Nvahrscheinlich  (Corssen  Ausspr. 
P,  151.  353).  —  Den  pagus  Amentims  hei  Korn  nennt  nur  die 
Inschrift  Or.  3796. 

^}  üass  LaurmUum  zu  lauretum  =  torektm  (in  Rom  auf  dem  Aven- 
tie,  vgl.  querceturn  pinetum  harundinetum  u.  o.)  einerseits,  zu  Catven" 
tum  u.  s.  w.  (welche  ich  an  die  Stelle  des  apnlischen  Fercntum  setze) 
andererseits  fehört,  nehme  ich  mit  Corssen  Krit.  Beitr.  174. 470  ao.  Ueber 
argäetum  von  argiUa  eben  }  1.  IIms  der  Lorbeer  erst  nit  den  grie- 
disdien  AyoUakultas  nteli  Italien  gekommen  sei  (Hebn,  Knltnrpflnuen 
>  197  ff.)»  ist  ntebt  erwiesen.  -*  Uebef  die  trikus  Teretina  (von  7«re#, 
TenUnaies)  s.  Orotefend  a.  0.  S.  4.  Die  Ableitong  von  terenium 
Yen  terere  (Servits  x.  A.  8,  68.  Postas  361*  11  f.?)  und  von  terra 
(Pest  Augs*  350)  sprieht  liir  diese  Form  nnd  gegen  tarenium  trots 
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pagus  die  Mdgliehkeil  d«r  Ableitung  von  einem  Flösschra 

Ävens  —  und  wer  wollte  behaupten,  dass  dies  niciit  der  später 
versdiollene  JName  eines  in  den  Tiber  einfaiienden  Wasser- 
laufe  gewesen  sei,  z,  B.  des  sonst  nicht  benannten  im  Thale 
des  Circus  (oben  §  1  S.  138)  —  oder  von  einem  Ort  Avenium 
oder  Avelum?  ¥üv  den  Palathnis  besitzen  wir  den  Ortsnamen 
PalaUwn,  Ob  derselbe  im  Sabinischen  vorhanden  war,  oder 
ob  auch  dies  nur  eine  historisch-etymologische  Hypothese  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben  Mag  Avm$  oder  Atmitum  mit 
.avts  und  PaJatium  mit  Paks  und  pa-scere  zusammenliangen 
oder  nicht  —  ich  sehe  kein  Mittel,  dies  festzustellen     — so 


der  Fabel.  Wahrscheinlich  trilf't  erstere  das  richtige,  aber  nicht  in 
dem  Sioue  des  Servius  (a.  0,  quod  Tiheris  ripas  terat)^  sondern  es  ist 
eine  Erdhöhle,  eine  vulkanische  Spalte  (vgl.  oben  §  1  und  Clurtius  Kt. 
222),  wie  der  Fluss  Tcrcx  'Riss*  sein  mag. 

Die  ältesten  bekannten  Etymologien  des  ylvcntinus  und  Pala^ 
tinusy  die  des  J\aevias  (b.  Varro  5,  43.  54),  lassen  jenen  ab  avibus, 
quod  eo  se  ferr&it  ab  Tiberi  aves  (?),  diesen  vom  balare  der  Heerden 
benannt  sein  (an  das  palnre  derselbeo  dachte  Verrius  Flaccus  Fest  220). 
Wahrscheinlich  sind  die  übrigen  aa.  00.  erwähnten  Versuche  sammt- 
lich  jünger,  sicher  die  meisten  oieht  viel  älter  als  die  Philolegen* 
sehiüe  des  Aeliiis  Stilo:  der  Aventtn  ah  üdomiiu  dtrLntiner  oder  vom 
«Ihtnischen  Könige  gleichen  Ntmens  oder  ßb  ääimtu^  rum  dän  palu- 
dibus  mons  erat  ab  rtUquU  äUdtutu  (von  Vtrro  gebilligt);  4er  Palaüii 
von  dem  arkadischen  Pallantion  oder  was  davon  nieht  wesentlich  ver- 
schieden ist  von  der  Pallantia,  der  Tochter  Boanders  (vgl.  Bd.  2,  60S 
zn  Z.  2,  Schwerer  1x443  f.),  oder  von  einen  Palathim  der  Ahorlginer: 
s«  A.  53. 

Die  alte  Herleitnng  des  Aventin  von  einem  Flass  Avmu  (A.  47) 
beruht  freilich  nicht  auf  UeberlieferuDg.  Eben  so  missUch  ist  es,  wie  sehoa 
0.  MSller  bemerkt  hat,  die  Glosse  aoUla*  agnm  reemHt  partus  (Pest. 
Avsi.  14)  als  Beweis  fnr  erhaltenes  m  in  ov£r  ots  gelten  zu  lassen 
(Curt.  Bt.  382)  und  ich  muss  daher  meinen  Vorschlair  (Kaiserpaläi>te 
S.  31)  avyi)'€ntum  mit  Ohri  zusannnenxuslelleu  zurücknehmen.  —  Die 
Ablcituug  des  Palatin  a  Pale  paslorali  den  (Solin  1,  15)  und  die  Deu- 
tung 'Weideplatz'  ist  denkbar  {Pdlalium  Pdles):  die  Deutung  Corssens 
(Ausspr.  1,  426  If'.):  der  (Jottin  als  'nährende,  hütende',  des  Orts  als 
*  geschützter  Platz schiebt  der  Bedeutunf?  der  Wurzel  {pa- ,  nähren  =r^ 
schützen)  etwas  fremdes  unter  und  das  antiquum  nppidutn  Palatinuvi 
(oben  A.  weuo  es  überhaupt  diesen  (Namen  iührte,  ist  ja  nicht 


Digitized  by  Google 


$2.] 


DIE  ÄLmXEJH  AJNSlfiDLU^Gl^. 


183 


haben  wir  doch  so  viel  gewonnen,  dass  wir  beide  Uögel  mit 
Sicherbeit  als  zwei  uralte  latiniscbe  Gaunamen  betraditen 

dürfen.  Dass  das  l*alatiiini  eine  Ansiedelung  getragen  bat, 
ist  oben  gezeigt  worden.  Die  alle  Besiedelung  des  Aventin 
durch  eine  latiniscbe  Gemeinde  hat  in  der  Rivalität  zwischen 
beiden  Bergen  bei  der  Gründung  der  Stadt  Bma,  in  der 
Gnindung  des  Dianenheiliglhunis  und  in  der  noch  spät  fort- 
dauernden Sonderstellung  des  *  plebejischen^  Berges  einen 
deutlichen  Ausdruck  gefunden  ^%  und  alles  diei^  wird  durch  die 
junge  annalistiscbe  Erfindung,  nach  wdcber  der  Berg  bis  zUr 
Secession  mit  Urwald  bedeckt  und  unbewohnt  gewesen  sei, 
nicht  widerlegt.  —  Der  Gauname  Faiatium  ist  dann  auf  eine 
der  vier  städtischen  Hegionen  übergegangen:  der  A»mUtm, 
welcher,  wie  das  Cafitol^m,  ausserhalb  der  VierregioneniBtadt 
blieb,  hat  noch  in  der  augustischeu  Regionenelntheilung  seine 
Sonderstellung  bewahrt. 

Wie  Aventin  und  Palatium,  so  sind  auch  EsfuiUae  und 
Si^wra  alte  Gaunanen  ^*).  Die  jetzt  bemchende  Ansicht, 
dass  £s(iniliae  —  dies,  nicht  ExquUiae  ist  die  altherkömm- 
liche Schreibung  —  die  'Vorstadt'  bedeute  und  in  inquilinm 
sein  Gegenbild  habe,  steht  sprachlich  und  sachlich  auf  schwa- 


die  avj'.  —  Ob  mau  den  ßarnvn  Pälatttalis  des  Eunius  übex4iaiipt 
richtig  hierherzieht,  ist  unsicher  und  kann  auf  sich  beruhen. 

lieber  die  Sonderstellaog  des  Aveutias  Schwegler  2,  5Ub  if. 
uateu  §  4  und  Th.  II. 

^)  Die  Inschriften  kennen,  soviel  mir  bekannt  ist,  nur  die  Form 
Esqutliae{io  die  Fasten  im  Cognomcn  Esquilinus^  Esquüiae  Hcüz.  5080,  die 
Tribus  regelmässig  Esq.  Or.  2621,  3091)  mit  einziger  Ausnahme  des  Prän. 
Kalenders  (1.  März  Ea'quiUii):  aber  Mommseii  hat  (CIL  1  S.  387)  riehtig 
bemerkt,  dass  dtts  eiae  gelehrte  Scbreibart  ist:  dasaeUte  gilt  v(in 
dem  lurumi  CuTtiti  des  AryalkalenAm  (iferm.  8,  219)  vmi  tod 
Sneentmua  (A*  56).  Die  Hss.  sehwaoken  (schon  die  ülteaten :  $  C!c. 
de  rep.  2,  6,  11  Veron*  Ldr.  3,  66,  x  dsra.  zweimal  das.  67.  08)  awf- 
lehea  9  vad  sß.  Dies  beweist  also  das  Gegentheil  vob  dem  was  Sebweg- 
I«r  1,  727  Corssea  Aasspr.  2^  1023  f.  wollen:  die  Sebreibart  mit  t 
ist^  wie  namentlicb  die  Abkürzung  der  Trfbus  (man  denke  an  Sm,  und 
Ouf^  zeigt,  wenigstens  die  altkericb'mmliebe  tfufl  die  S^relbart  ExqttiHae 
ia  Hss.  hat  denselben  Werth  wie  die  nicht  seltene  Aätmntimu  (vgl.  A.  50). 
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chcn  Füssen^*)  und  luan  thut  jcd<'sfalls  wohl  daran,  die 
Möglichkeit  oil'ea  zu  lassen,  dass  darin  der  ^ame  einer  Stadl 
oder  doch  einer  selbstäodigen  Niederiawung,  Bsqu-tUae  wie 
ürh^iae,  C^^tae,  steckt.  Dass  der  Name  syntaktiscb  noeh 
iu  der  klassischen  Zeit  wie  die  Städtenauien  behandelt  wird 
—  und  dieser  allein  von  allen  römischen  Ortsnamen  —  weist 
jedenfalls  auch  auf  das  ursprüngliche  Bestehen  einer  geson- 
derten Niederlassung  hin:  eben  so  erklare  ich  mir  den  auf- 
fallenden Namen  des  pagus  motUams  —  Esquilinus  ''^),  Dieser 
fa§ut  Bifiiüinm  bat  einer  servianiechen  Region  den  Namen 
gegeben.  — >  Eb  hatte  aufifoUen  sollen,  dass  während  die  Namen 
der  esquilinischen,  collinischon  und  palatinischen  Region  mit 
natürlichen  TerraingUederungcn,  an  wekhen  auch  später  noch 
diese  Namen  hafteten  t  übereinstimmen »  dies  bei  der  subu- 

Es  kann  ja  ein  alter  Uebergang  von  x  zn  s  vorliegen:  allein 
das  oft  verglichene  sescentü  beweist  gamiehts.  Wo  ist  sonst  in 
alter  Zeit  «r  vor  c  (f)  in  et  fibergegangen  ?  Daher  kann  auch  ütquilimis, 
'Einwohner*,  nichts  für  die  Ableitang  von  es?  mnd  eohfe  beweiaen  nnd 
das  von  Hnsehke  angenommene  eggtttffiwt  —  'der  Bürger,  der  ausser- 
halb Roms  mit  einem  niederen  Bnrgerrecht  wohnte'  (Serv.  S.  60)  — 
cxistirt,  wenn  überhaupt,  nur  bei  Solin  (oben  A.  4).  Die  altcu  Etymologien 
ab  eo'cubns,  qund  e.rcultae  sint  a  re^c  Tullio  (Varro  5,  49)  bedürfen  keiner 
Widerlegung,  eine  di'itte  von  aesculus  (s.  Bd.  2,  243)  ist  wegen  des 
ae  und  wegen  der  Ableitungssilbe  bedenklich.  Ich  halte  also  daran 
fest,  dass  die  Ableitung  von  excolere  eben  so  wenig  feststeht^  wie  die 
der  l  elia  von  ikog. 

Madvig  in  seiner  Ausg.  des  Livius  (Bd.  1,  1  S.  XIV)  bemerkt, 
dass  Esquilias  (nicht  in  E.)  ire  gesagt  wird,  ebenso  (Cic.  de  legg.  2. 
11,  28  de  uat.  d.  3,  25,  63)  in  PaUUio  —  JSs^uüüs  und  giebt  Kl.  Schrif- 
ten S.  299  (wo  er  ähnliche  Erscheinungen  in  neueren  Sprachen  erörtert) 
als  Grnnd  an,  dass  es  ein  Dorf  gewesen  sei.  Freilich  die  Gegenfrage: 
warum  dann  nicht  auch  PaUäiumj  Palati?  würde  nnbereohtigt  Sttn. 
Aber  fanz  klar  ist  die  Sache  nieht  —  Unter  den  JNamen  der  etadt- 
rümisclien  pagi  (unten)  ist  der  kürzlich  durch  eine  Insdurift  etwa  der 
suUanisehen  Zeit  bekannt  gewordene  pMgw  motUanus  auf  dem  Es- 
quilin  der  einsige  ohne  Individualnamen.  Dass  m^ntanus  schwerlich 
mit  den  heutigen  'Monti'  nu  thun  ha^  ist  schon  S.  70  bemerkt  worden. 
MSglich  erscheint  die  Annahme«  dass  der  fyfuäimts  als  motu  im  Ge- 
gensatz zum  QmiinaH9  als  eolKi  gedacht  wurde,  wo  es  sich  um  die 
Benennung  eines  pagus  in  jener  Gegend  handelte. 
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ranischen  nicht  der  Fall  isl.  Denn  in  historischer  Zeil  ist 
Stümra  der  Namen  des  Stadttbeils,  welcher  von  den  Abhängea 
des  coUu  und  der  Etquäiae  eingesdilossen  wird,  während  den 
bei  weitem  grössten  Theil  der  Region  der  mons  CaeUus  aus- 
macht. Dass  dieser  oder  seine  Umgebung  ebenfalls  noch  in 
historischer  Zeit  Subura  oder  Suhura  maior  genannt  worden 
Sri,  ist  eine.sdion  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
aufgekommene  falsche  Theorie  (s.  Th.  II).  Aber  freilieh  ist 
es  kaum  glaublich,  <lass  ursprünglich  der  Name  Subura  an 
jener  schmalen  Thalmulde  gehaftet  und  trotzdem  als  Be- 
nennung  der  Region  gedient  habe,  ja  gradezu  unmöglich, 
wenn  die  Nachricht  über  das  Fest  der  *  Sieben  Berge\  unter 
denen  die  Subura  ist,  einen  Sinn  haben  soll  (unlcn).  Es 
haben  also  die  alten  wie  die  neuereu  Etymologen  geirrt, 
wenn  sie  das  Wort  als  ein  mit  sub  zusammengesetztes  be- 
trachteten. Auch  hier  empfiehlt  sichs  statt  die  Wurzel  durch 
ein  verzweifeltes  Kunststück  bloslcgon  zu  wollen,  die  Bildung 
zu  analysiren.  Nichts  kann  nun  sicherer  sein,  als  dass  die 
jöngere  Form  Sub'-üra  aus  der  uralten  Sue-üsa^  pagu»  Sue- 
usanus,  deren  Sufßx  Analogien  genug  bat,  einem  zwar 
italischen,  vielleicht  aber  nicht  latinischen  Gaunamen,  durch 
Lautwandelung  entstanden  ist.  SchwerUch  wird  die  Wurzel 
desselben  ein  Thal  bedeuten       Es  muss  aber  beachtet  wer* 

^  Fir  die  oben  aosfMprochea«  Aosieht  mau»  wenlgsteas  die  Be* 
weisfliiiniii^  aogedeotet  werden:  ieh  komme  an  eieem  passenderen  Ort 
daraaf  zorück.    Varro  5,  48:  eidem  regiimi  {Suburanae)  attrfnda  Su" 

bura  [quod  sub  muro  terreo  Carinarum],  in  ca  est  ^'tr^oorum  sacemlul 
sextum.  Suburaui  {subura  F)  lunius  svrihit  ab  eu  quod  fuerit  sab  antiqua 
urbe.  cui  tastünonio  polest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  terreus  murus 
vocatur.  sed  a  pag-n  potius  Succusano  divtam  puto  Succusam ;  nunc 
scribitur  (nehmlich  die  Sucusn  =  Subura  als  Tribusname)  tvrtia  littera 
c  non  b  pagus  Succusauus  quod  succurrit  Carinis.  So  lese  ich  jetzt 
mit  F  (abweichend  von  Bd.  2,  60]};  der  in  {  J  gesetzte  Satz  ist  als 
ein  olfenbar  aus  dem  Schiuss  des  Ganzen  entlehnter,  an  jener  Stelle 
ganz  ungehöriger  Zusatz  su  beseitigen.  Varro's  Ansicht  variirt  Ver- 
rins  bei  Fest.  309  {..  a  itaJtiva  praetidio  quod  solüum  sit  succurrere 
ExquüU  infutmdibus  eavi  nrhis  partem  Gabini9\  eine  nndere  Etymo- 
logie in  dein  zerstörten  Artikel  &  302 ,  ^tümumf)  —  Die  Insc^if* 
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den,  dass  die  Tcrraingcstaltuiig  der  suburanischon  Hegion 
durch  die  Anlage  des  goldenen  Hauses  und  seines  stotgnuni, 
dessen  Tiefe  dann  das  flavische  Amphitheater  aufnahm  und 
durch  die  späteren  Bauten  westlich  von  diesem  so  wesentlfcli 
verändert  worden  ist,  dass  es  lieut  unmöglich  ist  ihren 
ursprünglicheu  Zustand  sich  zu  veranschaulichen. 

SoUte  demnach  der  Cadius  mons  —  dies  ist  die  allein 
verbflrgte  Schreibung  des  Namens*^  —  seinen  Namen  erst 

ten  bestätigen ,  dass  die  Tribus  Sue.  nbp^ekiirzt  >vird(ClL6, 1,  197  tf.) , 
ausgeschriebeil  heisst  sie  sowtihl  aul  liisehriften  als  bei  Schriftstelleru 
(z  15.  IHN  OSOS  Liv.  epit.  20.  A  .n  ro  5,  ÖO)  Subui  UNU ,  örtlich  fallen  >'//- 
i>//ra  und  der  aiifieblichey;ö^'7/.y  zusammen.  Trotzdem  ^uvusa  und  Subui'a 
nicht  für  identisch  zu  halten,  ist  iinmöf^lich,  ebenso  unniüfrlich  mit 
Corssen  Ausspr.  355  suc-cusamis  mit  cus-ia,  cu-ria  (Haus)  zusam- 
men zu  bringen,  wobei  Subui'a  uuberiieksichtigt  bleibt.  —  Mau  hat 
nur  die  Wahl,  ob  mau  Sub-üra  aus  Suc-usa  (oder  Suq-usa)  oder  aus 
Sug~usa  (die  Abkürzung  würde  dann  vor  der  Eiurdhrung  des  c  festge- 
setzt worden  sein)  ableiten  will.  (Augenscheinlich  ist  Su  ccnsauus 
nur  etymologische  Schreibart,  vgpl.  A.  53.)  Ersteres  ist  nur  durch 
die  Mittelstufe  *Suf'Uga  möglich,  wenn  1)  Wechsel  voa  p  und  k  (oder 
q),  2)  Sinken  von  p  za  d  —  beides  ist  im  Italisches  nachweisbar, 
im  Altlateinisehea  iu>ch  zweifelhaft  — ,  3)  Schwüchung  des  $  zu  r  in 
dem  Suffix  -ü-sa,  -üra  (vgl.  f^f^a^  nat-'Ura  u.  a.  m.)  als  gesetzmassige 
Lautwaadelnogen  gelteo.  —  Abermalige  SchwÜchuagen  siod  die  spSten 
Vulgärformen  Sibura,  Sebura:  Bd.  2,  17,  vgl.  GIG  6447.  —  nu- 
ten S.  198.  —  «Was  nun  aber  die  in  iäf-üsa  ^  süp'üsa  a  süb'üra  Siek- 
kande  Wurzel  äup  «  ««1  heisst,  wage  ieh  nieht  zu  vematheo. 

^)  Daas  die  Sehreibart  Caeltif#  die  aliein  riehlige  ist»  beweist,  ob* 
wohl  der  Name  in  repabükanisehen  Urkunden  nid^t  vorkommt,  der 
Beiname  der  Verginier  CaMomimtamte  (kapit.  Fasten),  die  Lyoner 
Rede  des  Kaisers  Claudios  (Col.  1 :  montem  CäeUvm . .  a  €a0Uo\  die  von 
Smetius  gesehene  Inschrift  aus  dem  1.  Jahrh.  Or.  2617  {de  campo 
Cadmimtmto)  und  die  Inschrift  v.  J.  201  OL  6,  1,  1259,  deren  Ueber- 
lioferung  nur  zwischen  arcus  CaeUmantanot  und  Caeiemontanos  (nicht 
Coti.,  wie  noch  Burghesi  Fasti  1,  Gl  {glaubte)  schwankt.  Ebenso  die 
gute  hs.  Ueberlieferung  z.  B.  bei  Cicero  de  rep.  2,  IS,  bei  Varro  uud 
Livius  durehgänig,  uud  noch,  wie  ich  hier  nach  ;iberinalig-er  Eiu- 
sirht  meiner  Kollationen  konslatire,  in  den  Scrijitures  Histoi-ia«  Auj^u- 
stae  (P  überall  Caelms  ^  auch  Marcus  c.  I,  Ii,  wie  es  scheint,  ebenso 
regelmässig  Celius)  und  im  Kegiuneubuch  K.  II.  Im  Eruoto  von  Mai 
V.  J.         S.  54  stellt  zwai'  CoeUux,  aber  in  der  A.  von  I^4t>  S.  41 
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in  verbal Inissniässig  spätrr  Zeit  rrliallcn  haben  oder  ein  Theil 
des  alten  pagw  Sucmanus  diesen  Namen  gefülirt  haben,  wie 
Tlieile  des  EsqniHmu  die  Namen  Oppi««»  Cttptiis?  Wir  eteUefi 
zunächst  die  Thatsache  fest,  dass  die  Ntmen  dieser  drei  Berge, 
welche  sämnitlich  schon  die  Argeerurkunde  nennt,  mit  den 
Nanieu  von  drei  plebejischen  Gentes  identisch  sind,  und  dass 
der  Name  des  iomm  TmTpeium  (vielldcht  des  mons  Tarptiia) 
mit  einem  patricischen  freüidi  nicht  ganz  sicheren  Gentil- 
iiamen  zusammenfällt.  Die  Allen  leiten  nun  die  iNanien  der 
Berge  von  den  eingewanderten  Stammvätern  dieser  Familien 
her»  und  zwar  den  des  Gaelius  von  dem  Etrusker  Caeles 
Yibenna'^^),  die  des  Oppins  und  Cispios  von  gleichnamigen 
Geschlecht&häuptern  aus  Anagnia  und  Tusculum,  welche  unter 
den  Königen  —  gleichviel  unter  welchen  —  jener  als  Feind, 
diese  als  Freunde  die  später  nach  ihnen  benannten  H(^n 
besetzt  hielten  ^^).  —  Das  Adelsgeschlecht  der  Tarpen  kommt  in 
einem  Consulat  des  J.  300  der  Stadt  vor;  die  Existenz  des- 
selben kann  schwerlich  bezweifelt  werden.  Sein  Eponyni  gilt 
ak  der  Bargvogt  des  Titus  Tatius^^).  Dass  nun  jene  Er- 

(«B  Naber  S.  31)  CaeUusi  freilich  obae  Bemerkno;.  Bin  aneh  nur  leid- 
Uehes  hs.  Zeugnis«  für  die  Schreibung  mit  oe  lienne  ich  nicht,  die  mit 
e  beweist  bekanntlich  nichts  für  oe. 

^)  lieber  diesen  s.  unten.  In  geschiehtUcher  Zeit  giebt  es  so- 
wohl CSfsfo'  als  CoeUii  zu  jenen  gehSren,  wie  jetzt  feststeht  (Hennen 
CiL  1  S.  475  Aeta  Arv.  S.  179),  die  Jtufiy  zn  diesen  die  riniciani  (CIL 
1,  641)  und  Caldi  (Borghesi  üec.  6,  9.  10);  auf  den  Aschenkisten  von 
S.  Cesario  finden  sich  Ca  c  Iii. 

Die  Geschichte  von  dem  Anagniuer  Cispius  und  dem  Tuscu- 
laner  Oppius,  die  die  Berge  besetzen ,  w  ährend  Tullus  gegen  \  eji  im 
Felde  steht,  erzählt  Varro  bei  Festus  3-48  (oben  S.  54).  Die  Oppii  blühen 
im  (>,  Jahrhundert  d.  St.,  Cispii  kennen  wir  im  7.  Jahrh.  (CIL  1,  Ö31 ; 
derselbe  oder  ein  \  erwandter  ist  ii'JT  Vuikstribun:  Gr.  Onum.  u.  d. 
W.).  Die  örtliche  Zusammengehiirigkeit  beider  'Berge'  zwingt  dazu 
auch  in  dem  Cespius  der  Argeerurkunde  nur  die  ältere  Schreibung  des 
Geatiiuameiis  zu  sehen  und  nicht  etwa  an  ein  Appellativurn  zu  denken. 

^)  Die  Coosuln  des  J.  300  heisseu  Sp.  Tavpeius,  A,  Aternius^ 
mit  der  Authenticität  des  Namens  der  Lex  Alvrnia  Tarpeia  sieht  es 
etv^as  übel  aus  (Momrasen  Miinzw.  S.  175  W)  und  die  mythische  vir^o 
y^äolis  des  .Namens  beweist  natüriicii  nichts  $  wohl  «her  fiir  die 


Digitized  by  Google 


188 


THEIL  I. 


kla rangen  bestenfalls  aus  den  Familienchroniken  jener  Gentes 
stanirnen  und  dcmnadi  die  Existenz  der  EpoDymen  oder  gar 
die  Richtigkeit  der  an  aie  geknöpfteii  Thaten  niciit  beweise, 
bedarf  keiner  Erörtemng.  Wer  dagegen  leugnet,  dasa  die 
genannten  'Berge'  ihre  Namen  von  den  (ientes  haben,  hat 
nur  die  Wahl  zwischen  zwei  wie  mir  scheint  gleich  unmög- 
lichen Annahmen:  entweder  muas  er  den  Gentilnamen  too 
den  Namen  römischer  Stadtgegenden  aMdten,  wofür  es  weder 
Analogie  noch  Erklärung  gieht'^M,  oder  er  muss  annehmen, 
dass  das  Zusammenfallen  der  Namen  ein  zufälliges  ist.  Und 
was  spräche  wohl  för  eine  solche  Annahme?  Ich  muss  also 
die  auch  an  sich  bedenklichen  Versuche  die  Namen  des  Caelim 
und  Tarpeius  von  Appellativen  herzuleiten  —  an  den  Oppins 
und  Cftipttta  hat  sich  meines  Wissens  Niemand  gewagt  — 
und  mit  den  echten  Ortsnamen  in  eine  Reihe  zu  stellen  für 
methodisch  verfehlt  ansehen.  —  Dass  eine  Göttin  Tarpeia 
existirt  hat  ist  nicht  richtig,  ein  luppiter  CaeUus  als  Lokal- 
gott wider^richt  unserer  Auffassung  nicht  ^^). 

Ist  diese  Aufliaissung  richtig  und  ist  es  femer  nicht  denk- 
bar, dass  jene  'Berge'  von  einzelnen  Mitgliedern  der 
Gentes  benannt  worden  sind  (denn  die  Ueberlieferung  über 
die  Eponymen  beweist  nichts  uid  es  liegt  auf  der  Rand, 
ja  es  ist  bezeugt,  dass  die  Benennung  von  niei  und  dm^ 
wie  der  Publicins,  Cosconins  u.  a.,  nach  ihren  Erbauern  nicht 
verglichen  werden  kann»  §  8),  so  folgt  daraus,  dass  ganze 

menbilduog  der  Vergleich  des  Cogoomen  Tarpa  und  der  zahlreichen 
Gentilnamen  auf  -eius.  lieber  die  Etymologie  von  Tarpa  weiss  man 
nichts  (auch  in  Cartius'  Stii4.  5,  382  wird  keiü  AofsdüuM  gesehen) 
vgl.  unten  A.  62. 

Keine  Analogie  bieten  die  Cognomina  Säcrainams,  Tuseivi- 
canus,  Esquüinusy  CapMmUif  Mimtmmt  u.  a.,  über  welehe  S.  192, 
und  die  Gentilnamen,  welehe  ven  nttiserrSinisehen  Orttnamen  her» 
koouBen  (vgl.  Hübner  l^h.  ej^igr.  1878,  83  ft). 

CaeUut,  von  caedere^  der  'Hau',  BSeheler  Rh.  M.  18,  447.  — 
Tarpeius  hatOrioli  mit  TarquMu  identifiehrt  (Dias,  dell'ae.  di  arch. 
13,  241).  Vielleieht  gehSit  zu  <arp-,  Tarp-a,  Ta/f-eim  anch  Titrp- 
enu$,  ein  Flossname,  €IL  1,  1541.  Die  <G5ttin*  Tsrpein  ist  eiae 
Dentong  des  Piso :  Dionys.  2,  40  Ueher  luppiter  CaMu  Bd.  2,  259. 
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plebejische  Geschlechter  geschlossene  dorfartige  Ansiedhin- 
gen auf  jenen  Höhen  gehabt  haben.  Vergegenwärtigt  man 
sich  aber  den  Zustand  d^  Hdhen  in  der  aitesten  Zeit  — 
wir  sahen  dass  sie  zum  Theil  bewaldet  waren  (§  t  S.  146)  — 
so  erscheint  es  ganz  natürlich,  dass  die  aus  zugesvanderten  oder 
gewaltsam  übersiedelten  latinischen  Gemeinden  sich  bildende 

'  oder  doch  ergänzende  Plebs  allmählich  die  Udhen  besetztei 
während  die  Niederung  längst  dicht  beyölkert  war.  Dass 
nun  in  der  Zeit  des  Ständekampfs  und  der  ersten  sozialen 

.  Umwälzungen  die  hoch  gelegenen  Wohnungen  mäditiger  ple- 
bejischer Geschlechter  eine  Drohung  werden  konnten,  ist  nicht 
blos  ein  nahe  liegender  Gedanke,  sondern  es  haben  sich  wie 
es  scheint  auch  üeberlicferun^en  darüber  erhalten,  welche 

I  zam  Theil  an  das  Raubrilterlhum  und  Fehdewesen  des  Mittel* 
alters  erinnern.  Die  Hochverrathsprocesse  gegen  die  ple* 
bejischen  Demagogen  Spurius  Gassius  und  Spurius  Maelius 
und  ihren  patricischen  iNaclieit'erer  Manlius  Capitoliiius  ciuhiten 
mit  ihrem  Tode  und  der  iNiederreissung  ihrer  auf  dem  Esqui- 
lin,  am  Abhang  und  auf  der  U5he  des  Kapitols  gelegoden 
Häuser;  ein  gleiches  Schicksal  hatte  der  Landesverräther 
Marcus  Vaccus  auf  dem  Palatin^^);  zwei  ungenannte,  aber  durch 
die  Legende  zu  Eponymen  des  ehemaligen  auf  der  Höhe  über 
der  Subura  erbauten  Macellum,  ein  gewisser  Mandnus»  später 

I  auf  dem  Palatin  FuWius  Flaccus  und  Cicero.  Zwar  die  Strafe 

.  selbst  ist  von  der  Lage  des  Hauses  unabhängig;  dass  indessen 

*)  lieber  alle  vier  Cicero  de  domo  38,  lOl,  über  den  Fundaner 
M.  Vitruvius,  Vaccus  Livius  8,  19.  Die  drei  ersteo  und  der  vierte 
t'all  Uetjen,  was  das  Verbrechen  anlangt,  verschieden;  jene  beliandelt 
Moininsen  Hermes  5,  22S  II",  und  zeigt  (S.  240),  dass  gerade  die  Ilaus- 
schleifungen  zu  den  ursprünglichen  Theilen  der  Geschichte  des  Cassius 
gehört.  Die  Lage  des  Hauses  des  Cassius,  auf  dessen  Area  der  Tellus- 
tempel  errichtet  wurde,  ist  übrigens  nicht  ganz  sicher:  s.  Th.  II.  Lieber 
cequimelium  unten  A.  72.  Manius  Macellus  und  /i/equitius  Cuppcs  obeü 
S  53  A.  22  (das  maceUam  lag  hoch,  Th.  H).  —  Die  verwirrten  No- 
tizea  im  Auszug  des  Festes  S.  131:  Mancini  tif'ata  appellahn ntur  quod 
Mancinus  habuü  domum  tptae  puhllcata  est  eo  interfecto  und  ;UiG:  Tt'- 
fata  ilicvfa,  Romap  auton  curia  Tifata^  werden  wohl  mit  Unrecht  auf 
duselbe  Gebäude  bezog^o.   Maaeittus  einer  der  Hostilii? 
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die  hohe  Lage  der  Wohnungen  derjenigen,  welche  nach  der 
Tyrmnis  getrachtet  haben  sollteo,  als  ein  wichtiges  Moment 
betrachtet  wnrde,  hat  die  Ueberliefening  deatlieh  in  der  6e« 

schichte  von  Poplicola  ausgedrückt,  der  den  Verdacht  des 
gleichen  Verhrechens  zerstreute,  indem  er  sein  Haus  von  der 
Höhe  der  Velia  an  den  Foes  derselben  yerlegte^^).  Gab  es 
also  etwa  burgartig  befestigte  Häuser?  kh  wässle  keine  an* 
dere  Erklärung  lür  den  'Maniiliortliiirm'  in  der  Subura,  da 
wir  die  Ansicht  einer  vorserviani&chcn  Befestigung  des  er- 
woterten  Pabtium  haben  verwerfen  müssen  ^^)*  —  Ich  weiss 
wohl,  dass  namentlich,  was  das  Kapitd  mit  seinen  patricisehen 
Bewohnern  anlangt,  noch  ganz  andere  Motive  in  die  Uober- 
lieferuDg  hineinspieien  (vgl.  $4.  5):  indessen  ganz  von  der 


^)  Die  Ntduichten  über  das  Haus  der  Valerier  sind  auch  durch 
Biommsen  CIL  1  S.  285  Doch  nicht  gaoz  aafgeklart  Es  stand  fest, 
dass  einer  Reihe  Yon  MSnnern  virtutis  causa  für  sie  und  ihre  Nach- 
konmen  die  Bestattong  an  Fornm  durch  Volkssehlnss  bewilligt  war: 
zn  ihnen  gehSrlen  die  Valerier,  deren  Ehrendenkmäler  sieh  dort  noeh 
zur  Zeit  des  Augastos  befanden  (Cie.  de.  legg.  2,  23,  58.  Plut.  Q. 
rom.  79,  nach  Varro;  Inschr.  zweier  V.ilorii  Messallae  —  Vater  und 
Sohn,  Consulu  12'A  und  693.  ()99  — ,  wahrscheinlich  vom  Forum  stam- 
mend: Lanciaiii  Bull,  mun.  4,  4S  II".  \^\.  Eph.  ep.  3,  1  ü.).  Anderer- 
seits lasst  Valerius  Antias  dem  Uictator  M.  Valerius  v.  J.  260  ein 
Haus  171  Palatio  auf  Staatskosten  bauen,  nach  dem  lückenhaften  und 
auch  in  der  neuesten  Ausgabe  nicht  ins  Reine  {gebrachten  Hericht  des 
Asconius  zu  Pison.  §  52,  andere  (^)uellen  (dass  es  nur  jüngere  waren,  steht 
keineswegs  fest;  mir  scheint  bei  Asc.  der  i\an»e  des  Annalisten  hinter 
de  viris  elaris  ausgefallen  zu  sein)  berichteten  dasselbe  vom  Valerius 
Poplicola,  nennen  aber  das  Haus  die  einen  sub  f^eliis  (so  Asc.)  die  an- 
dern in  f^elia  (Cic.  bar.  resp.  b,  16).  Ganz  anders  Livius  2,  7,  wo 
Valerius  aedipcabat  in  f  'dia  und  dann  wesen  der  Befürchtung  des  Volks 
das  Haus  intra  l^^eliam  inßmo  cüvo  errichten  lasst.  Freilich  steht  nur 
so  viel  fest,  dass  die  Valerier  unteo  am  Forum  Haus  und  Grabdenk- 
mäler hatten,  ebenso  wie  die  Cincier:  denn  ihr  Grab  m/imo  cfivo  yic* 
tmruie  (oben  A.  lO)  setzt  das  Wohnhaas  voraus. 

^)  An  der  MamiKa  iurrU  mira  Suburae  regionem  (Fest*  131) 
hefteten  die  siegreichen  Snbiiraner  den  Kofi  des  Oktoberpferdes  an 
(ders.  178):  den  Namen  scheint  schon  Cato  von  dem  Frannda  desTar* 
qninins  hergeleitet  na  haben  (m.  Proleg.  S.  XXXV)« 
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'  Hand  zu  weisen  stheiiit  der  Zusaniiiieiilunif?  dieser  Nachricli- 
,  leu  mit  den  plebejisch  beuaautcu  Bergen  nicht  zu  sein. 

Was  hingegen  die  ursprüngliche  stadtische  Ansiedelung 
zu  Füssen  der  palatinischen  Burg  und  später  auf  der  in  un- 
i^efahr  gleichem  Niveau  zwischen  dem  Kapitol  und  l*alatiu, 
dem  ^  Höger,  dem  Esquiüa  und  der  Vclia  ausgebreiteten  Nie- 
I  derung  anlangt»  ist  Ton  einer  räumlichen  £intheilung  dersel- 
ben nach  den  Geschlechtern,  Curien  and  Stammtribus,  nicht 
«illein  gar  kein  liest  vorhanden,  sondern  es  sprechen,  wenn 
ich  Dicht  irre,  deutliche  Beweise  dafür,  dass,  wenn  eine  solche 
jemals  vorhanden  gewesen  wäre,  sie  doch  spurlos  und  zwar 
bereits  in  frühester  Zeit  zu  Grunde  gegangen  sein  müsste. 
Hätte  nämlich  eine  Auftheilung  unter  die  drei  Tribus  und 
ihre  Glieder  stattgefunden ,  so  würde  man  doch  erwarten» 
dass  grade  die  Kultuastätten  der  Curien  an  die  räumliche 
Drittelung  gebunden  gewesen  wären  und  die Ueberfluthung 
«liirch  spätere  Ortseintheihingen  überdauert  hätte.    Allein  die 
l  eberhefcrun«;  der  klassischen  Zeit  bezeugt  unzweideutig,  dass 
damals  die  Kultushandlungen  von  23  Curien  in  einem  viel- 
kdcfat  in  der  Nähe  der  porta  Capena  gelegenen  Gebäude  toII-* 
zogen  wurden,   welches  die  *  Neuen  (Furien'  hiess,  die  der 
7  übrigen  in  einem  die  *  alten  (knien '  benannten  Gebäude 
auf  der  VeUa,  und  der  Grund  dafür  sollte  sein,  dass  bei  der 
üebersiedlung  der  sacra  aus  diesem  von  Romulus  gebauten 
,  Hause,  in  jenes,  dessen  Erbauer  nicht  bekannt  war,  für  die 
!  sieben  (.urien  die  Exauguration  nicht  voUziehliar  war,  wie  für 
den  Terminus  bei  der  Erbauung  des  capitohnischen  Tempels. 
I  Das  also  steht  fest,  dass  die  Grammatiker  der  Zeit  Gceros 
und  Varros  keine  anderen  über  die  Stadt  verllieilten  *Curien' 
als  Kultusstatten  der  so  benannten  Glieder  der  Geschlechts«- 
^ibus  kannten,  und  es  sind  daher  einzelne  curiae  (Versamm- 
luDgshäoser),  die  uns  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  genannt 
Nverden,  mit  jenen  nicht  zu  verwechseln  ^^).  Es  steht  hiermit 

^)  Fcstus  174:  Novae  curiae  proxime  cofiipüum  Fabiidum  — 
dieses  noch  sp'at  genannt  (oben  S.  70  A.  53  z.  ß.),  ob  im  vicus  Fa^ 
der  1.  RegioB,  ist  uoüicber  —  aedißcatae  sunt  quod  pwum 
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nicht  im  Widerspruch,  dass  einzelne  gentilicigche  KnUasstitlen 
in  verschiedenen  Zeiten  an  verschiedenen  Steilen  der  Stadt  ge- 
nannt werden  ^^),  im  Yoilsten  Einklang  aber,  dass  eine  geringe 
Anzahl  consolarischer  Familien  des  3.  Jahrhunderts  Gogno- 
mina  von  einer  beschränkten  Znhl  von  Stadtgegenden  oder 
Strassen  entlehnen:  Cayüolinus  (Maelii  Manlii  U^inctii  Sestii 
Tarpeii),  Btqaüiim  (Licinii  Minucii  Sergii  Verginii),  VoHeama 
(Romilii  Sestii),  Av%n$inmsis  (Genucii),  FmttMih  (Aternii), 
Sacraviefisiensis  {^),  CacItomoHtanus  (Verginii),  wozu  vereinzelt 
aus  dem  6.  Jahrhundert  Tmdvicanus  kommt.  Sind  jene  Co- 
gnomina  des  3.  Jahrhunderts  glaubwürdig,  so  beweisen  sie, 
dass  diese  Gentes  nicht  allein  im  3.  Jahrhundert,  sondern 
viel  früher  in  bestimmen  Stadtgegenden  gesonderte  Wohnsitze 
nicht  hatten  —  denn  wie  hätte  eine  Familie,  z.  B.  der 
Quinctii,  dazu  kommen  sollen  sich  CaipitoUni  zu  nennen,  wenn 
die  ganze  Gens  den  Uerg  bewohnt  hatte,  von  den  Vattcani 

ampUut  erant  v  et  er  es  a  Romulo  factae  —  ebenfalls  noch  spSt  ge- 
nannt (beimGon8tantinsbog€n?S.  165)  —  ubeis  popubm  in  parHe  XXX 
distrihuerat,  ut  in  ea  saera  curarent,  qua»  cum  ex  vtUrUme  in  novo* 
ewcarentur,  eepilem  turiarum  fer  religionee  «voeaH  non  Oofue 
Forienäe  Rapiae  FeUensis  (so  August:  ueUemii  die  Ha.)  y^Miae  res 
divinae  Jkmt  in  veieribtts  euriis:  freilich  nar  4 ,  aber  idi  denke  eher 
an  Ausfall  als  an  Aeodening  von  septem.  —  Die  Titia  erwähnt  ders. 
307  ,  die  Famia  Livius  9,  3S  ( 'anscheinoud  gentilicisch'  Mominäeu 
RG.  1  67  vgl.  deiis.  über  die  Ti  ibusoamen  W.  F.  1,  lÜG).  Die  An- 
sieht der  Alten  (vgl.  Becker  Ilandb.  '2,  1,  32),  dass  die  iXumeD  von  den 
Sabiiieriuneu  herkämen,  hängt  gewiss  allein  un  der  unerklärten  Hapta. 
—  Da  curia  überhaupt  'Versammlungsliaus '  heisst  (Corssen  Ausspr. 
1*,  354,  Curtius  Et.  15S,  Hermes  S,  217  If.),  so  könnten  neben  diesen 
'neuen*  und  'alten'  (-uricn  sehr  wohl  einzelne  alte  curiac  nach  Ge- 
schlechtern benannt  bestehen,  wie  die  Jcculeia  (Varro  23)»  die  ü. 
Manetni  (A.  63);  etwa  auch  die  Hostilia?  Doch  s.  A.  10. 

So  das  sacrificium  staium  in  Quirinali  coüe  ffenti  Fabiae  (Liv. 
5,  46)  —  denn  das  wird  mit  den  htperei  Fairiani  zosamoienhangea  — , 
die  saera  der  Cornelil  Pisones  (plebejisch)  m  Caelieulo  (Cic.  de  har. 
resp.  15y  32),  womit  Marquardt  Handb.  4,  144  irrig  die  aedes  Hereidis 
AemOutna  und  dus  Isium  Meiellinum  zosanunenwirft:  diese  (nach  die 
aedes  levis  MeteUina)  nnd  die  wenigen  nach  Genies  benannten  t^'  — 
der  Vitus  CorneKorum  iüllt  weg  (Bd.  2,  265  f.)  —  haben  ihre  Namen 
von  den  Erbauern:  s.  §  8. 
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gar  nicht  zu  reden?  —  sind  sie  es  nicht  —  und  allerdings 
unterliegt  ihre  AittheDticität  zum  grtosten  Tbeil  ernsten  Ba-* 
deaken — ^'to  beweisen  sie  aber  auch^  dass  gewisse  Familien 
oder  gar  Individuen  aus  besonderen  Veranlassungen  sich  von 
ilireni  Wohnort  benannten  und  damit  ebenfalls,  dass  von 
einem  Wohnen  nach  Gentes  kein  Mensch  ^was  wusste.  ~ 
Sonst  aber  giebt  es  meines  Wissens  anch  keine  noch  so 
schwache  Andeutung,  welche  uns  berechtigte  eine  nach  S lam- 
men und  Geschlechtern  erfolgte  Auftheilung  des  stadtischen 
Bodens  anzunehmen:  die  24  ArgeerliapeUen  iiaim  damit 
mehls  XU  thiin<^').  —  Wie  in  geschichtlich  heller  Zeit  die 
Burger  der  Stadt  gewohnt  haben  wiid  weiterhin  §  8  gezeigt 
werden. 

Die  Abhänge  der  'Berge'  und  die  Thäler  zwischen 
ihnen  haben  von  Alters  her  besondere  Namen.   Man  wird 

von  vornherein  vermuthen,  dass  die  Form  oder  die  Eigen- 
schaften des  Terrains  ihrer  üUdung  zu  Grunde  liegen.  Doch 
der  Nachweis  lässt  sich  nur  in  wenigen  Fällen  mit  einiger 
Wahrschdnlichkeit  föhren.  Wir  haben  schon  früher  argäetum 

^}  Diese  BeintmeB  finden  sich  nnr  in  den  Consvla^sten  in  den 
JJ.  252—391  d.  St.,  der  Praetor  d.  J.  587  P.  TennUus  Tuscfveieanut 
(so  die  Bs'.y  corrigirt  -tf^")  bd  Livins  45,  17.  Bhitehie  Brfin^ 
dnn^en,  wie  Sp,  Tarpehu  MmUtmu  Capüolinus  Goninl  300  (der  decb 
etwas  za  viel  des  Gntea  von  seinem  Berge  angenommen  hat)  und  das 
ganze  Consolat  381  Sacraviense  et  Caelimontano  ( man  kennt  keine  Gens 
mit  dem  Cognomen  Sucraviensis)  sind  augenfällig  uud  es  ist  im  allgcmeineo 
Von  Mommsen  bekuuotlich  nachgewiesen,  dass  und  wie  die  Fastenredak- 
turen  die  nur  zweiuamigeu  älteren  Consuin  dreinamig  gemacht  hahea. 
£iae  genauere  Darlegung  kann  hier  nicht  gegeben  werden. 

Der  Versuch  Nisseus  (Tempi.  145)  die  ßamnes  in  der  Mitte 
'  Palatium),  die  Tilies  östlich  (sabinischer  Quirinal),  die  Luceres  westlich 
(aui  dem  Aventin)  wohnen  zu  lassen  wird  von  ihm  selbst  nur  als  eine 
vorläufige  Vermutbung  bczeichuet.  Für  die  Annahme  indessen ,  von 
welcher  sie  ausgeht,  dass  der  Kultus  des  Juppiter,  der  Juno  und  der 
Minerva  als  Staatsgottheiten  der  drei  Tribus  orspränglich  sei  und  dem 
Jnppiter  der  Ramnes  auf  dem  Kapitel  die  Minerva  der  Luceres  auf 
dem  Aventin  und  die  Juno  der  Tities  auf  dem  Quirinal  entsprechen^ 
scheint  mir  jeder  Beweis  ra  fiQlüen.  Lieber  die  drei  Ciölter  §  4.  — 
lieber  die  Orte  der  unra  genUHcm  A.  67.  ^  ^ 

Jefdaai»  Maiaehe  Topogt^phle.  1  1.  *  ' 
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und  terentwm  als  8oklie  Namen  bemdmet.  £beiiidahui  dürfte 
cHe  nättk  mureia,  das  *todte*  oder  *  sumpfige'  Thal  gehdren, 

von  welchem  die  dort  verehrte  Venus  ihren  Beinamen  ent- 
lehnte, nicht  umgekehrt'^).   £s  ist  oben  (§1)  die  Ansicht 
der  Alien  verworfen  worden,  dass  das  Feki6niai  ehemals 
unter  Wasser  gestanden  habe  und  dass  der  Name  yom  Fah- 
ren mit  Kähnen  herkomme.   Ob  die  Entstehung  dieses  Namens 
überhaupt  über  die  Zeit  hinaufreicht,  in  welcher  die  ganze 
Gegend  zwischen  Palatin,  Kapitol,  Forum  und  Fluss  als  eine 
dicht  bebaute  zu  denken  ist,  d.  h.  um  eine  siehere  Epoche 
zu  nennen,  uher  die  Zeit,  in  welcher  der  kapitolinische  Tem- 
pel entstand  ({  4),  ist  eine  offene  Frage.    Unsere  Nachrich« 
ten  bezeichnen  seit  dem  Beginn  der  Litteratur  den  Ort  als 
eine  Strasse  oder  einen  Platz,  auf  welchem  Esswaaren  feil 
waren;  die  ;)Ow?])a  Ci'rcewsts  passirte  dasselbe  (s.  Th.  II).  Dass 
ein  solcher  Platz  nur  von  den  einmal  im  iahr  oder  «bei 
ausserordentlichen  Gelegeidieiten  ausgespannten  oski  Ifeiiaant 
sei,  wird  niemand  för  wahrscheinlich  halten,  an  die  vela  an- 
legender Schifte  ist,  da  der  Platz  gar  nicht  an  den  Tiber 
stiess.  ebenfalls  nicht  zu  denken.  Die  unmittelbare  Nachbar- 
Schaft  des  Forum  boarium  und  die  Nahe  des  holitorium  legt 
es  dagegen  nahe,  die  varronische  Klymologie,  nach  welcher 
das  Wort  mit  velatura  zusammenhängt,  testzuhalteu,  aber  in 


M am  glaubt  gemeiikin  rasgeheii  zu  müsse n  von  der  Stelle  des  Varro 
5,154:  intumus  ctrcux  ad  mureim^  aller  ich  halte  sie  für  verschrie« 
ben;  sdiwerlich  sagt  Varra  etwas  anderes  als  Livivs  1,  33  «i£  Mureim 
Dass  nnn  die  Vmu$  Murcta  von  der  vaUit  Murci^L,  wie  die  Clomimm  tob  der 
efottf«  benaSDt  ist,  seheint  mir  eialanehteiid.  Wir  erfahren  van  eioen  | 
Werte  vtmMuM  »  tfsfMßMie^  Mgnti^  bei  Gelegeaheit  ier  Sitiiiraos 
aer-dto  Murctdm  (Arnob.  4,  9  Aag.  CD.  4,  IS);  aber  aaeli  ia  aer^plaa- 
tiaisohea  Glesse  mmrrkidim:  igmamm  ttMtm  bei  tatiis  Aoac.  Itt 
seheiiil  dasselbe  tu  steeken  (vgl.  L8weFredroanis  eerp-  gleasaiu'.S;  aSflf.y. 
leb  aiSchle  daher  mw  arit  mar aior-*^  (fgL  { 

Gort.  Et        susanutteastellea  (wagen  des  Vekals  vgl.  Uga^  ingU'  ! 
rktm  a.  a.).  ^  Zweifelhafter  steht  es  aiit  inafcw  (s.  LSwe  a.  O.)  'das 
aaeh  als  Cogoomen  voitemait.    Vgl.  flübaer  II.  JiArbb.  1%  M. 
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eiMm  andern  Sinne  ab  er  aelbet  annimmt:  es  k(kuoKte  der 
Platz  der  'Fobrlente'  sein,   bideasen  auch  dies  hat  sprach« 

liehe  und  sachliche  Bedeukeii:  keine  dagegen,  so  viel  ich 
sehe,  die.  Annahme,  daas  das  Wort  Schwinget  Muld«  ba«- 
deute,  was  die  Form  des  Terrains  passend  bezeichnen 
würde.  Dann  wäre  der  Name  sehr  alt'^).  Ist  dies  richtig, 
so  wird  auch  das  in  nächstei*  JNähe  befindliche  hochgelegene 
aeqvimeUim  vennuthlich  seinen  Namen  von  der  Beschaffe^ 
häi  des  Terrams  erhalten  haben —  Drei  *  Berge'  oder 
richtiger  Bergabhange  erschciiieii  iii  der  Argeerurkunde  in 
iier  Form  ihrer  Derivate  mit  dem  Suflix  -emis  gebildet 
Germäknsis,  YeUensis,  CermimgU^^)\  der  letzte  N«ne  ist, 


")  Varro  5,  44  (s.  oben  §  1  A.  15):  Felabru7n  a  vehendo:  vela- 
turani  facere  efiam  nunc  diciintur  qui  id  merccde.  faciunt.  Ders.  de 
r.  r.  J,  2,  14:  die  Bauern  sagen  vea  und  vella  statt  via  und  villa^ 
beides  kommt  von  vehi:  ilevi  dicunt  qui  veciuris  vivuid  vdlaturain  (?) 
facere.  Dass  rectum  von  der  'Fuhre'  zu  Wasser  wie  zu  Lande  g^e- 
braucht  wird  ist  bekannt:  wenn  auch  velatura  für  die  letztere  gebraucht 
wurde ,  so  ist  voUeiMU  die  Ableitung  von  velum  von  vehi  (s.  Curtius 
El.  192)  erwiesen.  Nissen  Temp.  84  identilicirt  die  Fuhr-  oder  Fähr- 
leute mit  den  'Kaufleuteo',  diese  mit  den  veUtet^  was  ich  oicht  verstehe. 
—  Die  Glosse  bei  Festns  Ausz.  77:  eveUüum  evefitilatum,  unde  vela- 
bra,  quSnu  frumenta  ventiUmiur  (wo  Müller  mit  Recht  des  Salmaslas 

I  Aenderans  evaUalum  e,  unde  tfolH  verwirft);  also  für  venHUArum  sagte 
man  aiidi  veUdnrum,  Oh  und  wie  evelare  and  dieses  velabrum  mit  vebm 

\  lad  vM  znsammeDh&nst)  brauchen  wir  hier  nicht  zu  untersuchen.  Hier- 
mit würe  zugleich  die  Schwierigkeit  in  der  ErklSrnng  des  Suffixes 
weggefaUen:  denn  weder  curia  ealabra  noch  Fenqfrum  beweisen,  was 
Corssen  will  (Rrit  Beitr.  S.  351  E),   dass  -Irvm  auch  den  Ort,  wo 

>  etwas  geschieht,  bezaiehnen  kSnne:  alle  Bildungen  mit  diesem  SufiBz  be- 
deatea  das  hstonment 

!  **)  Die  Lage  am  Abhang  des  Kapitol  (?  super  aequimelium  die  Sub- 
struetion  des  Tempels  Liv.  38,  28  s.  Th.  II.)  Hesse  an  eine  Umwandlung 
aas  aequi  -  mer  '  iufn  j  vgl.  po  -  iner  -  tum  (A.  27)  denken.  Ebenso 
Pariliu  Palilia't  Eine  ahnliche  Volksmythologie  liegt  vielleicht  in  dem 

I  P{amen  der  porta  Romanula  {rumimda'i)  vor. 

'*)  In  der  Argeerurkunde  stand  möglicherweise  (vgl.  ßd.  2 ,  245. 
'•'i3f.)  ursprünglich  Ceroliensis  rnoris  Sucufianus  mons  —  Gennaleusis 
mons  f  'eliensi^  mons.  Irgend  eine  Veränderung  hat  Varro  jedesfalls 
beim  Ausschreiben  der  Urhuode  vorgenommen.   Das  Suflix  -  ensi&  wird 

13* 
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wie  oben  gesagt,  sicher,  vielleicht  auch  der  erste  in  vor- 
klassischer Zeit,  ausser  Gebrauch  gekommeiu   Wie  dem 

Palatinus  und  Aventinus  ein  Palatium  und  AveiUnm,  so  liegt 
diesen  Bildungen  ein  Germalm,  Velia  (später  Veliae),  Cero- 
nmm  ra  Grunde.  Die  Wurzel  aller  drei  OrtsfoezeichnuDgen 
aber  ist  bis  jetzt  nicht  ermitteh,  ausdrücklidi  als  falsch  zu 
bezeichnen  die  geläuGge  Deutung  von  Velia  als  Sumpf  oder 
buschige,  feuchte  Niederung'*). 

Auf  dem  rechten  Ufer  finden  wir  endlich  die  alten  jiii^t 
ItmieitkMis  und  (mons)  VatUmm  ungewisser  Bedeutung, 

vorwiegend  an  Städtenamen  angehängt  zur  Bezeichnung  des  Aufenthalts 
oder  Ursprungs  (Gorssen  Krit.  Beiträge  414.  481  Hühner  £ph.  epigr. 
1873,  90  f.) 

f^elia  (so  Cicero,  der  anüt.  Kaieuder  25.  Mai,  Augustus  im  In- 
dex, f^diae  bei  Varro  JNonius  5.31  Ascon.  zur  Pis.  §  53)  ist  einer  der  alten 
flieben  mantes  (unten),  nach  Dionys  5,  19  sogar  ein  lotfog  vniQxslfxtvoq 
Tilg  ^yogäs  vxlfrjkos  iTitetxcSs  xal  m^hofiog  (vgl.  A.  64),  also  weder 
'SumpP  noch  'ISiederaog'  (vgL  tXog)  wie  noch  immer  wiederholt  wird 
(Nissen  Temp.  84).  —  Cermahis  a  germanU  \'arro  5,  54  (bei  Festas 
55  unter  ebenso  geschrieben  bei  Varro,  Fest.  340.  348  n.  den 
A.  44  an.);  die  Bildong  ist  mir  nnklnr  (^älus  nls  diminidrendes 
iSoflU  nielit  Inteinisch;  zu  vgl.  Bert  -  ahui  Cent  -  W  -  äkut)^  die  Wor- 
sel  mSglicherweise  dieselbe  wie  in  germen  («Iso  auch  mit  gennmus 
verwnndt  Corss.  Nncktr.  236):  Pick  WB.  l^  522.  —  Die  berochtigte 
Stelle  des  Vnrrö  (5,  47)  aber  CertmienHi  and  CorrMe  —  jenes  nlleio 
nos  der  Argeernrkonde  bekannt  —  sckreibe  icli  jetzt  so:  cum  CkuMo 
eaniunäae  Carinae  et  inter  eai  (inter  Cmituu  heisst  in  Carinis)  quem 
locrnn  Ceroniensem  (cerolensem  F)  appeBattim  appard,  quod  primae  reg^itmis 
qtiartum  sacrarium  'scriptum  sie  est:  'Ceroniensis  (cerolienses  F)  qttnrti- 
ccps  circa  Minervium  qua  in  Caeliomontejn  {vclio  motita  F)  ////;•,  ///  Tabernola 
esV.  Ceroniensts  (cerulen.nsF)  a  Carinarum  tnnctu  divtns;  Carinuf  poio  a 
cacrimonia  {poslca  cerioniaV,  cerimonia  sc\\o\\?iCc\iev)  quix/  /i/nc  oridir 
Caput  sacrap  viae  ab  Streniae  ^acello  [qf/ae  pcvtinrt  in  arceru]  qua  sacra  quut- 
quot  mensihus  fcrunturin  arvejn  et  per  quam  augurcs  f\r  arce  projecti  solent 
inaugurare.  Das  in  []  gesetzte  ist  ungehllrip:  eine  zw  eite  ähnliche  Glosse 
findet  sich  bald  darauf  (oben  A.  oG).  I'^iii  pni^us  Ccronius  wie  ein  IjC.- 
monius?  Ob  das  Wort  mit  cerus  zusammenhängt  ist  nicht  za  ent- 
scheiden. Von  den  alten  Erklärungen  der  Carinae  bei  Servias  Aeo.8, 
36 1 :  Carinae  sunt  aedificia,  facta  in  carinarum  modum  ptae  erant  drcm 
templum^  TeUuris  oder  Carinae  montem  nominatum  quod  ager  suburhh 
nu$  Carüe  (Tt)    oder  vom  carinare  der  üalnni  nobüee  kann  die  erste 
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i  Analogien  latmischer  Ortsnamen,  für  jenen  z.  B.  Comkultm^ 
for  diesen  Sairicim  können  angeführt  werden"). 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Strom,  der  diese  Hfigel- 
gruppe  durchströmt,  seioen  Namen  Tiberis  vielleicht  von  einem 
j  nur  noch  in  dem  samnitischen  Mundarten  erhaltenen  Worte, 
i  der  'Berg'  (?)  bedeutet,  erhalten  hat  Die  *alte  Stadt'  auf  dem 
Palatium  lässt  die  Legende  von  einem  Eponymen  Roma  be- 
I  nennen.  Auch  die  Deutung  dieses  iNamens  ist  unsicher;  doch 
'  deutet  die  tribw  Rmäia  darauf  hin,  dass  auch  er  zu  den 
j  blinisdien  Gaunamen  gehört'*). 


richtis  «ein;  wir  wissen  es  nicht  Es  steht  fest,  dass  die  Carinae  auf 
der  HiSie  lagen  (Th.  II):  von  unten  gesehen  ersehieaen  sie  wie  ein 
Erdwall:  SiOvra  quod  svb  muro  terreo  Carinarumf  was  wunderlieh 
(enog  als  ein  ErdwaU  aaf  den  Garinen  gefasst  worden  ist 

lankubtmf  nicht  lanieuhu  (Becher  S.  653).  Eine  Form  /o- 
nueulum  setsen  die  griediisdken  Sehrelhnngea  TdpoxXoif  Plat  Nnma 
I  27,  2  *IdyovxXov  ders.  Mar.  42,  2  uod  der  vicus  lamdeiuis  auf  der 
Basis  voraus  (Mem.  deir  iost.  2,  232)  uebeu  lanicolensis  CIL  1  S.  205. 
Die  vereinzelte  Ansicht  (Festus  Ausz.  104) ,  dass  der  IName  zur  Zeit 
der  SiebeahUgelstadt  'Ausfallthor'  bedeute,  stülzt  sich  auf  die  §  3  ver-  * 
worfene  Hypothese  der  Hcfestij^ung  auf  dem  rechten  Ufer.  Die  gewöhn- 
liche Meinung  sah  darin  die  Stadt  des  Janus  (die  Stellen  bei  Schweiler 
1,  242  A)*  —  Faticanus  coUü  (oder  montes  Faticani,  jenes  bei  Festus 
379,  dieses  bei  Cicero  ad.  Att,  13,  33,  4)  ein  etruskischer  ager,  der 
Votum  responso  von  den  Römern  erobert  wird  (Festus  Ausz.  379:  Varro 
leitete  von  Fagitamts  deus  ab,  Gell.  16,  17).  Beides  verräth  wenig- 
stens Gefühl  für  die  oben  bezeichnete  Bildung.  Sehr  möglich,  dass  ein 
alter  Januskultos  den  Namen  jenes  fogw  veranlasst  hat,  die  Wurzel 
tieses  ist  nnklar. 

j  '*)  Naeh  dem  bisher  erörterten  wird  man  den  alten  Distrilctsiia- 
mea,  der  also  einen  ager  RomiUus,  dieser  ein  Rmm  voraussetzt»  zu- 
erst heranziehen.  Die  neuere  Theorie  (die  alte ,  welche  von  Rcmuhts 
•der  QWfjiri  ausgeht,  isthinfdUig,  Schwegler  l»419f.)  hSlt  sich  entweder 
an  ruma  Brust  (itöw  Rundm,  ficus  rwninM)  und  Rumm^  den  ver- 
neintlidi  alteren  Namw  des  Tiber  (Serv.  A.  8,  63.  90)  und  führt 
diese  Bildungen  auf  y*ru  fliessen,  griech.  ^v-,  ^ito  (s.  Curtlus  Bt  354) 
!  zoroek:  Ru^ma^  Rö^ma  soll  also  'Stromstadt'  heissen  (so  Corssen 
■  Zs.  f.  vgl.  Spr.  10,  18,  Kiit.  Beitr.  427,  Ausspr.  1»,  364.  1012)  oder 
knüpft  an  Ram  -  nes  an  (Mommsen  R.  G.  1,  43).  Sprachlich  ist  beides 
uügiich,  erwiesen  weder  das  eine  noch  das  andere. 
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Diese  Linschau  init«M'  den  iUtcston  Ortsnamen  der  Sie- 
^  benhugelstadt  bat  ergeben,  dass  die  Bildung  derselben  dem 
bteinischen  Sprachgebiet  ang^ört.  Nor  ganx  vmmzelte 
Sjjuren  scheinen  über  dasselbe  hinaus  in  die  nachslverwandten  | 
Mundarten  oder  doch  in  eine  in  dem  uns  vorliegenden  Altlatei-  ' 
ttisch  verschollene  Lautgestaltung  zu  führen:  der  angeblich  \ 
sabinische  und  umbrisdie  cnprius  vkmSf  die  Lautwandkmg  Äi-  ' 
cusa,  Subnra;  pomoeTtumy  pomer  in  ni  (aequimdmm?) ;  unerklärt  ' 
bleibt  die  Bildung  Cermalus.  Der  grossere  Theii  der  diesen  Bil- 
dungen zu  Grunde  liegenden  Wurzln  ist  uns  dunk^  Dicht  j 
weil  die  Möglichkeit  verschlossen  wäre  sie  innerhalb  dea  La-  ! 
teins  zu  linden,  aber  weil  uns  meistentheils  die  Kriterien  der  , 
im  Gebrauch  ausgeprägten  Bedeutung  fehlen  um  mit  Wahr*  | 
scheinlichkeit  die  richtigen  zu  ermitteln.  Auf  dem  ganzen  ; 
Gebiete  der  Stadt  aber  finden  wir,  mit  Ausnahme  der  nach-  ! 
sten  Umgebung  des  kapitolinischen  Tempels  {vicus  tmcus;  \ 
faioisa?)  und  eines  einzigen  unerklärten  Thomamens  (Ra-  ' 
imnennä?)  keine  Spur  von  Namen,  welche  die  Merkmale  dar  • 
fremdartigen  etruskischen  Mundart  trugen  (s.  §  4).  —  Die 
rsameu  der  'Berge'  Palatium,  Sucusa,  Esquiliae,  Aventinus  | 
sind  Gaunamen.  In  merkwürdigem  Gegensatz  zu  ihnen  steht  I 
einerseits  der  namenlose  'Höger  mit  seinen  von  Gottheiten  | 
benannten  einzelnen  Erhebungen,  andrerseits  der  'Hauptberg',  \ 
das  Kapitol;  in  jenem  Gegensatz  spiegelt  sich  die  Ursprung-  | 
liehe  Zweiheit  der  Ansiedlungen,  in  diesem  die  erfolgte  Ver-  j 
einiguDg  beider  unter  den  beide  beherrschenden  Göttern,  i 
In  eine  jüngere  Periode  der  Hesiedelung  führen  uns  einige  | 
Hugeboiamen,  vvelche  mit  den  Namen  zugewanderter  Geschlech-  { 
ter  zusammenfallen.  —  Wir  stellen  diesen  Thatsachen  die  | 
wenigen  sacralen  Traditionen  gegenüber,  welche,  wie  man  • 
meint,  die  Brücke  von  dem  ältesten  palatinischen  Gau  zur  1 
Stadt  Rom  bilden  oder  doch  bilden  sollen. 

Wie  die  Palatiner  mit  den  gegenüber  wohnendod  Suco- 
sanem  in  Fehde  gestanden,  darüber  mefait  man  in  dem  all- 
jährlichen Kampf  der  Sacravienser  und  Suburaner  um  das 
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ÜGtobeiToes  euie  üeberiieicrims  tu  haben").  Dimn  matte 
man  Zeit  gdiomiiien  aainy  in  «elcher  die  Suciue  mit  dem 

Kapitol,  dem  Oppius  und  Cispius  bereits  mit  dein  Palatium, 
dem  Cermalus  und  der  Velia  zu  einer  Gaugemeinde  ver- 
timgt  war:' das  Fest  Sei^Dientiiim»  an  welchen  die  Bewohner 
dieser  'Berge'  feierten,  gab  davon  Zengnisa'^).  In  dieaer 
Zeit  waren  die  Leute  auf  dem  '  Hügel  \  obwohl  den  'Berg- 
kttten'  atammverwandt,  noch  selbständig  oder  feindlich.  Jene 
wie  diese  hatten  ihren  italiaohen  Marsfcnltaa,  jene  wie  dieae 
sn  Ehrh  des  Gottes  den  Umlaof  der  hupmi,  den  Waffentana 
der  saln'^).  —  Die  doppelte  Niederlassung  auf  dem  collis 
und  dem  Palatium  und  deren  Vereinigung  wird  schwerlich 
goleugnet  werden  Icdnnen.  Allein  dae  Fest  Septimoiitiam  als 
ErinneruDg  an  eine  aus  jenen  Bergen  bestehende  Stadtge- 
meinde zu  fassen,  das  scheint  mir  äusserst  gewagt.  Mit  der 
Ueheriieferung  äher  das  Fest  ,  sieht  es  nicht  zum  besten  aus 
(Bd.  3,  211);  unter  den  Bergen  finden  sich  zwei  Namen 
(Oppins,  Cispius),  welche  schwerlich  in  die  Urzeit  der  Gau- 
bildungen hinaufreichen.  Der  spätere  Gegensatz  der  montani 
nnd  pagani  ist  mit  Unrecht  hierher  gezogen  worden  (§  4). 


Festoa  178:  October  0quus  ap^Uaiur  %ui  m  eampo  MärHo 
mtmn  OcMri  immokUer  pißdamm  (ao)  MßfU  kigunm  fik^iriwm  itat' 
Urior*  de  cuhu  otq»de  non  levis  eontmiiw  stMat  «im  wiUr  Subura' 
nmMB  et  Swameneee^  ut  hi  in  regiae  pariete  äU  ad  twrrim  Mamd- 
Ham^  id  ßgerent.  Sind  desa  Saeravimues  die  Palattnor?  S«tzeo  denn 
•U«  Mcralea  KoUctgian  selbstandise  Cvemaiiuleii  vorana? 

Das  wesantUdie  hat  Niebolir  riditif  erkannt.  Es  moss  hier 
wiederholt  werden  (Bd,  2, 210  f.),  dass  der  eiosige  Zeuge  dieser  Nach- 
richt Antistins  Labeo  ist  (Festas  348  vgl.  340.  341)  uod  dass  wie  wei- 
ter (§  4)  zu  zeigen  sein  wird  miodesteus  eine  Umdeutung  des  Festes  auf 
die  servianischen  7  Berge  älter  ist  als  Antistius.  —  Die  Sucusa  scheint 
hier  noch  in  der  älteren  Ausdehnung  des  Namens  zu  stehen,  jedenfalls 
als  mons,  nicht  als  die  enge  Schlucht  zwischen  dem  coUis  'und  den 
fisqailien. 

Ueber  die  Salier  und  Luperker  Mommsen  R.  G.  1^  54;  es  bleibt 
aaerklUi  weshalb  der  collis  keinen  Individualnamen  hatte  oder  warum 
derselbe  unterging:  Niebuhrs  'Quirium'  ist  aus  diesem  riehtiaen  Gefühl 
eatstanden,  aber  völlig  unhaltbar. 
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Gegen  die  Verwerthung  der  Opferung  des  Gctoberrosses  müssen 
wir  uns  prinzipiell  erklären.  So  weit  wir  sehen  kömum 
setzen  die  ältesten  Festfeiem  des  Kalenders  des  König  Numa 
die  ummauerte  Siel)eiihügelstadt,  den  gesicherten  Flussüber- 
gang,  den  Besitz  des  rechten  Stromufers  voraus  und  wir 
werden  daher  auf  sie  bei  der  Erörterung  der  servianisehen 
Stadt  ziirfickkommen.  Jeder  Schritt,  den  wir  weiter  zurück 
thun  auf  dem  Wege  der  Analyse  der  sacra  scheint  uns  in  das 
Labyrinth  jener  Versnehe  der  Alten  zurück  zu  führen»  die 
Epochen  der  Stadterweiterung  bis  auf  Servius  und  die  Tar- 
quinier  zu  bestimmen.  —  Der  Name  Roma  haftet  an  keinem 
der  sieben  Hugol;  festen  Boden  gewinnen  wir  unter  den 
Fussen  erst  mit  der  Voraussetzung  der  so  benannten  um- 
mauerten Sidienhügelstadt.  Wie  dieselbe  und  wann  dieselbe 
diesen  Namen  erhalten  hat,  auf  diese  Frage  sciieint  uns  die 
wunderbare  Versetzung  des  ruminaiischeu  Feigenbaums  von 
der  Stelle,  wo  die  Zwillinge  gelandet  waren,  auf  das  Comi- 
tram  unter  dem  Kapitol,  von  der  alten  palatinischen  in  das 
Herz  der  servianisehen  Stadt,  die  richtige  Antwort  zu  geben  ^°). 


Wein,  wie  MominseD  vemmthet  liat  (BinL  {  2  A.  22),  die  or- 
sprünsli^^  L^ende  die  ßeus  rumdudig  nur  auf  dem  naclunaliffeB 
Cooitiiim  kannte,  wo  sie  in  einem  saepium  —  wie  niis  jetzt  die 
Reliefs  vom  F6nim  denfUch  zeigea  —  Ton  den  merdates'  pubHd 
verehrt  wurde  (Plin.  15,  77.  Tic«  Ann.'  13,  58.  Jahresberieht  1875, 
755),  80  wfirde  dies  ein  Beweis  daför  sein,  dass  das  PontifiealcoHe- 
gium  unbekümmert  nm  die  palatiDische  ZwilUngslegende  das  Comi- 
tium  mit  Rom  zugleich  eotsteheu  Hess  (vgl.  Eph.  epigr.  1  ,  240). 
Eine  junge  Erfindung  aber  ist  die  Versetzung  durch  Attus  Navius 
schwerlich,  so  wenig  wie  der  Glaube  aa  die  palatioische  ßcus  (Schweg- 
ler  1,  393):  vgl.  Th.  II. 
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iüRER  TUORE. 

Um  die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik  besass  Rom 

noch  eine  grossen  Theils  wohl  erhaltene  Uingniauer.  Als 
Erbauer  derselben  bezeichnete  die  übereiustimmeDde  Ueber- 
lieferung  die  Könige:  nur  ob  einem  oder  mehren  und  wel- 
chen das  staunenswertbe  Werk  zuzuschreiben  sei  schien  frag- 
lich^).   Denn  während  die  einen  den  Ancus  Marcius  nicht 


Die  älteste  Tradition  ISut  den  Caelias  und  Aventin  von  Ancus 
w  Stadt  ziehen.  Demselhen  RSnige  wird  die  Befestignng  des  Jani- 
«dun  «ad  die  Aidage  der  ersten  Brüeke  üher  die  Insel ,  endHeh  die 
Anlege  von  Ostia  uid  Aw  ßntae  Quirttium  bei  Ostia,  nicht  bei  Re« 
(Sebwegler  1,  601  nnd,  besenders  über  die  fottM  Qtrir&ium,  PreUer, 
8er.  d.  siehs.  Ges.  1849,  5  f.)  beigelegt.  Wenn  vir.  111.  3  von  Ancas 
gesagt  wird  nana  moente  mpfU»  einumdedüf  Fler.  1, 1, 14  muro  moe* 
ais  eomplexut  est,  so  keannr  das  gegen  die  übrige  Tradition  aiebt  in 
Belraebt.  —  Von  Tarqainins  Priseas,  den  niebt  die  Hinmahiie  neuer 
Hügel  zugeschrieben  wird,  sollen  der  Bau  der  Kloaken,  die  Anlage  des 
Forum,  der  Jupitertemjjcl  herrühren  (ohen  §  2  A.  12):  ferner,  Twwro 
Ujddeo  cirmmdare  ttrhem  parahat  (Liv.  1,  36,  ebenso  viri  ill.  4, 
nor  circumdedit)y  lä  ref^^rj  rijg  noXftog  atroa/^^ia  xal  ifavka  jaig 
foyaafaig  ovra  yrgcSrog  lSo{j.riaaio  (?  so  der  Urbinas,  iöox^/juGs 
die  übrigen:  titxo^Ofjtrjaaio  Bücheler)  U(^oig  a/ja^iaioig  ii^yaO' 
fi^voig  TiQos  xavova  (Dionys.  3,  67).  So  fallt  dem  Servius  nur  das 
Schliessen  der  Linie  durch  Befestipuofj  des  von  ihm  hinzugezogenen 
Hügels  durch  Wall  und  Graben  zu:  Strabon  5,  .3,  6  S.  234  sagt,  indem 
er  von  Tarqauiias  schweigt,  von  Ancas:  ovn  olov  imlfiQtiaai  i6y 
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allein  das  Janiculum  befestigen,  sondern  auch  die  von  ihm 
zur  Stadt  gezogenen  Hügel  Aventin  und  Caelius  ummauern 
lassen,  theilen  die  andern  dem  Tarquinius  Priscus  die  Rolle 
eines  ersten  Erbauers  einer  Mauer  von  Quadern  zu;  einig 
sind  sie  darin,  dass  beide  nur  (l<;n  Anfang  gemacht  oder 
vielmehr  den  Schluss  nicht  gemacht  und  dass  Servius  Tullius 
durch  die  Errichtung  des  Walls  auf  der  Nordostseite  der  Stadt 
den  Ring  geschlossen  und  damit  zugleich  seinen  Esqnilin 
derselben  einverleibt  habe.  Eine  detaillirte  Beschreibung 
dieses  Walls  ays  bester  Quelle  ist  uns  erhalten^).  Natürlich 
hinkt  ee  bedenklich  nadi»  wenn  dieser  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  dem  Synökismoa  der  Stadt  bereits  beleuchteten 
Tradition  nun  als  Anhängsel  die  Nachricht  gegeben  wird, 
auch  Servius  habe  noch  etwas  zu  verbessern  übrig  gelassen 
und  Tarquinius  Superbus  habe  den  Wall  erhöht  und  die 
Zahl  derThörme  vermehrt').  —  Wir  erfahren  aus  der  Stadt- 
Chronik  des  1.,  5.  und  6.  Jahrhunderts  von  wiederholten 
Ausbesserungen  dieser  Ringmauer.  Dass  sie  namentlich  auf 
der  Ostseite  der  Stadt  noch  zur  Zeit  Sullas  und  der  Flavier 
vertheidigungsfähig  war^  lehrt  die  ßeschreibung  der  Erstürmun- 


MmUiiImv  «ad  opriebt  niui  ober  den  Wall.  Dionys  gi«bi  die  JBiesekrfii- 
boig  des  Wall«  erst  gelegeatUdk  später  (s.  A;  2)  und  laft  4,  13  tsb 

Sorvias:  ulwraXög  iyv^^€  r6v  niQißoXw  noUug  tovt  4vo 
tols  nivT§  nffos^iU  XotpoiSt  oQVi^twtafAivog  ff  sl^  vofjLos  ^  ntä 
xalXm  tu  ar^df  ^€Ovf  S0m  iianqa^dfxtvoS'  ngoarniiQt»  6h  owtit^ 
nQot^l^iV  ri  Mttaaxsvrj  Jtjg  nokttog  ieSvrog  tpaai  jov  6aifio- 
viovy  was  auf  das  Pomerium  geht  (§  4.  5).  Liv.  1,  44:  agiere  et 
fossis  et  muro  circumdat  urbem,  ita  pomerium  profert ,  wo  et 
TMtro  also  die  Volleuduog  der  Mauer  des  Tarquinius  andeutet.  Das 
wesentliche  hebt  hervor  der  Vf.  der  vir.  ili.  5:  ei^gerem  f'ossasque 
fecit.  —  Daher  denn  Cicero  de  rep.  2^  0:  tractus  ductusque  muri  cum 
RomuU  tum  ettain  reliquorum  regurn  sapientia  deßnittis. 

Dionys  9,  06^  vermuthlich  aus  aiQtUaher  (juielley  wie  sdioa  obsa 
£ial.  §  2  S.  43  bemerkt  worden  ist. 

*)  Dionys  4,  54;  daher  Pliiiias  3,  67:  dauääur  (urbs)  ab  mri&tU» 
0ggve  Tarquinii  Superbi,  was  zn  einer  irrifem  tJaterscheidiuip  eiaas 
ßgg0r  S€roü  und  ein«»  ivyvr  Tmrqmnü  ^nUn  gagebea  Jut 
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gen  Roms  in  dieser  Zeit^)  und  die  erhaltenen  Heste  selbst 
lei^tn  Zeognigs  d«f6r  ab,  dam  ihre  Zerotöning  uberfaaupt  mir 
theilweige  gelungwi  ist   Damit  ist  es  ToUkonmen  vereinbar, 

dass  sie  zur  Zeit  des  Augiistus  durch  Anhauten  verschiedener 
Art  bis  zur  Uaiieautiichkeit  entstellt  war  und  man  auf  dem 
Wall  damals  spaaierte,  um  frische  Luft  su  sehöj^en^);  auch 
dass  eine  AntaU  der  alten  There  (rieben)  zur  Zeit  Vesparians 

nicht  mehr  vorhanden  war  ist  hegreiflich'').  Damals  waren 
es  37 :  die  ursprüngUche  Zahl  haben  die  Alten  nicht  überliefert. 

Liv.  VI  32,  1  (377  d.  St.):  mumm  a  mnwriims  locatum  mxa 
fudrato  femmdum,  7,  20,  9  (402):  relitsrnn  anm  murU  turribusqim 
njkiemdig  ccnmmpium.  2S,  7,  5  (542):  fuinqus  viri  mmrU  et  hir- 
rAus  rBlMenMi.  Vom  BmMiU§m$»B  dar  Staatnaver  umä  ihr«? 
Thima  aareh  BUtsseUag  im  J.  485  aad  505  bwiolitole  die  Stadtehro- 
■ik:  Oms.  4,  4  Varro  bei  Ceataria  17«  8.  Letzterer  beseichaet  bei 
Heaer  Cielegedieit  den  WaU  als  aeeh  vorbaodeiie  daes  sa  feiner 
Zeit  die  ganse  Linie  nnvenebrl  war,  felgt  natnrlieh  niebt  ans  des 
ilterea  Foraialnr  de  L  1.  8,  96  elretfi»  msroe.  Die  AnsbesseniDgen, 
wdelie  stred[eaweiie  erfelgten,  seilen  geaaae  Messoasea  naeb  Fnssen 
vortos,  wie  dies  aas  den  Baotenioscbriften  der  Municipien  älterer  Zeit 
hervorgeht  und  das  Vorhandensein  einer  Aufinessnng  der  (ganzen  Maner 
in  den  Akteu  der  zustäudig^cn  Behörden  ist  ausser  Zweifel:  vgl.  Kinl. 
§  2  A.  9.  lieber  die  Erstürmua^  zur  Zeit  des  Sulla  A.  80,  über  die 
Vespasians  A.  39. 

Vgl.  unten  A.  27.  Dionys  4,  13:  toj  Tfi/fi  (hfr^vQ^oj  /ufv 
ovtt  (fta  raff  nenikufjL^avovattg  «uro  oix-i^afiig  ix^'t]  iivcc  jictQa- 
(fvXduotHXt  xaTcc  nolXovs  jonovs  rrjg  aQ^^aius  nagaüxfvrjg,  was  für 
idoe  Zeit  jedesfalls  etwas  übertrieben  ist.  Von  exspatiantia  tecla 
Sfriebt  aoch  Livius,  am  genaosteo  kennen  wir  den  Znstnnd  des  Walls 
(s.  uDten)»  Natürlicherweise  babeo  sieb  in  Rooi  wie  anderwärts  an  die 
Stadtmauer  auch  schmutzise  Hänser  angeklebt,  wie  die  tuniMomiiaxiM 
des  Martini  (8,  ^%  X   11,  61,  1)  beweisen  (s.  Ed.  2,  70). 

*)  Pliains  8,  66  anf  Grand  der  vespaaiaaiseben  Venaessaaf :  ai 
iingvias  portm  fum  twd  hodU  nwmro  XXXFH  üm  ut  'duodedm* 
(das  Tbar  aai  Aventin,  s.  unten)  [annef  numwmhtr\  praetsreart' 
terjus  sa;  vehribut  Fil  qua»  esM  darimmt^  so  nur  die  Kerrek-' 
tsren  ven  FR:  sÜNodissün  porCs  retmturquß  die  Hss.;  doeb  ist  Jenes 
atteia  aiSglicb.  Dass  Plinins  aar  meiaea  kana,  es  seien  vrsprünglicb 
^7  +  7  gewesen,  in  den  37  steekea  ^ie  12  Tbere'  als  eins,  bat  sebea 
Raadlai  (de  arbe  R.  802)  eioges^ea  «nd  ist  Bd.  2,  86—88  gegen  an- 
dere nomögUche  Deutaogeo  ausgefnbrt,  auch  dass  nur  an  Tbore  der 
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Den  UmfaDg  der  Mauer  schätzte  man  dem  dw  atbeniachen  gleidi, 
also  auf  43  Stadien,  nach  r5miscb«r  Rechnung  5%  Meilen  0« 

Diese  Angaben  können  wir  lieut  an  den  Trümmern  sel- 
ber prüfen.  Wahrend  in  früheren  Jahrlumderten  wenig  mehr 
ab  die  schuttbedeckte  Linie  des  '  Walls'  bekannt  war^),  haben 
die  Ausgrabungen  der  letzten  15  Jahre  nicht  allein  diesen  in 

seiner  ganzen  Ausdehnung  blosgeiegt,  sondern  auch  so  zahl- 


servianischea  MaiwrliMe^  oioht  etwa  —  so  Preller  Jeo.  L.  Zeit.  1S44, 
488  Reg.  75  —  an  Tliore  xa  den  einzeln  eo  41ügelbargen'  (8.§2S.  179) 
gedadit  Warden  kann,  nsf  die  Zahl  auch  unbequem  gross  erseheiiien, 
worüber  em  Sehlnss.  —  Die  portae  XXXVÜ  sind  merkwürdiger  Weise 
noch  in  dem  sweiten  Anliang  der  Notitia  erwSbnt  (sehwerlieh  wie  Prel- 
ler meint  ans  Plinins  ioterpolirt:  Bd.  %  89).  —  Eine  Vergleiehnng  den 
verstümmelten  Artikels  bei  Varro  de  L  1.  5,  163  mit  den  18  beno^Ii- 
dien  Artikeln  des  Festns  macht  es  wahrscheinlicliy  dass  Varro  noch  in 
den  Antiqoitiiten  oder,  wo  er  sonst  etwa  ansfohrlieh  über  die  Thore 
sprach  (EinL  §  2  A.  23)  nicht  alle  Torhnndenen,  sondern  die  irgend 
wie  merkwürdigen^  und  ansser  den  Stndtthoren  noch  die  porlae 
tra  ttrhem  (oben  S.  176)  bditndelte.    Die  Artikel  bei  Festns  sind: 
1  CoUatia   (?)  2  Catularia  3  Flumentana  *  4  FontmaUs  *  5  Lavemalis 
6  Minutia  *  (=  trigemina?)  7  Mu^ionia  8  Naevia  *  9  Novalis  10  Pan- 
dana  11  QuvrquetuUiria  12  Quin  na  h  s  *  (=  ColUna)  13  Romana  14  /?o- 
dusctdana  *  15  RatumeMa  *  X'o  Salutaris  *  \1  scelerata*  {—  Carmen- 
talis)  18  f^iininalis  *  (wozu  kaum  die  stercoraria  S.  344  gehört)  d.  h. 
von   den  servianischen  Thorea    nur    die  mit  dem  Stern  bezeichneten 
10  (resp.  deren  verschiedene  Benennungen),  die  übrigen  8  grössentheils 
*Thore'  im  unei{?entlic:hen  Sinn, 

^)  Dionys  4,  13  vf;I.  Thuc.  2,  13.  Dass  dieses  Maass  von  der  Be- 
festigung auf  dem  linken  Ufer  verstanden  wurde  and  für  diese  zatriffl 
wird  nnten  A.  82  gezeigt  werden. 

«)  Schon  L.  B.  Alberti  de  re  aedificatoria  (1485)  Bl.  65a  (luid  nach 
ihm  Rncellai  de  urbe  880)  sagt  'Vitruvü  qnoqne  ratio  placet  quam  Vi- 
deo Romae  passim  a  veteribns  architeetis  ac  praesertim  in  Tarquinii 
aggere  observatnm  nt  anterides  sobstitnereotor'.  Er  meint  Vitr.  1^  11^ 
6.  Doch  ist  es  kaum  möglichi  dass  damals  ein  Theil  der  Wallmaner  mit 
ihren  Strebepfeilern  blos  lag  and  Alberti  wird  daher  spatero  Anbantea 
wie  die  jetit  wieder  entdeckten  Bnll.  man.  4  T.  XX  gesehen  haben.  — 
Nur  wenige  Reste  der  'KSnigsmaaer'  worden  im  17.  Jahrh.  bemerkt 
(nnten);  im  ganzen  war  die  Renntniss  des  Manerlanfs  so  gering,  dass 
die  Namen  der  servianischen  nnd  der  aurelianischen  Thore  fortwSh- 
rond  verwechselt  worden.  S.  }  5. 
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reiche  Stucke  der  Mauer  zu  Tage  gefördert,  dass  wir  über 
den  Lauf  derselben  nur  an  einer  grösseren  Stelle,  freilich 
gerade  der  wichtigsten,  zweifelhaft  sein  können.  Ausbesserun- 
gen der  Mauer  sind  noch  an  mehren  Stellen  (Avenlin,  Wall?), 
die  Spuren  alter  Zerstörung  und  der  Anbauten  vom  1.  Jahr- 
hunderl der  Kaiserzeit  an  fast  überall,  besonders  deutlich  an 
dem  Wall  erhalten.  Wir  wollen  nun  znnSchst  diesen  Lauf 
und  die  erhaltenen  Reste  beschreiben  und  die  Lage  der 
Thore  bestimme/i ,  unbekümmert  um  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  des  Werks  und  werden  daher  auch  die  Erörterung 
der  Bauweise  wie  all^  ilbrigen  Merkmale  des  Alters,  unter 
denen  ab  das  wichtigste  die  auf  den  Steinen  erhaltenen  Stein- 
metzzeichen gelten,  im  nächsten  Abschnitt  vornehmen^).  Zu- 
vor jedoch  haben  wir  die  angeblichen  Ueherreste  von  Um- 
manerungen  der  einzelnen  Hügel,  ausser  den  palatinischen, 
zu  erörtern. 

Dass  das  Capitolium  mit  seiner  Arx  als  selbständig  ver- 
theidigungsfähige  Burg  sich  halten  konnte  nach  der  Einnahme 
der  Stadt,  beweist  die  Geschichte  der  Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Gallier  und  beweisen  noch  später  die  Tumultscenen 
der  Gracchischen  und  der  viteUianischen  Zeit.  Sowohl  auf 
der  Seite  der  Arx  wie  auf  der  des  Jupitertempels  haben  sich 
Untermauerungen  des  Berges  nach  der  Südseite  erhalten, 
welche  wahrscheinlich  den  Berg  auch  nach  dieser  Seite  hin 
verthcidiguugsfähig  machten:  wie  alle  alten  Burgen  (s.  §  2), 
so  hatte  auch  die  capitolinische  ursprünglich  nur  einen  Auf- 


W  as  vor  allem  Noth  that,  die  anch  hier  sich  eiodranffCDden 
falsch  gelesenen  oder  gedeuteten  Namen  aus/umerzen  uod  die  iNarhricliten 
der  Alten  vollständig  und  genau  zu  geben  hat  Becker  de  muris  und 
Top.  8.  120  ir.  geleistet,  ßenchtenswerth  noch  immer  die  4  Diss.  Pia- 
le's:  Delle  portc  .  .  nella  parte  Orientale,  settentrionali,  meridionali,  del 
m.  Aventino.  Entdeckungen:  am  Aventin  1852;  am  Wall  1861;  wei- 
tere hier  und  im  ganzen  Umkreis  der  Mauer  seit  1870.  Veraltet  und  in 
dem  litterarischen  Theil  ungenügend :  ßergau  Philol.  25  (1867),637ff.  Grund« 
legend:  R.  Lanciaui  Sülle  mura  e  j»orte  di  Servio,  Ann.  1871,  40 — 85 
(m.  Tafel  Mod.  9.  T.  XXXVII)  —  citirt  Ann.  —  nebst  den  Nachträgen  im 
Ball,  rniio.  1,  85 f.  139ff.  2,  199.  3,45.  4»  29if.  127ff.  u  dflssea  dorch- 
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gang,  den  capitolmischen  Glivus^®).  Aber  auch  auf  dem  Caelius 

und  auf  dem  Viminalis  haben  sich  ähnUche  mächtige  Unter-  ! 
mauerungen  an  Stellen  gefunden,  welche  ausser  Zusammen- 
hang mit  der  Stadtbefestigung,  nach  dem  lonern  der  Stadt 
genditet  sind,  dort  das  riesenhafte  Stück  einer  Quadermauer 
zwischen  der  Kapelle  S.  Silvia  und  S.  Gregorio,  hier  an  dem 
Nordabhange  gegenüber  von  S.  Vitale.  Es  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen,  ob  diese  ihrer  Konstruktion  nach  der 
Stadtmauer  der  capitolinischen  und  der  alten  palatinischen 
Mauer  gleichartigen  Reste  ursprünglich  selbständigen  Befesti-  ' 
gungen  jener  Berge  angehören  oder  gleichzeitig  mit  der  Ring- 
mauer lediglich  zum  Scluits  der  brdckeladen  üugeiabbaoge 
au^efflhrt  worden  sind^^). 

Wir  verfolgen  nun  die  Mauer  von  der  Westecke  des 
Kapitols  beginnend  zunächst  gegen  Norden  und  kehren  schliess- 
lich zu  dem  Ausgangspunkte  zurück. 

Die  ganze  Nordseite  des  kapitolinischen  Berges  war,  wie 
II.  Th.  genauer  zu  zeigen  ist,  durch  senkrechtes  Äbschrofien 
des  Felsens  unzugänglich  gemacht.  Reste  dieser  Arbeit  sind 
noch  Jetzt  unter  palazzo  Caifarelli  und  dem  Kloster  Araceli 
zu  sehen.  Auf  etwa  halber  flöhe  desselben,  lief  die  als  Brust- 
wehr dienende  Hauer,  von  welcher  neuerdings  tief  unter  dem 


weg  genauen  Angaben  ich  bei  einer  zweimaligen  Nachprüfung  sämmt- 
lieber  Stöcke  (1872.  1876)  nur  sehr  geringfügige  Nacbträfe  zu  gebeo 
vermag,  welche  besonders  im  §  4  zur  Sprache  kommen  werden.  JBbM- 
daselbst  beziehe  ich  mich  anf  die  im  Texte  eingefügten  Zeichen  a  . . . . 

Biobt  ausdrücklich  das  Gegeatheil  bemerkt  ist,  habe  ich  die  Stücke 
aeÜMt  gMehen.   Meiaan  fiaobachtuogaa  füge  ich  die  Jahreszahl  bei. 

Genaoeres  über  die  Bafeatigaag  des  Kapitakinaeh  der  Stadt- 
seite 8.  Tb.  II  und  «aten  §  4. 

M)  S.  Laneiaai  Ann.  S.  46  f.  Das  Sloek  bei  S.  SUvia  wurde  Boll.  d. 
L  1869,68  der  Serviosmaver  nigetbeilty  was  wegea  der  Riebtnng  un- 
nSglieh  ist  Erfaaltea  14  oder  15  Lagen  (1872).  ^  Viminal:  bei  den  , 
Resten  des  falscben  'lavaemm  Agrippiaae',  Nordseite  4  Lagen  rother 
T«f ,  b.  0,69 ,  darüber  9  Lagen  «viel  kleinere*  Quadern,  Sbniicb  denen 
in  Vigna  ^itböver;  ein  Stuck  aoleher  an  der  Südwesteeke  des  Hügels. 
Von  mir  nickt  gesehen  jetnt  dureb  die  Ansebuttungen  verdeckt. 


Digitized  by  Google 


§  3.]  DI£  SfiaVlAi>ii6CH£  MAUEH.  207 

Niveau  des  Jupitcrtempela  (unterhalb  des  Portals  zum  palazzo 
Cainrelli)  einige  ^üo^Le  lam  VoradieiD  gekemmen  siod  (n)^^)« 
Von  der  Arx  musste  sich  die  Mauer  etwas  gegen  den  Nord« 
abbang  des  Berges  senken.  Ein  Rest  derselben  (b)  ist  im 
J.  1862  auf  dem  höchsten  Funkte  der  Via  di  Mariorio,  des 
nur  wenig  unter  dem  heutigen  Nifeau  liegenden  alten  d^om 
mrgmiitarius  beim  Undban  ehm  Henaes  an  der  Wesleeite  der 
Strasse  (etwa  50  Schritt  nördlich  von  der  Ecke  des  vicolo  d. 
chiavi  d'oro)  geümden  worden  '^).  Dieses  Stück  bestimmt 
also  <tie  Lage  emea  Stndtthors,  durdi  welches  hier  die  alte 
Strasse,  deren  Piaster  ebenfalls  geftinden  wurde,  na^  dem 
Marsfelde  führen  musste.  Dies  kann  keine  andere  als  die 
Flaminia  sein,  welche  in  der  Richtung  des  heutigen  Corso 
bis  auf  Macer  jde'  eervi  und  dann  HiMk  idibiegend  nach  dem 
gdMiten  Thore  hinauflief*  Unmitteftar  vor  demselben  ist 
ihre  Richtung  identisch  mit  der  heuligen  sicher  durch  die 
vor  diesem  wie  vor  allen  Thoren  an  der  Strasse  hegenden 
iQoh  erhaltenen  Gfräbtf»  heseoders  durch  das  dem  hinauf* 
gebenden  zur  linken  befindliehe  des  C.  Poplicins  Bibulus  aus  den 
letzten  Decennieu  der  Republik  ^^). 


a  Plan  und  Beschreibung  Laue.  Bull.  mun.  1,  13S  ff.  T.  IV:  zwei 
Stücke  neben  einander  5  und  7  Lagen,  h.  0,59,  auf  dem  Felsen  aufliegend. — 
Die  Stücke  stehen  auf  der  halben  Höhe  der  heutigen  Steigung  von  piazza 
Araceli  nach  piazza  del  Campidoglio,  das  Pflaster  der  ersteren  liegt  etwa 
6  M.  über  dem  einer  alten  Strasse,  welche  die  porta  Cannentalis  und  Ra- 
tamena  verband.  Vgl.  §  4.  Aussen  angelehnt  fanden  sich  Ziegelbaoten, 
welche  nach  den  Stempeln  dem  2.  Jahrhundert  gehüren.    S.  143  ff. 

")  b  Leider  nur  ungenügend  besdirieben  von  Pellegrini  Bull, 
d.  i.  1870,  112  f.  und  auch  von  Lanciani  (so  scheint  es)  nicht  gese- 
hen, so  wenig  wie  von  mir.  '1862'  gicbt  Lanciani  Ann.  S.  52  an:  io 
den  Wintern  1861/62  1862/63  Jiabe  ich  in  Rom  nichts  davon  ge- 
hurt. Keine  Maasse.  Pellegrinis  Angabe  zwischen  de«  fliwera  61 A 
m  81 B  ergiebt  die  obige  Beetimmnng  (1872). 

Unb«r  -die  Strasse  einstweilen  Forma  nrbis  S.  35  §  5.  Ueber 
die  Gräber:  aus  der  Inschrift  dif  MalnigraiMs  <CIL  C  Pop» 

Üam  Cf.  JUbuh  aü*      komorü  «TiMinpie  omum  smaüm  ommiMo 

jwiUfee  Ukit  mt,      fittar  irrif  feanUMMn  wnnden,  4m»  die  Ehr« 
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Ehe  indesseil  der  Name  dieses  Thors  besprochen  wer- 
den kann,  muss  der  weitere  Lauf  der  Ijfauer  bis  zum  Quirl- 
nal  untersucht  werdeo. 

Dass  zwischen  dem  Quirinal  und  dem  Kapitol  vor  dem 
bereits  von  Caesar  beabsichtigen ,  aber  erst  von  Trajan  aus- 
geführten Durchbruch,  welcher  das  grosse  Forum  mit  dem 
Marsfelde  in  bequeme  Varbindttng  bringen  sollte  ^  an  der 
Stelle  der  nachraaUgen  Tiefe  ein  Höhenzug  striGh^-irird  ans- 
fflhrlicher  im  IL  Th.  gezeigt  werden.  Die  Entdeckungen  des 
J.  187^0  haben  nun  aut  dem  Abhang  des  Quirinais  über 
dem  Triyansforam  beim  Neubau  des  paU  Antonelli  ein  S4üek 
der  Ringmauer  auf  halber  HAhe  des  Berges  zu  Tage  gef5r- 
dert  und  an  derselben  Stelle  muss  ein  Thor  angenommen 
werden,  auf  welches  die  via  Magnanapoli  stiess.  Ein  daselbst 
gefundenes  gewölbtes  kleines  Thor  aber  ist  sicher  kein  Stadt- 
thor (e)      Von  da  ans  Usst  sich  der  Lauf  der  Mauer  wditer 


in  der  Bestattao^  innerhalb  der  Sudt  bestand.  Dagegen  sehen  Beeker 
de  mnris  69  und  Mommaen  a.  0.  S.  $  4.  Die  Inschrift  war  aniser 
längs  der  erwähnten  Strasse  aach  aoeh  auf  der  der  Stadt  zugewandten 
Südseite  des  Denkmals  wiederholt,  an  welcher  also  paraUel  der  Mauer 
nnd  die  A.  12  erwiUinte  fortsetzend  ebenfalls  eine  Strasse  lief.  —  Ab- 
bildnnsen:  Bramantino^  Bovine  T.X;  Jahreehefiebt  187^,  762;  fehlen, 
wie  et  adieiat^  Im  16.  ond  17.  Jahrhnadart;  apüler  (hia  a«f  Ganioa  T. 
CCLXXVn)  hSnllg,  aber  meist  angeaigend.  Gm  PiMeai  Ant  2  T.  IV.  V. 
Zn  der  angedentelen  Zfitbeftimmnn9.(a,  MoMsen)  itimml  die  eialache 
dorisehe  Oraamentiranif  des  DeaJunals,  Über  welehe  Berfa«,  Phile]« 
26,  821:$  nnainnis  llagni  in  Bnonarolti  1873,  61  ff.  Baile  von  Bank- 
ateingrSbem  anf  der  gegenfiberliesenden  Seile  der  Straaae.  Daa  pr^te 
gUt  ohne  genilfenden  Gmndlür  daa  der  Qaadieit  (Gaainn  jbd.118  n.  A.): 
heumq&B  Hbi  ad  sepuUuriam  aufr  Cäpitolh  mc&pü  Snet  Tib.  1.  Audi 
zn  diesen  gehörige  Inschriften:  h]cus  pubtic[e  dahut  Pelic^ini  a.  0. 
S.  113,  und  A  (?)  C€dvus  C.  l  |  . . . ,  via  di  Marforio  JH*  100  (1876: 
leb  weiss  nicht,  ob  publicirt). 

c  Erste  Entdeckung,  besprocheu  in  riiuiischeu  Zeitungen,  z.  ß. 
Faüfullu  J7.  iNov.  1S75;  kurz  beschrieben  von  Lanc.  Bull.  mun.  4,  35 f; 
Grundriss  ebenda  T.  X\  I— XVll:  im  Mai  1S76  nicht  melir  vollständig  er- 
halten. Die  Mauer  lauft  zum  Theil  parallel  mit  via  del  Qnirinale, 
wendet  dann  aber  im  stumpfen  Winkel  und  parallel  mit  via  Magnana- 
poli, so  dasa  ersterea  Stück  etwa  vonl^.O.  nachS.Wi,  letsterea  von  W* 


I 
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nordwärts  immer  längs  des  üügelrandes  verfolgen.  Ob  nun 
vor  der  Tieflegung  jenes  Bergruckens  zwischen  dem  Thor  am 
Kapitel  und  dem  am  Quirinal  die  Mauer  auf  der  Linie  der 
kürzesten  Entfernung  zwischen  dem  Thor  am  Kapitol  und 
dem  am  Quirinal  lief,  d.  h.  ungefähr  die  Sudfiront  der  basi- 
lica  Ulpia  entlang,  oder  noch  weiter  nach  Süden  eingezogen 
war,  das  wird  sich  überhaupt  nicht  mehr  entscheiden  lassen, 
da  mit  der  ehemaligen  Höhe  auch  die  Mauerresle  verschwun- 
den sein  müssen.  Unerklärlich  aber  ist  es  mir,  wie  man  sie 
nach  der  Entdeckung  des  Thors  am  Kapitol  hat  nördlich  von 
der  Trajanssäule  bis  über  piazza  SS.  ApostoÜ  hat  laufen  lassen 
;  können  ^^).  —  Jenen  beiden  ihrer  Lage  nach  sicheren  Thoren 
werden  jetzt  allgemein  die  Namen  Raivmena  (vielmehr  RatU" 
mmna)  und  FanHnäUB  beigelegt.  Von  letzterem  führte  eine 
Säulenhalle  bis  nach  der  ara  Maitis  auf  dem  iMarsfelde,  man 
iiäit  sie  für  das  Thor  bei  pal.  Antonelli.   Erstere  soll  ihren 


Bich  O.  steht,  kaom  4^  naeh  N.  von  der  Strtsseniliieht  von  Ma$na- 
aapoli  abweichend,  fiour  letzteres  habe  ich  noch  voUständig  gesehen: 
!  3  Lagen  gelbliehe  TofblSeke ,  gowShnliche  Maasse  (anf  der  mittleren 
'  aaeh  pal.  Ant.  2  SteinmetzKeichen).  Von  den  andern  im  Neubau  Reste; 

[  das  Thor  (7—9.  Juni  ,  eigene  Messung),  ursprünglich  2,  III.  Höhe  (jetzt 

'  Dicbdem  die  unterste  Lage  der  Quadern  weggebrochen  2,  67)  1,  95  1. 
Weite.    Der  Bogeu  besteht  aus  einer  andern  Art  Tuf  als  die  Mauer. 

'  Ausserhalb,  d.  h.  nach  dem  Trajanslorum ,  parallel  läuft  eine  zweite 
sehr  alte  Quadermauer  (nicht  mehr  zu  sehen),  näthselhaft  ist  mir,  dass 

I  wie  L.  richtig  angiebt ,  auch  die  Quadermaueru  selbst  auf  Beton  auf- 
liegen und  doch  stimmen  Maasse  (h.  o,  56.  54.  59)  Konstruktion  (Läufer 

I  ond  Binder)  und  Mateiial  (gelblicher  Tuf)  genau  mit  dem  zweiten 
Stück  Uberein.  —  Neueste  Nachgrabungen  haben  bei  der  Kirche  S.  Gateriaa 
^i  Siena  einen  alten  ßegräbnissplatz  aufgedeckt  und  damit  die  ur- 
sprÜD^lichc  Anlage  eines  Thors  an  dieser  Stelle  noch  wahrscheinlicher 
gemacht  (Lanciani  Bull.  mun.  4,  123  ff.  vgl.  A.  17). 

So  meinte  Lanc.  Ana.  S.  53  um  die  Mauerlinie  mit  der  Grenze 
zwischen  der  1.  und  6.  Region  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  nnd 

I  8»e  dem  Standort  der  1.  Coh.  der  Vigilcs  an  der  Nordseite  von  p.  SS. 
Apostoli  nahe  zn  rücken.    Beides  aber  ist  möglich  ohne  jene  Annahme. 

I  ^-  jetzt  BnlL  mnn.  4,  35.  Freilich  steht  die  Tnjanssäale  wo  ehemals 
ier  fierip  war  (s.  Th.  II)  und  das  Grab  Trajans  Ue^  üttiv  urbem 
(Batr.  8,  5,  s.  f  4). 

!        JoidMy  rOmUdhe  Topographie.  I.  I.  1^ 
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Namen  yon  einem  Vejenter  Rahmenna  haben,  dessen  Ge- 
spann zur  Zeil  des  jüni'eren  Taiciuinius,  nach  Abvverfung  des 
Fuhrers,  wie  es  scheint»  durch  eheu  dieses  Thor  nach  dem 
kapitolinischen  Tempel  gelangte.  Beide  Thore  müssen 
allerdings ,  da  für  sie  auf  der  Strecke  zwischen  Fluss  und 
Kapitol  (loch  schwerlich  Raum  ist,  zwischen  Kapilol  und  Qui- 
rinal,  gesucht  werden.  Indessen  muös  doch  bedacht  werden, 
dass  die  Legende  über  den  Ratumenm  die  Möglichkeit  nicht 
ausschliesst,  dass  dies  *Thor^  kein  Thor  der  Stadtmauer, 
sondern  ein  Thor  des  kapitolinischen  Temenos  war  und  es 
kann  daher  die  Deoeimung  der  Ratumetma  durchaus  nicht 
als  sicher  gelten  ^^). 


Ueber  die  Fontinalis  Livius  (z.  J.  5G1)  35,  10:  porticum  at- 
teram  .  .  .  ab  poHa  Fontinali  ad  Marlis  aram  (pia  in  Caiitpum  Her 
esset  perduxit;  Festus  Ausz.  S.  85:  Fontinalia  Foiitium  savra  (oben 
§  1)  unde  et  Romae  Fontinalis  porta.  Neuerdiugs  haben  sich,  wo 
das  Thor  augenoinmeo  werden  muss,  sehr  reiche  Queliwasseradern  ge- 
fuudea  (Bull.  iuud.  4,  123).  Noch  iu  der  Kaiserzeit  erhalten,  wi(^  der 
tahlarius  a  porta  Fo?üinal{i)  bei  Fabr.  712,  332  =  Grut.  024,  11  und 
der  [sili  ?]carius  ab  [porta  F]onlinal{i)  bei  Gr.  Henz.  5005  beweisen. 
Vielleicht  gehört  dahin  auch  das  Cogoomca  Fontinalis  der  Aternii  (§  2 
S.  192).  Die  haiumenna  (so  die  üeberlieferung  bei  Plin.  nod  Fest., 
auf  die  auch  rutunumnam  bei  Sol.  führt)  wird  nur  bei  Gelegenheit  der 
Th.  II  näher  zu  erörternden  die  Grüadong  des  kapitolinisehen  Tempels 
begleitenden  Prodigien  erwähnt  Nach  Valerius  Antias,  dem  Plutarch 
Popl«  13  folgt,  geben  die  vcjentischen  Künstler  die  für  den  Tempel  be- 
stellte thSnerne  qaadriga  {aQ/ia)  naeh  Vertreibung  des  letzten  Tarqni- 
niers  erst  heraus,  nachdem  die  Rosse  eines  Vejenters,  der  in  Veji  beim 
Rennen  gesiegt  hat,  mit  Ihm  naeh  Rom  durchgegangen  sind  axQt  ov  tf 
Xanermkltp  n^o^fit^vres  H^ßaXov  avrov  ivrav^  naqa  f^v  nv^ 
Xipf  ^  vvp  'Putovfiivap  xalovai.  Dieselbe  Geschichte  (mit  einer  hier 
nicht  In  Betracht  kommenden  Variante)  erxühlt  naeh  Verrius  Flaoeus 
Festus  S.  214:  Raiumenna  porta  a  nomine  ekt*  appdlata  est  gut* 
huRcro  certamine  quadrigü  victor  Etrusci  {clarusd  die  Hs.)  generi* 
iuvenii  VeU  eonstemaiis  eqnis  excussus  Romae  periä:  qui  equi  fe- 
runtur  non  ante  constitisse  quam  pervenirent  in  Capitolium  u.  s.  w. 
Eltenfalls  aus  \'errius  (den  er  im  Index  nennt)  hat  sie  Plinius  8,  161 
(aus  ihm  Solin.  45,  lö):  .  eodent  (n.  in  Capitoliiun  aurigani)  pervcnisse 
a  Feis  cum  palma  et  coruna  ej/'uso  Raiumenna  qui  ibi  cicerat :  unde 
postea  nonim  portae  est.   Diese  Erzähluog  zwingt  nicht  zu  der  An- 
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Sicherer  ist  der  Lauf  der  Mauer  von  dem  letztgenannten 
:  Punkt  bis  zum  coUinischen  Thor.  In  geringen  Abständen  haben 

sich  hier,  slets  an  dem  Rande  des  Hügels,  Reste  erhalten,  zunächst 
eiu  Stuck  auf  der  oberen  Terrasse  des  Garten  Coionna  (d)^^), 

;  dann  ein  im  J.  1866  bei  der  Anlage  des  neuen  Aufgangs 
zum  Quirinal  bei  den  sogenannten  Stätten  des  Bernini  gefun* 
(lenes  (e)^^J,  vveilerhin,  wo  die  Linie  des  Hügels  fast  im 
rechten  Winkel  gegen  JN.  0.  wendet,  ein  anderes  1873  beim 
Bau  der  Ställe  des  Kgl.  Palastes  gefunden  (f)^'').  Auch  hier 
zeigte  sich,  dass  die  Mauerlinie  überall  den  Anbauten  der 
Kaiserzeit  als  Fundament  oder  Stütze  gedient  hat.  Von  hier 
an  scheint  die  Linie  sudlich  vom  Plata  Barberini  in  der 

I  Richtung  auf  den  gleichnamigen  Palast  gelaufen  zu  sein, 
uuter  dessen  Fundamenten  im  17.  Jahrhundert  ein  Stück  (g) 

\  sihme,  dass  die  Raimnemta  ein  Sudttbor  sei  (vgl.  A.  6);  ist  sie  eins, 
86  rnnss  es  tllerdio^s  wohl  das  am  Nordabhange  des  Kapitels  befindliche 
sein.    CJeber  die  Etymologie  des  iSamens  s.  §  4  A.  16. 

'  ")  il  Garten  Colooua,  3te  Terrasse  vom  unten.  Pittoreske  Abbil- 
dung bei  Braun  Ann.  d.  i.  1852  zu  324  tF.  Jetzt  wegen  eines  daran  ange- 
brachten Waschtroges  schwer  zugänglich,  auch  von  Lanc.  Ann.  S.  54 
nicht  geraessen.  Die  sichtbarea  Lagen  schienen  mir  (1872)  aus  klei- 
neren, nicht  im  Läufer-  und  Bindersystem  geschichteten  Blöcken  (wie 
Im  zu  bestehen.    Darauf  erhebt  sich  eine  Backsteinmauer. 

'  e  'fra  U  portone  detto  della  Panatteria  e  le  stalle  del  fiernini', 

perpendikulär  gegen  Nordsüdlinie  des  Platzes,  lan|^  16,  30  bis  zu  3,  55 
boehy  1,  72  dick.  Gewöhnliche  Schichtung  und  Maasse,  'tufa  simile  alle 

\  sperone'.  Lanc.  Ann.  S.  54,  AbbiJ4aB9  X.  n.  1.  Von  mir  nicht  mehr 
gesehen.  Vgl.  den  Berieht  des  AnfreBseugea  R.  Berfan,  PhUoL  25, 653 
Areh.  Zeitang  1867  a.  218  S.  22. 

f  *üel  siardioo  anneiao  al  pal.  r«gio  del  Qniriitle  tafpIitBdoai  le 
terre  nelU  parte  •oyristtnte  al  lavatore  eommiuale  onde  erger  le 
seaderie  realt  e  fonnare  la  strada  per  sceadere  alk  eonfrada  del  lava- 
tore sadd.  ...  §i  ^  riavennto  aa  bei  tralto  del  rednto  di  Servio  Tallio 
largo  flu  14,  37  largo  aella  fiaacata  7,  70'  hs.  Rapporti  settia.  della  r. 
•opraint.  6.  Sept  1873  (geaaner  'a  sin.  aalando  per  k  via  della  Pan« 
aetteria  snl  Qairinale'  daa.  3.  Okt.  d.  J.).  Ueberhaitt  mit  Ziegelbaaten. 
Unzugänglich,  wohl  zum  Theil  zerstört.  Lanciani  Bull.  mno.  1,  225  ver- 
spricht eine  Publikation.  Es  muy;  weiter  noch  ein  Stück  gefuiuieu  sein: 
als  kürzlich  gefunden  'entro  i  giardini  del  Quirinale'  erwähnt  zwei 
Stücke  Lanciani  Bull.  mim.  1  (Sept.  Oct.  1873),  233  f. 

14* 
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zum  Vorschein  kam;  sie  wendete  dann  südwärts  bis  zur 
Kreuzung  der  Via  Quattro  fontane  und  der  Via  del  Quirinale 
—  Venti  Settembre  (di  Porta  Pia),  woselbst  an  der  Oatseite 
der  Strasse  Quattro  Fontane  unter  dem  ersten  Hause  ein 
Stück  1873  gefunden  wurde  (h)**).  Hier  niuss  sie  wieder 
fast  im  rechten  V^inkel  gegen  Daten  gewendet  tiaben:  denn 
in  den  Garten  der  Kirchen  S.  Suaanna  (i)  und  S.  Maria  della 
Vittoria  (k)^^)  finden  sich  weitere  Reste  und  endlich  erheben 
sich  auf  ihr  die  Terrassen  der  saiiustischen  (später  kaiser- 
lichen) Gärten,  wie  man  noch  heut  an  drei  Stellen  in  der 
YiUa  SpithöTer  (Mher  Yigna  Barberini)  deufUch  erkennen 
kann  (1  m  n)^^).    An  der  Südseite  der  Via  di  Porta  Pia, 


»)  s  BartoU  mem.  3t  (bei  Fea  Mise.  1,  229  f.)  '  sfogandosi  il  terreno 
attomo  al  primo  piano  del  palazso  de'  signori  Barberloi  fa  gnaata  parte 
deUe  rnnra  fotta  dal  re  . .  •  | . .  •  (ao  F.:  Hea  daire)  le  qoali  appoggia- 
vano  il  pUno  del  eoUe  ad  alli  piedi  di  eaae  mara  ove  fii  fatto 
ü  fondanento  per  erigervi  la  Goglia*  (die  jetzt  im  vat  Garten  befind- 
liehe  Bd.  2,  185  Fea  Miac.  1,  99  A.6)  ^ .  v*  era  nn  atanzone  attigno 
agU  altri  (T)  di  altezza  pin  di  30  palmi  aicch^  altri  30  eaaendo  aino 
alla  aoBmitii  del  terreno  vergine  dinotava  esaere  öftre  modo  preeipl- 
toao  anelie  da  qnella  parte'.  Vgl.  n.  98  S.  250.  Znerat  benutzt  von 
Lanc.S.56.li  ^a  flor*  di  terra',  Material  <pietra  gabioa',  M.  lang, 
breit  Rapport  aettim.  della  r.  aopraint  15.  Dee.  1873.  Soll 
noeb  SB  sehen  fein. 

«)  I  Bartoli  Mem.  98  S.  250  'si  vede  il  medesimo  muro'  (der*  Wall 
des  Tarquinius  bei  S.  Maria  maggiore')  ^dietro  1'  orto  di  s.  Susann.t 
creduto  cosi  per  essere  della  medesima  materia'  (sog.  cappellaccio) 
'ancor  che  molto  piü  stretto  che  doq  oltrepassa  gli  8  palmi'. 
Von  mir  1867  nicht  gefunden,  von  Lanciani  nicht  gesehen.  — 
k  s.  Venuti-Piale  1,157.  Abbildnng  bei  Ueber Ruinen S. 509.  Noch6Lagen 
sichtbar  (1867);  kleine  Blöcke,  lang  0,81  —  0,86,  hoch  0,25—0,28. 
Von  Lanc.  Ann.  a.  O.  nicht  gesehen. 

1  Westecke  unter  dem  neuen  Casino,  3  Lagen  kloluer  Blöcke 
z.  B.  0, 79  X  0,29.  Die  Lagen  treten  nach  oben  jedesmal  um  etwa 
Cent,  zurück,  nt  bei  dem  Nymphäum,  2  Lagen  eben  solcher  (0,81 
X  0,29  messbar),  auf  dem  Felsen  aufliegend,  von  Ziegelwerk  iiberbant 
(beide  gemessen  1867).  ii  an  der  Nordostecke  kleines  Stück  gefuudea 
1869  (1872  zum  Theil  zerstört),  aus  9  Lagen  ähnlicher  Blöcke  be- 
atihend  Lanc  Ann.  S.  57  T.  n.  2,  der  laa  nor  erwähnt  und  die 
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wdcbe  die  Mauer  durcbbricbt,  begann  dann  mit  der  An» 
COma  der  Wall. 

Auf  flem  beschriebenen  Abschnitt  zwischen  der  porta 
Foniimlis  (?)  und  der  Collina  müssen  die  beiden  Tbore  San- 
fnäü  und  SahU€aru  gesucht  werden^*).  Die  Lage  dee  letste- 
reo  in  der  Nähe  des  pal.  Barberini,  vidMcht  an  der  West- 
seite der  Strasse  Quattro  Fontane,  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  neuerdings  inschriftUche  Funde  die  Lage  des 
Tempels  der  Salm  diendort  vermnihen  lassen.  Der  cUmu 
Sahaarw  ffihrte  zu  dem  Thor  hinauf.  Sicherer  ist  die  Lage 
der  Sanqualis  (und  bestimmt  dadurch  diejenige  der  aedes 
Sanci)y  da  unmittelbar  unterhalb  des  Stückes  e  an  der  Süd- 
seite der  Via  deila  Dataria  ein  Grabmal  eines  C.  Sempronius 
seiner  Schwester  und  Mutter  aus  dem  Ende  der  republika- 
nischen Zeit  gefunden  wurde,  jene  Strasse  also,  wie  die  aus 
der  Ratumem  führende,  ein  über  ihr  stehendes  Thor  voraus- 
aetst'*)«  —  Schwerlich  hat  es  ausser  den  bisher  genannten 
Thoren  auf  der  beschriebenen  Linie  vom  Kapitol  bis  zum 
Walle  noch  andere  gegeben,  es  müsste  denn  sein,  dass  die 

Mauer  an  *5  oder  6'  Puoktea  sichtbar  sein  lüst.  —  Ueber  die  späte- 
reo  Bauten  s.  Th.  II. 

Ucber  die  Sanqualis  Festus  Ausz.  S.  345:  Sanqualis  porta  ap- 
pellatur  proxima  acdi  Sand  (also  ~  Sancalis)^  über  die  Salutaris 
»iers.  Ausz.  327:  Salutaris  porta  appellata  est  ah  aede  Salutts  quae 
ci  proarima  f'uit.  Daher  denn,  was  gewöhnlich  übersehen  wird,  485 
d.  St.  aedis  Salutis  fulminis  ictu  dissoluta^  pars  muri  sub  eodem 
loeo  de  caelo  ut  dicunt  tacta  est  (Oros.  4,  4).  Festiu  S.  326  scheint 
eine  zweite  Etymologie,  [ob  4a]fulatiimes  angeführt  zu  haben.  Der 
cUmti  SahiUi  wird  von  Symntchos  £p.  5,  54  (nicht  52:  Bd.  2,  594; 
parvat  aede$  sub  divo  Salutis)  und  im  Lib»  poDlü,  Imioe.  0  (1  132 
Vigo«:  domum  in  ofa'vo  Salutis  babw^ae)  genannt. 

»)  NiUieres  über  die  Sabttaris  s.  Bd.  2,  264  wid  U.  TL  (Qoirioal), 
wotelbet  die  von  Lue.  Ann.  S.  58  ueht  verwertheten  Ausgrabangen 
4er  Via  Rasella  (Ball.  d.  i.  1869,  42  ff.)  näher  sn  erifrteni  sind.  Die 
San^utUs  hatte  sdion  Beeker  riditig  flxlrt  Grabmal  (Trafertin,  sehr 
elegante  jonisirende  Arehitektor)  mit  der  Intehrift  Cn,  Sempnmius  Cn. 
/.  RomiiUa)  Sempronia  Cn,  /«  «oror  Larefa  M\  /.  mater^  abgebildet 
bei  Bergao  Arch.  Z.  1866,  20  und  Laneiani  Bull.  miin.  4  T.  XII:  ist 
ia  den  RgL  Stillen  verbant  und  war  mir  nicht  zogäoglieh. 
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Anlage  des  Trajansforum  ein  solches  zerstört  und  hier  in  der 
Einsattelung  der  Aufgang  zu  suchen  sei,  welcher  zum  Flora- 
tempd  fährte  (ygL  Tfa.  II). 

Von  der  porta  Collma  bis  zur  Esquilma  erstreckte  sieb, 
in  der  Mitte  unterbroclien  durch  die  porta  Viminalis,  der  mit 
Thfirmen  und  Graben  bewehrte  ^Wall'  (o).  Wahrscheinlich 
aus  älterer»  nelleicht  amtlicher  Quelle,  beschreibt  ihn  Dionys 
genau:  er  war  7  Stadien  lang  und  (ohne  den  Graben)  50  F. 
breit,  nach  aussen  durch  einen  30  F.  tiefen,  *an  der  schmäl- 
sten Stelle'  (Sohle?)  100  F.  breiten  Graben  gesdiQtzt.  Der 
Wall  selbst  bestand  aus  einer  Erdaufechüttang,  welche  au! 
der  Seite  des  Grabens  durch  eine  starke  Mauer  gestutzt  und 
gedeckt  wurde.  Thürme  —  so  fugt  Strabo  hinzu  und  an- 
dere bestätigen  es  —  bewehrten  die  Mauer,  in  der  Mitte  be^ 
fimd  sich  die  porta  VimhMltB,  Dieser  Wall  (gemeinhin  und 
noch  spät  agger  genannt)  zeigte  sich  den  Zeitgenossen  des 
Augustus  noch  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  galt  ihnen 
als  ein  Werk  des  Servius  TulMns,  manchen  als  yollendet  Ton 
Tarquinius  Sup^bus'^).  Aber  sdion  damals  konnte  er  nicht 

Dionys.  9,  68:  fv  ^€  xcdqCov  c  Trjg  noUtog  ^nifiaxfitfitArarov 
iariv,  ano  tüjv  AfoxvXivcov  xakov/nh'cov  nvXdiv  f^^XQ'  i(Jtiv  KoXXlvonf 
j(et{)onot7jiü)g  iörlv  oyvoov.  iiu^Qog  ycco  oQCüQvxrai  ttqo  avTOV 
nXarog  rj  ßgcc^^vTarr]  f^uCUnv  hxarov  noSiov  xai  ßaO^og  laiXv  avirjg  TQia- 
xovTanovv  T^T/og  61  LnsQcivt'aTr^xs  Trjg  rttffoov  /w^ßT/  (fvvej^ouevov 
^i'6ofhfv  VK''i]k(i)  xal  TzkaTfT,  oiov  /LJT]Tf  xoioTg  Xtttaa€<J€ia^fjvai  /urirf 
vnoQVTTo^ivoJV  tüiv  xhf^uüJoiv  (naioaniivcci.  tovto  t6  yiooiov  kma 
fliv  ioji  fxaXiGTtt  inl  /uijxog  ai«(f/'wr,  TTf irijxo) t«  61  7io6üiv  (n) 
nXixTOS.  (Vielleicht  unmittelbar  aus  Varro,  mittelbar  ans  amtlicher 
Quelle 9  vgl.  oben  A.  4).  Strabon  4,  3,  7  S.  234:  ratpQov  ßa^tutv 
OQV^amBS  stg  TO  ^7A7of  l6^^ciVTo  7T}v  y^p  xctl  l^iTUvav  ocfov  I^K- 
Ctddi&lf  xo)/iicc  inl  T/J  ivTog  6<pQii  J^s  taq()Ov  xal  inißaXov  TeT^og  xai 
Ttvgyovs  ano  r^ff  KoXUvag  nvXrjg  fiixQt  riie  ^EaxvXlvag,  vno  f*äc^6k 
Xf&f/uai  tqlxfi  inxl  nvl/f  ofuowuos  OvtfiivdU  Xwpi^  (ooten  41) 
Vgl.  Gioero  de  rep.  2,  6:  euius  {urhis)  U  ett  traduM  dueiuspi»  em 
RomuU  tum  etiam  rdiquorum  regum  stqnentia  ftnUxu  ex  omni  partt  I 
arduif  praeruptitque  mimHbus,  ut  unus  adäus  qui  esset  inier  Esquir  \ 
Unum  Quiriiuüemque  motätm  nuueimo  aggete  obiecto  fössa  emgeräiff 
vastissima,  Varro  bei  Censorin  17,  8  (oben):  murus  ac  turris  quae 
sunt  inter  portam  CcUmam  el  EsquiUnam.  Sollte  die  turris  horfonm 
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mehr    in   seiner  ganzen  Länge  sturmfrei    erhalten  sein: 
man  hatte  begoonen  den  Graben  zu  füllen,  das  breite  Po- 
meriuni  zu  bebauen,  ja  Wall  und  Mauer  zu  durjßbbrechen, 
um  Garten  und  Spaziergänge  auf  luftiger  Höhe  zu  schaffen  ^^). 
In   der  Ejioche  der  Antonine  lehnten  sich  zahlreiche  Wohn- 
und  Badehäuser  zu  beiden  Seiten  an  die  Hauer  an,  allmäh- 
lieb  wurde  der  ganze  mächt  ige  Graben  eingeehnet,  die  drei 
Thorc  ganz  oder  theihveise  beseitigt  oder  durch  moderne 
Routen  ersetzt,  wie  die  Esquilina  durch  den  Ehrenbogen  des 
Gailienus.  Bis  ins  5.  und  6.  Jahrhundert  folgten  zahbreiche  Ver- 
änderungen :  neue  Bauten  ersetzten  ganz  oder  theüweise  die 
alten,  christh'clie  Kapellen  scheinen  sich  in  die  früh-kaiserlichen 
Privatbauser  eingenistet  zu  haben,  1)is  endlich  die  Jahrhunderte 
der  Zerstörung  eine  Einöde  schufen,  die  zu  Schuttablagenmgen, 
endlich  zu  neuen  Pflanzungen  und  Gartenanlagen  föhrten. 
So  entstand  über  den  Resten  der  alten  Wallmauer  ein  Erd- 


Cäesaris  ad  portam  CoBinam  (Obseqa.  prod.  71,  die  Gärten  sonst  nn- 
bekaam)  ein  Tlmnn  der  Willmaner  seint  Dtesen  Wall  verstärkte  Tar- 
^nUiiiis  Superbos.  Dionys.  4,  54:  t^g  n6Xmg  ta  n^s  Utfliavs  q4qoy- 
T«  Tov  niQtfiolov  dia  nolvxit^iag  iSix^[v^uTo  raip^ov  ofv^cf/Mm 

Xtogiov  nvxvotiQois.  Daber  Plinins  3,  67 :  daudüur  ab  crimäe  aggwe 
TärquinU  Sv^hi  inter  prima  operemirabäi.namque  eummurüaeqwh 
vU  qua  maxim«  pattbat  aditu  piano.  Hierher  gehSrt  aneli  die  DefinStion 
des  Varro  L  L  5, 141 :  quad  easaggmAani  aggere*  dieti  «f  ^if»  aggeram 
ewünapei  masni«.  Froher  hat  mta  fiOsehlieh  einen  agger  ServU  von 
einem  a.  Tarqumä  nntersdiieden,  worSber  sehen  Pabretti  De  aquis  3,  5 
richtig  urtheilt,  neuerdings  sogar  die  Znthaten  des  Tarquiuius  wieder 
erkenaeo  wollen  (A.  33).  Der  gewöhnliche  Name  ist  agg-er  (s.  die  f.  A.). 

Ueber  die  ersten  Gartenanlagen  des  Maecenas  und  die  allmäh- 
liche Verwandelung  des  Gebiets  suh  aggere  s.  Th.  II.  Die  Ausdrücke 
des  Horaz  S.  1,  8,  13:  aggere  in  aprico  spaliari  und  Juvenal  8,  43: 
ventoso  sub  aggere  konnte  bis  vor  kurzem  jeder  an  Ort  und  Stelle 
veriOciren  ,  letzterer  wird  besonders  erläutert  durch  die  Tbatsache, 
dass  der  Monte  di  Giustizia  der  höchste  Punkt  Roms  und  der  fri- 
schen Tramontanc  ausgesetzt  war  (vgl.  §  1  S.  135).  ^arh  der  Niihe  des 
agger  bezeichnet  man  die  Wohnung :  super  aggerem  Lampr.  Heliog.  29,  po- 
mariut  de  aggere  Grut.  651,  11.  Ueber  den  campus  FiminaUs  sub 
aggoTB  der  Notitia  R.  V.  (überliefert  subager)  Bd.  2»  Jl29f.  Tb.  IL 
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und  Schuttwall,  welcher  durch  seine  Gestak  die  Kunde  des 

Werks  fortpflanzte.    Sein  höchster  Punkt  trug  eine  Roma; 
es  war  der  nun  verschwundene  Monte  della  Giustizia.  Die 
Eisenhahnbauten  im  J.  1861  durchschnitten  diese  Strasse  an 
einer  Stelle,  die  grossen  Neubauten  seit  1871  fährten  dazu, 
nach  Abtragung  der  HuIIe  in  der  ganzen  Ausdehnung  alles 
was  noch  gerettet  war  wieder  ans  Licht  zu  hringen,  leider 
das  meiste,  um  es  bald  für  immer  zu  zerstören  (s.  die  AA» 
28  ff.).  —  Diese  Entdeckungen  lassen  die  Beschreibung  des 
Dionys  in  allen  Theilen  genau  erscheinen,  lehren  aber  sehr 
viel  mehr  als  dit*i>er  giebt.    Die  Linie  des  Walls  nähert  sich 
in  ihrem  Lauf  der  Gestalt  einer  flachen  gegen  Osten  aus- 
biegenden Curve,  welche  kurz,  ehe  sie  ihren  südlichen  End- 
punkt erreicht,  durch  einen  einspringenden  stumpfen  Winke? 
unlerbroclicn  wird  '-^^).  Die  Lange  beträgt  wonig  über  1300  M. 
s=  beinahe  1\  Stadien,  d.  h.  wenig  mehr  als  Dionys  angiebt. 
Strabons  6  Stadien  =  1109,4  M.  beruhen  auf  einer  Schätzung 
der  kürzesten  Entfernung  beider  Endpunkte Die  Reste 
lassen  sich  mit  ganz  geringen  liuterbrecliungcn  auf  der  ganzen 
Linie  verfolgen.   Ich  beschreibe  in  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden:  auf  die  Zeit  und  Art  der  Erbauung  komme 
ich  §  4  zurück  (vgl.  die  beigegebenen  Tafeln  I.  II). 

Im  Jahre  1872  hatten  die  Vorbereitungen  zum  l]au  des 
Finanzpalastes  etwa  30  M.  südlich  von  der  Via  Venti  Settembre 
und  auf  der  Fortsetzung  der  Linie,  welche  wir  nördlich  Ton 
dieser  Strasse  verJassen  haben,  eine  Schicht  von  3  Lagen 

Die  ersten  f^enaiieri  Zeichnungen  f^ab  Lanciaui  Bull.  mun.  1, 
T.  1,  2.  T  V.  VI.  Die  Uauptstücke  auch  auf  der  PianU  di  Roma 
von  Mare  (H.  ISTfi). 

Gemessen  (unter  Vergleichang  des  Censusplans)  an  den  A.  28 
genannten  Plänen:  daas  eine  Messung  an  den  älteren  Plänen  erheb- 
lich weniger  ergeben  niiisste  (3900  F.  bei  Nolli)  liegt  an  der  Ober- 
flächlichkeit der  Zeichnung:.  Schon  ^ibby  aber  (Mura  109)  behauptet 
darcb  Abschreiten  längs  der  damals  sichtbaren  Erböhaog  vom  Gallienua- 
bogen  bis  nachVigna  Barberini  dasMaass  von  7 Stadien  genau  verificirt  zu 
haben.  —  Weshalb  Lanciani  Bull.  mun.  4, 155  an  Strabos  6  Stadieo  fest- 
hSlt  and  ebeoda  S.  129  richtiger  8  Stadien  recbnet,  weiss  ieh  nicht. 
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Quadern  zu  Tagen  gefördert.  £&  hat  sich  spater  gezeigt, 
dass  dies  die  nördliche  Flankenmauer  der  pwla  CoUma 

war,  die  südliche,  nebsl  Resten  eines  viereckigen  Thurms  (?) 
und  der  Fortsetzung  der  Mauer  nach  Süden,  fand  sich  später. 
Auch  die  Spuren  des  Grabens  hat  man  geghiuht  in  einem 
18  M.  breiten  und  15  M.  tiefen  ausserhalb  längs  der  Mauer- 
reste laufenden  Streifen  des  Terrains  zu  erkennen,  welches 
nur  aus  Scliuttmasse  verschiedener  Zeiten  bestand.  Es  fandensich 
Reste  des  Pflasters  der  durch  das  Thor  fuhreuden  und  einer  pa- 
rallel mit  der  Mauer  innerhalb  laufenden  Strasse,  zahlreiche 
Ziegelbauten  an  sie  angelehnt.  Von  alle  dem  ist  jetzt  nichts 
mehr  zu  sehen  (o^)  '^^').  Von  dem  Hof  des  Finanzpalastes 
an  aber  Hessen  sich  bis  zur  Ostecke  der  Diodetiansthermen 
(Mai-Juni  1876)  die  Reste  der  Mauer  ununterbrochen,  wenn 
auch  in  völlig  zerrüttetem  Zustand,  verfolgen.  Und  zwar 
zeigte  sich  eine  Aussenmauer  von  grossen  Tufblöcken,  der 
gewöhnlichen  Grösse  und  Konstruktion,  und  in  einer  £nt- 
feraung  von  36  Schritt  (nach  Lancianis  Plan  25  M.)  inner- 
halb eine  zweite  ihr  parallele  aus  kleineren  regelmässig  ge- 
schichteten Blöcken  von  Cai)ellacio,  aber  duixh  quergelegte 
Blöcke  Ton  dem  Afaterial  und  der  Grösse  der  yorderen  Mauer 
in  bestimmten  Distanzen  unterbrodien,  und  zwar  waren  beide 


Canevari,  IVotizie  sulle  fondazioni  dell'  edificio  pel  ministcro 
delle  Fiuanze  in  Koma,  in  den  Atti  della  r.  acadeiuia  dei  Liocci  Scr. 
2  Vol.  II  1874.  75  S.  417  ff.  mit  4  Tafeln,  vnn  denen  die  4.  den  Grund- 
liss  der  j;efundenen  antiken  Reste  (ohne  Maassstab  und  Orientirung) 
giebt.  Danach  jetzt  Bull.  mun.  4  T.  XIX  S.  165  If.  —  Leider  enthalten 
diehs.  Rapporti  della  Sopralotendenza  Jan.  —  Juli  1873  nicht  genaueres 
als  der  gedruckte  Bericht:  SuJle  scoperte  archeologich«  n.  8.  w.  1873 
S.  32ff. ,  aus  dem  ich  hertasbebe:  östlich  vom  Thor  ein  Stück  der 
Maner  1.  16,  45,  weiterhin  ein  zweites,  ein  drittes  westlich:  'U  een- 
servazione  era  assai  migliore  sul  lato  esteroo  deli'  aggere  dove  ancora 
ti  pote  distiogoere  rorigiiuiria  costruzione  e  disposiziooe  dei  blocchi 
BOD  ehe  coDStatare  la  presensa  degli  addeotellati  e  torrioni  (?)  che 
sorgevano  ad  nna  distaoza  costante  di  m,  5,  90  fra  lere'  (hierüber  und 
über  das  Ther  s,  §  4).  Die  'linea  intama'  war  voUkeBunen  zerstört: 
voB  den  Resten  einer  inneren  Parallelmaaer  wie  bei  a  *  spriebt  nur 
Lsae.  BoU.  4,  38  ('se  la  memoria  oon  m'inganna'). 
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besonders  gut  erhalten  anmittelbar  an  dem  zuletzt  bezeich- 
neten Punkte  (o")  -^).    Von  der  vorderen  Mauer  war  hier 

ein   Stück    von   5    Lagen,    von    der    hintern    eins  vuii 
etwa  8  Lagen  erhalten;   die  Blöcke   der  ersteren  trugen  ^ 
Steinmetzzeichen  (§  4).  —  Längs  der  Ostseite  des  Gentrai-  i 
babnhofs  war  man  damals  mit  dem  Abtragen  des  Monte  della  | 
Giustizia  l)eschärtigt:  Backsleinbauten  der  Kaiserzeit  und  eine  i 
Kapelle  des  15.  Jahrhunderts  ragten  aus  demselben  hervor.  { 
Inzwischen  hat  man  hier  ein  grosses  Stück  von  12  Lagen 
Quadern  gefunden,  die  unterste  ruht  auf  dem  Tuffelsen,  an- 
gebaut war  ein  spätrömisches  Privathaus  (o^)^*).  —  An  der 
Sudostecke  des  Centraibahnhofs  wurde  im  J.  1861  der  Wall,  , 
wie  gesagt,  behufs  Legung  der  Bahn  schräg  durchschnitten. 
Hier  stiess  man  im  März  1862  beim  Durchstich  des  Walls 
auf  ein  25  M.  langes  Stück  der  äusseren  Wallmauer.  Die- 
selbe ruhte  auf  einem,  von  der  Sohle  des  Grabens  bis  zum 
Rande  desselben,  3,20  hohen  und  3,63  breiten  Fundament 
von  Tufblöcken,  auf  diesem  stand  die  Mauer  3,32  breit  be- 
stehend aus  4  Lagen  Peperiu-  und  8  Lagen   Tufblöcken,  : 

M)  o  «  Pia  D  und  Beschreibung  (unvollständig)  des  Stücks  «tn  der 
Ecke  der  Diocletiaiisthcrnicn  bei  Laue.  ßull.  muu.  4,  2  4  ü".  T.  III.  In 
einem  'Thurm'  (VJNische?)  der  inneren  Mauer  fand  sich  umgestürzt  die 
a.  0.  abgebildete  Ära  mit  der  Inschrift  Fermino  \  A.  Postumins  /. 
A  V.  /Hhi(nus)  \  diiovir  lege  Plaetoria  (Ende  7.  Jahrb.).  Meine  Be- 
schreibung nach  Skizzen  vom  Mai  1876.  —  Nach  Lancianis  Plan  (Bull. 
1  T.  I)  und  einer  Notiz  (das.  S.  234 ;  wohl  auch  4,  37)  muss  neben 
diesem  Stück  ein  zweites  etwa  gleich  grosses  gestanden  haben,  das  1876 
bereits  zerstört  war. 

")  o  3  Briefliche  Mittheilung  des  F.  Bruzza  vom  2.  Aug.  1876:  'sotto 
ü  moote  della  Giustizia  si  e  trovato  un  magDifico  tratto  di  aggere  che 
coBserva  tncora  dodici  ordioi  di  massi.  essendosi  acavato  al  piedc  del 
muro ,  cominciando  dal  puoto  dove  ü  primo  ordine  di  massi  poggiava 
soUa  terra  vergine,  si  trovo  nna  stanza  dipinta  di  eta  imperiale  ch'isra 
stata  fabrieata  nel  fosso  ch'era  innansi  al  maro'.  Dies  scheint  dasselbe 
St&ck  zu  sein,  welches  in  dem  küir  erst  nach  Absehloss  des  Manuskripts 
mgegangenen  4.  Heft  des  BolL  miu.  (Okt.  —  Dee.)  1876,  S.  171  be- 
sehrieben Qnd  anf  dem  Plan  T.  XVm  e**  verzeiebnet  ist  Nach  diesem 
maass  es  in  der  LÜnge  nngefilhr  12  M.  und  hatte  an  der  Innenseite  einea 
halbkreisförmigen  thnrmartigen  Ansban,  ähnlich  wie  das  Stück  •  K 
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entere  0,75  hoch»  letztere  0,59.  Die  Peperinblöcke  waren 
durch  eiserne  Krampen  yerklammert  Die  Höhe  des  eriiahenen 

Stucks  war  gegen  8  M.  Die  Schichtung  war  die  des  Läufer- 
und Bindersystems.  In  Abstanden  von  durchschnitthch  5^  Af. 
war  die  Maner  nach  aussen  durch  Pfeiler  von  durchschnitt- 
lich 2  Q.-M.  Stflrke  und  derselben  Konstruktion  wie  die 
Mauer  verstärkt.  Ein  kleines  Stuck  dieser  Maner  war  1876 
noch  erhalten.  An  die  Mauer  lehnte  sich  der  Wall.  Der  erste 
Durchstich  schicfn  zu  ergeben,  dass  Ober  einer  Schicht  gelblicher 
Erde  eine  graubläuliche  lagerte  und  man  hat  in  letzterer  die  Yer- 
Stärkung  des  Walls  durch  den  Tarquinus  erkennen  wollen.  Ge- 
nauere Untersuchungen  haben  erwiesen,  üass  der  aus  dem  Gra- 
ben ausgehobene  und  zur  Aufschüttung  des  Walls  verwendete 
Boden  deutlich  die  Schichten  desselben  in  umgekehrter  Ord- 
nung, wie  sie  gelegen  hatten,  unterscheiden  Hess:  zu  Un- 
terst lag  eine  Schicht  *  terra  vegetale',  es  folgte  Granulartuf 
(sabbia  tufacea),  zuoberst  lag  die  in  dieser  Gegend  8  M.  tief 
Hegende  schwärzliche  Puzzolane.  Man  berechnete  aus  der 
Höhe  und  Breite  des  Walls  6,40  X  21,00  (ohen  13,00),  dass 
der  Graben  eine  Breite  von  über  32  M.,  eine  Tiefe  von 
3,20  M.  gehabt  haben  müsse.  Von  Thürmen  hat  sich  keine 
Spur  gefunden.  Dagegen  haben  die  damaligen  und  die  wei- 
teren Ausgrabungen  1868 — 1871  ergehen,  dass  an  die  Innen- 
seite des  Walls  sich  Gebäude  seit  der  Zeit  der  Antonine  an- 
gelehnt hatten  (ein  solches  mit  schönen  Malereien  hatte  sich 
bsi  YoUständig  erhalten)  und  dass  ausserhalb  des  Walls  in 
einem  Ahstand  von  48,50  eine  4,80  breite  IMlasterstrasse 
demselben  parallel  lief.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  an  diesem 
Stuck  sidi  keine  Steinmetzzeichen  gefunden  haben  (p^)^^). 

o  *  Bericht,  Pläne  und  Aufrisse  von  Bernau  und  Pinder,  Ann. 
deU'  i.  1862,  126  ff.  t  d'agg.  IK.  Nachträge  und  Berichtigungen  von 
Lanc.  Am.  S.  59  ff. ,  vgl.  dens.  Bull.  Mun.  2,  199(1'.,  dem  ich  fast 
durchweg"  gefolgt  hin.  —  Die  Hypothese  über  die  Verstarkuog  des 
Walls  durch  Tarquinius  steht  bei  Bergau  und  Pinder  S.  135,  dieselben 
haheii  die  beschriebenen  Pfeiler  für  die  von  Tarquinius  gebauten  Tbürme 
and  Boch  eiaiDal  Bergao  Philol. «.  0. 649.  Diese  VDm^ipliche  Annahme  wies 
Landani  Ann.  S.  61  Ball.  S.  200  zaraek.  Nenestens  (Bnll.  arata.  4, 130) 
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Aehnlicbe  Stucke  des  Walls  sind   dann   seit   der  Anlage 
der  neuen  Strassen  auf  dem  Esquilin  von  dem  erwähnten 
Punkt  bis  zum  Gallienusbogen  mehrfach  zum  Vorschein  ge- 
kommen und  bald  dem  Erdboden  gleich  gemacht  worden. 
Aber  nirgend  hat  man  bis  jetzt  die  Verstärkung  der  Mauer 
durch  Pfeiler  und  —  wenigstens  nicht  meines  Wissens  — 
die  Verwendung  von  Eisenklammern  wieder  beobachtete^).  *— 
.  Ein  weiteres  sehr  bedeutendes  Stück  der  äusseren  Mauer  auf 
Piazza  Fanti  befindet  sich  an  dem  Punkt,  wo  dieselbe  zur 
Bildung  des  einspringenden  Winkels  in  südwestlicher  Rich- 
tung einbiegt.    Dadurch  entsteht  ein  nach  Osten  aussprin- 
gender  stumpfer  Winkel  von  fast  155^.  Von  den  die  beiden 
Schenkel  desselben  bildenden  Mauern  waren  ursprQnglich 
noch  Stucke  von  je  etwa  20  M.  Länge  erhalten,  im  Scheitel- 
punkt des  Winkeis  (oder  vielmehr  wo  der  nördliche  Schenkel 
endet)  ist  nach  innen  ein  thurmartiger  halbkreisförmiger  Bau 
von  8,20  Durchmesser  derselben  Konstruktion  angebaut,  wie 
es  scheint,  um  von  Innen  den  ausspringenden  Winkel  gegen 
teiadliche  Minirarbeit  zu  schützen  (vgl.  A.  32  z.  E.  und  §  4). 
Das  ganze  merkwürdige  Stock ,  an  welches  sich  von  aussen 
wiederum  Backsteinbauten  anlehnen,  ist  mit  Steinmetzzeichen 
bedeckt  (o*)^^).  —  Es  i'olgten  nun  noch  zwei  grössere  Stöcke, 
welche  den  Schenkeln  des  einspringenden  Winkels  angehör- 
ten: sie  sind  bis  auf  weniges  verschwunden  (o^)^^).  End- 
lich bezeichnet  der  Ehrenbogen  des  Gallienus  die  ^elle  der 
alten  porta  Esquilina:  die  durch  sie  führende  Strasse  so  wie 

sdieiBt  auch  er  io  deoselbin  Febler  xa  verfallen.  S.  §  4.  —  lieber  das 
Gebinde  mit  Vl^andsemiOdeD  aosfabrlieh  Bergao  mad  Piader  Adb.  1863, 
256  IT.,  R5hler  das.  450  f.  und  genaaer  VUeooti  im  Ball.  mim.  3,  226  ff. 
T.  XXU.  XXIII.  lieber  die  Strasse  aasserbalb  ^des  Walls  besonders 
LaDeinn!  Boll.  man.  1,  244.   Vgl.  §  4 

^)  Laneiani  Boll.  2,  200,  woselbst  swei  Dordisebnitte  abgebil- 
det sind. 

LaDciaai  Bnll.  2,  201  f.  Die  mir  von  Hans  Droysen  Hermes 
10,  461  f.  darüber  gemachten  Mittheilnngen  bezieheo  sich  wesentlich 
auf  die  Sleininetzzeichcn  (§4),  ergänzen  aber  jene;  Dicke  der  Mauer 
4  M.,  Blöcke  1,  10  —  1,  48  X  0,  53—  0,  56. 

^)  o  6   Ich  habe  mir  darüber  leider  nichts  geaaueres  notirt. 
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Tor  dem  Thor  Grabdenkmäler  des  7.  Jahrhunderts  zu  beiden 
Seiten  derselben  sind  gefunden  worden'^)« 

Bestimmt  sind  bereits  die  beiden  nach  den  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  der  Alten  den  Wall  begrenzenden  Thore, 
die  CoUina  und  die  Esquäma,  Als  strategische  Grenzpunkte 
des  Walls  werden  sie  auch  in  der  Geschichte  der  Erstürmung 
Roms  im  J.  666  genannt'^).  Es  ist  begrcillich,  dass  neben  dem 
gewiss  ursprunglichen  Namen  Collina  auch  Quirmalis  vor- 
kommt, schwerlich  aber  ist  der  ebenfalls  damit  identische 
Name  Agimemis  jemals  in  der  Volkssprache  üblich  gewesen 
(oben  §  2  A.  45).  Zur  Bestätigung  des  über  die  Lage  der 
Colkna  gesagten  dient  es,  dass  die  Axe  der  durch  das  Thor 
fftbrenden  Pflasterstrasse  in  ihrer  Verlängerung  genau  die 
Mitte  der  später  geschlossenen  parta  Nmeniana  der  aurelia- 
nischen Mauer  trifft  und  dass  auch  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Thoren  in  der  Via  Castelfidardo  auf  derselben  Linie, 
80  M.  südlich  der  Axe  der  Strasse  Venti  Settembre  die 
Reste  derselben  Strasse,  der  via  Nrnnrntana  gefunden  worden 
sind.  Aus  demselben  Thor  aber  lief  eine  zweite  Strasse  nach 
Norden  die  via  Salaria,  in  der  Richtung  der  Via  del  Macao 
längs  deren  Ostseite  vier  Gräber  gefunden  worden  sind:  das 
eine  derselben,  das  Grab  eines  Junglings,  steht  bereits  ausser- 
halb der  porta  Salaria,  welche  in  der  aurelianischea  Mauer 
der  CoUma  an  dieser  Seite  entsprach  ^^).  Endlich  stimmt  es  zu 


**)  Lage  «m  geaaaesten  mit  den  letsten  Bntdeekaogen:  Laiciani 
BaU.  mon.  3,  191  ff.  T.  XX. 

Bei  App.  Civ.  1,  58,  wo  SiiUa  ras  AtaxvUvaf  TtvXas  (so  ist 
offesbiir  illr  ri^;  XotXtas  za  sduviben)  und  Pompijos  wKoXXivae  foreirt. 
VfL  Floru  2,  9,  6. 

*•)  Strabo  5,  3,  1  S.  228  ^  SaXetQia  66bs  . .  iis       »tA  ^  JVo- 

Ueber  die  Reste  beider  Strassen  knrz  Lanciani  Add.  S.  63  Bull.  mun. 
1,  253,  4,  166;  über  die  inoerhalb  des  Thors  (beim  mioistcro  delle  fi- 
DSoze)  gefundene  ,  einen  Neubau  v.  J.  (i-^y  betreffende  Inschrift  Eph. 
cpigr.  2,  199  ff.;  über  die  Gräber  C.  L.  Visconti,  II  sepülcro  di  Q.  Sul- 
picio  Massimo ,  R.  1871.  lieber  den  victis  poriae  ColU/iae  vgl.  §  4. 
Tempel  des  Uodos.:  Cic.  de  le^$.  2,  23,  58,  die  Insclirift  (Ueozea  Bali. 
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der  Lage  des  Thors,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  desselben 

vor  kurzem  eine  alte  Dedicaliun  an  den  Honos  gefunden 
worden  ist,  dessen  Tempel  exira  jportam  ColUnam  von  Cicero 
erwähnt  wird  und  dass  Vespasian  die  Stellung  der  ^Vitellianer 
in  den  saUustischen  Gärten  umgeht  indem  er  das  coUinische 
Thor  einnimmt.  Ein  vicus  portae  Collinae  wird  in  der  3.  Re- 
gion genannt.  —  Dass  der  Ehrenbogen  des  Gallienus  die 
Stelle  der  alten  Es^ina  einnimmt,  ist  jetzt  ebenfalls  ausser 
Zweifel.  Nach  Strabos  ausdröcklichem  Zeugniss  führten  aus 
dem  esquiiinischen  Thor  die  via  Piaenestina  und  Labicana 
heraus  und  auch  die  Tiburtim  kann  nur  aus  dieser,  nicht 
aus  der  porta  VimtnaUs  heraus  geführt  haben.  Die  Art  ihrer 
Verzweigung  und  ihr  Yerhältniss  zu  den  Thoren  der  aurelia* 
nischcn  Mauer,  der  Praenestina- Labicana  (p.  Magyiore)  und 
Tiburlina  (p.  S.  Lorenzo)  hat  aber  Schwierigkeiten,  weiche 
noch  dadurch  erhöht  werden,  dass  die  Anlage  des  MaceUum 
Idmae^  wie  die  neuesten  Funde  gezeigt  haben,  zur  Verän- 
derung des  Strassenlaufs  geführt  haben.  Es  muss  diese  Frage 
im  §  6  wieder  aufgenommen  werden'^).  Die  porta  Viminalis 
endlich,  welche  Strabo  in  'die  Mitte  des  Walls',  natürlich 
ohne  den  Anspruch  mathematischer  Genauigkeit,  versetzt, 
wird  sonst  nur  noch  in  Verbindung  mit  dem  colUs  ViminaUs 
und  mit  den  drei  Wasserleitungen  Marcia  Tepula  lulia,  welche 
hier  geendet  haben  sollen,  genannt.  Die  Auffindung  des  Laufes 
derselben  in  unmittelbarer  Nähe  des  jetzigen  Bahnhofs,  sowie 
der  Reste  einer  Strasse,  welche  in  gerader  Richtung  von 
der  Porta  chiusa  der  aureüanischen  Mauer  auf  dem  Monte 
della  Giustizia  jenseits  weiter  auf  die  Nordecke  des  Bahn- 
hofs und  längs  der  olTenbar  nach  ihr  orientirten  dreieckigen 
(jetzt  zerstörten)  Piscina  der  Diocletiansthermen  weiterlief, 


d.  i.  1873,  89  ff.)  35  M.  vom  Wall  io  via  del  Macao  gefunden.  Kampf 
des  Vesptsian:  Ttcitna  Rist.  3,  82,  eriSntert  Bd.  2,  123f. 

^  Strabo  5,  3,  9,  S.  237:  i}  Aaßmavri  a^ixotiiin]  filv  än6  rfc 
^HaxvXivfjs  TtvXrjg  atf*  xal  r  Ili^avpsintvfi  n.  8«  w.,  s.  Lnnciani 
BnIL  man.  2,  43  ff.  3,  305,  wodurch  seine  frühere  Besprechung  Ann.  S. 
66  ff.  antiquirt  ist 
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liessen  das  Thor  mit  Sicherheit  nördlich  todh  Monte  di 

Giustizia,  gegenüber  dem  ostlichen  Hauptportal  des  jetzigen 
Bahnhofs  vermuthen.  Die  jüngsten  Zerstörungsarbeiteü  schei- 
nen dies  bestätigt  zu  h^ihen.  Auch  stimmt  dazu  die  muth- 
maassliche  Lage  der  3.  Ck>horte  der  Vigiles  (§5  A.  11)  und 
die  iNähe  des  über  der  aus  dem  Thor  hinausführenden  Strasse 
errichteten  ßogens  des  Gordianus.  Die  weitere  Frage,  wie 
die  beschriebene  Strasse  hiess,  ist  $  6  zu  erörtern.  Vor 
dem  Thor  ist  der  campus  Vüninalis  mh  aggere  zu  suchen, 
welchen  nur  die  iNotilia  W.  V.  nennt,  innerhalb  der  vicus 
c$lUs  Viminalis'^^).  Ueber  die  grosse  Nekropole  s.  Th.  II. 
Von  dem  esquihnischen  Thor  herüber  nach  dem  CaeUus 

:  ist  der  Lauf  der  Mauer  unsicher.  Dass  zunächst  die  ganze 
Ebene  ostlich  der  Via  Merulana  und  die  Höhe  des  J.ateran 
ausgeschlossen  blieb,  bedarf  heut  keines  üeweises  mehr^^).  Die 
Mauer  musste  auch  hier  an  dem  Uugehande  des  £squiljn 
laufen.  Indessen  ist  das  auch  jetzt  noch  nicht  genOgend 
Wütersuchte  Terrain  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  kaum 

I  erkennbar.   Den  nächsten  Rest  der  Mauer  glaubte  man  vor 

^  «1)  Strabo  4,  3,  7,  S.  234  (s.  A.  26):  vno  /iiOfp  x^fim 
fQ^TTj  lari  nvXij  ofioivvfÄOS        Ovifuvali  X6(fcp.    Festus  sagt  nur, 

!  d«8s  bei  der  porta  FiminalU  die  ara  lovis  f^iminei  (370)  und  extra 
foriam  V.  ein  sac^um  Naeniae  gestanden  Jitbe  ( 163 ) ,  Frootio  de 
tq.  1,  19,  die  drei  vereinigten  Leitungen  Julia  TepnU  Marcia  aä 

\  ymma!mn  usque  poHam  devmhmL    Die  Lage  des  Thors  bestimmten 

I  lach  der  Riditnng  der  Strasse  vermathnngsweise  schon  Becker  S. 

'  173  Laneiani  Ann^  S.  64,  vgL  Rosa  Bull.  d'.  inst.  1862,  132.  Ent- 
deckung des  Laufs  der  Wasserleitungen  und  ihres  Terminalcippen 
1869.  1874.  1876:  Visconti  BuU.  d.  inst.  1869,  212  ff.  Laneiani  BuU. 
mnn.  2,  204  ff.:  der  Stelle  des  Thors:  4, 168  ff.,  T.  XVIII.  Ueber  die 
Wasserleitungen  s.  §  7,  über  den  Bogen  des  Gordian  BulL  mun. 
1,  103.  234,  über  die  Reste  der  Strasse  innerhalb  des  Thors  das. 
1,  232.  Die  Inschrift  mit  dem  Namen  des  vkui  eolHs  FimmaUt 
pobl.  Bull.  mnn.  1,  154  ist  nach  Laneiani  das.  %  199  in  den  Trüm- 
nern  eines  alten  Gebäudes  Ecke  via  prineipessa  Margherita  und  via 
Gioberti,  wie  es  scheint  nicht  am  alten  Fleck  gefunden  worden. 

**)  Schon  Piale  (A.  9)  hat  dies  richtig  erkannt.  Die  Entdeckungen 
der  Gräberstadt  und  der  Gärtea  östlich  der  via  Merulana  beweisen 
es  jetzt  QQwiderleglich. 
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wenigen  Jahren  an  der  Via  Menilana  45  M.  südlicli  der  £iii- 
munderung  der  Via  di  Sette  sale  zu  finden:  dies  muss  in- 
dessen ein  Irrthum  sein,  denn  unzweifelhaft  gehört  der  ser- 

viatiischen  Mauer  (p)  ein  im  J.  1874  gelundenes  Stück, 
\velclies  etwa  150  M.  südöstlich  von  jenem  und  ebenso  weit 
südlich  Yom  Gallienusbogen  UegL  Dieses  Stöck,  bestehend 
aus  5  Tollständig  erhaltenen  Schichten  «.elblicher  TuiTblöcke, 
welche  mit  Steinmetzzeichen  genau  derselben  Art  wie  die 
Mauern  des  Walls  bedeckt  sind,  ist  unter  einem  V^inkel  von 
etwa  68^  durchschnitten  durch  das  unter  dem  Namen 
^Auditorium  des  Maecenas*  berühmt  gewordene  Gebäude,  unll 
•  zwar  derart,  dass  dieses  zu  zwei  Dritteln  innerhalb  zu 
einem  Drittel  ausserhalb  zu  stehen  kam^^).  Die  Richtung  dieses 
Stöcks  weicht  nun  freiHch  auch  von  der  fast  genau  von  Sü- 
den nach  forden  laufenden  Linie  der  kürzesten  Entfernung 
jenes  Gebäudes  und  des  Gallienusbogen  um  etwa  20°  östlich 
ab,  so  dass  man  sich  zwischen  beiden  Punkten  die  Mauer  in 
einer  nach  Osten  gewendeten  flachen  Curve  oder  einem  aus- 
sjjringcnden  Winkel  denken  muss.  Allein  da  diese  Annahme 
mit  der  strategischen  Anlage  der  porta  Esquilina  in  bester 
Uebereinstimmung  (§4),  das  beschriebene  Stück  sicher  ser- 


p  Jenes  Stück  (von  mir  nicht  gesehen)  an  der  Via  Merulana 
^eostruziooe  di  opera  quadrata  di  tufa  nascosta  dal  muro  di  recioto 
deir  drto  attiguo,  ia  qaale  presenta  tutti  i  contrasegni  comuni  agli 
altri  resti  delle  mura  primitive'  Laoc.  Add.  S.  71,  Abbildung  T.  d. 
7.  Nach  der  Rekapitulation  seiner  früheren  Untersuchung  Bull.  mon. 
4,  29  zu  schliesMD,  scheint  er  jetzt  aeU»t  das  Stück  aufgegeben  zu 
haben :  er  erwühat  es  nicht,  rechnet  dagegen  hier  ein  Stück  Quader^ 
maoer  'neUa  vigna  ehe  forma  angolo  tra  le  vie  Lableana  e  Meni- 
lana* zor  Maaer,  welches  er  Ann.  S.  71  als  ans  'ein  oder  zwei 
Steinen',  bestehend,  wie  mir  scheint  mit  Recht  ans  dem  Spiel  ge- 
lassen hatte.  —  Das  Stück  beim  Anditoriom:  ungenügend  beschrieben 
und  abgebildet  bei  Vespigniani  Boll.  mnn.  2,  141  T.  XI.  Xn.  Xllf. 
Dass  auf  der  Abbildung  T.  XII.  XDI.  Steinmetzzeichen  zn  sehen  seien, 
hatte  ich  zuerst  bemerkt  und  sie  dann  nach  Dr.  De  Soors  Mitthei- 
luog  pnblieirt  Hermes  10,  126.  Die  Ilaasse  und  Schichtung  der  BISeke 
sind  die  gewShoIichen,  an  einer  Stelle  (der  äussersten  südlich)  sieht 
mau  die  Mauer  auf  dein  Tut  des  Hügels  auiliegen. 
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Tianisch  ist,  so  wird  jenes  Stück  in  Via  Merulana  nicht  zur 
Stadtmauer  gehören.  —  Ebenso  wenig  gehören  dazu  die  grossen 
Quadennauern,  auf  denen  die  Unterkirche  von  S.  Qemente 
nifat^)  und  man  findet  eine  sichere  Spur  der  Mauer  Ober- 
haupt erst  wieder  auf  der  Höhe  der  Kirche  SS.  Quattro 

^  coronati,  in  deren  Unterbau  längs  der  gleichnamigen  Strasse  • 
man  bis  vqr  kurzem  einigte  ofiPenbar  derelben  gehörige  Blöcke, 
freilich  wohl  nicht  mehr  am  alten  Platz  sah  (q)^^).  —  Von 
hier  bis  zu  der  Mauer  bei  porta  Capena  ist  bis  jetzt  kein 
Stuck  der  Befestigung  zum  Vorschein  gekommen.  Indessen 
ruhen  wahrsdieinlich  die  alten  Ziegelkonstruktionen  längs  der 

i  Villa  Mattei  auf  den  Resten  der  Mauer  und  es  kann  auch 
wegen  der  Begioneneintheilung  nicht  gezweifelt  werben,  dass 
die  Mauer  sich  am  Rande  des  Hügels  hielt.  Zwischen  SS. 
Quattro  Coronati  und  der  Villa  Mattei  ist  die  Linie  unsicher^'). 

Das  Hauptthor  am  Caelius  war  die  porta  Caelimontana, 
ja,  wie  der  Name  anzudeuten  scheint,  das  eiuzige.  Auf  die 
Nähe  des  Gaeiius  einerseits ,  des  £squilin  andrerseits  wdsen 
die  Notizen  über  efaie  ptnia  Querquehdam^^  Grosse  Strassen 


Riditig  De  Roasi  Ball,  erist  1870»  151  Lanclaai  Ann.  8.  72i 
Didit  LSafer-  und  Bindersystem ,  aozweifelluift  spitrepnblikattiselien 

t  Ursprungs.    Vgl.  Tb.  II. 

**)  4  Die  'wenigen  Steine'  in  der  Vigne  gegenüber  St.  Pictro 
e  Mareellino  (s.  A.  43)  —  von  mir  nicht  gesehen  —  beweisen  nichts. 
—  Unter  SS.  Quattro  schienen  mir  1872  verbaut  zu  sein  (sehr  zer- 
stiirt):  untere  Lage  ein  langer  Block  0,70,  obere  ein  Binder  0,50  breit, 
iiühe  ungefähr  0,60.    1876  nicht  mehr  zu  liaden.    Lauciani  Ado.  S. 

I  73  T.  n.  9. 

Trotz  oft  wiederholten  Siichens  in  den  Vij?nen  zwischen  S.  Stefano 
uüd  S.  Gregorio  ist  es  Bergau  (Philol,  25,  046  11'.),  Lanciani  (Ann.  S. 
75)  und  mir  nicht  gelungen  einen  Stein  der  Mauer  zu  entdecken. 
Indessen  ist  die  Schuttanhäafang  OAter  den  antiken  Ziegelsubstruk- 
tionea  von  Villa  Mattei  auf  denen  das  kultivirte  Gartenland  liegt 
sicher  gross  und  die  Maaerreste  kSnnen  sieh  erst  in  erheblieker  Tiefe 
faden. 

*0  Als  beaaehbart  der  Bsqaiiina  erseheint  das  Thor  bei  Cicero 
ia  Pis.  23,  55:  cum  tgo  Cmiiiumtana  MmiUte  {PUomm)  dixinem, 
ipofutee  M  nt'  MtquiUna  fntroiutA  homo  pramptut  beetfM  a.  s.  w. 
Jcfdan»  tOmiMlia  TopograpUo.  Li.  15 
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fuhiteii  in  alter  Zeil  nicht  nach  Süden:  wir  kennen  keine 
solche  fischen  der  Labicana  und  der  Latina.  Jedoch  be- 
weisen ein  von  Severus  und  Caracalla  wiederhergestellter  Bogen 
bei  dem  Hospital  des  Laterans,  im  12.  J.ilirhundert  arcus  Basiiis 
genannt,  und  Gräberfunde  in  derselben  Gegend  (compuf  Cae- 
.  hmenianius?),  dass  hier  toid  Golosseum  kommend  eine  Strasse 
hinausführte*^).  Ihr  muss  in  der  aurclianischen  Mauer  die 
porta  Asinaria  entsprochen  haben.  War  dies,  wie  es  in  der 
That  den  Anschein  hat,  der  Hauptaü%ang  (ursprünghch  der 
einzige)  am  Caelius,  so  Ist  die  pofta  CaeUmimttma  in  der 
Senkung  unterhalb  St.  Quattro  coronati  zu  suchen  und  es 
würde  innerhalb  des  Thors  der  vicus  capitis  Äfricae  ent- 


(s.  poHa  iriumphaUi);  25,  61  (Piso  wird  redend  eu^efiilirt}:  sie  rtdü 
{fix  Maesdonitt)  ut  öd  pwiam  MsquiUnam  Mmeäonieam  hnnwan  eon- 
eulearim,  ipse  cum  hominüms  quindedm  mäte  vestüis  ad  portmn  Cob- 

Umontanam  sitiens  pervenerim.  Er^'älrat  wird  sie  von  Liv.  35,  9,  3 
(fulmine  icta)  und  gemeint  ist  sie  vielleicht  von  dems.  2,  11  (Caelio 
vionte  cohortes  educit)^  aus  welcher  Stelle  nur  hervorgeht,  dass  sie 
zwischen  der  Naevia  am  Aventin  und  der  Collina  lag.  —  Festus  S. 
201:  Qnerquetnlanae  virac  putantur  siifnißrari  Jiympliae  pracsidentfis 
querqueto  virescentif  quod  go/ius  indirant  jtthse  intra  portam  quae  ab 
eo  di'cta  sä  Querqueiularia.  Pliii.  Ii),  37:  (i/rbs)  sUvarum  dintini^uehatur 
insignibus ,  fagutali  love  etiamnunc  uhi  lucus  Jageus^  poj'ta  Qucrque- 
tuUina.  Der  Caelius  soU  ursprünglich  mons  Querquetulanus  geheisseo 
halten  (Tac.  Add.  4,  65).  —  V^arro  5,  49  rechnet  den  Ulcus  faguiaUi 
zu  den  loca  viciniae  des  Esquilin  (Bd.  2,  001);  genau  aber  UUst  er 
•ich  nicht  bestimmeD  (bei  S.  Pietro  io  vincoli?  Bd.  2,  253  f.) 

^)  Auf  den  areus  BasUis  oder  Johannis  BasiUi  (snerst  erwabot 
in  einer  BnUe  Innoeenz  III  v.  1211,  noch  geaeben  von  i^pioriU 
'ante  hoapitale  s.  Angeli  prope  Laterannm ,  inzta  foraaa  antiqvat')) 
welelier  ein  Sf^asaenbogen  der  arms  Caalemoniani  war,  haben  inerst 
De  fioflsi  Le  prime  ra/cc.  S.  28  IT.  Gorvlaieri  Bnonarotti  1S70>  116 1 
aufmerksam  gemaebt  Vgl.  Lanc.  Ann.  S.  74.   Im  Mittelalter  führte  diaie 
Strasse,  genannt  via  maior  (in  der  Prozeaaiontordnnng  fienediets  &  : 
143,  d.  b.  die  grosse  Strasse,  wie  psm  m.  Bd.  2,  331,  peüM»  ' 
und  templum  maiut  das.  448,  porta  nmior)  oder  taneta  (De  Reisi  > 
a.  0.  S.  30)  oder  Laternnmgis  bei  S.  demente  und  an  der  OstseitS 
des  Colosseums  vorüber,   und  ist  vielleicht  die  Fortsetzung  der  alten 
via  Sacra   (Bd.  2,  44b f.  und  Th,  II),     lieber  die  Graber  vgl.  Lao- 
ciaoi  Aua.  73. 
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sprochen  haben,  die  Querptetuhna  aber  müsste  weiter  6st- 
lich  gelegen  haben.   Indessen  muss  bemerkt  werden,  dass 

ein  zweiter  alter  Weg  auf  und  über  den  Caelius  durch  den 
tlivus  Scaurij  den  Bogen  des  Dolabella,  die  Tiefe  zwischen 
S.  Stefano  rotondo  und  S.  M.  in  Navicella  und  die  pwta 
äHroüia  der  aurelianisdien  Mauer  bezeichnet  wird.  Es  bleibt 
dahingesteill ,  ob  hier  ein  drittes  Thor  oder  gar  die  Caeli- 
mmtana  zu  suchen  ist^^). 

Die  Tiefe  zwischen  dem  Caelius  und  S.  Balbina,  wo  wir 
die  Mauer  wiederfinden,  musste  befestigt  sein  und  hier  iag 
die  porta  Capena,  aus  welcher  die  'Königin  der  Strassen'  die 
via  Appia  hinausführte.  Die  Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller 
weisen  ihr  unzweideutig  ihren  Platz  am  Abhang  des  Caelius, 
ein  mittelalterliches  vor  dem  Septizonium  an*^).    Der  seit 


^  Laae.  Am.  S.  73  f.  aMlat  die  iMotige  V.  Labicaaa  möge  einer 
alten  zu  diesem  Tlior  führenden  Strasse  entsprechen. 

Richtig  bemerkt  von  Nibby  Mura  S.  178  f.,  dann  von  Piale  Porte 
luerid.  S.  11;  zuletzt  Lanc.  Aud.  S.  76  der  auf  Vacca  mem.  119  autiueik- 
Mm  macht.  Vgl.  Bull.  mun.  4,  170.  Den  Namen  der  porta  Ferentina, 
entstanden  aus  der  falschen  Lesart  fnl  tijg  *t>6qtvt(vr^g  nvkris  (1.  vkrii) 
bei  Plut.  Rom.  24,  hat  Becker  S.  177  beseitigt. 

")  Den  Namen  (s.  §  4)  leitet  Servius  zu  Aen.  7,  697  von  der  vejen- 
tischcu  Colonie  Capena  ab:  undc  et  porta  Cape  na  quae  mxta  Cavienas  est 
nomen  accepü.  Es  ist  der  lucus  Camenarum  der  1.  Region,  welche 
von  dem  Thor  ihren  I^amen  hat  und  ausserhalb  der  Mauer  lag  (danach 
auch  der  v/'cks  Camenarum  Bd.  2,  114  u.  Th.  II).  Genauer  Frootin  de 
aq.  1,  19:  Marcia  autm  partim  tut  post  hortos  PaUantianos  in  rimim 
qui  voealur  Hareukmmu  deicü.  ii  per  Caeiiuta  äudus  ipsuu  montis 
uiitus  mkü  ui  infsrior  tukmSmUtrmu  firdktr  supra  portmn  Cap&' 
nttm  und  e.  5  (vgl.22)  Ton  der  a.  Appiai  ihre  Leitnog  laufe  proxime 
(?)  portam  Capenam,  Ven  der  Leitung  der  Mareia  also  ngt  Hartial 
3,  47 :  Capena  grandS  qua  pluU  gutta,  Javenal  3,  11 :  eubeHtü  ad 
vettree  arcu*  madidamque  Capenam,  wosn  die  Sdiolien:  qua  supra 
«at  mreue  eitt  quem  nun^e  appdkaü  stillantem.  Vgl.  A«  58.  Der 
Name  desselben  Thors  findet  sieh  in  den  M&rtyrerlegendea  und  daraus 
ia  den  Mirabilien  c.  10  m.  Ausg.  (s.  Bd.  2,  380.  617  f.):  inius  portam 
{Appimn  oder  S,  Sebastian o)  arcus  slillae  (=  arcus  stiüans)  ante  sep^ 
tmsoUtim  (Septizonium;  schlechte  Hss.  stellae,  sfellans) ,  der  Katalog 
der  Bauten  Domitians  (Bd.  2 ,  32  u.  5)  lUsst  ihn  portam  Capenam  ueu- 

15* 
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deD  Anfängen  der  Topographie  über  die  genauere  Bestim- 
mang  des  Orts  geführte  Streit  wäre  nun  geschlichtet,  wäre 
es  richtig,  dass  die  Ausgrabungen  der  Jahre  1867  und  1871 
Reste  des  Thors  selbst  zu  Tage  gefördert  haben.  Dies  ist 
freilich  ein  Irrthum,  indessen  ist  die  Lösung  der  Frage  durch 
dieselben  erleichtert  worden.  Sie  haben  nehmlich  die  Reste 
der  Stadtmauer  zwischen  beiden  Hägein,  auf  dner  die  heutige 
"Via  di  porta  S.  Sebastiano  rechtwinkhg  schneidende,  vom 
Abhang  des  Gaelius  in  der  Vigna  von  S.  Gregorio  bis  jenseits 
der  Strasse  gegen  den  Aventin  hinreichenden  graden  linie 
leider  nur  vorübergehend  blosgelegl.  Der  Schnittpunkt  der 
Mauer  und  drr  Slrasse  Hegt  auf  dieser  gemessen  1470  M. 
von  der  porta  S.  Sebastiano  entfernt  (r)'^^).  Angenommen 

IwueD.  Dass  das  Thor  hoch  lag,  folgt  mit  grosser  Wahrscheialichkeit 
ans  Ovid  F«  6,  J9:  (Marti)  quam  prospicit  ipsa  adpotüum  tedae  portti 
Caftna  tdao,  Ueber  diase  meh  in  BiiMieiller  Itinenur  vorkommende 
via  teeta  Bd.  2,  863. 

Verwochslnng  mit  der  poria  Apfiai  s.  tuten  §  6.  Seit  Anf- 
findnng  des  MeUensteint  sind  die  Differensen  nielit  mehr  gross.  Ikten 
A.  54. 

^  ■*  Brtte  Avsgrabvng  im  Sommer  1867,  Eweite  1871.  Verlinnd- 
luDgen  swiseben  Rosa  ond  Parker  im  Institnt:  Boll.  1868,  118.  1869, 
67  if.  Berickt  und  Pkn  vonParkor;  Arckeologia  or  miac.  traots  vol.  42 
(1869)  T.  ni  (verkleinert  Arekaology  of  Rome,  Suppl.  to  tke  first  voL  1876, 
T.  X.  XI;  aiidi  vooMarr^  in  seinen  Stadtplan  1876  eingetragen).  Avafibr- 
lieher  F.  Gori  imBoonarotti  1872,  80  IT,,  woselbst  S.  83  fiber  die  emente 
Ausgrabung  von  1871  berichtet  wird.  —  De  Rossi  und  Lanciani  Angen- 
zeugen:  Lanc.  Ann.  S.  79.  —  Die  Reste  bestanden  aus  Tufblöcken, 
an  4 — 5  Stellen  aufgedeckt  (Maasse  fehlen).  iVach  Lanciaui  bestand  das 
angebliche  Thor  der  ersten  Ausgrabung  aus  einer  'interruzione  delle 
nmra  .  .  insieme  ad  alcuni  poliguni  di  silice',  was  doch  etwas  allgemein 
klingt  gegen  die  bestimmte  Rehauptung  (Gori  S.  82)  die  Strasse  sei  in 
einer  Breite  von  3  M.  (im  Thor)  gefunden  worden.  Aber  freilich  thut 
man  gut  Goris  Zeugnisse  bei  Seite  zu  lassen.  Dass  die  'stipiti  di  traver- 
tino'  des  Thors  selbst  1871  gefunden  seien,  kann  in  dieser  Allgemein- 
heit auch  nichts  (a.  0.)  beweisen  noch  weniger  'ein  Ziegelstempel' 
aus  Domitians  Zeit,  lieber  die  Wasserleitung  unten.  Die  Zeichnung 
bei  Parker  Arch.  T.  X  ist  UDgenügead  und  wir  müssen  uns  begoiigen 
die  Linie  der  Mauer  an  kennen  bia  noebmalige  Nachgrabungen  das 
Riektige  erweieen. 
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nun,  dabs  diejenigen  Trümmer  auf  dieser  Linie,  welche  ia 
der  YjgDa  östUdi  der  Strasse  gefunden  wurden,  wirklich 
,  zu  dem  Thor  gehörten,  so  wurde  die  Lage  desselben  um 
'  ein  geringes  von  der  anderweitig  zu  ermittelnden  Lage  ab- 
\^eiclien.  Da  nehmlich  der  erste  Meilenstein  der  Via  Appia, 
wie  behauptet  wii*d,  an  seinem  ursprünglichen  Standort  in 
Vigna  Nari  vor  porte  S.  Sebastiane  gefunden  worden  ist,  so 
'  mösste  das  Thor,  von  dem  ans  die  Meilen  zählten,  genau 
1  römische  Meile  von  jenem  Standort  zu  linden  sein.  Hierauf 
fussead  hat  namentlich  Canina  berechnet,  dass  das  Thor  un- 
gefähr in  nächster  Nähe  der  Einmündung  der  Via  di  S.  Bai- 
bina  in  die  Via  Appia  über  dieser  gestanden  habe'^^),  d.  h. 
etwa  105  M.  südlich  der  gefundenen  Mauerlinie,  eine  Diffe- 
renz, die  auf  die  Länge  von  1481,75  M.  (so  rechnet  Ca- 
nma  die  Meile)  nicht  so  gross  ist,  dass  sie  nicht  aus  den 
etwaigen  Abweichungen  der  alten  Via  Appia  y(m  der  heutigen 
allenfalls  erklärt  werden  könnte.  Freilich  ist  nun  die  Voraus- 
setzung Canlnas,  dass  die  alte  und  die  heutige  Appia  sich 
decken t  wie  namentlich  Rosa  gezeigt  hat,  falsch:  die  alte 
lief  bereits  Yon  den  Sdpionengräbem  an  östlich  der  heutigen 
in  grader  Richtung  auf  die  Höhe  von  S.  Gregorio  zu*^^). 
Wenn  nun  in  Folge  dessen  das  Thor  nicht  in  die  Tiefe, 
sondern  auf  halbe  Höhe  des  Caelius  zu  setzen  ist^^),  so  än-** 

^)  Von  ütaren  kamen  der  ridbUgen  Annahme  sshr  nahe  Fabretti 

de  aqnis  1,  12  und  Piale  Porte  meridionali  S.  13  CT.   €r«oaoer  Canina 

Via  Appia  S.  36  Aonali  1853,  134f.  und  sonst.  Der  Abstand  vod  Vigoa 
Äari  von  porta  S.  Sebastiaao  wird  auf  114,  18  M.  angegeben. 

*®)  Rosa  hat  dies  oft  genug  müodlicli  erläutert  (ich  habe  es  1861 
gebort),  dann  im  Bull.  1868  a.  0.  Daher  Lanciani  Ann.  u.  a.  Haupt- 
beweise: 1)  in  dem  Garten  von  S.  Sisto  vecchio  haben  sich  zu  Ficoronis 
Zeit  lind  im  Garten  von  Guidi,  welcher  austosst,  im  J.  1855  4  M.  tief 
die  Ueste  der  alteu  .'Ippia  gefunden ;  Gräber  längs  der  Strasse  sah  Fi- 
coroni;  2)  unmittelbar  unter  dem  Abhang  des  Caelius  fand  man  1851 
(iräber  längs  der  alten  Strasse  die  in  der  HichtaDg  auf  S.  Gresorio  zu- 
lief.   Rosa  war  Augenzeuge. 

Was  es  heissen  soll,  wenn  Bergau  das  Thor  selbst  'unterhalb 
der  Futtermauer  von  Vigua  Mattei'  gefunden  haben  will  Philol.  25,  662 
verstehe  ich  nicht.  Ohne  Graben  war  und  iat  dort  nichts  zn  finden. 
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dert,  soviel  ich  sehen  kann,  dies  garnichts  an  der  Berechnang 
der  Eutrernuag.  Liisst  mau  das  Thor  auf  der  gefundeuea 
Linie  stehen,  so  bilden  die  alte  und  die  neue  Via  Appia  die 
Schenkel  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen  Spitze  bei 
den  Scipionengräbern  liegt,  dessen  kleine  Basis  die  Mauer 
zwischen  der  Via  Appia  und  dem  Caelius  ist.  Wollte  man 
aber  gar  annehmen  es  habe  nördlich  der  gefundenen  Mauer- 
linie unter  S.  Oregorio  gestanden,  die  Mauer  habe  also  vom 
Thor  aus  zuerst  rechts  abbiegend  südwärts  ihren  Lauf  ge- 
nommen, dann  westlich  gewendet  und  in  grader  Linie  das 
Thal  uberschritten,  so  w&rde  die  Differenz  des  Maasses  noch 
grösser  werden.  Da  die  Ausgrabungen  wieder  zugeschüttet 
sind,  so  ist  man  darauf  angewiesen  einfach  das,  wenn  auch 
nicht  sehr  bestimmt  lautende  Urtheii  der  Sachkundigen,  dass 
das  Thor  selbst  (s.  A,  53)  nicht  gefunden  worden  sei,  einstweilen 
anzunehmen.  Kann  nach  dem  Gesagten  es  sich  schwerlich  um 
eine  grössere  Differenz,  als  ein  geringes  mehr  östlich  oder 
westlich  auf  der  kurzen  Hauerlinie  zwischen  Via  S.  Sebastiane 
und  dem  Caelius  handeln  und  mflssen  wir  danach  jene 
Differenz  von  100  M.  wohl  oder  übel  irgendwie  erklaren,  so 
bleibt  endlich  noch  eine  Bemerkung  zu  machen:  das  Septi- 
zonium,  welches  nadi  einem  ausdruckUdien  und  werthyoUen 
Zeugniss  den  auf  der  Via  Appia  hereinkommenden  Lands- 
leuten des  Septimius  Severus  *  entgegentreten  sollte**^),  muss 
demnach  wohl  mit  seiner  Hauptaxe  zu  der  forta  Capena  in 
Beziehung  gesetzt  worden  sein.  Ein  ebenfalls  nicht  zu  ver- 
achtendes mittelalterliches  Zeugniss  setzt  das  Thor  *yor 
das  Septizonium'  (oben  A.  51)  und  errichtet  man  auf  der 
Mitte  der  Front  des  bekannten  Grundrisses  des  Gebäudes  ein  Loth 
gegen  Säden,  so  trifft  dies  ebenfalls  fast  senkrecht  auf  die 
gefundene  Mauer  an  dem  Abhang  des  Ilugcls  da,  wohin  mit 
Wahrscheinlichkeit  der  Lauf  der  Via  Appia  geführt  werden 
muss.  —  Hier  also  endete  auch  zu  Frontins  Zeiten  über 
dem  Thore  die  aqua  Marda,  später  scheint  sie  längs  und  auf 
der  Mauer  nach  dem  Aventin  weiter  geleitet  zu  sein.  Die 

»)  Sptrtianos  Sev.  24:  s.  Fonat  nrbb  S.  37  §  14. 
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aqua  Appia  dagegen  lief  sehr  nahe  dem  Thor  nach  dem 
Aventin  herüber  ^^). 

Wir  finden  die  Mauer  wieder  am  Abhang  des  sogenann- 
ten Avenlin  zur  rechten  der  Strasse  nach  S.  Dalbina  unter 
dem  zu  dieser  Kirche  gehörigen  Garten.  Ein  grosses  Stück, 
11  Lagen  hoch,  dient  hier  als  Futtermauer  des  steilen  Berg- 
abhangs  (s).  Auf  der  gegenüberliegenden  Westseite  jenes 
Gartens  ist  im  J.  1859  ein  zweites  Stück  entdeckt,  wie  es 
scheint  aber  wieder  zerstört  worden  (t)'^^).  In  den  Gärten 
des  Klosters  S.  Saba  und  den  angrenzenden  Vignen  sind,  sowohl 
auf  der  Ostseite  (s^),  wie  auf  der  Nordseite  des  Klosters  (am 
Abhang  längs  der  Via  di  porta  S.  Paolo,  t^)  Stücke  erhalten. 
Die  Mauer  scheint  aL$o  von  S.  Baihina  nach  S.  Saba  über  den 
Bergrücken  und  dann  im  Thal  eine  Strecke  zurückgelaufen 
sein.  Auch  die  Aedicula  der  4«  Cohorte  der  Vigiles  hat  sich 
hier  gefunden  ^°).    Jenseits  des  Thals  liudet  sie  sich  wieder 


^  Die  Stellen  des  Frontin  über  deo  Lauf  der  Mtreia  nnd  Appia 
A.  51.  Ueber  die  ven  Parker  gefandenen  Reste  einer  Lettoog  sehr 
vDSoveiüisdser  Berieht  von  Geri  Bnonar.  1872,  81  f.  Vgl.  Laoeiani 
Ann.  78.  80.  BnlL  man.  2,  203,  unten  §  7. 

«Gesehen  aber  nicht  gemessen  von  Laneiani  Ann. S. 80.  Schlechte 
Abbildonif  bei  Parker  Areh.  1,2  Primit  fortif.T.  XX.  Identisch  oiit  dem 
Stück  *Dear  the  ehnrch  of  S.  Balbioa '  welches  Gell  Topogr.  2,  405  ^ 
2.  Aufl.  S.  494  abbildet:  Höhe  der  Lagen  1.  10'  cusl.  F.,  Läufer  laag  5.8'. 
Aber  er  zeichnet  uur  5  Lagen.  —  t  'dove  un  lato  del  niouistero  ri- 
guarda  verso  oecidente '  C.  L.  Visconti  Bull.  d.  i.  1S5'J,  11,  'visibile 
aoch'  ora  sulia  meta  circa  del  latu  uccideiitale  del  monastero  ora  reclu- 
sorio  pei  giovani  detenuti'  Lanc.  Ann.  S.  80:  von  mir  nicht  gesehen. 

(m^)  Ostseite  von  Saba?  'nella  vigoa  Cardoui  presso  il  muro  di 
cinta  che  la  divide  dall'  orto  del  ii^ouastero  di  S.  Saba'  Visconti  Bull. 
1S59,  17.  Jetzt  zerstört  und  zum  Neubau  jener  Mauer  verweodet. 
Lanc.  Ann.  80.  —  Zuerst  bemerkt  von  Braun  Ann.  1855,  91:  in 
Vlgua  ßranciaforte  gegenüber  der  Mgna  Torlonia  haben  sich  in  dem 
noch  erhaltenen  Gusswerk,  welches  den  Raum  zwischeo  Mauer  und 
Hügel  füllte,  die  deutlichen  Spuren  von  mindestens  7  Lagen  der 
später  weggebrochenen  Quadern  erhalten:  drei  Binder  gemessen  xn 
ungefähr  0,55  x  0,55  (1867).  Die  Gesammthöhe  giebt  Lanc.  anf 
12,20  an.  Auch  von  Bergan  beschrieben  Philol.  a.  0.  645.  loi  Som* 
mer  1870  sollen  7  Lagen  erhaltener  Blöcke  durch  Parher  anler 
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am  Südabhang  der  Yigüa  Torlonia  (frülier  Maccarani).  Hier 
stützt  das  grosse  etwa  noch  25  Lagen  hohe  Studi  (a)  wieder 
den  Bergabhang.    Die  Maasse  und  Schichtungs weise  sind  die 
gewöhnlichen,  aber  von  den  übrigen  alten  Stücken  unter- 
scheidet sieb  dieses  durch  seinen  scharf  ausgebildeten  Rustika- 
schnitt.    Femer  ist  in  die  obersten  5  Lagen  ein  Restan- 
rationsbau  eingesetzt.  Derselbe  besteht  ans  einem  mächtigen 
Rundbogen  aus  Quadern  von  2,50  Höhe  im  Lichten.  Zum 
Behuf  der  Einfügung  dieses  Bogens  hat  man  ein  grösseres 
Stuck  des  alten  Baus  zerstört  und  dann  die  Lücken  in  beiden 
Seiten  desselben  mit  kleineren  Blöcken  (z.  Theil  0,43,  z. 
Theil  0,25 — 0,30  buch)  ausgefüllt.     Bei  dem  Neubau  ist 
Mörtel  verwendet.     Der  Bogen   scheint  zur  Entwässeriing 
des  dahinterliegenden  Terrains  gedient  zu  haben.  —  Sduia 
40  Schritt  weiter  (in  derselben  Yigna)  in  nordwestlidier 
Richtung  lindet  man  ebenfalls  am  Hügelrande  ein  kleineres 
Stück,  weiches  bis  zu  11  Lagen  biosgelegt  ist  (v)^^),  weiter 
längs  der  Via  della  Marmorata  an  dem  Bogen  S.  Lazaro 
wenige  Steine  (x)^-),  welche  auf  dem  Tuff  des  Hügels  auf- 
liegen, euüüch  unter  S.  Sabina  gegenüber  dem  Flussufer  ein 


den  beschriebenen  ^fanden  worden  sein  (Lanc  Ann.  81),  wonach 
wir  das  ursprüngliche  Niveau  der  Strasse  Piscina  fntbHca  auf  höchstens 

21 — 4=17  M.  über  dem  Meer  (s.  oben  S.  133)  schätzen  können.  — 
Leber  die  Cohorte  der  Yigiles  Lanc.  80.  Ich  hatte  sie  schon  im  Jahre 
18Ö7  gesehen. 

61)  (u  j  Pittoreske  Abbildung  Mon.  dell'  inst.  1855  T.  XXI— XXV  mit 
Brauns  Erläuterung  (=  Reber  Ru.  443).  Exakter  Lanc.  T.  n.  11,  aber 
noch  immer  nicht  geuiigeud.  Die  oben  gegebenen  Maasse  des  neuen 
Stücks,  auf  welches  mich  zuerst  Hr.  R.  Schiine  aufmerksam  machte 
(Hermes  2,409),  ebenfalls  nicht  ausreichend  (1876).  Höhe  des  Bogens 
nach  Lanciaui  Bull.  mun.  4, 37.  Auf  den  Rustikaschnitt  der  alten 
Blöcke  (ich  maass  Hohen  0,53  —  0,56,  Längen  1,25  — 1,58)  scheint 
niemand  geachtet  zu  haben.  Den  Zwischenraum  zwischen  der  Mauer 
und  den  Hügel  füllte  ^opera  a  sacco'  (Lanc.  a.  0.  Leber  die  die  Mauer 
hier  berührenden,  zum  Theil  durchbrechenden  kaiserlichen  Bauten  ders. 
Bull.  d'i.  1870,  55  ff.)  ~  Aneh  das  kleine  Stiiek  erwähnt  Lanc.  S.  S2. 

**)  (v)  Von  der  Strasse  ans  erkennbar.  4  Lagen.  Ltnc.  S.  82. 
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grösseres  Stück  derseltoi  Art  (y)*').  —  Die  Mauer  folgte 

also  nördlich  der  Einsattelung  zwischen  S.  Saba  und  Vigna 
Torlonia  dem  Rande  des  Berges  zwischen  sich  und  dem  Fluss 
eiiie  Strasse  offen  lassendt  welobe  ein  Thor  voraussetit. 

Die  Bestimmung  der  Thöre  swisdien  der  pmia  Capma 
und  dem  Fluss  hängt  von  der  Bestimmung  der  Strassen  ab. 
Wir  wissen,  dass  es  deren  drei  gab;  die  Ostiemis,  von  wel- 
cher sich  die  LuirmUma  absweigle»  sunichst  dem  Fluss,. 
dann  die  LavtnaUs,  endlich  die  Ardet^ma^*),  Nur  för  die 
erste  wurde,  so  scheint  es,  in  der  aurelianischen  Mauer  ein 
Thor  bestimmt,  die  porta  Ouienm  oder  S.  Paolo:  die  An- 
nahme, dass  auch  die  letzte  ein  solches  gehabt  habe,  ist 
mindestens  unsicher  (§  6).  Dies  erklärt  sich,  wie  schon 
Bd.  2,  233  gezeigt  wurde,  zur  Genüge  aus  der  Verödung  des 
Kästeastriehs  auf  dem  linken  Tiberufer.  Dass  die  Strasse 
nach  (hüa  durch  die  porta  Mgmina  am  Phiss  führte,  ist 
sicher  (unten),  die  Strasse  nach  Lavinium  müssten  wir  dem- 
nach durch  das  Thor  in  der  Einsattelung  zwischen  S.  Saba 
j  und  Vigna  Torlonia  legen  und  es  bliebe  für  die  Strasse  nach 
i  irdea  ein  noch  jetzt  Torhandener  Aufgang  an  der  Westecke 
der  Thermen  des  Caracalla.  Indessen  ist  gerade  der  l.auf 
jener  Strassen  unmittelbar  vor  der  Stadt  mcht  vollkommen 
klar.  Andrerseits  leuchtet  es  ein,  dass  eine  grosse  Verkehrs- 
ader das  Cireusthal  und  die  innere  Stadt  mit  der  Vorstadt 
Piscina  jniblica  verbinden  musste  und  zu  einem  Ilauptthor  in 
eben  jener  Einsenkung  (lavinatische  Strasse?)  fuhren.  Als 
ein  solches  Hauptthor  wird  uns  denn  in  der  That  die  porta 
Naevia  genannt,  welche  hier  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist'^). 

(x)  S.  Descemet  Sur  les  fouilles  CAecutees  ä  S.  Sabina.  Paris 
1S63.  4^.  Gesehen  aber  nicht  gemessen.    Auch  nicht  Laac.  A.  82. 
»*)  S.  Rosa,  Ann.  1S59,  IbO  tf. 

Dies  schliesse  ich  daraus,  dass  wiihreud  die  Jiaudusculana  und 
J'avernalis  nur  von  Antiquaren  erwähnt  werden,  die  Naevia  als  frequen- 
tirtes  Thor  auch  sonst  vorkommt:  bei  Livius  2,  11,  wo  sie  neben  der 
Collina  luid  Caelimontana  als  strategisch  wichtig  bezeichnet  wird; 
bei  Obseqnens  prod.  44:  urks  butrata  tofta  wndbu»  ardmdibus  per 
urbem  duda  porta  Naevia  emiaa  reUetaqu0$  mtm  jagte  sie  im  den  kam 
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Dieses  Thor  scheint  wie  der  gleichnamige  vicus  portae  Nae- 
viae  zur  12.  Region  gehört  zu  haben»  zu  derselben  gehörte 
der  ekm  portae  BuifueuHoMiB  und  wir  müssen  daher  die 
porta  Randusculaiia  y  welche  auch  sonst  mit  jener  zusammen 
genannt  wird,  wohl  auf  der  Linie  S.  Saba  bis  S.  Balbina 
suchen  (ardeaünische  Strasse?).  Indessen  bleibt  dann  für 
die  zwischen  ihr  und  der  Gap«[ia  zu  suchende  LaoemaKi 
schwerlich  Platz.  Nicht  giücklicher  sind  andere  Versuche  die 
drei  Thore  unterzubringen:  mir  scheint  ihre  Lage  einstweilen 
nicht  sicher  bestimmt  werden  zu  können  (ygl.  §  6)^^). 


püemmseß  (s*  Th.  II)  welche  die  tfkUmaß  lieferten;  endlieli,  wie  iek 
ans  der  Versleiehang  mit  Obseqneas  schliesse,  ohne  Namen  bei  Plantns 
Peend.  326  ff.  Worüber  Bd.  2, 106  f.  VgL  A.  66. 

Leider  ist  Varro  5»  163  verstiimmelt:  . .  UgimBm  Poreiu$  db- 
s^ignat  fuam  de  Enni»  icrSbmu  didt  eum  eoluiu9  TufUimm  km 
(Bnnins  wohnte  auf  dem  Aventin:  Sneton.  reliq.  S.  24  Reifferach.).  se- 
quüur  porta  Naevia,  quod  in  nemoribus  Naeviis  {fiaeväit  die  Bs.)': 
etenim  loca,  ubi  ea,  He  dicta»  dein  de  porta  Randtueulana  {raudnU' 
cula  die  Hs.,  s.  unten)  qttod  aerata  fidt,  ae»  raudus  dictum:  ex  eoin 
vcteribus  mancipiis  scriptum  *  raudusculo  Ubram  f«rito\  hinc  Laver- 
nalis  ab  ara  Lavcr/iac  quod  ibi  ava  eius.  Weuu  Varro  hier  \  oui 
Aveutin  ausgeheod  lokale  Ordnung  einhält  so  sind  hierdurch  die  drei 
Thore  bestimmt.  Die  kapitolinische  üasis  nenut  in  der  12.  Reg^ion 
nebeneinander  (42.  43)  vico  portae  liudusctila/ioe,  vi'co  porta  Xarvia 
(so),  die  Reihenfolge  der  vici  scheint  hier  ebenso  wie  die  Grenzbe- 
schreibuog  der  12.  Region  in  der  Notitia  zu  nötbigen  beide  Thore  au 
die  Südwestseite  der  Region  zu  setzen  (ßd,  2,  107).  Ich  verstehe  daher 
nicht  Lanciani  Ann.  83,  welcher  schliesst:  Varro  beschreibe  die  Thore 
von  Osten  nach  Westen,  weil  die  genanntCD  vici  der  12.  Region  aa> 
gehörten.  Und  deshalb  setzt  er  die  Naevia  nach  S.  Balbina,  die 
Raudusculana  nach  S.  Stbn,  die  Lavernalis  in  die  Tiefe  unter  S.  iSnbal 

—  Tomassetti  (Bull.  mun.  4, 144)  scheint  von  der  Annahme  auszu- 
geben dass  die  Lage  der  Naevia  bekannt  sei.  —  Für  die  Raudusculana 
(so  Fest.)  oder  AoduseuUma  (so  Vnl.  Hinz.)  —  schwerlich  wie  bei  Vnrro 
überliefert  ist  rauduseula  —  giebt  Festns  Aoss.  275  neben  der  varro- 
nisehen  Etymologie  (vgL  265  ae$  infeetum  rauduscuhim)  eine  zweite 
quod  rudi»  0t  impolüa  gU  rdüia,  Valerivs  Mazimns  6,  3  eine  dritte: 
sie  sei,  von  der  affSgUs  aerea  eines  Genneins  Gipos  benannt.  S.  {  4 

—  Für  die  LaoerndU  die  Ableitung  von  der  Lawma  vnd  ihrem  kteus 
ohimrus  aneh  bei  Festos  117. 
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Bedeutender  als  alle  diese  Thore  aber  war  die  porta 
TrigemhuL  Die  alten  Zeugnisse  versetzen  sie  an  den  Fuss 
des  vom  fmm  hoariim  auf  den  Ayeniin  führenden  elwut 
Publicim,  wo  die  salinae  waren,  d.  h.  die  Niederlagen  des 
aus  Ostia  durch  dieses  Thor  eingeführten  Salzes  und  bei 
deni  Endpunkt  der  aqm  Afpia.  Diese  Angaben  führen  auf 
den  noch  heut  ^Salara  vecchia*  benannten  Ort  unterhalb 
S.  Sabina.  Die  frühere  Annahme,  welche  das  Thor  und  jenen 
Clivus  an  die  Westecke  des  Aventin  beim  Priorat  von  Malta 
versetzte»  wird  durch  die  Entdeckung  der  Mauer  unter  S.  Sa- 
bina auflgeschioflsen,  die  genauere  Bestimmung  aber  einstweilen 
;  noch  nicht  möglich^').  Lieber  die  Vorstadt  extra  portam  Trige- 


\  Der  Name  Trigemina  (so  die  lasehr.  Or.  4210  Ubrarius  ab 

prtr{a)  porta  Trigcmina  Henz.  5091  mtiUar{ius)  a  port(a)  Trigem{ina); 
üe  hs.  Lesart  tergemina  kommt  dagegen  nicht  in  Betracht)  kann  nur 
das  'dreifache  Thor'  bedeoten,  vermuthlich  also  ein  Thor  mit  einem 
Haoptdorchgang  äber  der  via  vid  zwei  SeitendnrchgSngen  über  den 
rnmOa»  (doek  s.  (  4).  UnaSi^di  ist  die  BrUMrang  Piales  DeUe  futU 
\  del'  Av«iitiDO  R.  (1824)  1834  S.  13  »  UrHa  gemma.  Ueber  die 
;  Lage  Frontin  de  aqnia  1,  5:  dudus  (agiioe  jippiae)  habet  longUitdinmn 
a  eapäe  tuque  ad  Salina»,  qui  locus  99t  ad  portam  Urgminam  p,  XI 
CXC,  inc^  distrilmi  imo  PuhUoH  dioo  ad  portam  Trigeminam. 
Salin  1,  8:  Ciieiia  hatUanU  loeum  eui  SaUnae  nomon  eH  M  Trige- 
mbta  mme  porta.  Bsdllcfc  die  Geaekiehle  der  flnekt  dea  C.  Gnusckna, 
welche  Beeker  S.  144  richtig  heortheilt:  $ber  dieae  aaaflihrlicher  nnten. 
Ueber  den  divu9  vgl.  Th.  IL  Reate  der  RanSle  der  aqua  y/ppia 
glaubt  Descemet  (Annali  d.  J.  1857,  62  ff.  und  in  der  A.  63  auge- 
föhrten  Abhaadlnng)  unter  S.  Sabina  gefunden  zu  haben.  Hiernach 
Qod  wegen  des  Mauerrests  iL  ist  die  Ansicht,  duss  das  Thür  uu  der 
siidwestl.  Ecke  des  Aventins  gelegen  habe  unhaltbar.  Richtig  setzen 
sie  Piale  a.  0.  Bunsen  1^  634  Cariina  u.  A.  in  die  INuhe  des  arco  della 
Salara.  IVimmt  man  mit  liosa  a.  0.  ao,  dass  die  alte  via  Ostiensis  von 
der  Ecke  des  Aventin  zwischen  Fluss  und  Monte  testaccio  hindurch 
direkt  auf  die  Basilika  S.  Paolo  zulief,  so  würde  der  erste  Meilenstein 
wenig  diesseits  der  aurelianischen  Mauer  zu  stehen  kommen,  was  zu  den 
übrigen  Distancen  passt.  —  Unterhalb  des  Priorats  von  Malta  sucht 
das  Thor  auch  Westphal,  Campagna  S.  3.  —  Zuletzt  hat  mir  Laociani 
mitgetheilt,  dass  er  in  einem  Hanse  bei  der  Salara  Beste  des  Thors 
selbst  entdeckt  zu  haben  glaube,  wovon  er  freilich  Bull.  mun.  4,169 
Bock  nicbta  aagt.  —  Auf  einen  jetzt  verlorenen  nur  in  einer  Zeichnung 
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mmam  s.  Th.  II,  nur  musS'  gleich  hier  die  VeramthuDg  aus- 
gesprochen werden,  dass  das  daselbst  stdiende  Denkmal  des 

Minucius  Augurinus  vielleiclit  zu  der  Benennung  einer  porta  ^ 
MtMida  Aolass  gegehen  hat  die  eben  die  trigemma  sein  | 
durfte").  ! 

So  bleibt  uns  die  schwierige  Frage  nach  dem  Lauf  der 
Mauer  zwischen  der  porta  Trigmina  und  dem  Kapitoi,  deren  , 
definiti?e  Entscheidung  wir  noch  erwarten  m Assen,  ohne ! 
jedoch  im  mindesten  an  dem  Ausfall  derselben  zweifeUiaft  | 
zu  sein.  ' 

Eine  aligemeine  Erwägung  des  Systems  der  sogenannten  . 
senrianischen  Befestigung  (}  4)  wird  bestätigen  was  Cicero  | 
klar  ausspricht,  dass  das  Princip  derselben  die  geschickte  Be-  I 
nutzung  des  Terrains  war:  die  einen  weiten  Kreis  natürlicher 
Bastionen  bildenden  Hügel  durften   nur  in  den  kleinen  , 
Zwischenräumen  durch  kurzis  Mauern  geschlossen  werden,  um  | 
eine  burgartige  Umwallong  der  Stadt  zu  bilden.   Eine  Aus-  ; 
nähme  bildeten  zunächst  nur  die  gegen  Osten  flach  verlau- 
tenden Abdach mögen  des  Quirinal.    Diese  mussten  durch  ein 
grösseres  Werk  geschützt  werden»  das  die  natürlichen  Ver- 
theidigungsmittel  durch  künstliche  zu  ersetzen  hatte.  Eine 
zweite  grosse  Lücke  —  freilich  weniger  als  halb  so  gross 
wie  jene  —  klaffte  zwischen  Kapitoi  und  Aventin:  allein  hier 
schützte  ja  der  breite  reissende  und  selbst  in  der  Zeit  des 
niedrigsten  Wasserstandes  strudelreiche  Fluss  und  am  rech- 
ten Ufer  befand  sich  die  Burg  auf  dem  Janiculum,  einen  er-  ' 
sten  Anprall  der  feindlichen  Südetrusker  auszubalten  wohl 
geeignet  (s.  unten).   Ausdrücklich  wird  nun,  w^m  auch  nur 


des  16*  J.  erhilteoea  Relief  welches  ein  einbogiyes  Thor  von  swei 
nuden  Thanneii  AaBklit»  dahinter  einen  Teni]iel  darstellt,  will  der  Er- 
klärer des  16.  Jfthrli.  die  porta  trigmina  und  den  T.  des  Hereoles  er- 
kennen; mit  Ulm  JS.  Sehntee  Arcfa.  Ztg.  1872,  58  IT.  Dass  seue  fir- 
klnmnf  nngenngend  ist,  hnhe  ieh  JahresheHeht  1875,  760  f  geneigt 

Festns  122:  Mimieia  porta  Roma»  ßri  dieta  at  ara  MtwH  pum 
dam  puMofit.  147 :  MinuUa  porta  appeUata  ut  eo  quod  prowima  eH  sa- 
etttoMimuai  über  du  Denkmal  des  Hinncini  Mommsen  Mtuinw.  5dl|  Th.  IL 
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gelegentlich,  bezeugt  dass  ein  Theil  der  Stadt  durch  den 
FiusSf  andere  Theiie  durch  die  Mauern  gededit  waren 
vnd  daas  die  Stadt  gf^gen  den  Fluss  hin  keine 
Mauern  besass.  Mögen  dies  nun  die  beiden  Gewährs- 
männer Livius  und  Dionysioa,  fär  ihre  Zeit,  die  Zeit  des 
AugQstns,  bezeugen  oder  m  «nem  und  demselben  Annali- 
sten ausschreiben  (sie  sprechen  von  Porsenas  IJeberfall)^®)  so 
sehe  ich  doch  keine  Möglichkeit  die  Glaubwürdigkeil  eines 
solchen  in  Rom  geschriebenen  klassischen  Zeugnisses  entwe- 
der geradeani  zu  bestreiten  oder  was  schlimmer  ist  zu  um- 
gehen durch  die  Annahme,  zwar  keine  Mauer  aber  doch  ir- 
gend eine  Art  von  Befestigung  habe  die  Stadt  gegen  den 
Fluss  hin  gehabt  ^^).  Wäre  dies  dennoch  möghch,  so  wurde 
man  römische  Schriftsteller  da*  augusteischen  oder  yoraugu- 
steischen  Zeit  mit  den  hallucinirenden  Scholiasten  des  5.  und 
6.  Jahrhimderts  auf  eine  Linie  stellen  welche  über  Namen 
die  sie  nicht  verstanden  und  über  Denkmäler  welche  sie  nur 
aus  Bfichem  kannten  auf  gut  GlQck  ihre  EinfUle  Yorbringen 
(Einl.  §  2).  Wenn  wir  ferner  die  porta  Trigemtna  richtig 
angesetzt  haben  und  bedenken  dass  dieselbe  den  Weg  ver- 
sperrte nach  einer  stromaufwärts  h^enden  Bröcke^^)  so  ist 
damit  gesagt  dass  man  nicht  auf  einem  Streifen  Landes 
längs  des  Flusses  ausserhalb  der  Mauer  nach  dieser  Brücke 
gelangen  konnte.  Allein  es  ist  die  Frage  eine  wie  lange 
Strecke  des  Ufers  nördlich  dieses  Thors  unbefestigt  blieb? 
Auf  der  andern  Seite  steht  es  fest  dass  ein  Hauptthor, 


®®)  Leber  die  Geschichte  des  Porsena  vgl.  den  Abschnitt  über  die 
Brücken.  Liv.  2,  10  :  alia  muris  alia  Tiberi  ohiecto  vidt^hantitr  tuta,  Dionys. 
5,23:  atf:i)^iaiog  ovaa  (r/  Jiokt^g)  Ix  luiv  naqa  lov  noTa^uov  fi6()üjv 
und  ganz  ebenso  9,  6S:  xal  rä  (Akv  ijil  X6(f  otg  xetfiiva  xal  nitgaiQ 
iinojofiots  in  avti^g  tuj^vQtofiiva  rrjs  (fwastog  xal  oUyne  diofuva  ipv- 
Xaxriif  lä  6k  vno  rov  Ttß^Qfwg  TSteixtO/Li^va  norafiov. 

Becker  S.  143  führt  als  alleofallfl  mögliche  Parallele  die  Be- 
festigaoff  des  Flusses  durch  Aureliaa  ao.  Aber  niemand  sagt  oder 
könnte  sagen,  dass  Aurelian  die  Stadt  mit  Manem  umgab,  dasa  aber 
•ioeo  Theil  derselben  der  Fluss  schütze. 

Aach  hierüber  a.  den  Absebnitt  über  die  Brücken. 
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die  porta  Cartnmtalis,  unter  dem  Südabhang  des  Kapitols  stand 
wie  unter  dem  Nordabhang  die  Ratumena  und  dass  das  /o- 
rwn  hoUtwium  ron  jeher  exira  pwiam  Carmintaikm,  ako 
ausserhalb  der  Stadtmauer,  lag  das  forum  boarium  dagegen 
intra  portam\  jenes  gehörte  der  9.,  dieses  der  11.  Regien 
an'^).  Lage  und  Grenzen  beider  fara  sind  uns  bekannt 
Das  holittnium  bildete  ein  Rechteck  von  ungefähr  80  X  130  m. 
dessen  östliche  Langseite  ungefähr  vom  Arco  de'sapouari 
bis  zur  Via  della  Gonsoiazione  reichte,  derart  dass  ein  Theil 
der  Linie  mit  der  Westseite  des  Vicolo  della  bufala  zusam- 
menfällt. Das  boarivm  reichte  nördlich  von  dem  arcus  Con- 
stantmi  (dem  sogenannten  Janas  Quadrifrons) ,  wo  es  die 
Grenze  der  8.  Ac^on  berührte,  bis  an  ponte  rotte»  und  dehnte 
sich  südlich  bis  an  die  Front  des  Ghrcus  aus.  Die  Mauer 
niuss  demnach  zwischen  den  bezeichneten  Linien  gesucht 
werden '^^).  Die  alten  Zeugnisse  über  die  Lage  6eT  porta  Car- 
meniaUs  geben  einen  ziemiiehen  Sjuehraum  auf  der  Linie  des 
südlichen  Abhanges  des  Kapitels'^). 

Hauptstellen  über  die  Geschichte  der  grossen  Feuersbrnnst 
von  539  Livims  24,  47:  solo  aequata  omnia  inter  SaHnas  (oben  A.  67) 
mc  portam  Capenam  cum  Aequimelio  iugarioquiB  otbo,  in  templit  Fortmim» 
ac  Maitis  MattUae  el  Spei  extra  portani  late  vagatus  ignis  sacra  pro- 
fanaque  muÜa  ahsumpsü,  25,7  (HI  viri)  refidendis  aedänu  Fortwiaoet 
Matris  Mahäae  intra  portani  Carmentalem  sed  ei  Spei  extra  por- 
tam; daza  ders.  33,  27 :  foraices  m  /oro  hoario  ante  Forttmae  aedem 
et  Mahis  MakOae  oad  21,62:  Spei  inforo  holäorio.  Da  wir  die  Lage 
des  forum  hoUtorium  kennen,  sa  ist  die  Frage  ob  die  erhaltenen  | 
Tempel  anter  S.  Nieola  in  eareere,  bei  ponte  rotte  nnd  S.  Maria  in 
Cosmedin  mit  den  von  Livins  genannten  zum  Theil  identisch  seien  von 
der  hier  behandelten  ganz  unabhäugi^^. 

**)  Ueber  die  Lage  beider  fara  s.  Th«  II.  Am  genanesten  ist  die 
Lage  des  hoHtorium  durch  die  Anffindung  der  Omfassungsmaaer  nnd 
des  Pflasters  bestimmt,  worüber  ich  eiostweileo  anf  Piale  Porte  dell' 
Aventino  S.  21  JNibby  H.  a.  1,  ]02  Lauciani  liull.  miin.  3,  173  verweise; 
die  des  hoarium  bis  jetzt  nur  durch  Kombiuatiuuen.  Die  üben  ge- ; 
uauntcn  Punkte  sind  sicher;  über  die  Grenzbeschreibung  der  hier  zu-  I 
sanuneutretfenden  9.  11.  b.  Kegion  s.  Bd.  2,98  0*.  und  wus  gleichzeitig 
Lanciani  Ann.  S.  48  bemerkt  (wo  er  indessen  ganz  irrig  die  aedes  Ma- 
itis deum  der  11.  Heg.  für  den  T.  der  Mater  Maiuta  hält). 

Dionys.  1,  32:  ßafiovs  i^eaadfAfpf  iäqvfAivovg  KBLQfUyifji  fih 
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Nähme  man  min  an,  die  pwia  Cwrmmialü  habe  an  dem 
sordwesUidien  Abhang  des  Berges,  also  an  dar  Nordostsecke 

des  Forum  «]!;estandeii,  so  müsste  sie  längs  desselben  südlich 
gelaufen  und  dann  ii^end  wo  ziemlich  im  reohlen  Wiai^el  , 
brechend  gegen  den  Flnss  -  bis  oberhalb  ponte  rotto  geführt 
worden  sein.  Da  für  einen  solchen  Lauf  weder  in  der  T^- 
laingestaltung  noch  sonst  ein  Grund  zu  linden  sein  mochte, 
80  werden  wir  das  Thor  an  die  Sudwestecke  des  Berges 
rficken.  Von  hier  aus  Usst  sich  eine  das  Forum  ausschliessende 
grade  Linie  gegen  den  Fluss  ziehen,  welche  etwas  oberhalb 
jioDte  rotto  denselben  trell'en  würde.  Und  in  der  That  ist 
die  grade  Linie  an  sich  die  wahrscheinlichste  und  wird  ausser^ 
dem  noch  dadurch  wahrscheinlicher,  dass  (wie  §  1  gezeigt 
wurde)  vom  Kapitol  goj^^eii  den  Fluss  hin  eine  jetzt  nicht 
mehr  deutlich  erkennbare  Terrainerbebung  strich,  weiche  sich 
cur  B^estigung  ebnete.    Nehmen  wir  an  dass  auf  dieser 


ino  Jü)  xakovfxir(p  KunuttjXdn  naQo.  laTg  Kc<Q{.itviiat  nvXaig.  Soliii. 
1,  13:  pars  etiam  inßma  Capäulmi  moniis  habitaculum  CarniP.ntae  f'uity 
tibi  Carmentis  nunc  faniim  est,  a  qua  Canncutali  portae  not/um  datuin. 
\  uu  deu  Sahiiieru  Uvius  2,  49,  S:  injelici  via  dextro  lano  portae  Car- 
mentalis  prqjecti,  was  also  heisseo  muss  'so  dass  der  J.inuslempel  zur 
Rechtea  war'  (also  nicht  dextro  tano),  weuti  bei  Ovid  l  ast.  2,201  f. 
richtig  gelesen  wird  CanMniis  portae  dexlra  est  via  proxima  lano,  ire 
per  Atme  noH,  quisquis  et.*  amen  habet  (Heiosius  und  Becker  lesen  dex- 
tro e.  V.  p.  iano).  Mommsen  de  comilio  (Annali  dcU'  J.  1845)  §  16 
vennuthet,  man  habe  die  porta  lanwUis  mit  dem  dexUr  ianus  der  Cor^ 
mentalis  verwechselt.  Die  Späteren  haben  gemeint,  die  Fabier  seien 
durch  diese  gezogen  und  es  sei  daher  forta  Mceleraia  genannt  worden: 
Fellns  S.  334  Ansz.:  seehrata  porta  quae  Carmentalii  dida 
nnd  S.  285:  religUmi  ui  quibusdam  p*  CarmenUdi  egredi  et  t'»  aede 
Imä,  quae  eH  extra  eam  eenatum  haberi,  quod  ea  efpreesi  sex  et  treeenü 
FabU  apud  Cremeram  amnee  interfecH  statt  cum  in  aedeJanis.  cfae^ 
tum  esset  ut  proßeiseerentur.  So  auch  Serv.  zn  Aea.  8,  337.  lieber 
die  ganze  Gescbiekle  nnd  den  Tempel  des  Janns  ///  Joro  hoUtoHo  einst- 
weilen Hermes  4, 334.  —  Das  Forum  nnd  das  Thor  werden  dureb  den 
oBBittelbar  unter  dem  Kapitol  laufenden  vicus  iugarms  verbunden: 
Liv.  27,  37 ;  der  Ausdruck  porta  CarmentaUs  cum  y4equimelio  Liv.  24,  47 
deutet  auf  die  uiiniittelbarstc  Niilie  des  letzteren  welches  unterhalb  derSub- 
straktioB  des  Kapituls,  hart  an  dem  Berge  lag  (Liv.  38, 2b  oben  §  2  A.  72). 
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Linie  nahe  dem  Fluss  ein  zweites  Thor  lag  das  durch  seind 
Namen  die  Nähe  desselben  bekundet,  die  Flumentana,  i 
stimmt  mit  dieser  Aimahme  alles  überein  was  uns  von  « 
.  Gegend  extra  portam  Fhmmtanam  berichtet  wird^^).  ^ 
drittes  hier  anzunehmen  verhietet  die  Kurze  der  Entfernui^ 
(kaum  20U  M.)  für  die  ursprüngliche  Anlage  unbedingt 
dass  In  späterer  Zeit  ein  drittes  angelegt  sei  ist  an  sich  mii 
lieh,  dass  es  aber  die  sogenannte  pmia  trtimphalis  nicht 
Wesen  sei  halten  wir  trotz  wiederholter  entgegengesetzter  Bö 
hauptungen,  für  vollkommen  ausgemacht  ^®).    Noch  unbegreil 


Festus  Ausz.  SO:  Flummtana  porla  Roniac  appellala  quod  T 
beris  partevi  ea  (etwa  Tibcvim  parte  ea?)  ßiixUse  aJfiTvmnt.  Dass  die 
die  unmittelbare  Nähe  des  Lnpercal  bezeichoe,  hat  Becker  mit  volld 
Hecht  geleugnet:  die  Legeode  liess  die  gaoze  iXiederuDg  bis  zum 
percal  und  N'elabrum  übcrfluthet  seiu  (§  1).  Die  Ueberschwemmuij 
gen  extra  portam  Fluvientanam  {frunientariam  nur  ein  cod.  \'o8s  lAi 
35,  9.  21)  sind  am  leichtesten  von  deneo  im  onterea  Marsfeldc  zu  ve( 
stehen  (§  1),  uod  eben  dort  kdirnen  sehr  gut  eonim  aedificia,  qui  hi 
bitant  extra  portam  Fbtmentanam  mä  in  AmaUanu  —  nehmlich  eli 
gante  Villen  im  Gegensatz  zu  den  nuUcoB  —  gelegen  haben:  Varij 
de  rr.  3,  2  vgl.  Cic  ad  Att  7,  3, 9:  cum  portam  Flumentanam  Coeliü 
oempmMy  Marini  Anr.  254:  maifex  extra  port(am)  Fbmmd(anam 
Es  war  das  Westende,  worüber  Tb.  II.  —  Reine  Sebwierigkeit  mael 
Livios  6,  20,  11  (Procesa  des  Manlina):  prodteta  die  in  PeteUnum  ft^ 
cum  extra  portam  Ftumentanam  (firwnentanam  Leid,  1,  firmnentariai 
sebleebte),  unde  eonspectus  in  Ct^oHum  non  euOt^  eoneiHum  popuH  m 
dietwn  est.  Wer  sagt  wie  weit  vor  dem  Thor  der  sonst  onbekannt 
Hain  war?  Auf  dem  Marsfeld  etwa  bei  paL  di  Venezia  batte  man  da 
ganze  Kapitel  unmittelbar  vor  sieb,  in  der  Gegend  der  naoaiia  z.  B 
am  Tiber  unter  B&omen  niebt.  Daber  die  Alternative  Mommsens  Herl 
mos  5,  252:  entweder  sei  das  Thor  anderwärts  so  stieben  (in  derPIfib^ 
der  Trigemina,  wie  er  ^ill,  ist  sie  nicht  unterzubringe a)  oder  extra  p 
F.  sei  ein  schlechter  Zusatz  späterer  Annalisten,  zurückzuweisen.  Alh 
Erwähnungen  stimmen  zu  der  angegebenen  Lage.  —  Beckers  Zweifei 
an  der  Richtigkeit  des  Namens  erledigen  sich  durch  die  gegebeueii 
Varianten. 

S.  §  6  und  das  Marsfeld.  Schon  hier  müssen  wir  aber  aus- 
drücklich hervorheben,  dass  die  einzige  Stelle,  welche  allenfalls  be- 
weisen könnte,  dass  diese  porta  eine  solche  im  eigentlichen  Sinn  nod 
nicht  ein  fomix  gewesen  sei,  Cicero  in  Pis.  23,  geradezu  witzlos 
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picher  ist  es  wie  hier  ein  viertes  gestamleii  haben  soll:  alle  Grflnde 

Imit  denen  man  die  porta  nmxüü  hier  unterbringen  will  lallen 
mit  der  wie  es  scheint  unvertilgbaren  falschen  Navalientheorie"). 
Endlich  ist  es  zwar  richtig  dass  die  £x{»ansionskraft  der  Stadt 
prade  nach  dieser  Seite  hin  sehr  leidit  zani  Niederreissen 
der  Mauer  geführt  haben  kann  und  dass  wenig  Hoffnung  ist 
einen  Stein  derselben  wiederzufinden,  halten  aber  daran  fest 
ass  mindestens  die  Thortf  zur  Zeit  Ciceros  und  Caesars  noch 
rhalten  waren. 

Ist  an  diesen  Thatsachen  wenn  ich  nicht  irre  nichts  zu 
indem,  so  ist  es  freilich  schwierig  damit  zu  vereinigen  was 
m  äher  die  Befestigung  des  rechten  Ufiers  und  die  Verbin- 
liing  beider  Ufer  durch  die  urs|>rdngKch  eine  Bräcke  wissen. 
|)enn  nach  der  §  7  zu  begründenden  wie  uns  scheint  allein 
nöglichen  Auflassung  sind  beide  Ufer  bis  zum  J.  692  d.  St., 
I.  b.  bis  in  die  Zeit,  in  weldier  die  JUaner  zu  ver* 
allen  begann,  nur  durch  eine  Brücke,  den  pom  iubUduB 
lerbunden  gewesen  und  diese  führte  über  die  Insel.   Sie  war 

Ilso  ausser  Zusammenhang  mit  der  Mauer  auf  dem  linken  lifer. 
^ie  Gegner  jener  BrAckentheorie  scheinen  diese  Konsequenz 
erselben  für  genügend  zu  halten  um  die  Theorie  zu  besei- 
jligen.  Man  braucht  nur  dagegen  zu  fragen:  1)  wie  hat  man 
venu  in  einer  Zeit  in  welcher  die  Angriffe  streitbarer  Völker 
lioch  immer  zi  erwarten  waren«  jSe  Kriegswerffct  die  navaliaf 
weit  oben  im  Marsfeld  bauep.  können?  Oder  sollen  diese 
,<'iwa  mit  der  Stadt  durch  Mauern  verbunden  gewesen  sein? 
|2)  Ist  denn  nicht  die  Befestigung  des  Iwicuhm  ebenfalls 
iaiisser  Verbindung'  mit  der  Stadt?  3)  Ist  denn  AÜieA  vor 

«FeoQ  man  die  triumphalis,  Caelimontaua  uud  Esquäi/ia  gleichstellt,  ge- 
lschweige  dass  die   Gleichstellung   uuthweudig   sei,  wie  mit  anderen 

t^aneiaui  Ann.  S.  49  meint.   iNeuerdings  scheint  er  zu  raeinen,  dass  die 

^;|vüDi  forum  hoHtorium  in  der  Axe  desselben  südlieh  bis  S.  Galla  füh- 
rende alte  Strasse  durch  jenes  Thor  geführt  habe  Bull.  mun.  3,  173.  Das 

ji^kinn  sein:  aber  das  Thor  stand  trotzdem  auf  dem  Marsfelde  (s.  Th.  II). 
")  Nur   bei  Festas  erwähnt   Ausz.  179:  navalis  porta  a  vivinia 

mivalium  dicta^  worans  niekt  folgt,  dais  sie  ein  Stadtthor  war.  lieber 

,iHie  nmlui  g.  §  7. 

16 
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lürbauung  der  laogcü  Mauern  mit  seinem  Uafen  niclit  ia  der- 
selben Lage  geweeen  wie  Rom  mk  eaiaer  Brädte  und  seinem 

Brückenkopf?  —  Aber  selbst  zugegeben  jene  Theorie  wäre 
falsch  und  die  einzige  vorhandene  Brücke  (denn  daran  kann 
fireiUcb  siebt  gMweiWit  werden)  f&brte  in  die  Stadt,  da 
we  sf^ter  der  venneiiitliohe^  p<m$  AmHius  (Ponte  rotte)  ge- 
baut wurde,  so  wird  damit  die  fortilikatorische  Frage  nur  un- 
wesentUeb  verschoben.  Demi  nach  wie  vor  bleibt  diese 
Brücke  nun  ausser  Zusammenhang  mit  dem  hnkulMm  auf 
dem  reehten  Ufnr.  lek  k<Hnme  mit  diesen  SItsen  mit  die 
mit  Unrecht  bei  Sehe  gelegte  Aullassung  Niebuhrs  zurück  '^). 

Nichts  ist  sicherei*  als  dass  ganz  im  Gegensatz  zu  der 
auf  gana  anderen  VoiauBsetzimgen  berahenden  aureiiaaischen 
Befestigung  das  rechte  Ufer  bis  auf  die  einer  seUbständigen 
Hügelburg  gleichen  arx  lanicnlensis  gar  nicht  l)efestigt  war. 
Freilich  müssen  wir  hier  scl^ieinbar  in  .  den  oben  (£inl.  S.  55) 
geffdgten  Fehler  Terfallen  und  einem  ausdröcklichen  Zeugniss 
bester  Zeit,  dem  des  Livius,  widersprechen.  Ehe  man  indessen 
dasselbe  bühgt  bedenke  man ,  dass  die  älteste  Tradition  das 
Immmlum  von  der  Geschichte  des  Syn&kismos  und  des  Mauer- 
ham der  Tarquinier  ausschliesst  (oben  S.  154:  1 59.  200 1)^  dass 
niemals  von  einem  Thor  auf  dem  rechten  Ufer  die  Hede  ist, 
dass  wenn  wir  eine  'servianische'  Befestigung  des  laniculum 
analog  der  aureUanisofaen  annohnien  wollen,  wir  nach  der  Na- 
tur des  Terrains  und  der  durch  £e  Mauern  der  Btadt  auf 
dem  linken  Ufer  gegebenen  Technik  nur  an  einen  Quaderbau 
denken  können,  der  mindestens  die  doppelte  Länge  des  esqui- 
hnisehen  Walls  haben  musste  (vgl.  82)|  und  dass  mit  dieser 
Annahme  die  Thatsache  geradezu  unvereinbar  ist,  dass  sich  auf 
jenem  verhältuissmässig  wenig  durchfurchten  und  überbauten 


Niebubr,  Uöiii.  G.  1,  439:  die  Ansichten  der  meisten  Fussen  auf 
der  im  Text  besprochenen  Liviusstelle.  Willkürliihe  Annahmen  wie  die 
Piales  (Degli  ant.  arsenali  S.  21  Del  secondo  reciuto  di  Ruma  S.  IT) 
dass  die  portu  ?iavoli,s  und  Jenestella,  Stadtthore  aal"  dem  rechten  Ufer 
gewesen  seien,  bedürfen  keiner  Widerle^uug.  Lauciani  iü)erfel»t  «Us 
rechte  Ufer  mit  Stillschweisen. 
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Men  kein  Stein  derselben  erbaUen  baben  eoDte.  Lifiwa 

nun  sagt  folgendes:'  *auch  das  .laniculuin  wurde  hinzuge- 
fügt' (der  Stadt),  'nicht  aus  Mangel  an  lUatz,  sonderB  dass 
€8  Biebt  einmal  dem  Feinde  als  Burg  diwen  könnte.  Es 
beliebte  dasselbe  nicbt  allein  durcb  eine*  (oder  ^die')  ^Maner 
sondern  auch  behufs  beciucnicr  Koinimmikation  durch  die  erst 
damals  über  den  Tiber  gelegte  Ilolzbrücke  mit  der  Stadt  zu 
verbinden*«  Nach  unserer  Ansieht  über  die  Uolzbrücke  frei- 
lich ist  die  Beweiskraft  der  Stdle  ohnehin  gelähmt;  denn 
auch  die  Brücke  war  mit  der  Stadt  nicht  in  fortitikatorischer 
Verbindung.  Aber  selbst  bei  der  Annahme,  dass  diese  Brücke 
io  die  Stadt  führte  zwingt  nichts  jene  'Hauer  ^  als  eine,  rich- 

'  liger  zwei  das  weit  entfernte  Janiculum  mit  dem  Fluss  ver- 
liindende  Mauern  aufzufassen.  Vielmehr  ist  es  sprachlich  ge- 

,  rechtfertigt  jene  'Verbindung*  der  urspränglich  fremden  Nie- 
derlassung mit  Rom  iri  der  Befestigung  und  mHitSrischen 
Besetzung  derselben  und  in  der  Anlage  des  Flussübergangos 

^  zu  sehen  Und  dass  dies  richtig  ist,  das  ganze  Zeugniss  also 
sich  auf  eine  bei  iifiiis  ni^  ungewelmliche  stilistische 

i  Scbwiche  redndrt,  beweisen  dfe  ans  dersdben  Quelle*  stam- 
menden Worte  des  Dionys.  Ausser  dem  vermeintlichen 
Zeugniss  des  Livius  aber  giebt  es  kein  einziges  direktes  oder 
indirektes  für  das  Vorhandensein  einer  Verbindung  des  iani- 
ddmn  mit  dem  Fluss.  Weder  die  Geschichte  des  Angrifft  des 
Porsena  noch  die  sehr  breit  aber  wenig  klar  erzahlte  Ge- 
schichte der  Einnahme  der  Stadt  durch  Marius  setzen  das- 
selbe Toraus*^).  Doch  muss  ausdröeklich  heryorgehol)en  wer- 

Liviüs  1,  22:  lanicultim  quoque  adiedum  non  inopia  hcorum, 
sed  tut  quajido  ea  arx  hostimn  esset:  id  non  muvo  solum  svd  vliain 
ob  commodäaiern  iiiner is  ponle  sublicio  tum  primum  in  Tiben  facto 
coniutigri  urbi  placuit,  Dionys.  3,  45:  hei/iat  %6  xuXovfitvov  '/«W- 
xolov  .  .  xul  (fQOVQctv  Ixavijv  Iv  aino  xaiiarrjafv. 

Dass  der  Bericht  Appians  b.  c.  1,  67  H'.  über  die  Einnahme  Roms 
•lorch  Marius  Cinna  uud  Carbo  vorsichtig  zu  benutzen  sei,  mag  er  auch 
aus  Livius  entnommen  sein^  hat  auch  ßunseu  j,  622  bemerkt.  Cinua 
lagei't  gegenüber  der  p.  ColUoa,  Marius  holt  aus  Etruriea  Hilfstruppeu, 
worAaf  aUe  ilrei  iof^oniähvo»  ini  tqv  MOffOfu/v  lov  Tißiff^os  ^ 

16* 
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den,  dass  die  Arx  auf  dem  Kapilul  mit  der  Arx  des  Janicu- 
lum  vieilaichl  schon  vm  alten  SckriftstoHern  einigemal  Yer^ 
wechselt  worden  ist*^).  Dagegen  glaube  ich  iwei  indirekte 
Zeugnisse  gegen  die  Existenz  einer  Befestigung  des  rechteu 

dimqi&iviH,  KCwaq  (uh  xal  KdgßtüV  ahv  avt^  tiis  n6Uo»s 
avrixQv  (bei  p.  CoUina  oder  traaa  Tiberim?),  ^t^itigios  di  vnkQ  rigv 
noliv  avto  xal  Aldgios  Ttgog  tJ  &aXdaaiif,  Der  Tiber  wird  über- 
brückt und  die  Zufuhr  abgeschnitten,  Ostia  erobert.  Oaraof  beisst  es 
c.  68:  KXaviSiov  (ff  '!dimu>v  x^^^^QX^^  uixogmXMeovPta  Tr\g  'Äw/iijf 
i6¥  Xmfoiß  %QV  maMiannnif  *lwmmko¥      irofe  na^&tfra  vtp  iavioH 

otg^Ctfi  avt^  nvhui  m^A  Mm  xtA  rov  Khryap  lisi^^ato,  aXX* 
ovro*  ftkp   «vxina  iHniff^h^tiv  *Oxtaovtov  nak  IIo(inifi>v  Qtptolv 
imiqaiiirw»  Erst  spKter  rücken  Ifarios  und  He  Uebrigea  obae 
Sehwertslreidi  eia.  Vgl.  LiTins  Epit  80;  Oftnui  et  MMk#  mm  Cor- 
hon»      StarM»  Mmdatbm  oppu^nwmml  et  fugati      Mtmh  een- 
tide  rßcesstrunt  u.  s.  w.   Die  BiBaabme  des  Jaaiealaoi  erwübaen  kors 
Flor.  2,  9,  13  Plut.  Mar.  42,  2.    Also  zog  Mariiis  ungehindert  über  die 
Brücke  und  durch  die  Stadt  und  öffnete  das  collinische  Thor  vuu  iuoeu? 
•  '       Es  ist  die  nur  bei  Üio  37,  27,  28  vorkommeude  Nachricht,  dass 
von  Alters  her  wahrend  der  CenturiatcMunitieii  auf  dem  Marsfeide  das 
vexUlum  auf  dem  Janicolum  aufgezogeu  und  daselbst  eine  Wache  auf-  ^ 
gestellt   worden   sei:   xal  hi   xai  vvv  öautg  ivtxa  nouTiai.  Dies 
wäre  auflÜllig  und  köoDte  für  eine  engere  Verbindung  mit  der  Stadt 
geltend    gemacht    werden.     Wenn   nun   Livius   39,   15  sagt:  cum 
vewillo   in   arce  posito  comüiorum  causa   exereüiis  eduetus  esset  j 
und   30   Tage   lang   das   vexillum    ruui   coloris   in   arce   aafge-  , 
pftaozt  war  (Macrob.  S.  1,  16,  15,  Serv,  x.  A.  S,  1,  Festus  Ausz.  103 
iu  uuH  diei)f  so  kann  ia  diesen  Stellen  unmöglich  mit  deai  Worte  arx 
etwas  anderes  als  die  arx  (auf  dcmKapitol)  bezeichnet  sein,  wie  dies  I 
auch  Laage  R.  A.  1,  410  richtig  erkannt  zn  haben  scheint:  das  iaai- 
enlnm  verstehen  darunter  Beeker  S.  654,  If  arqoardt  3,  Z,  90. 93.  Noch 
weniger  kann  (wie  letsterer  S.  74  meiat)  d«a  Janienlnm  verstanden  wer- 
den ^  bei  Livins  4,  >  18:  dieiäftre  aram  Romanmm  rupeekmie  . .  ui 
ab  auguribus^  sHmd  snwf  rUe  aimUismiif  ' eompotäo  USereUtr 
gTium,  Also  Auspicien  anf  dem  iaaienlnai?  Der  Dietator  steht  am  Zn- 
sanunenlluss  des  Tiber  nad  des  Aaio,  nngefKhr  bei  Castel  OinUleo. 
Dort  wird,  soviel  Ich  mich  erianere,  der  Monte  Mario  dnrch  den 
Hügel  von  Autemnae  verdeckt,  rechts  von  diesem  ist  grade  noch  der 
Vatican  sichtbar.    Ob  freilich  eine  Fahue  auf  dem  Kapitol  sichtbar  sein  j 
konnte,  weiss  ich  nicht  anzugeben  (vgl.  das  Kajntol).  Unwabrscheio- 
lieh  ist  es  mir.   Auch  vom  sogenannten  mous  sacer  beim  poos  Nomcn- 
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Ufers  anführen  zu  können.  Einmal  wird  der  Umfang  der 
Mauem  Roms  dem  Athens  gleicligeseUt  und  auf  5%  Meilen 
angegeben.  Dies  passt  auf  die  Befestigung  des  linken  Ufers 
und  Wörde  erheblich  durch  eine  MauerKnie  auf  dem  rechten 
Ufer  überschritten  werden  ®^).  Zweitens  hat  noch  das  erweiterte 
Pomerium  der  Kaiserzeil  mit  dem  Fluss  abgeschnitten  C§  5), 
was  sdiwerlich  geschehen  wäre  wenn  eine  Mauer  auf  dem 
rechten  Ufer  existirt  hätte. 

Schliesslich  erwähnen  wir  dass  auf  falschen  Lesarten 
beruhen  die  Namen  einer  por(a  Ferentina  (oben  A.  50)  und  einer 
Meiia^  auf  einer  Confusion  die  CMitma^^)^  und  dass  die  XII 
fortae  (oben  A.  6,  Th.  II),  die  trhrnfMlh  (oben  A.  76),  die 
navalis  (A.  77),  die  Minucia  (A.  68),  piacnlaris,  catularia, 
fenestella^*)  keine  Stadithore  waren,  um  anderer  Eründungen 
älterer  Topographen  nicht  zu  gedenken* 

Unas  kann  mta  Ton  der  paozen  Stadt  nur  die  tar  linken  eben  über 
die  Hogel  hervorragenden  Fignren  auf  dem  Lateran  sehen. 

^)  Ueber  die  Vergleiehnng  m%  Athen  A.  7.  Nibby  (Moni  99) 
bereehoete  den  JJmhng  der  Mauer  auf  den  linken  Ufer  avf  7845  Sehritt 
SS  39225  Fuu.  Allein  die  von  nns  besehriehene  Linie  wird  sehwerlieh 
die  LSoge  von  28700  F.  5«^  r.  Meilen  erheblieh  fibereteigen.  Die 
Meatang  ist  oft  wiederholt  worden.  Nvn  betrügt  die  Entfernnng  der 
porta  S.  Panerasio  von  der  Inselhrneke  in  der  LuMlnie  rand  1800  M.: 
et  würden  also  w^on  swei  in  gvtiagtu  Abttande  von  «blander  von  der 
Intel  direkt  naeh  der  HShe  des  Janienlnn  geführte  Manern  dat  Maats  det 
Unfangs  nn  2600  M.  =  7800  F.  —  0,64  r.  Meile  erhüben.  Dass  eine 
solehe  Fuhrung  der  Mauern  mügUch  sei,  wird  niemand  annehmen:  eine 
weitere  Ausdehnung  aber,  welche  die  natürlichen  Terrainverhültnisse 
tor  Grundlage  haben  niüsste,  würde  unbedingt  einen  Ueberschuss  von 
gegen  2  Miglien  crgebeu. 

M)  Die  Metia  oder  Maecia  ist  von  Ritschl  (1842)  Op.  2,  375  be- 
seitigt (falsche  LA  bei  Plautns  Gas.  2,  6  z.  A.  Pseud.  331):  natürlich 
ohne  Erfolg  für  Parker  u.  ä.  (s.  Bull.  d.  i.  1868,  113  Jahresber.  1875, 
1^0).  —  Festus  Ausz.  S.  37:  Collatia  oppiditm  .  .  .  a  qua  port/t  Bomar 
CoUatina:  aber  die  Strasse  nach  C.  fuhrt  ans  der  p.  Esquilioa  heraus 
(ßecker  179). 

Die  piacularU  porta  (nur  bei  Festus  213)  offenbar  kein  Stadt- 
tbor,  die  Catularia  nur  bei  dems.  45  schwerlich  ein  solches  (schon 
wegen  des  IVamens:  ändert  Mommten  CiL  1  S.  392).  Ueber  die  /e- 
aeite/ia  s.  Tb.  II. 
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§  4. 

DIE  TARQUINISCHEN  BAUTEN  UND  DIE  SERVIANISCHE 

STADT. 

V 

I 

'Die  Weisheit  der  Könige'  hatte  nach  der  richtigen  An- 
sicht der  Alten  die  Stadtmauer  rings  auf  steil  abfallenden 
Felsen  geführt  und  den  emsigen  von  der  Natur  nicht  be- 
wehrten Theil  der  Stadtgreiize  durch  Wall  und  Graben  ge- 
deckt (§  3  A.  26).  Diese  natürliche  Grundlage  der  Befesti- 
gung hatten  die  Quatemarwasser  geschaffen:  steil  abgerissen 
erhoben  sich  im  Norden  und  Süden  die  Hügelburgen  (oben 
S.  124),  aber  gegen  Osten  verlief  wellenförmig,  unberührt 
von  jenem  Anprall«  die  Hochebene.  Nur  an  ihrer  nördlich- 
sten dem  Tiber  asugewandten  Spitze  steigt  sie  jenseits  der 
Linie  des  Walls  von  der  porta  Collina  (etwa  69  M.  über  d. 
M.:  oben  S.  132)  nach  einer  muldenartigen  Senkung  noch 
einmal  bis  tn  gleicher  Hdhe  (Monte  Parioli  70),  weiter  süd- 
lich senkt  sie  sich  allenthalben  ziemlich  gleicbmSssig,  obwohl 
nicht  stark  (50  bis  30  M.  über  d.  M.),  in  einem  Bogen  von 
rund  2000  M.  Radius  bis  zu  dem  nächsten  in  westlicher 
Hieli^ttBg  dem  Tiber  zneileDden  Wasserlauf  i  dem  Arno  und 
seinen  von  Süden  her  kommenden  Zuflüssen.  Wfar  werden 
sehen  wie  der  Wallbau  dieser  natürlichen  Terrainbildung  sich 
anschloss.  ,Dass  der  Plan  zu  einer  solchen  Befestigung  ein 
einheitlicfaer  war,  wird  schwerlich  geleugnet  werden.  Die 
Analyse  des  Baus  im  einseinen  hat  nun  sunSehst  festzustel- 
len, ob  wir  gezwungen  sind  die  Ausführung  auf  weit  aus 
einander  liegende  Zeiträume  auszudehnen^  ferner  ob  uns  die 
Trümmer  selbst  über  den  Elrbauer  und  die  Zeit  des  Baus 
Aufschluss  geben. 
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Die  über  die  Ebene  im  Norden  und  Süden  ursprüng- 
lich bis  zu  zweihundert  Fuss  sich  erhebenden  Tu£hugei 
sind  an  ihiw  Aussenseile  in  unmteigliolie  fiuif  en  venm- 
delt  wordM,  thefls  Indem  mim  ne  Ins  auf  halbe  HAlie  und 
mehr  künstlich  zu  senkrechten  Felswanden  schnitt,  theils  in- 
dem man  den  zerrissenen  und  bröckelnden  Abhängen  dersel- 
ben einen  Mantel  Yon  Quadmi  umlegte  und  die  Zwisehen» 
riome  swisehen  diesem  und  dem  Berge  nit  Gusswerk  ans* 
füllte.  Jene  Weise  ist  an  der  Nordseite  des  Kapitols,  wahr- 
scheinlich auch  an  der  Nordseitc  des  Quirinais  diese  am 
Aventin  zu  beiden  Seiten  des  fiaiqithors  (in)  bemerkbar. 
Es  bedurfte  keines  Grabens  um  sei^rechte  Wfinde  von  50 
und  mehr  Fuss  zu  schützen,  aber  ohne  Zweifel  hat  man  das 
Werk  gekrönt  durch  eine  rings  umlaufende  der  Besatzung 
als  Brustwdir  dienende  Mauer.  Es  sind  die  omtem  Quader* 
schichten  derselben  wekhe  wir  Ine  und  da  auflagernd  auf 
einem  horizontalen  KinschnHt  in  den  Felsen  finden  (a  d  v). 
Diese  Brustwehr  müssen  wir  uns  durchschnittlich  auf  '^1%  der 
H6he  der  Berge  laufend  fainttr  derselben  also  nothmndig 
einen  freien  durch  jenen  Einschnitt  gesohaffenen  Raum  den« 
ken^).  Die  Dicke  der  den  Berg  stützenden  Futtermauer  be- 
trug gegen  4  M.,  die  der  Brustwehr  hat  an  keiner  Stelle  mit 
Sicherbeh  bestimmt  werden  kdnnon.  >  Die  passartigen  mdsl 
sehr  sdimalen  Einsattelungen  zwischen  den  Hügeln  bildet^a 

1)  Vgl.  LtDciaii  Boll.  nun.  1,  141)  'la  liaea  della  fortificazioae 
era  piantata  su  d'una  risega  artificlale  della  rape  dne  a  terzi  circa  della 
saa  altczza  . .  ul  disotto  dellu  risega  la  rupc  era  scalpellata  vertical- 
meote'  u.  s.  w.  mit  Beziehung  auf  die  Befestigung;  des  Kapitols.  In 
ganz  ähulicher  Weise  sind  i.  ß.  die  Stadtinauero  von  Veji  (Caaioa 
Etr.  nar.  T.  XXAVI  Text  1,  119),  von  Caere  (das.  T.  XLV,  1.  171) 
und  von  Ardea  behandelt.  lieber  letztere  s.  unten.  Das  von  oben 
nachstürzende  Terrain  hat  den  freien  Raum  freilich  meist  verdeckt, 
aber  die  Terrainforniation  bei  c  scheint  ihn  noch  zu  zeigen.  —  Die 
Scb'atzun}?,  in  welcher  Höhe  des  Berges  die  Brustwehr  lief,  ist  natürlich 
Tiegen  der  Schuttanhäufungen  unsicher;  sicher  bei  A.  — Hierdurch  wird 
die  Ansicht  Caninas,  welcher  die  Mauer  auf  dem  obersten  Hügelrand 
anfsetzt  (Edifizi  T.  IG  q.  aoBst)  madificirt.  UariditiK  fiersan  PJiüol, 
0.  S.  641  mid  26,  b2. 
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die  natürlidien  Bettangeii  finr  die  Anlage  der  Thore.  Wo  m 

sich  thalarlig  erweiterten  und  tief  senkten,  mussten  sie  durch 
Mauern  verschlossen  werden.  Bis  jetzt  haben  sicli  die  Reste 
einer  aoldien  Maaer  in  der  Ausdehnung  von  etwa  300  M. 
nnr  M  der  parta  Capmia  gefunden.  IMe  Beadireibung  der- 
selben —  sie  sind  jetzt  wieder  verschüttet  —  ISsst  nicht  er- 
kennen, ob  wie  behauptet  worden  ist  (s.  unten)  die  Kon- 
struktion dieser  Mauer  der  des  agger  ähnlich  war,  ob  auch 
hier  Wall  und  Graben  die  Stadt  deckten.  Nnr  dass  sie  in 
schnurgrader  Richtung  vom  Caelius  zum  Aventin  lief  scheint 
sicher  zu  sein  (§  3  S.  228). 

.Dass  nicht  der  Wall  allein,  von  dem  es  ausdröcklidi  be- 
zeugt ist,  sondern  auch  die  auf  der  Hdhe  der  Högel  laufende 
Mauer  Thürme  besass,  darf  nach  den  Zeugnissen  über  alt- 
italische Städtemauei'Q  und  deren  üeberresten  verniuthet  wer- 
den» ja  es  wird  dies  geradezu  durch  das  ausserordentliche 
Amt  der  Fönftoänner  'zur  Wiederherstellung  der  Mauern  und 
Thürme'  —  doch  schwerlich  allein  des  Walls  —  bezeugt. 
Indessen  sind  Reste  derselben  ausser  am  Wall  (unten)  bis 
jetzt  nicht  gefunden  worden^).  —  Die  Brustwehr  wie  die 
Wallmauer  besass  unzweifelhaft  Zinnen  und  Scharten.  Es 
scheint  dass  man  ursprünglich  die  Brustwehren  selbst  propu- 
gnacula,  die  Zinnen  pinnae  genannt  hat.  Erhalten  haben  sie 
ßich  nirgend^).  —  Die  Thore  waren,  so  weit  wir  sehen k6n- 

^  lieber  das  erwüluite  Amt  s«  }  3  A.  4.  —  Ueber  die  ThSme  alt- 
Hallsdier  StSdte  vgl.  PlroiiU  Alba  Fae.  186  f.  Abeken,  llittalitaliea 
S.  1601t  —  Zeagai8M  x.  B.  turrigerae  AnlmmtM  Virg.  A.  7,  681.  160. 
Serv.  X«  0,  350;  die  laicbrifk  von  Aeelaaiin:  fOtUu  Umi»  me#M 
twreUqu^  a&puu  fuom  movro  (CIL  1,  1230).  Wie  die  R8ner  ia 
der  Zeit  des  zweites  pnaischea  Krieget  Tkorme  bauten  zeigt  waU  am 
aieberstea  das  513  d.  St.  gebaute  Pdierii  (S.  Maria  di  Falleri),  wo  eis 
Tbor  switehea  zwei  je  11,60  eatferatea  viereekigea  ia  der  Front  5^0 
breiten  Tbnraen  erhalten  ist  (Ganina  Btr.  mar.  T.  X.  XI.  1^  69).  Vgl. 
vnten. 

Diese  Unterseheidang  habe  ich  Bd.  2,  168  vgl.  Hermes  2,  S5 
nadizuweisea  gesucht.    Das  Suffix  a-culum  deutet  auf  den  Ort,  wo 

man  propugnal.  Gebrauch:  Varro  5,  142.  Livius  23,  18,  9.  Tac.  Hist. 
2,  19.  3,  64  Veg.  4,  19.    Dazu  noch  JPiautus  Bacch.  710:  ea  ballüla  si 
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nen,  auf  den  Ptaen  so  angelegt,  dass  sie  dardi  die  su  bei- 
den Seilen  vorspringenden  Hügel  flankirl  waren;  der  Auf- 
gang zu  ihnen  musste  von  der  vorliegenden  Ebene  aus  eine 
ztemUdi  etariie  Neigung  liaben  (ygl.  Caminkilu^  R0tumenaj 
Capenüy  CaeUmonfana).  Dass  sie  ausserdem  dureh  Thtone 
gedeckt  waren,  beweist  zwar  nicht  die  alte  Abbildung  eines 
Stadtthores  (nach  einer  ganz  unsicheren  Vermuthung  die 
Trigmnma  in  Rom),  folgt  aber  wenigstens  fCür  die  Zeit  etwe 
der  punisehmi  Kriege  aus  der  seit  jener  Zeit  dbliehen  Thor^ 
konstriiktion  der  römischen  Colonien  und  darf  für  die  ur- 
sprunglicbe  Anlage  aus  der  Analogie  anderer  italischer  Städte 
geecblossen  werden^).  Das  einaige  Thor  dessen  Reste  bisher 
zum  Vorsehen  gekommen  sind,  die  Cottinat  war,  so  weit  die 
ungenügende  Darstellung  der  jetzt  verschwundenen  Reste  ein 
Urtheü  zulässt,  von  zwei  im  («runÜriss  rechteckigen  Thünnen 
flaakirt,  deren  Langsaxen  gegen  die  Aussenseite  der  Stadt 
um  ein  geringes  divergirten,  vermuthfich  wdlunmittdbarvor 
dem  Thore  zwei  Strassen  sich  trennten.  Die  OelTnung  des- 
selben nach  aussen  scheint  15  M.  betragen  zu  haben;  der 
ganze  Bau  aber  trug  die  Spuren  späterer  Restaurationen*). 


penmrtam  turrim  et  prcpugnaeula,  Mil.  334:  deiurbabo  imn  tg^  ißum 
da  fMgmmdi»  ist  itorliefert;  das  Wort  wird  sonst  aar  noek  aas 
AaiMiaa  21,  13, 18. belegt).  —  Die  fkume  mwonmi  8ery.  s.  AeB.9, 
168  Aeroa«  sa  Hör.  B|pod.  1,  2  Isid.  Orig.  1^  2.  ~  SpSter  wird  jiro- 
pugmteulü  fSr  pimme  gebraaeht  lieber  ihre  matlnasiliebe  Gestalt  {  6. 

«)  Thor  voB  EflMrita:  Moose 'der  gens  Garisia  bei  Coheo  T.  XI, 
10.  17,  vgl  Maria  T.  XXVI,  4.  Ueber  die  Tbore  der  aagusteisebea 
Zeit  Prooiis  Aosta  S.  142 ff.  Hiiboer  Moottsber.  d.  Ak.  1864,  BSC, 
ober  die  altitalisehen  Prems  an  den  A.  2.  a.  Stellen. ' 

Dnts  ein  gowStttes  Tk»r  on  Qnirinal  kein  Stadtbor  ist,  ist  §  3  A.  15 
gezeigt  worden.  Foria  CMnai  Grondriis  von  Gaaevari,  das.  A.  30. 
Dazu  der  wichtige  Bericht  der  Soprainteodenza ,  Solle  aeoperte  archeo* 
logiche  u.  s.  w.  1873  S.  33:  Me  costrnz.  di  difesa  . .  coDsistono  io  doe 
graodi  avancorpi  la  cui  iigura  s'approssinia  a  quella  d'un  qiiadrato  sor* 
gevano  1  imo  di  rimpetto  all'  altro,  pen»  nun  situati  su  (lue  linee  per- 
fettamente  parallele  ina  piutosto  convergenti  fra  loro,  le  quali  si  veni- 
vaoo  restringendo  a  misura  che  nvvicinavaDsi  presso  Tentrata',  was 
aas  strategischen  Gründen  erklärt  wird  (s.  uoteo)  ..^preseutavaDO  una 
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I 

—  Aach  über  die  Art  der  Deckung  und  des  VerscIiliMBes  der 
Thore  ist  mft  Sieberlieit  nichts  xu  ermitteln*).    Dase  es' 

Thore  zu  zwei  und  drei  Durchgängen  gab,  scliliesst  man  ohne 
genügende  Sicherheit  aus  dem  Namen  der  Trigemmaf  den  an- 
gebliohen  zwei  iam  der  CarmmuUä  oder  ga^  aus  dem  Ans- 
lanfen  mehrerer  Strassen  aus  einem  Thor  wie  der  BsqmÜiiMt 
die  CoUina  hatte  nur  einen  Durchgang,  die  beiden  aus  ihr 
herausführenden  Strassen  zweigten  sich  erst  vor  dem  Thore  | 
ab.   Es  wird  beriehtett  dass  die  Raudmeuilam  mit  einem  ge- ' 
hörnten  Kopf  verziert  war.   Man  würde  sich  denselben  nach 
der  Analogie  z.  B.  der  Thore  von  Pompeji  und  Volaterrae, 
der  Arkaden  des  Amphiteatres  von  Capua,  ja  noch  eines  i 
wenn  auch  sp&ten  kaiserlidien  Thors,  der  danach  benannten' 
Taurina  {Tihtrtim)  in  Rom,  als  Verzierung  des  Bogenschlusses 
denken  müssen,  wäre  nicht  in  freilich  wenig  glaubwürdiger  Weise 
bezeugt,  dass  derselbe  ehern  wmr  und  die  Thorflugel  zierte,  i 
Im  Ganzen  verhindert  auch  hier  die  noch  migenügende  Unter-  \ 
suchung  über  die  altitalischen  Befestigungen  ein  sicheres  Ur*  | 
theüO  (A.  4).  j 

costruzione  differente  delT  aggere  per  esser e  i  loro  massi  | 
di  peperino  assai  piu  piecali  e  di  forma  piattosto  paral-  | 
lelepipeda  rettangolare  che  quadrata',  also  tielleicht  iVeuhaa 

—  des  T«r<|Binius  Superbus!  —  Laiiciani;  der  BuU»  mm.  4,  35  diesen  | 
Beiioht  tinerwSlint  Miast,  fügt  Udzq  'identico  sistema  foh  eeaere  stato 
Mgailo  neUa  rnnnixione  della  perta  Faatiiiale  sal  enteiiie  di  Ma^aaaa- 
peli*.  laiessen  aiitd  4ie  Real»  liier  in  gering^  im  ein  sidieres  Urlheü 
so  faUea  (vgl.  §  3  A.  15).  Da  Gahevarit  Plan  (wiedetlioll  von  Laa- 
eiani)  nielit  einaal  einen  Haast stab  bat,  so  itann  die  obige  Maassangabe 
nnr  annSbemd  ricbtig  sein.  Uebngens  stiniit  sie  wobi  an  der  gewSba- 
lieben  Breite  der  vims  pubÜoa»  mit  ibren  MtmUae, 

Für  die  Uebtrw8lbu^r  der  Tbm  spriebt  sehen  das  Hatarial: 
Premii  Alba  ISO  f.  Dam  die  Tbore  binserneo  Veneblvss  batlin  «ad 
dasf  die  bSIcemen  Thürea  mit  Eisen  oder  Kupfer  besehlagen  waren, 
versteht  sich;  bezeugt  ist  jenes  durch  Diodor  14,  115:  rag  nvlag 
^xoipav  (die  Gallier),  dieses  durch  Varro  5,  lij3:  parta  liauduscuUma 
quod  aerata  fuit  (mag  nun  die  Erklärung  des  Namens  richtig  sein  oder 
nicht).  Indessen  fragt  es  sich,  ob  diese  Art  des  Verschlusses  die  äl- 
teste war.    S.  Promis  Alba  131  w.  154. 

')  Ueber  die  obea  genanatea  serviaoisebea  Thore  s.  §  3  AA.  40.  Ö7. 74, 
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Das  Material  und  die  Konstruktion  der  Ursprung- 
iiclien  Theile  sind  durchweg  gleichartig.  Terwendet  ist  der  Tuf 

der  Hügel  selbst  in  rechtwinklig  geschnittenen  Blöcken  von 
durchschnittlich  0,592  Höhe  und  Breite  und  einer  zwischen 
etwa  0,70  und  3^00  wechsehiden  Länge.  Das  Uöhenmaass  ist 
dsssdbe  an  den  TulbiAeken  der  älteren  palatinischen  Ring- 
mauer, fast  dasselbe  an  den  Mauern  südelrurischer  Städte,  wie 
Tarquinii,  Nepi,  Sutri,  aber  auch  grösseres  (0,70  Caere)  oder 
geringeres  (0»40  Ardea)  kommt  bei  ähnlichen  Mauern  Yor. 
Wo  es  an  der  Serviusmauer  sich  findet  (0,75  Peperinblöcke 
am  Wall,  0,25  —  0,30  am  Quirinal  und  an  der  Rückwand 
des- Walls),  hegt  wie  wir  sehen  werden,  ohnehin  die  Ver<- 
muthung  nahCt  dass  die  .betreffenden  Stucke  einer  anderen 
Zrit  angehören.  —  Diese  Blöcke  sind  durchweg  im  sogenann- 
ten Läufer-  und  Bindersystem  lothrecht  (soweit  uicliL  die 
eindringende  INässe  die  Massen  aus  den  Fugen  getrieben  hat) 
geschichtet»  ohne  jedes  Bindemittel  (die  eiserne  Yerklamme- 
rang  an  einem  Stück  des  Walls  wird  sich  wieder  als  jünger 
erweisen),  fundamentirt  auf  dem  Felsen.  Dieselbe  Konstruk- 
tion linden  wir  an  der  Palatinmauer,  bm  einem  Theil  der 


über  die  Collina  oben  A.  5.  —  Bildlicher  Schmuck :  Val.  Max.  5,  6,  3 
erzählt  von  dem  dem  Prätor  Genacias  Cipos  bei  seiaem  Ausrücken  ans 
der  Stadt  begegneten  Wunder,  in  atpite  dus  tubUo  velnti  cornua  erfrp« 
terunt  und  dass  diese  capitis  effi^ies  aerea  {tur^  B)  portae  quae 
ejBCgf«m<  indiua  est  dictaque  Raudusculana.  nam  (nam  fehlt  B) 
tUm  mtrarmtitra  dieäbmäur.  Ovid  scheinbar  bestimmter  Met.  15,  620: 
99nuiafue  meraKs  rnirmn  referentia  formim  postibus  insculpunt  Umr 
gmm  wuauura  per  aetum.  Mit  dem  Actaeoa  versleicht  den  Cipas  kurz 
FKo.  II,  123.  Reiner  von  diesen  Zevgen  hat  wohl  das  Bild  noeh  flpe- 
sebea  und  es  Ueibl  mSglieh,  dass  nur  die  Etymologie  des  Thornaraens 
veraalasste,  dams  ein  ehernes  m  maehen,  —  Bekannt  sind  z.  B.  die  (ntehl 
Sieker  aidenleten)  RSfifo  des  ff^laner  Thors  in  Pompeji  nnd  des  Bogen- 
Ibers  Yoa  Vollem  (vgl  Abeken  MitloHt.  1(9).  Ueber  die  Tmarhrn 
§  6y  aber  das  Ampbilhealer  Toa  Capaa  Friedlünder  Darst.  2*,  547. 
Wolohor  Art  das  Bild  an  der  ifauduieulma  gewesen  sei,  ISsst  die  of- 
fiBBbar  eieeronenbafte  ]>eatang  desselben  (vgl.  Preller  Myth.  282)  niehl 
denllieli  erkeaaen.  ^  Sollte  etwa  die  ifigimina  ihren  Namen  Ton  einem 
Bilde  haben? 
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südetruriscben  Städte  und  in  Ardea^).  —  Abweichungeo  von 
diesm  gemeinsamen  Kennieichen  der  echten  Bfaner  dörfen 

als  Spuren  jüngerer  Restauralionsarbeiten  betrachten.  Der 
zum  Zweck  der  Entwässerung  in  die  Futtermauer  am  Aven- 
tin  (a)  eingesogene  Bogen  zeigt  die  Verwendung  des  Mörtels 
und  die  zu  beiden  Seiten  desselben  Torgenommenen  Ausföl- 
lungen  der  grossen  Lücke  besteht  aus  \Verkstück(;n  von  fast 
der  halben  Höhe  der  übrigen  und  kennzeichnet  sich  aul 
den  ersten  Blick  als  spätere  Arbeit.  Aber  auch  das  durdi 
äussere  Streben  verstärkte  Stddc  des  WaHs  sfldlich  Tcm  der 
poria  Vimmalis  (o*)  und  die  Thürme  der  poiHa  CoUina  tra- 
gen die  sicheren  Spuren  späterer  Ausbesserung:  in  beiden 
ist  der  sonst  im  ganzen  Umfang  der  Befestigung  nicht  beo- 
bacbtete  Peperin  verbaut,  jenes  ausserdem,  so  Ttd  wir  bis 
jetzt  wissen  das  einzige  Stück  welches  eine  Verklammerung 
der  Blocke  aufweist.  Die  Zeit  dieser  Ausbesserungen  lasst 
sich  nicht  feststellen  (unten).  —  Abweichend  von  den  übri- 
gen unzweifelhaft  alten  Stfickcm  besteht  die  Dnteraiaue- 
rung  der  Nordseite  des  Quirinais  (d?iklmn)  aus  Blöcken 
von  fast  genau  der  halben  Höhe  der  gewöhnlich  ver- 
wendeten, welche  regelmässig  mit  der  langen  Seite  in  der 


•)  Maasse:  nach  'mehr  als  100  Messungen  an  verschiedeueo  Stelleo' 
erhielt  Lanciani  (Ann.  d.  i.  JS71,  54)  als  mittlere  Hohe  0,592  =  2  r.  Fuss 
zu  0,296  gerechnet.  Dagegen  kommen  allerdings  meine  weniger  zahl- 
reichen Messungen  kaum  in  Betracht :  doch  s.  unten.  Die  Peperin- 
blöcke  an  der  Wallmauer:  h.  0,75  (Ann.  1862,  133)  während  freilich 
die  darüber  liegeodeo  Tufblöcke  wieder  die  gewöhnliche  Höhe 
haben  (Ann.  1871,  61).  Palatinmauer:  das.  S.  44.  ^ur  nach  Caninas 
Aufrissen  in  der  Etruria  maritima  IVepi  (T.  XVTI) :  0,60.  Sutri  (XVIII): 
0,60.  Ttrquinii  (LXXVU):  0,55— 0,60.  —  Caere  (XLVf.)  0,70.  Ardea 
(gemessen  1867):  0,40.  —  Koastruktion :  Veji:  CanijM  £.  M.  1,  119, 
Nepi,  Sutri  (?  nach  den  aa.  TT.),  Ardea  (1867),  Anders  Gaere ,  wo 
sämmtliche  'paralielepipedi'  mit  den  Kopfseiten  nach  vorn  geschichtet 
sind  (^metodo  proprio  dei  tempi  pin  vttQSti'  Gaoioa  1,  171),  nod  Tor» 
qninii  (?  'opera  approamativaanate  qvidrata'  dort.  2^  dd  t);  gaM  aa- 
dars  Norehia  (Conteaobra?),  wo  die  alMafaUa  raehtwukUob  geadulitteaea 
Staiaa  von  der  versehiedeaaten  Groaie  aiad  aad  aaoli  Aaalogie  dea  Poly* 
goaallNraa  geschichtet  (T.  XCII). 
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Mauerlraiit  liegen.  Das  Material  ist  grünlicher  Tuf*).  — 
Dieser  Untermanerung  gleicht  in  Maasa  und  Konstruktion 

(das  Material  scheint,  obwuiil  auch  Tuf,  doch  von  jenem 
verschieden  zu  sein)  eine  der  Wallmauer  und  wie  be- 
hauptet wird  auch  anderen  Theilen  der  Befestigung  innerhalb 
derselben  parallel  laufende  Mauer.  Es  ist  von  Wichtigkeit  festau- 
stellen  ob  die  erwähnten  Verschiedenheiten  nöthigen  für  die  innere 
und  äussere  Mauer  verschiedene  Bauperioden  anzunt^hmen. 

Die  im  f  3  (•}  beschriehenen  Ueberreste  des  s^er, 
welchen  die  Tradition  dem  Ser?ius  TuDius  zuschreibt,  zeigen, 
dass  der  Schutz  der  im  Osten  nicht  durch  naturliche  Mittel 
festen  Stadt  in  einem  Graben  von  ungeheurer  Breite  (30  M* 
breit  4  M.  .tief)  und  einem  dem  entsprechenden  Erdwall  be- 
stand.  Die  Aussenseite  des  Erdwalls  bildete  eine  4  M.  dicke 
(Juadermauer,  welche  in  Material  und  Schichtungsweise  von 
den  übrigen  Stücken  der  Befestigung  sich  durch  nichts  unter- 
scheidety  abgesehen  yon  dem  soeben  als  restaurirt  bezeichne- 
ten Stfick  sfidlich  der  porfa  ViminaUs.   Es  ist  schon  bemerkt 
worden  (oben  S.  159),  dass  die  Nachricht  von  der  Erhöhung 
des  Walls  und  der  Vermehrung  der  Thürme  durch  Tarqui- 
nins  nicht  um  ein  Haar  glaubwürdiger  ist ,  als  die  übrigen 
Nachrichten  €ber  die  Bauten  der  einzelnen  Könige,  und  dass 
der  Versuch  in  dem  Durchschnitt  des  Erd  walls  die  Aufschüt- 
tung des  Tarquinius  nachzuweisen,  abgesehen  von  seiner  Bo- 
denlosigkeit,  deshalb  fehl  gegangen  ist,  weil  die  yermeintlich 
spStere  oberste  Aufschüttung  nur  die  aus  dem  tiefsten  Theil 
des  Grabens  stammende  von  den  höheren  verschiedene  Erd- 
schicht ist.    Es  ist  unbegreillich  wie  man  auch  neuerdings 
die  oben  beschriebenen  Strecken  an  dem  restaurirten  Stuck 
für  die  von  Tarquinius  hinzugefügten  Thürme  hat  halten 
können,  trotzdem  die  Kleinheit  denselben  (2  X  2  M.)  und  die 
geringen  Abstände  (etwa  5  M.  i.  L.)  den  Gedanken  an  Thürme 
nach  den  Vorachriften  der  Alten  und  dea  erhaltenen  Resten 

•)  S.§3  A.  18. 22.  23«  Gemesfea  sind  felmii,  0,25—29,  wornf 
tnertt  Sehtee  tofkierkMiii  «chte  (■•  Hermes  2,  4Ü9),  also  «ngtfiihr  die 
Bilfte  desMasMes  der  gewShnlichei Stücke,»  1  r.  Fest  (Hernes  7,  29Qi). 


Digitized  by  Google 


254 


THBIL  L 


von  FestuQgsthurjQen  ausschliessen^").  —  VVeuo  uns  eigent- 
liche Thurme,  deren  Vorhandensein  bezeigt  ist,  nicht  erhal- 
ten ivären,  so  wQrde  dies  angesichts  der  Thatsache,  dass  von 
der  Linie  der  äusseren  Mauer  doch  nur  Bruchstücke  gefunden 
worden  sind,  deren  keins  der  Lange  eines  massigen  norma- 
len Zwischenraums  zweier  Thfirme  g^ich  kommt,  nidit  zn 
▼erwundem  sein.  Und  in  der  That  ist  bis  jetzt  ausser  den 
noch  dazu  wahrscheinhch  in  spfaerer  Zeit  umgebauten 
Thürmea  der  porta  Collina  keiner  zum  Vorschein  gekommen. 
Doch  haben  sich  zwei  thurmähniicbe  Konstruktionen  erhal- 
ten, welche  wegen  ihrer  sehr  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
eine  nähere  Untersuchung  verdienen.  —  Die  Linie  des  Walls 
bildet  dem  oben  geschilderlen  Terrain  folgend  von  der  porta 
CoIUm  aus  zunächst  eine  der  Graden,  dann  weiter  sudlich 
eine  einer  flachen  nach  aussen  ausbiegenden  Kurve  sieh 
nähernde  Linie,  deren  östlichster  Vorsprung  auf  der  neuen 
piazza  Fanti  liegt;  gleich  nach  diesem  wendet  sich  der  Wall 
mit  seinem  letzten  Stück  in  einem  einspringenden  Winkel 
südwestlich  gegen  die  perta  EsqmUna,  so  dass  die  linke 
Flanke  derselhen  durch  jenen  Vorsprung  Deckung  hatte  und 
der  Angreifer  in  seiner  Rechten  bedroht  war^^).  Wo 
jener  iusserste  Vorsprung  nach  Osten  im  sturapfsB  Wbakel 
bridit,  lehnt  skh  an  den  nördlichen  der  beiden  Sdienkd 
von  innen  eine  halbkreisförmige  Untermauerung  mit  dem 

LaDciani  Bull.  mun.  4,  130  iienot  die  Streben  'speroni  o  torri* 
uod  schiicsst  ans  ihrem  Vorkonimen  auf  die  Glaubwürdigkeit  der  Nach- 
richt des  Dionysios  (§  3  A.  33).  Was  die  A.  2  erwähnten,  vielfach 
noch  ungenügenden  Untersuchungen  über  die  Thürme  sicher  gestellt 
haben,  ist  dass  sie  nach  Ausweis  der  Trümmer  italischer  Mauerbauten 
sehr  sparsam  und  in  ungleichen  Abstanden  angcbrcicht  wurden.  VVeun 
die  l'heoretiker  Bogeoschussweite  vorschreibea,  so  haben  sie  diese 
Regel  von  der  jüngeren  Fortifikation  abstrahirt. 

Dies  scheint  der  Zweck  des  einspriDsendeo  Winkels  in  der 
That  zu  sein,  obwohl  die  Mauer  nördlich  vom  Thor  zunächst  etwa  100  M* 
in  der  Verlängermig  der  Axe  des  Thors  läuft,  und  erst  dano  im  stonpfea 
Wiakel  saeh  aussen  bricht.  Auek  svdliek  vom  Thor  mnss  sie  naeb 
dea  Bestes  beim  'Avditorinm'  nt  seUieüeDy  vorgtapniDfeB  seia.  S. 
Laaeianis  Phin  BiOL  man.  2.  T.  V.  VI. 
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Radius  von  4,10  so  an,  dass  das  Ende  des  Bogens  in  den 
Sebeitdpuiikt  de»  Winkels  Irtfft  l>er  Aosbau  ist  nicht  spä- 
ter hinengefögt,  sondern  gehört  zu  der  ursprunglichen  Kon- 
struktion ^'^).  Ein  ähnlicher  aber  kleinerer  halbrunder  Aus- 
bau nach  innen  (Radius  etwa  3  M.)  hat  sich  kurzlich  ndi^ 
lieh  von  der  f9ru  VMHrifti  gefunden  und  zwar  an  einem 
etwa  13  M.  langen  Manerstfick^*).  Diese  Ausbauten  mussten 
in  der  Erdmasse  des  an  die  Mauer  von  innen  sich  anlehnen- 
den Walls  stecken  und  scheinen,  besonders  wenn  sie  sich 
noch  Uauligcr  wiedetbolt  haben  die  Widefstandafähigkeit  der 
Futtermauer  erhobt  zu  haben:  ob  nur  an  Stellen  wo  die 
Mauer  ausspringende  Winkel  bildete,  ist  aus  den  beschrie- 
benen Beispielen  nicht  zu  entscheiden^^);  ebenso  wenig  ob 
sie  sieb  über  die  Oberfläche  des  Walls  erhoben  und  thurm- 
artige Verstärkungen  der  Brustwehr  bildeten. 

Innerhalb  der  Ausseuniauer  des  Walls  fanden  sich  auf 
einer  in  einem  Abstand  von  etwas  über  25  M.  von  derselben 
lauCendcn  Linie  von  der  parla  Cottmm  bis  in  die  Nähe  der 
Viminaiis  Reste  einer  zweiten  Mauer,  eben  der  oben  erwähnten 
aus  kleineren  in  der  Länge  geschichteten  Blöcken  von  Caj)pcl- 
laccio.  Es  war  unverkennbar,  dass  diese  Mauer  bestimmt  war 
als  Ckintreescarpe  der  Futtermauer  des  Walls  zu  dienen :  wie 
an  der  ähnlichen  Futtermauer  des  Quirinals  lehnte  sie  sich 


Der  von  mir  Hermes  10,  461  mitgetheilten  Beschreibuog  des 
Stücks  vüD  Hans  Droysen  (der  ich  das  Maass  entnehme:  genauer  als 
die  Lancianis  ßnll.  mun.  2,  201)  habe  ich  nach  eigener  Ans<'hauung 
nichts  hinzuzufügen.  Au  der  Ursprünglichkeit  der  Koostruktiou  kAUß 
kfiin  Zweifel  seiu.    Leber  die  Steinmetzzeichen  unten. 

Lanciani  Bull.  mun.  4,  171;  das  Muass  nach  seinem  Plan  T.  XVII. 
^ach  meiner  Abreise  gefunden.  Der  Flau  zeigt  das  Mauerstück  schnur- 
l^erade;  aber  im  Text  sagt  er,  dieses  wie  das  A.  12  beschriebene  Stück 
eaUprächen  beide  'ad  na  ftj^pile  audt»  ottiua  della  cortina'  (?). 

SoMt  kommt  es  ir^r»  dass  ausspringende  Winkel  der  Mauer 
T«M  tsssen  dureJi  einen  vorgelegten  runden  oder  polygonalen  Thurm 
^eschitEt  werden:  jenes  findet  sich  in  AHm  Focftosis  (Promis  153  f.), 
dies  in  Arden  (Abeken  S.  l&l);  dock  ist  der  Thum  von  Arden  jedea- 
falls  in  seiner  jetsigen  Gestalt  nicht  nrspranglieh. 
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rückwärts  in  einem  Winkel  von  5  —  6"  gegen  den  Wall,  ihre 
der  SUdt  zugewandte  Seite  war  sorgfältig  behauea,  die  dem 
WaU  zugewandte  nicht:  ihr  Abstand  ron  der  Aaasenmauer 
stiflomt  avilUlend  mit  der  bekannten  Breite  des  Walls  Qbereln. 
Auch  habe  icl»  gegenüber  den  Diocietiansthernien  Spuren  von 
riegelartigen  im  rechten  Winkel  in  den  Wall  hineinragenden  Quer- 
maoem  aus  grtaeren  Blftcken  des  gewöhnlichen  gelblichen  Tafs 
bemerkt^*)..  Eine  nach  der --Stadtseite  sich  öfTnende  quadra- 
tische Nische  in  welcher  die  Ära  des  Verminus  gefunden  wor- 
den ist  hat  man  mit  Unrecht  für  einen  '  Thurm ^  und  mit 
freilich  immer  mdir  schwindender  Sicherheit  die  ganse  Maner 
als  eine  vorservianische  Befestigung  ausgegeben^'').  Die  ge- 
gebene Beschreibung  widerlegt  dies  zur  Genüge  und  es  kann 
nur  gefragt  werden  ob  die  Anlage  der  Mauer,  welche  an- 
zweifelhaft  als  Ckmtreescarpe  des  Walls  gedient  hat,  dem  nr- 
sprönglicben  Hau  angehört  oder  später  ist  als  derselbe.  Ohne 
nun  einer  sachverständigen  Entscheidung  vorgreifen  zu  wollen 
nrnss  ich  doch  die  Grände  die  nrir  f&r  die  letate  Annahme 

SB)  Vgl.  das  I  3  Geiagte.  Das  MaaM  des  Ahmads  (aa  der  Eckt 
der  Diocletiaasthermeii)  nach  dem  Plan  Boll.  amn.  4  T.  III  and  XVIII 
(36  Schritt  mein  Maasa;  übrigens  nicht  überall  fleich  Boll.  S.  131). 
Die  AnsdeAions  der  Mauer  Hess  sich  (4.  Mai  1876)  von  den  Diode- 
tiansthermen  bis  an  den  Fioanzpalast  {porta  CoÜinä)  verfolgen.  Qaer- 
mauer:  damals  sichtbar  gegeDÜber  den  Thermeu  (ich  Rode  sie  bei  Lan- 
ciaui  uicht  erwähut).  Die  Blöcke  derselben  durchschnittlich  0,50  lioch; 
die  der  FroDtiuauer  0,20  (s.  §  3).  Mir  schien  kein  Zweifei  an  der 
Gleichzeitigkeit  der  Front-  und  der  (Juermauer. 

")  Lanciani  Bull.  mun.  4,  24  IF.  (Januar  —  März),  bes.  S.  28:  'il 
monuinento'  (die  Ära,  §3  A.  31)  *fu  rinvenuto  in  una  torre  retlangolare 
spcttante  a  fortificazione  che  tnlto  indace  a  credere  anteriore  allo  sta- 
bilimento  dell'  aggere  serviano\  Der  Grundriss  T.  III,  2  giebt  ein 
Qaadrat  von  5  X  5  M.  Ich  habe  in  jener  Gegend  im  Mai  unter  den 
Trümmern  dieses  Stück  nicht  gefunden:  aber  ebend.  S.  121  f.  131  iieisst 
es,  die  Maner  sei  als  selliststnndige  Vertheidi^ngslinie  zu  schwadi 
und  die  oben  auch  von  mir  wahrgenommenen  Eigenthümlichkeiten 
werden  richtig  beichriebea,  S.  172|  sie  sei  fleiehaeitie  oder  iMinahe 
gleichzeitig  mit  der  Aaseeamaaers  ohne  dase  ich  m  enehen  vanaSehte^ 
ob  der  Verf.  sie  aooh  innaer  (nr  Slter  oder  jetik  für  jinger  als  die 
Aasseomaner  hSlt 
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und  Material  völlig  übereinstimmend  mit  denen  einer  Anzahl 
kürzlich  gefundener  Grabkammera,  welciie  man  schwerhch 
über  4i»  Zeil  der  Graccbeii  hiaattfirüekeo  kaim^Oi  zweitens 
entscheidet  awar  das  Schweigen  des  Dionysios  öber  diesen 
w  ichtigen  Tb  eil  des  agger  nicht  gegen  dessen  Ursprünglich- 
keit, nuiss  aber  doch  dagegen  bedenklich  machen;  drittens 
stehen  so  Tiel  mir  bekannt  ist  keine  technischen  Bedenken 
der  Annahme  entgegen,  dass  man  den  ErdwaU  gegen  die 
Stadt  bin  auf  diese  Weise  erst  später  geschützt  hat  und  die 
Konstruktion  der  Stadtmauer  von  Pompeji,  bei  welcher  der 
Abstand  Hwisoben  den  beiden  das  Fftllwerk  cinsdiliesseaden 
ursprünglichen  Mauern  etwa  ]^  der  Breite  des  serfianischen 
Walls  beträgt,  kann  nicht  als  ein  gleichartiges  Heispiel  zum 
Beweis  herangezogen  werden.  Mir  scheint  also  mindestens 
ein  absprechendes  Urtheil  über  diesen  Punkt  nicht  gerecht- 
fertigt zu  sein.  —  Es  ist  nun  aber  weiter  beliauptet  worden, 
dass  ^jedesmal  wenn  die  Befestigung  cineja  horizontalen  oder 
nur  gering  geneigten*  Boden  überschritt,  sie  jedesmal'  ~  im 
Gegensats  zo  der  oben  beschriebenen  anf  den  Felswinden 
aufgesetzten  Brustwehrform  —  *mit  einem  Ei  d  wall  nebst 
innerer  Futterniauer  verbunden  war;  so  zwischen  der  porta 
EsqmUna  iind  SS«  Pietro  e  Marcellino  und  bei  der  pwia 
FmMMlM'  (am  Qairinal)  'und  CoUina'.  Der  Abstand  beider 
Mauern  oder  die  Dicke  des  Walls  sei  freilich  an  diesen  Stellen 
geringer  gewesen :  bei  der  Fontinah's  wird  sie  auf  6  —  7  M. 
angegeben.  Allein  die  Beweise  für  diese  Behauptung  sind  so 
unsicher,  die  angeblichen  Reste  der  zweiten  Mauer  bei  der 
Fontinalis  und  südlich  der  Esquilina  (das  Stück  bei  der  Collina 
gebort  ja  zu  dem  eigentlichen  Wall)  so  dürftig,  dass  ich  die 
Richtigkeit  der  ganzen  Annahme  zu  bezweifeln  mich  für  he- 


>7)  Ueber  die  Gräber  Ball.  mao.  2,  48.  3,  44.  53.  191  f.  Jahresbe- 
richt 1875  &  782.  1876,  182  f.  Die  Blöeke  dnrchsohnittlich  0,26  hoch, 
KoDstruktion  und  Bearbeitong  der  der  inneren  Wallmaner  vöüig  glaiek; 
bei  häufiger  Batradilaeg  lieider  uimittelbar  hintereiDander  schian  mar 
die  ABoaline  eiaes  srosaen  Uoteraehieda  ia  dar  Zeit  eoiaiisUck 
Jorima,  xOmuehe  TopognpUe.  I.  1.  17 
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recliti^'t  lialte^^).  —  Nach  dem  bisher  gesagten  darf  also  wohl, 
auch  das  Mauerstuck  am  Quirinal  wie  die  Gonlreescarpe  4eA 
Walls  yennuthongsweise  als  jüngerer  Bau  betrachtet  werden. 

Für  die  Zeit  welcher  die  besprochenen  liestaurations- 
bauten  zuzuschreiben  sind,  lässt  die  Geschichte  der  Mauer 
eioen  weiten  Spielramn  offen.  Wenn  wir  auch  die  Vmtir-j 
knng  des  Walls  durch  den  letiten  Tarquinier  ine  Reidi  derl 
Fabel  verweisen  niussten  (oben  A.  2),  so  lasst  sieb  doch  wohl 
denken,  dass  jene  Reste  einer  Uestauration  desselben  in  sehr 
fröher  Zeit  entstanden  md.  Die  Verwendung  oder  Nicht- 
Verwendung  von  Kalk  mag  auch  hier  noch  einmal  m  siche- 
ren Resultaten  führen.  Nichts  aber  hindert  uns  noch  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  Ausbesserungen  der  Befestigung 
aBsonehraen:  tiefer  hinabzsgehen  ist  nicht  mögttch,  da  mk 


iB)  S.  LuciaBi  zulelst  BulL  muD.  4,  122  vgl.  3,  45.  4,  37.  Dt 
ich  gegen  seioe  Beobachtaogen  ia  diesem  Pankte  einige  Bedenkea 
liabe  und  dieselben  die  Grnndlagc  unserer  Kenntnisse  bilden,  stelle  ieh 
sie  bier  vellstiindig  nsammen.  Hinter  dem  SiSek  bei  pal.  Anlon^ 
(c)  waren  es  (so  sa^  er  4,  37)  'poche  pietre  sgretolate',  welche  nack 
ihm  zu  jener  Mauer  gehörten,  '  a.  m.  6,  75  di  distauza  della  fronte  in- ' 
leriia  ilel  nmro  di  Servio .  .  .  . ;  a  pnrtire  di  questo  punto  del  Quiri- 
uale  lino  alla  iiiterseziooe  delle  mura  Serviaue  con  la  via  Merulaoa 
in  presso  che  tutti  i  luoghi  ove  quelle  mura  furono  rinveuute  sono 
apparse  tracce  di  uii  recinto  interidi  e  .  .  .  io  ne  ho  esaminato  vestigia  | 
nel  giardiuo  Antonelli  [oj,  nolla  villa  Spithöver  [Itllii],  nella  piazza  de! 
Maeao  (O*),  sotto  il  Monte  di  Giustizia  e  presso  la  via  Merulana" 

fgenauer  3,  45:  'uu  altro  tu  demolitu  or  sono  alcuni  mesi  per  dar  luogo 
allo  stabiliiiieiitit  della  piazza  triang-olare  sulia  via  Menilana',  d.h. 

se  la  memoria  non  ni'  inganna  iic  dehbono  esser  apparse  tracce  anche 
nel  recinto  del  Mioistero  delle  Fioan/e  (ohne  Zweifel:  s.  §3  A.  30)'. 
Sieht  man  von  den  lüm  VV^all  gehörigen  Stöcken  ab,  so  bleiben  also 
nur  swei  demselben  unmittelbar  sich  anschliessende  MuuerstUcke  übrig: 
denn  ganz  unsicher  sind  doch  die  Reste  bei  der  porla  Fontinalis  (§  3 
A.  15).  Auf  dieser  Grundlage  kann  wahrlich  die  gedachte  Hypothese 
nicht  sicher  ruhen.  Entscheidend  würde  das  Stück  bei  parta  CapeMWM% 
#enn  die  Beschreibung  brauchbar  wäre  (oben  S.  248).  —  Wer  das  w8sl» 
Dareheinsmder  jener  Trifanmer  aufmerksam  bsobachlet  haC,  wird  sngebest 
dass  min  sieh  über  die  BeeHrnmong  *  weniger  irMehelieiier  Steine' 
tausehen  kann. 
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der  Preigebung  des  l'oiiierium  diirdi  Sulla  (§.  5)  die  Ge- 
schichte der  Zerstörung  der  Mauer  heginnt 

Wir  haben  bisher  die  Steinmetzzeichen  auf  der 
Stadtmauer  und  auf  dem  Palatin^^)  aus  dem  Spiel  gelassen. 
Eine  ausführliche  Besprechung  derselben  scheint  mir  an  die- 
ser Stelle  nicht  vermieden  werden  zu  können.  Denn  es  han- 
delt sich  um  nichts  geringeres,  als  um  die  Frage  ob  diese 
Zeichen  uns  über  die  NationalitSt  und  die  Zelt  der  firbauor 
der  Befestigung  Auskunft  geben  und  ob  wir  in  ihnen  eine 
Schrifturkunde  aus  der  römischen  Königszeit  besitzen.  Sie 
finden  sich  fast  regelmässig  auf  den  Kopfseiten  (nur  vereinzelt 
auf  den  Laugseiten)  der  grossen  Blöcke  des  gelblichen  aus 
den  römischen  Hügeln  stammenden  Tufs  und  zwar,  soweit 
wir  wissen,  an  der  äusseren  Futtermauer  des  Walls  (o^^'^) 
und  an  der  dieser  auch  sonst  gleichartigen  Ringmauer  süd- 
lich von  porta  Esquilina  (p)  und  bei  der  Fmtinalis  am  Qui- 
rinai'*^),  ausserdem  auf  den  sicher  aus  den  Brüchen  des 


Die  ZeicheD  auf  dem  Palatin  sind  vod  Laneiani  Gaida  del 
Pal.  132  erwüiDt,  von  mir  zuerst  Hermes  7,  482  ff.  naeh  eigeoer 
Abschrift  pablieirt  worden,  desgh  die  der  WallmaDer  das.  10, 126  ff. 
461  ff.  nacli  De  Boors  und  Haas  Droysens  Absehriften.  Im  J.  1876 
(4.  Mai  ff.,  6.  Jnnl  f.)  babe  ich  sSmmtUche  damals  Doeh  erhaltene  selbst 
abgeschrieben.  Vorher  hatte  Bmzsa  sie  gesammelt:  diese  »Sammluog 
ist  jetxt  in  den  Ann.  d.  inst.  1876  72  ff.  (tav.  d'agg.  IK)  gedrackt 
Einige  der  von  ihm  gesehenen  Zeichen  waren  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit nicht  mehr  vorhanden,  manche  mögen  durch  Wetter  und 
Luft  gelitten  haben:  indessen  muss  bemerkt  werden,  dass  auf  den 
S.  0.  gegebeneu  Abbildungen  mindestens  einige  der  Zeichen  iu  einer 
Schärfe  und  Eleganz  erscheinen,  welche  sie  in  der  That  nicht  gehabt 
haben  (vgl.  A.  20  f.)  und  dass  die  Abbildung  weniger  Zeichen  im 
Bull.  mun.  2  T.  XIT.  XIII  eine  viel  richtigere  Vorstellung  gewährt.  Die 
von  mir  gesehenen  Mauerstiicke  habe  ich  nach  eigener  Zeichnung  T.  I. 
II  abbilden  lassen,  um  die  Vertheilung  der  Zeichen  zu  vcrauschuulichen, 
was  ßruzzas  Tafeln  nicht  ermöglichen:  übrigens  muss  ich  auf  diese 
verweisen.  —  Erst  während  des  Druckes  erfahre  ich  von  Mau  genauer^ 
welche  Zeichen  das  Stück       hatte  (s.  A.  23). 

Von  deaen  bei  der  FonUmdis  sagt  Bruzza  (S.  76):  Mi  quelle 
dclle  mura  che  ciogevano  il  Quirinale  due  sole  nc  apparvero  (45.  130) 
soi  tufi  di  opera  qoadrata  in  qnella  parte  ove  i  la?ori  di  sterro  aprono 

17* 
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Palatin  siammeiiden  gelbUchen  Tufblöcken  eines  auf  dem 

Palatin  selbst  befindlichen  noch  nicht  bestimmten,  gewiss  aber 
ditrepubiikaaischeu  Gebäudes-').  Sie  haben  sich  sonst  weder 
an  den  Ohrsen  Resten  der  Stadtmauer  gefunden  (insbesondefe 
nicht  an  dem  grossen  Stäck  am  Ayentin),  nicht  an  den  aus 
kleineren  Blöcken  konslruirten  Mauern,  der  inneren  Futter- 
mauer des  Walls  und  der  des  Quirinais,  nicht  (mit  Ausnahme 
eines  dnaigen  zweifelhaften  Beis{iieU'^),  auf  den  Blocken  der 
Sttbstruktion  dee  kapitolinischen  Tempels,  n^t  auf  den 


1a  naora  strada,  quasi  di  faecia  alla  di.  di  S.  Caterina:  aia.  appeia 
vedate  per  isfaldatura  dei  massi  disparvero*.  hdaesaa  ganaa  an  d«r 
erwSkatett  SieUe  befanden  aidi  weii^tens  noch  in  Jmi  1876  deutlich 

sichtbar  zwei  von  den  a.  O.  abgebildeten  verschiedeae  Zeiebeo: 
diese  also  müssteH,  obwohl  sie  in  die  Aii^en  fielen,  dein  Vf.  entfraogen 
sein  oder  er  hat  dieselben  nicht  genau  wiedergegeben  und  es  ist 
dann  unrichtig,  dass  sie  gleich  nach  der  Auffindung  verschwunden  sind. 
Ich  gebe  die  Zeichen  T.  II,  1 1  nach  meiner  Zeichnung.  —  Die  Zeicbea 
südlich  der  Esqnüina  waren  sammt  der  Mauer  (am  ^Auditorium')  noch 
in  demselben  Zustande  erhalten  wie  sie  gefunden  wurden,  von  denen 
der  verschiedeneu  Stücke  der  VVallmauer  mögen  einige  verloren  sein, 
besonders  voa  dem  Stück  auf  Piazza  del  Macao  (Bruzza  S.  94,  vgl 
T.  I,  1.  2). 

2*)  Ueber  das  Gebäude  selbst  vgl.  Th.  II;  dass  d«r  gelbliche 
bröckelige  Tuf  der  Werkstücke  dem  Tuf  des  Hügels  vollkommen  gleicht, 
ist  unbestreitbar.  Lanciani  Guida  S.  1^2  sagt  zwar  vorsichtig  wie 
iauaner  voa  dem  Stein  'senbra  tratto  dalie  latomie  Stesse  del  colle*: 
ist  es  aber  glaublich,  dass  man  sich  ven  weither  ein  schlechtes  Bau- 
waterial  geholt  haben  wird^-  während  ganz  dasselbe  zur  Stelle  war  und 
auch  sonst  dort  verbaut  worden  ist?  Gerade  dieser  Ufnstand  ist  aber 
wichtig:  unten  A.  23. 

**)  Ein  nieht  tief  eiofeiieiaaelteai  sondera  laieht  aiageritEtas  x 
(a.  129)  'se  ne  vide  a«i  massi  di  cappellaoeio  ehe  Inrmarano  la 
eostroaloae  dal  tempio  di  Giove  Capitoliao'  Bnuza  (S.  76  vglt  104). 
Andi  De  Roisi  sah  ea  (Ami.  1876»  148):  1876  konote  kh  es  aieht 
linden.  Dass  gerade  ein  solches  Zeiefaea  dureh  eine  anfällige  Vor* 
letsnog  des  ^teines  entstehen  konnte,  wird  Niemaad  leagnen,  That- 
Sache  ist,  dass  anf  den  aahlloseo  sowohl  im  Garten  Caffarallt  Mos- 
liegenden  als  aaeh  im  Palast  verhant  gafaadeaen  BlScfcen  weder  die 
geoanaten  Herren  noch  die  dentsidien  ArehiCekten  noch  ich  i&a  aweites 
Zeichen  gefnadan  hahaa. 
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Mauern  des  Palatin,  Caelius  (S.  (Irrg^uio)  und  Viniinal.  Es 
ist  also  onmogiich  sa  behaupten,  dass  die  Zeichen  auf  den- 
jenigeo  Maoern  fehlen,  deren  Material  in  der  NAhe  des  Bant 
gebrochen  wurde  und  dass  sie  Zeichen  der  Arbeiter  ent- 
fernt gelegener  Brüche  seien,  hestimmt  den  Ort  des  Bruchs 
zn  bezeichnen.  £a  iat  ferner  zwar  riciitigy  dass  gewisse  Zeichen 
zwar  nkht  aussdilieiafich,  doch  Torwiegend  nnd  massen- 
haft auf  gewissen  Stöcken  der  Mauer  vorkommen:  allein  es 
ist  unmöglich  daraus  zu  schiiessen»  dass  man  das  ailmäbiiche 
Fortachreiten  des  Baas  nüt  dem  naeh  nnd  nach  herange- 
sdnfiten  Material  an  den  Zeichen  aeftat  beobachten  kdime^'). 
In  ganz  älmlicher  Weise  Onden  sich  die  Zeichen  auf  der 
Stadtmauer  von  Pompeji:  auch  hier  kehrt  ein  und  dasselbe 
Zeidien  vielmals  an  ein  nnd  demsdben  Stuck,  anderwirts 
nicht  oder  doch  vereinzelt  wieder,  auch  hier  finden  sieh  ein- 
zelne Blöcke  auf  denen  die  verschiedensten  Zeichen  bunt 
durcheinander  stehen.  Nur  ei  nen  Unterschied  in  der  äusseren 
Anordnung  wfissle  idi  nach  dem  mir  voriiogenden  Material 
anzugeben:  auf  den  rAmisehen  MMien  habe  ich  stets  nur 
je  ein  Zeichen  gefunden,  auf  denen  von  Pompeji  sind  je 
zwei  nicht  selten,  ja  es  kommen  drei  auch  vier  vor.  Andere 
Stadtmauern  sind  theils  nicht  vollständig  genug  erhalten, 
tbeils  nicht  genügend  untersucht  um  dasselbe  an  ihnen  kon- 


Beides  behauptet  Bruzza  S.  7h:  jenes  widerlegt  aich  durch  die 
obea  sesebeoco  Thatsachen,  dieses  wird  so  begründet:  'imperocche  l' 
A  eta  ^vasi  unieaaeiite  in  qaello  spazio  che  e  fra  la  chiesa  dl  S.  Ab- 
toaio  e  la  staiioBe  ed  uaita  col  V  dietro  alle  terme  Diocleiiaae  «4 
Ma  sala  Y»lta  presso  alla  via  Meralana.  La  E  domioava  solamenti 
wA  eentro  fra  S.  Antonio  e  la  stAsione,  il  K  soUo  all'  antica  villa  Ca- 
Mrta  fra  la  via  Merulaoa  «  Tarco  di  Gallieno  e  il  P  in  quel  tratto 
dM  ara  coperto  dal  monte  dstt»  della  Giustizia'.  Dies  leUte  Stick 
■US  (f  3  A.  32)  aeia:  über  dasMlba  sehreibt  jmr  jetit  (f.  A.  19) 
ÜMS  <^  küafigi  feraer  ^;  das  aiae  £ade  auuMlunal  aUl  kiaer 
KroMiaagi  A  aiaaial,  waon  ich  nicht  im,  p  eiaPasraisl'.  Firaer 
aui4  H  vad  A  aar  aaf  p  alaaccabsft  vertrctea.  —  Wie  fcoMmt  es  aber, 
iiic  tmt  E  aar  aal  dcoi  Baadbaai  H/  nar  aof  der  gradea  Häver 
varkoBuntf  Brmzas  Hypothese  erklMrt  dies  aicht« 
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statiren  zu  können'*)«  Zu  welchem  Zweck  nun  und  toii 
wem  diese  Zeidien  eingeliauen  worden  sind,  mag  dahin  gestelJl 

bleiben ^^):  viel  wichti^^r  ist  die  Frage  ob  diese  Zeichen 
einem  Alphabet  und  welchem  sie  entstammen.  Auch  diese 
IM  sich  in  befiriegender  Webe  wenn  man  die  Zeidien  in 
Born  nnd  Pompeji  miteinander  vergleicht 

Die  römischen  Zeichen  sowohl  auf  der  Stadtmauer  wie 
auf  dem  Palatin  sind  durchgängig  tief  (bis  zu  1  Centim.,  ja 
mehr)  und  regelmässig  in  den  weichen  Tuf  eingeschnitten 
und  Kwar  vor  dem  Versetzen  der  Blöcke,  daher  dasselbe 
Zeichen  auf  nebeneinander  liegenden  Stücken  in  verschiedenen 
Stellungen  vorkommt;  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  von 
Zeichen  ist  leicht  eingeritzt  und  es  kann  nicht  nachdrücklich 
genug  hervorgehoben  werden,  dass  die  Beurtheilung  dieser 
fast  den  Graffiti  zuzuzählenden  Zeichen  manchen  Schwierig- 
keiten unt^liegt,  welche  sich  aus  der  weichen  und  bröckeligen 
Natur  des  Gesteins  von  selbst  ergeben.  £s  ist  nun  unbe- 
streitbar, dass  nur  unter  den  letztgenannten  Zeichen  solche 
bemerkt  worden  sind,  welche  gekrümmte  Linien  von  Buch- 


Da  mit  dem  von  Znngemeister  CIL  4,  2550  sasanmeogestellteo 
Material  für  die  vorliegende  Frafpe  nicht  auszukommen  ist,  so  waodte 
ieh  mich  an  Hn.  Mau,  welcher  im  August  v.  i.  im  Pompeji  sSmmtliehe 
ihm  erreichbare  Zeichen  ahxusehreibea  nnd  die  Stellen,  wo  sie  sich 
finden,  genau  m  beschreiben  die  Gute  hatte.  Leider  ist  es  an  dieser 
Stelle  nicht  mSglich  seinen  Bericht  vollstündig  abcudmehen.  Ich 
iniss  mich  begnügen  T.  D,  13  ein  Mauerstuch  (sSdwestlieh  vom  Her^ 
culanerthor,  pietra  di  Samo)  und  14  ein  Paar  als  eharahteristiseh 
ausgewShlte  StSeke  wiedersugeben,  und  zwar  lediglich  um  die  Ver- 
theüoiig  der  Zeichen  auf  der  Mauer  zu  Yeransehaulichea.  —  Zwei 
Zeichen  auf  einem  Bloefc  in  Rom  sah  Bruzza  einmal  n.  118.  Ueber 
die  Zeichen  auf  der  Mauer  von  Tarraco  Hühner  Hermes  1,  88  ff.  Allerlei 
von  griechischen  Mauern  bei  Bruzza  S.  74. 

Dass  sie  vor  dem  Versetzen  der  Blöcke  als  Anweisung  für  die 
Arbeiter  auf  dieselben  geschrieben  wurden  (wie  ich  früher  vermuthete) 
wird  schwerlich  anzunehmen  sein;  aber  ich  sehe  auch  nicht  wie  die 
affallende  Thatsache,  dass  sich  dieselben  Zeichen  gruppenweise  zusam- 
menfinden, in  Rruzza's  Vermuthung,  dass  sie  im  Steinbruch  cingehauea 
wurden,  eine  i:lrkiäruug  tioden  soll. 
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Stäben  nachzuahmen  schienen^*')  untl  dass  säinmtJiche  tiet'ein- 
geschnittene  Zeicheu  aus  Kombittatianea  grader  Striche 
Jbestdien;  4afls  unter  diami  KcimbiBatioBen  einige  wenige 
yorkommen  wekhe  mit  Zeichen  des  ktainisdien  Al))habet8 
zusammenfallen,  andere  welche  weder  mit  Zeichen  des  latei- 
nidchen  noch  eines  der  sonst  in  Betracht  kommenden  über- 
etneliimneo,  ja  aelche  bei  denen  eine  Ueberwnstinunung  mit 
tbnKefaen  Zeidien  des  Alphabets  geffissentlioh  vermieden  zu 
sein  scheint,  keine  welche  die  Hypothese  rechtfertigen,  dass  wir 
es  mit  einer  ausgedehnten  Anwendung  des  etrusliischen 
Alphabets  au  thun  haben*  Das  duaserste  was  augegebeo  wer- 
den kann  ist  dass  4  Zeidien  den  fiudistaben  des  latei- 
nischen Alphabets  ALHN  oder  Z^')  (denn  die  Stellung 

Ich  hatte  Hernies  lü,  40 Ii  f.  behauptet,  «lass  kein  einziges  Zei- 
chen vorkomme,  welches  einem  der  durch  Curven  frebildeten  Buehstaben 
CDßOPQR  ähnlich  sehe,  Bruzza  bestreitet  dies  und  meint  C,  P  ausserdem 
aber  gekräminte  Linien  an  A  (Mittelstrich  und  Spitze)  und  dem  von 
ükm  für  K  und  X  (Zahlzeichen)  gehaltenea  Zeichen  nachweisen  zu  kön- 
aen«  AUein  wer  seine  Abbildongea  ansieht  wird  die  oben  gemachte 
Uaterseheidang  der  Art  der  Zeiohen  sereehtferligt  finden  und  ich  ge- 
stehe oIbo,  dass  ieh  den  weaigen  geritzteo  Exemplaren  eines  Zeiehens 
■it  kraauaea  Lloien  gegeanber  den  vielen  gehaaenen  mit  graden  keiae 
Beweiskraft  heilagea  kaan.  Geteben  habe  ieh  selbst  iihrigeas  kein  ein- 
ziges. Ueber  ACKX  s.  A.  27. 

*')  Ausser  den  oben  {genannten  will  Bruzza  die  Buchstaben  GFIKLP, 
die  Zahlzeichen  I  II  III  V  ?  X  X  (5i>)  nachweisen.  Ich  rauss  das  be- 
streiten und  zwar  auf  Grund  seiner  eigenen  Angaben.  Ich  verweise 
dabei  auf  das,  was  ich  A.  26  über  die  geritzfeii  Zeichen  f^es.i^^t  habe. 
Das  gekrümmte  C  fand  sich  nach  ihm  einmal  auf  dem  Palatin,  viermal 
nm  Wall:  es  sind  sämmtlich  kleine  geritzte  Zeichen  (n.  1.  38.  34. 
55.  S.  94),  die  ich  nicht  gesehen  habe.  Den  zweimal  vorkommenden 
stumpfen  Winkel  (57.  58)  für  ein  C  zn  hnlten,  sehe  ich  also  eben  so  we- 
nig NöthiguDg  als  den  zweimal  vorkommenden  spitzen  (18.  denn  95 
gehört  ja  sicher,  96  wahrscheinlich  zu  dem  sogenannten  K)  für  ein  V  za 
hnlten.  Von  den  8  Beispielen  des  P  (Palatin)  fallt  nach  Broszas 
eigener  Abbüdaag  das  idniige  reebtslnnfige  anch  von  mir  gesehene 
<I2>  weg,  es  ist  ja  deatlM  Terstfimmeltas  E;  die  beiden  vermeintlieh 
liakiMttffgen  (10. 11)  gleichzeitig  die  einzigen  angeblich  links- 
linfig  geschriebenen  Baehstaben  anter  den  mindestens  100 
baehstabenihnliehen  Zeidien,  bedürfen  also  nicht  weiterer  Wider- 
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auf  den  Sleiaen  eotecheidet  darüber  nicfat)  so  äkalich  8elie& 
dase  sie       sdche  betracktet  weiden  können,  kemesfett» 

müssen.  Dass  Zahlzeichen  unter  ihnen  vorkommen  beruht  auf 
rein  willkürlicher  Annahme.  —  Ganz  zu  demselben  Ei*gebnis6 
fuhren  die  Zeidien  von  Ponpeji  (A.  24).  Unter  den  nnge- 
fthr  26  vereehiedeneB  Zeichen  ist  bei  weitem  die  MehnsiU 
so  gestallet,  dass  sie  Buchstaben  irgend  eines  der  in  Betracht 
kommenden  Alphabete  nicht  sein  können,  Buchstaben  ähniicli 
sind  nur  K  H  E  F  V  ^  und  die  Verbindung  A^:  in  der  letalen 
könnte  man  das  dem  eskisoben  eigene  d  finden,  die  flbri^ 
gen  würden  aus  dem  oskischen  Alphabet  erklärbar  sein*®). 
Bei  dem  jetzigen  Stande  der  kenntnifis  ist  es  nicht  möglich 
auch  die  Zeichen  auf  den  Stadtmauern  toh  Tarraoo,  Cnmae 
u.  a.  Städten  heranzuziehen,  unzulässig  mit  den  besprochenen 
Zeichen  die  späteren   und  spätrömischeu  Steinmelzzeichen 


legnog.  —  Dass  R  nacligeidesen  sei,  bestreit«  idi  ealMliieden  — 
waä  verweise  auf  linnsae  ■.  78  ft  Alle  voa  aiir  ^eseheaea  Fofmb 
glieken  sioli  darin,  dass  der  Ranytslrfieh  des  aogeUicliea  K  gaas 
karz  Wir,  die  beides  daravf  im  Winkel  stekeoden  Querstriche  we 
»MammeD  trafen  nnd  lang  waren.  —  P9r  P  sollen  swei  gerillte  Zeiehea 
(93.  94)  and  ein  gesdinittenes  (15)  gelten  (vgl.  A.  23),  für  f  gar  ein  eia- 
mal  vorkommender  stumpfer  Winkel  (92)  der  oflenbar  aar  desknlb 
nicht  als  C  aogesehen  worden  ist,  weil  ein  Scheoiel  etwas  geschwun- 
gen ist.  Mit  deiuselbea  Uecht  hätte  ein  spitzer  Winkel  mit  einem 
kurzen  Schenkel  (10.  17)  statt  für  eiue  zweite  Form  des  P  fiir  L 
gehalten  werden  können.  —  lieber  die  Zahlen  lasst  sich  gar  nicht 
streiten:  nur  I  II  III  V  ?  X  und  für  50  ±  oder  ^  soll  en  vorkommeo. 
Ich  kann  in  ^  so  wenig  ein  Zahlzeichen,  wie  in  ^  eiu  doppeltes  E 
sehen;  die  drei  Striche  sind  regelmässig  so  gestellt,  dass  zwei  oder 
alle  drei  couvergireu,  —  Das  Vorkommen  von  Zeichen  ,  welche  mit 
Buchstaben  nichts  zu  thun  haben ,  giebt  Bruzza  selbst  zu  (S.  95). 
—  Der  einzige  Beweis  für  den  etruskischea  Ursprung  des  vermeiot- 
lichen  Alphabets  liefert  ein  mehrmals  wiederkebrendes  geritztes  $fi^ 
begenes  A  (39.  40.  41 ;  nicht  29)  neben  vielen  gradlinigen* 

J^^)  Griechische,  etruskisebe  und  oskische  Buchstaben  wollte  Ma- 
zois  1  T.  XUl  S.  35  erkcoDen.  Die  Vergleiebnng  der  Abbildaapsn  bei 
Znngemeister  «nd  Masois  mit  den  Zeidumacpa  llnu's  sebeinen  anir 
kaum  einen  andern  SeUnss  nls  den  eben  gesehenen  na  gestatten.  In«> 
dessen  mag  es  sein,  dass  darüber  nur  die  Aato|nie  entscbaiden  bann. 
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•hne  weH«rei  va  Memifidren.  —  Kennzeichen  fAr  die  Zeit  des 
Baus  der  Stadtmauer  und  für  die  Nationalität  der  Erbauer  geben 
die  StemmetEsdcken  alae  nicht  ab:  ist  die  Uebernnslimmung 
einiger  dendben  mit  Bnchslabeti  dm  hrteinisdieD  AlphabeU 
(denn  auf  das  etruskische  führt  keine  einzige 
sichere  Spur)  wirklich  mehr  als  eine  zufiUige  und  bei 
einer  mdgUchet  mamiigftdtigen»  Kombination  gfader  ^ebe 
kainn  zn  vemeideade«  «o  lernen  wir  leide?  daraus  niehts 
weiter  als  was  keines  Beweises  bedarf,  dass  in  der  ohnehin 
nicht  um  Jahrhunderte  schwankenden  £poche  der  Erbauung 
dar  BlaneiB  in  .Roaa  tfas  Alpbabel  l>dcannt  war  und  ilass  «s 
dem  sonst  naohweisKdien  idllatenuadien  nriadestens  nof 
oder  fünf  Zeichen  gemein  hatte.  —  Ebenso  wird  man  die 
Thatsache  dass  Zeichen  auf  dem  grössten  Tbail  der  Mauer, 
hiaher  niobt,  dagegani-waU  auf.  der  WaUamier  uhmI  den  dir 
nahe  gebogenen  Tfaeikn  der  «fuirinaliaeben  und  eflqniliniseheB 
Ringmauer  gefunden  worden  sind,  schwerUch  als  den  sicheren 
fieweia  für  die  Ungleichzeitigkeit  dieser  Theüe  •  ansehen 
kftnnen.  FreiUeh  in  Pompeji  finden  sie  sieb  im  Jansen  Um- 
fang der  Stadtmauern  und  zwar  obno  Unterschied  auf  den 
aus  verschiedenem  Material  bestehenden  unteren  und  oberen 
Schächten;  zum  besten  Beweise^  dass  diese  Schichten  nidit  ver- 
schiedenen Epofdien  angehören.  Auffaliend  Ueibl.  also  die 
Ungleichmässigkeit  der  römisclien  Zeichen  und  kann  wie  ge- 
sagt worden  ist  nicht  aus  dem  irrig  behaupteten  Umstände 
hergeleitet  werden,  dass  die  Tbeiie,  auf  deoM  sie  sieh  finden, 
ans  weithergeboltem,  die^  an  denen  sie  Mlen^  aus  nahe  aar 
Hand  befindlichem  Gestein  erbaut  sind.  Wenn  wir  indessen 
den  Kreis  der  Mauer  überblicken,  auf  dem  sie  fehlen  solken, 
ao  steht  uns  ja  eigentlich  als  Beobachtungsiald  einer  sieheren 
UnteraiMliung  bis  jetal  nur  die  Uatermauerung  dea  ATOniin 
nach  der  Sodseite  2u  Gebote.  Ist  es  so  undenkbar,  dass 
diese  einer  anderen  Zeit  angehört,  wie  die  Ring- 
mauer? Man  soihe  jedeeidls  diese  Fng»  offen  hnaan;  cnmsi 
deswegen,  weü'  dieser  Berg  eine  SandersleUnag  neben  den  ttni* 
gen  in  der  Geschichte  einnimmt,  zweitens  weil  die  Bossage  der 
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Blöcke  SU  viel  mir  bekanut  ist  nur  an  der  Mauer  des  ▲ventin 
vorkomml.  Vgl.  S.  269. 

Wir  hab«ii  im  2  gesehen  das«  das  Pomerium  einsr 
ktinisdien  Stadt  der  ittiieffl»lb  des  WaHs  oder  der  Bfamer 
frei  bleibende  bestimmte  Raum,  die  oonsecrirte  Grenze  der 
Herrschaft  der  Stadtgötter  ist.  Da  suwohl  das  Pomerium 
der  palattnischen  Stadt  wie  das  erweiterte  Pomerium  Borns 
seit  Sulla  duroh  Gremsteine-  beseiohnet  war,  ae  mfis- 
sen  wir  dasselbe  wohl  für  das  servianische  Pomerium  an- 
nehmen. Was  wir  über  die  äussere,  räumliche  l^eschaffenheit 
dessdben  erfohren,  ist  die  befiremdende  Tiiataaoke,  dass 
Mauer  und  Pomerium  wenigstens  an  einer  Stelle  sich  nieht 
deckten:  der  in  den  Mauerring  eingeschlossene  Aventin  lag 
extra  pomerium  bis  zur  Zeit  des  Kaiser  Claudius  (§  5). 
Da  dies  ab  etwas  besonders  Merkwürdiges  erwähnt  wird, 
mdsseii  wir  wohl  annehitm,  dass  Mauer  und  Pomerium  im 
uhrigen  zusammenfielen. 

Dass  dies  in  der  That  der  Fall  war,  dafür  besitzen  wir 
den  ToUgiltigsten  Beweis  in  der  Anlage  der  firftber  unmitlel- 
har  vor  den  Stadtdioren  im  gansan  Umfange  der  Qbrigen 
Stadt  —  vor  der  Ratumenna  (?)  an  der  iNordecke  des  Kapitols, 
der  FoiUinalis,  Salutaris,  CoUma,  YiininaliSj  Esquäxnay  CaeUmon' 
Uma,  Capmia:  s.  f  3  —  und  wenn  ai^f.der  kurzen  Strecke  vom 
Kapitol  nach  dem  Fluss,  wo  der  Lauf  der  Mauer  noch  nicht  ganz 
sicher  festgestellt  ist,  alte  Graber  nicht  gefunden  worden  sind, 
so  beweist  die  Thatsache,  dass  noch  zur  Zeit  des  Augustus 
die  Porticus  der  Octavia  ausserhalb  des  Pomerium  lag  — 
zwischen  ihr  und  der  Mauer  aber  lag  nur  das  F<mm  holi- 
torium  —  und  dass  wieder  Kaiser  Gaudius  es  war,  welcher 
das  Pomerium  auf  dieser  Seite  hinausrückte  (§  5) ,  ebenfalls 
unwiderleglich,  dass  auch  auf  diesen  Strecken  das  Pomerium 
nidit  ausserhafi)  der  Mauer  lief  Dass  die  Bestattnur  der 
Todten  wie  die  Ansiedlung  fremder  Gottheiten  ausserhalb  des 
Pomerium  nicht  allein  durch  uraltes  Herkommen,  sondern 
auch  durch  Gesetze  angeordnet  und  dass  in  der  Zeit  der 
Rq^uUik  nur  durch  VoHisschhiss  das  Pririlegium  des  Ehren- 
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begräbnisses  innerhall)  der  Sladt  (am  Markt)  ertheilt  wurde, 
ist  schon  gesagt  wordco  (&  §  2  A.  32.  64).  Noch  im  ersten  Jahr* 
honden  der  Kaiserzeit  werden  beide  Voraclirifteii  streng  be- 
folgt und  die  Beisetsnng  der  Asehe  Trajans  auf  seinem  Foriim 
als  ein  ganz  einzig  dastehendes  Privilegium  bezeichnet 
Wenn  daher  in  der  Zeit  der  Kepublik  auf  dem  Marsfeide» 
ungewks  wo,  ein  ßaoh  oder  Fluss,  Alronw  mmm  die  Grenae 
zwisehen  dem  Gebiet  der  stidtiscben  und  militärisehen  Au* 
spielen  bildete,  so  kann  daraus,  mag  dies  erklärt  werden  wie 
es  wolle,  angesichts  so  unzweideutiger  Beweise^  wie  die  bei- 
gebrachten ^nd,  unter  k«nen  Umatinden  gefolgerl  w^den» 
dasa  schon  in  jener  Zeit  ein  Theil  des  Bhrsfeldes  innerbaib 
des  I*omorium  lag*").  —  Wie  zwischen  der  poria  Capena 
und  dem  Fluss  das  den  Aventin  ausschliessende  Pomerium 
geführt  war,  ist  ganz  unbekuint  (vgl.  unten).  —  Zur  Zeit 
Varros  standen  die  Grenzsteine  des  Pomerium:  es  ist  kein 
Wunder,  dass  keiner  sich  erhalten  hat,  da  die  Linie  des 


So  wenigstens  Bntrop.  8,  5:  mthu  omnium  nUrm  «rtem  MpuUus 
«ff,  aekailicli  unter  der  Slale^  wie  es  wahrsebeialidi  ▼en  ihm  selbst 
beibsiebtigt  war  (vgl.  jedecb  Tk.  II).  Wenn  der  Avsdniek  des  Katrop 
streng  zu  nehmen  ist,  was  leb  freilieh  ksam  sn  behaapten  wage,  so 
Wirde  er  anch  für  den  an  dieser  Stelle  vnsieheren  Lanf  der  Stadl- 
maaer  (§  3  A.  16)  entsdieidend  sein.  Die  GewiHiiiing  olnea  Begräbnisses 
anf  den  Ifarsfelde  durch  Volksbesdilnss  (Marquardt  Privatalt  1,  362  f.) 
hat  mit  dem  Pomerinn  eben  so  wenig  zu  schaffen  wie  die  Brriefatnng 
des  Grabes  des  Bibulus  vor  der  porta  Ratumcnna  (§  ^<  A.  14). 

•®)  F'estus  250:  Petronia  avinis  est  in  Tiberim  perßuens  quam  ma- 
gi.üvatus  transeutU  cum  in  campo  quid  agere  volunt.  quod  gmus  auspici 
pereinne  vocatur.  Auch  nach  IVIominsens  EHäuterungeo  (Staatsr.  P,  93 
A.  6  and  100  A.  3)  ist  mir  nicht  klar,  was  dieser  Bach  mit  dem  po- 
merium in  der  bekannten  Geschichte  bei  Cicero  (de  n.  d.  2,  4,  13,  de 
div.  1,  17,  34)  zu  thun  hat.  Ctracchns  hatte  wahrend  der  Consulwahl 
auf  dem  Marsteld  auf  kurze  Zeit  sich  nach  der  Stadt  begeben,  dann 
wieder  nach  dem  Marsfelde,  ohne,  wie  er  es  musste,  von  neuem  bei 
l eberschreitung  des  /^owenwm  Auspicien  anzustellen:  quod  inaiupicato 
pomerium  tramgressus  esset  (leider  ist  die  HersteUnng  der,  wie  es 
scheint,  etwas  abweichenden,  von  Mommseo  übergangenen  DarsteUnag 
des  Lieinian  p.  10.  ]1  Bonn,  ganz  unsicher).  Nach  meiner  Anffassnng 
kann  der  petronisehe  Baeh  hiermit  nichts  zu  thnn  haben. 
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Pfymerittin  durch  die  KsiMr  Mit  Glandios  neu  regulirt  w^rdaii 

ist  —  lieber  die  Breite  Heg  servianischen  Pomerium  sind 
wir  nicht  uDterriehtet.  Schliessen  können  wir  auf  dieseibe 
aitt  dem  Ab^taade  eintr  hmirbalb  Wallt  üMfenden  Strasae 
▼OD  diesem.  Ehie  aneaerfaalb  mbrachemiich  alle  There  mit 
einander  verbindende  Hingstrasse,  welche  das  Bestehen  gros- 
serer Vorstädte  voraussetzt,  hielt  sich  wahrscheinlich  auf  der 
'  Grendtiiie  des  nilHAriaoh  nothwend^en  Gkcia^^).  ~  £a  er^ 
giebt  sich  ako,  daaa  die  Linie  dea  PoMriums  wie  die  Mauer 
eine  Figur  beschrieb,  welche  mit  dem  für  jenes  voraus- 
zusetzende Quadrat  mhi  die  entfernteste  Aehnhdikeii  hat 
(unten). 

Von  den  9  i  naehgewieaenen  Thoren  der  aerfianiidien 
Mauer  können  wohl  einige  erst  in  späterer  Zeit  angelegt 
sein:  viele  schwerlich.  Wir  mussjen  uns  vergegenwärtigen, 
dasa  aar  Zeit  der  Anlif  e  der  Betotigong  Feindealand 
kaum  19  lüffien  von  den  Thoren  iHgasn,  tob  Heeratraaaen 


•*)  Bei  de»  Umbau  de»  Eckhauses  Piazza  Araceli  und  Via  Giulio 
Romano  (früher  Pedachia)  fand  man  6  M.  tief  das  Pflaster  der  Strasse, 
welehe  ^ieporta  Cannentalis  und  Jiatufnena  verband:  woraus  mit  Sicher* 
keit  anf  die  ^ampiezza  deU'  autico  pomerio'  zu  schliessen  sei:  Laa- 
cmi  B«1L  miiB.  1,  145.  Dt»  Eckhaas  mag  nach  ungefährer  Schätzang 
VM  aem  begrabenen  Fuss  des  Falsett  40  M.  entfernt  Min.  Vom  Wall 
ders.  ebd.  2,  201:  IMags  des  'äusseren  Randes  des  noch  erkennbartB 
Grabens  (s.  BoiL  ilUHi.  1,  244  nad  §  d)  und  inaerlialb  der  Maaer 
liefen  Strttsaa,  deren  %^  T«  erhnltenes  Paaster  der  späten  Kniser- 
MÜ  engtdiBfvs  aber  ai«  seien  ohne  Zwaifol  fieiahzeitis  mit  dem 
Ann  dee  WallM  nngnlesl  (?)  «nUo  tcopn  IbrM  4i  bM  deSnirt  i  liadU 
M  fooMvin'.  Vfm  de»  innera»  SlrMfi  andn  ieb  bei  ihn  nur  dU  An- 
gabt, dnas  eia  fltiieh  sviachnn  4m  tu  9.  T.  \.  VI.  mit  4.  5  bezdch- 
aeteii  Gnbiadia  knie  —  dits  Stfiek  wird  etwa  60  IL  von  der  Aiissan- 
maner  ontferat  neiny  alao^  nach  Abioa  von  etwa  30  II.  Wallbreite, 
10  IL  TOi  WaU  —  dann,  dnss  hinter  dem  WaU  ling •  der  Oelsaite 
der  DiaektianathanMm  eine  Stmaee  Kif »  alio  weU  fimUel  dar  dort 
eiteHeaaB  ianaren  WailaHMMr,  ISM.  and  »ahr  entlbrnt  (lalL  mm.  4 
T.  m).  Von  dieiar  aber  ms»  skh  eine  dea  Watt  yarallala  naeb 
ferto  CMim  bin  nbyesireiit  habaa:  sie  araabaiat  (anf  Ganevnri'»  PUa, 
oben  S)  nalla  daai  Thora  ia  ainam  Abstand  von  30  M.  von  der  Maaer. 
Ist  dies  die  innere? 
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nach    entfern len,  später  befreundeten   oder  unterworfenen 
Landstrichen  und  Städten  nicht  die  Rede  ist,  und  dass 
die  Thore  aogekft  an  dea  naturiichea  Muadungen  der  die 
Stadt   durohseimeideiiden  Thfler  als  Endpunkte  der  mit 
diesen  zusaüimenfallenden  Verkehrswege  zu  betrachten  suid 
(s.  unten).    Eine  beachtenswerthe  Bestätigung  für  diese  an 
aioh  einleuchtende  Beebachiung  und  zugleich  rin  Zeugniss  für 
das  fache  Alter  der  Thore  geben  die  Namen:  kein  ein^ 
ziges  ist  von  etwaigen  Zielpunkten  ausserhalb  der  Stadt  be- 
nannt (ygL  A.  36),  vielmehr  sind  mit  gleich  zu  besprechenden 
geringen  Auanahmen  die  Thore  am  Kapitol  und  der  Nord* 
nnd  Wealsttte  dea  Oowiiuil  mcb  den  unmittelbar  bei  den- 
selben belegenen  Heiligthumern  (Carmentalis,  Fontinalis,  San^ 
qualts,  Salutaris),  die  ost-  und  südwärts  folgenden  nach  den 
anliegenden  tjügebi  4^  Stadt  {ColUna,  VimimlUt  SMquUina, 
CmMmontana,  Qm'qimtulam)  benannt    Anders  geartet  sind 
die   Namen  am  Aventin:   zwei  Thore   führen  plebejische 
Fanailieanamen  [Minucia,  Naevia)  y  ein  drittes  vielleicht  den 
Namen  eines  man  darf  wohl  sagen  plebejijscben  {leiligtbuma 
CZatrmaUi^.  £»  bleibt  uns  die  FlumMtam^  die  unerklärte 
rr^^mtirui  (vgl.  A.  7.  a.  E.),  und  endlieh  die  ihrer  Bildung  nach 
ebenso  eigenthümlichen  Namen  Ratumenm  und  Capena.  Keins 
iren  allen  diesen  Thoren  erregt  den  Verdacht  späterer  Anlage 
(fielleieht  mit  Ausnahme  der  FtMaoUs)  oder  späterer  Um-^ 
nennnng  ^').  Die  früher  hervorgehobene  Thatsache,  dass  nur 
die  Gipfel  des  coUis  nach  Götternamen,  die  des  Esquiliu  und 


W«f  Bergt«  meint,  weoo  er  sagt,  die  Anlage  des  Thores  an 
der  Vordecke  des  Rapitols  (das  man  als  Ratumena  zu  bezeichnen 
pflegt)  widerspreche  dem  *  Geist  der  servianischen  Befestigungskuust' 
(Philol.  25,  663.  26,  83),  weiss  ich  nicht.  Ueber  die  angeblich  sj»äte 
Benennung  des  Thores  A.  34.  —  Auffallend  ist,  dass  die  Fiminalü  so 
äusserst  selten  geoauut  wird  und  das«?,  wie  es  scheint,  keine  Haupt- 
strasse aus  ihr  hinausführte.  Es  wäre  wohl  denkbar,  dass  sie  ent- 
weder eine  Art  kleiner  Ausfallspforte  gewesen  oder  später  gebrochen 
wäre.  —  Die  einzigen  Thore,  deren  Reste  gefunden  worden  sind,  die 
Cüllina  und  Fontinalis  (?)  sind  sicher  ursprünglich,  wenn  auch  jene  wahr- 
seheialich  für  das  Auslaufen  zweier  Landstrasseji  später  umgebaut. 
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anderer  montes  nach  Genliliianien  benannt  waren  (S.  179  fl.) 
stimmt  in  auffallender  Weise  mit  der  Benennung  der  Thore 
des  Quirinals  nach  Göttern  nnd  der  priesteriichen  Benennung 
des  Collis  als  agonhis,  Opferhögel,  eine  Spar  des  hoben  Ahm 
einer  in  der  späteren  Volkssprache  festgehaltenen  Eigenthum- 
lichkeit,  der  engen  Verbindung  von  CübUus  moHS  (weder  mom 
Caelius  noch  CaeUus  ist  häufig)  bezeugt  der  Name  dar  parta 
CädiommUima^  nicht  CaeHana.    Wenn  demnach  kein  Grund 
vorhanden  ist,  für  die  so  sicher  ursprüngliche  Capena  eine  Um- 
nennung  anzunehmen,  so  ist  damit  auch  zugleich  die  Mög- 
lichkeit ausgeschlossen,  sie  als  das  einzige  nach  dem  Ziel- 
punkt dner  aus  Ar  auslaufenden  Lendetrme  benennte  Thor 
zu  betrachten.     Am  wenigsten  wäre  dabei  an  Capua  zu 
denken,  welches  —  ganz  abgesehen  von  der  grammatischen 
Schwierigkeit  —  doch  erst  IRir  eine  sehr  späte  Zeit  öbwhaiipt 
in  Betracht  käme.    Aber  auch  die  schon  von  alten  Gram-  I 
matikern  wie  es  scheint  vorgeschlagene  Annahme  eines  nah 
belegenen  hicus  Caipmus  ist  oifenbar  ohne  jeglichen  Anhalt  i 
und  zieht  «den  Namen  des  grade  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Stadt  belegenen  etrnskischen  Capena  willkMirlich  i 
hierher''^).   Sollte  nun  der  freilich  etruskisch  klingende  Name  j 
der  Ratumenna  ein  Fingerzeig  sein,  auch  die  Ca^ma  für  eine 
etruskische,  nicht  mehr  erklärliche  Benennung  zu  halten? 
Dies  würde  einige  Anfhierksamkeit  verdienen,  wenn  wir  nicht 
über  jenen  Namen  als  den  eines  Stadtthors  schon  gegründete 


Varros  Erklärung  kennen  wir  nicht,  vielleicht  hat  er  den  Na- 
men gar  nicht  zu  erklaren  versucht  (wenigstens  fehlt  ein  entsprechen- 
der Vrtikel  bei  Festus,  vgl.  Eiol.  §  2).  —  Servius  zur  Aen.  10,  097: 
luco.sque  Capenos]  hos  dicit  Cato  f  eicntum  coudidisse  au^rilio  re^is 
Properlü  qui  eos  Capenam  cum  adolevüsent  mUerat:  unde  et  porta  Ca- 
pena quae  (etwa  quia?)  uuUa  Capenos  est  nomen  accepit.  So  Daniel. 
Dass  hinter  FeUntum  etwas  ausgefaUea  ist,  sah  Niebabr.  Die  Rede 
ktoii  nur  leln  von  dem  mit  Veji  engverbundenen  Capena;  ebenso 
müssen  wir  annehmen,  das  der  lucus  CapenatiSy  den  Cato  im  1.  Buch 
der  Orisines  erwihote  (Fr.  26  m.  Aug.)»  der  Hain  der  Capemten 
in  Btmrien  ist  —  Von  Cäpvay  Capuä  Ütte  doeh  wohl  C^ueM 
werden  müssen. 
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Zweifel  hätten  äassern  müssen  ^^).  Dazu  koaimt,  dass  doch  die 
Namen  der  sämntlieiien  übrigen  Thore  ^t  lateinisch,  <tie 
tlndung  -mms  m  der  That  zwar  selten  aber*  doch  sicher  als 
lateinische,  nachweisbar  ist.  Wir  glauben  deshalb  den  Namen 
Capena  zwar  nicht  sicher  erklären «  doch  aber  als  lateinisch 
und  nicht  von  einein  Stfidtenmen  abgeMlet  betraditen  m 
ktaiien^).  —  Was  wir' von  den  Namen  anderer  Haliacher 
Stadtthore  wissen  —  von  ihrer  Zahl  wird  unten  die  Rede 
sein  —  ist  so  dürftig,  dass  es  zur  Vergleichung  kaum  zu 
verwerthen  ist:  nichl  zu  rechtfertigen  ist  jedesfeils  die  all- 
gemein gangbare  ¥onlie]lang,  dass  sie  in  der  Regel  von  den 
Zielpunkten  der  auslaufenden  Strassen  hergenommen  wor- 
den sind^^). 


Ob#a  §  3  A.  17.  Die  dort  bekgte  Geidiidite  von  dem  vnjen* 
tuehen  WagnloDkor  Xaiumwna  (deim  darauf  fuhrt  die  beste  Deber- 
lieferuDs)  ist  eio  Seitenstück  za  der  Lesende  von  der  thSnernen  Qna- 
drign  aof  dem  Rapitol  und  als  Ustorisebes  Zeo^lss  för  den  Ursprang 
den  Namens  werlMos.  Sie  ist  aber  kaum  erklSrlieh,  wenn  der  Name 
nicht  wiridioli  Rtdummma  lautete  nnd  so  an  die  etrankischen  Namen 
Porsetina  j  Fibenna  (vgl.  Corsseo  Etr.  2,  142  f.)  eriunerte.  Schon  aus 
diesem  Grunde  halte  ich  die  Veriuuthung  von  Curtius  (Coniin.  in  hou. 
Ritsch.  S.  227),  dass  liatumena^  vgl.  rote,  'Wageuthor',  %Qoxr]laTog 
nvXi]  sei,  für  uuwahrscheiDlich ,  obwohl  sie  für  sicher  richtig  gilt 
(Corssen  Ausspr.  1,  528  Bechsteio  in  Curt.  Stud.  8,  391 ;  er  selbst  er- 
wabut  sie  nicht  Etym.  '  345):  wie  sollte  aber  uusserdem ,  du  die 
Wageulenkergeschichte  wegfallt,  unter  so  vielen  Thuren  gerade  dieses 
zu  der  Bezei(;hnung  'Wagenthor'  gekommen  sein?  Die  wahre  Bedeu- 
tung des  freilich  wahrscheinlich  lateinischen  Wortes  (A.  35)  war  und 
ist  unbekannt. 

Die  Behandlung  des  lateinischen  Suffixes  -enus  bei  Corssen 
Ansspr.  1,  305.  2,  303  und  L.  Meyer  vgL  Gr.  2,  186  genügt  nicht. 
Es  mag  hier  nur  an  den  lateinischen  Eigennamen  Bufr-enus  und  den 
prnnestinischen  Turp-^tnUs  paler  (CIL  1,  1541  vgl.  Bull.  d.  i.  1863, 
12.  1864,  38)  erinnert  werden.  So  l^nnte  nÜM  aneh  porfa  RaltumSna^ 
Rähmmma  lateinfsdi  sein.  Seltene,  aber  lateinisdie  flfldnngen  sind 
aadi  Cäpa-M-um,  Sue-üia  (oben  |  2). 

M)  8b  K.  B.  Promis  (Torino  'S.  197.  20(7),  für  Rom  nnter  Bexog- 
Mbme  nvf  den  IXngst  beseitigtib  Kamen  parte  FirkniM  ({  3  A.  50) 
nnd  die  Namen  der  anrelianiseben  Maner.  Ans  der  verbSltnfssmSsiig 
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Die  bisherige  Untersuchung  hat  ergeben i  das»  das  am 
einem  Gedanken  entsprungene  System  der  Befestigung  der 
Stadt  in  gleicbmässiger  Weise  ausgeführt  worden  ist;  dasi 
die  naohweiaUoh  ^der  wahradreloUeh  jangoen  %lkiäe  des 
Giarakter  des  Werks  unangetastet  gelassen  haben,  nnd  dass 
kein  Grund  vorhanden  ist,  den  Wallbau  für  jünger  zu  halten 
als  die  übrige  Mauer.  —  Keine  wiehere ^pur  führte  ujis 
ferner  auf  etri&aliisehe  Erbauer;  ja  die  aUen  Tbomaman 
seheinen  einen  Bolchen  geradezu  aaszuaeUletsen.  Wenn  die 
Steinmetzzeichen  die  Kenntniss  eines  Alphabets  voraussetzen, 
80  ist  wenigstens  nicht  der  geringale  Crttud  vorhanden,  das- 
aelbe  für  das.  etroskiache  a«  halten;  um  ao  weniger,  als  aie 
ohne  jede  wesentliche  Verschiedenheit  an  einem  aAlen  Ge- 
bäude auf  dem  Palatin  wiederkehren,  also  auf  einer  Stätte, 
welclie  selbst  die  römischen  Gelehrten  mit  ihrer  Etruskomanie 
gana  au  Terschonen -gendthigt  gewesen  sind.  Dazu  käme 
dann,  wenn  die  bisherigen  Beobachtungen  zuv^lässig  wären, 
das  wichtige  Kriterium  des  romischen  oder  vielleicht  eines 
älteren  italischen  Maasaes,  welches  beim  Schneiden  der  Werk- 
BtAeke  aur  Aiiwendni^  gekommen'  wSre.  ifideaseo  aowold 
hierfiber  wie  fiber  die  Aehnlichkelten  und  Verschiedenheiten, 
welche  die  Konstruktion  mit  südetrurischen  Bauten  aufzuweisen 
scheint,  ist  es  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  ge- 
ralhen,  das  UrtheR  auamaetaen.  Wir  bieiben  bei  dem  nega- 
tiven Resultat  stehen  und  fragen  wmler,  ab  ^e  mit  derselben 
Einstimmigkeit  den  Tarquiniern  zugeschriebenen  Bauten,  der 

■  « 

•pSten  Zeit  des  ansgebildeteii  Strafseabaaes  rlihrea  gewiss  die  fieispisle 
der  porta  SeeuMina  (Taria),  ^«rosWmr .  (Mailaad,  Msr.  Arv.  772)>  ifo- 
numa  (Taria;  aber  ein  Zeegaiss  feUt)|  v|ellet^  eioer  Rmntma  is 
Padua  {esOrm  portam  [roinanam  CIL  5,  1, 2g56)  her.  Dagegea  lasbee 
wir  aUerdiogs  bi  ^viaai  ein  ^Trebulaner-,  ia  Pompeji  eia  'Nalaaer-' 
aad  SarBer-Thor  (?  iar  des  Stahlsaer  ist  weMSPteoa  f&nUrmn  Stafim- 
nmn  ^  poniMn  JBtMamm  it/Ut  nicbt  aiekr  aaxafiUireii);  andererseits 
in  Capaa  eine  poiia  twU  (Liv.  26«  14,  6)  benannt  nach  Art  etnes 
TMla  der  randscfren  TWe.  Die  naeb  den  Wegen  beoanntea  jlnuia 
aad  Omina  voa  FalerU  der  hiaelir.  jOr«  1303  Cfarrneci  Diss.  arch.  36 
•lad  bedeaUidi.  |. 
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Tempel  and  die  Kloake,  sicherere  Sparen  ihree  Ursprungs 

an  sich  tragen  als  die  Stadtmauer*®*). 

Der  kapitolinische  Tempel  (s.  Th.  II)  ist  unzweifelhaft 
etroskischen  Ursprangs:  das  etmskische  Schema,  der  Stili 
die  nrsprfingliche  Aasschmückung  beweisen  es.  Das  einzige, 
was  von  dem  ursprunglichen  Bau  erhalten  ist  oder  als  ur- 
sprünglich angesehen  werden  kann,  ein  Theil  der  Substruktion, 
iässt  freilich  wegen  der  ganz  verschiedenartigen  Bestimmang, 
eine  Vorgleichang  mit  dem  Maaeriiaa  nidit  za.  Doch  ist  es 
vielleicht  bemerkenswerth,  dass  sichere  Beispiele  von  Steinmetz- 
zeichen auf  derselben  nicht  gefunden  worden  sind  (oben 
A.  22).  In  vier  Worten  and  Einrichtungen  hat  aosserdem 
die  von  etraskischen  Baulenten  ausgefflihrte  Arbeit  ihre  Sparen 
deutlich  hinterlassen:  dem  vicns  Tuscus,  den  favisae^  dem 
triumptiSy  der  pomfa.  Dass  die  römischen  Gelehrten  über  den 
Ursprung  des  Namens  vicws  Tuscus  nur  Vermuthangen  aufgestellt 
haben,  wenn  sie  denselben  bald  mit  der  elnen^  bald  mit  der 
anderen  der  beiden  angeblichen  etruskischen  Invasionen,  der 
des  Calle  Vipina  und  der  des  Porsenna  in  Verbindung  brach- 
ten und  dass  es  uns  freisteht,  eine  wahrscheinlichere  £r- 
klSrung  zu  suchen,  wird  schwerlich  bestritten  werden.  Un- 
wahrscheinlich sind  beide  Erklärungen  in  dem  Maasse,  wie  es 


*^*)  Dass  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Lancianis  Durchschnitts- 
maass  der  Höhe  der  Blöcke  dem  Mtass  von  2  römischeo  Fuss  (0,&92Ba 
2x0,296)  entspricht,  nicht  ganz  lubedeoklich  ist,  nnd  dass  meine 
freilich  nicht  gleich  zahlreichen  Rfessangen  in  der  Regel  (vgl.  z.  B. 
§  2  33,  f  3  A.  60.  61)  weniger  (etwa  0,53—0,56)  ersehen  haben, 
glaabe  ich  um  fo  mehr  kervorhebea  zu  mtissen,  als  sich  dasselbe  Re- 
nilttt  auch  für  die  MesftuifMi  der  «ogefähr  1  F.  hohen  Blöcke  lierans- 
stellte.  Man  sieht  leicht,  dass  dies  auf  die  Frage  führt,  ob  der  spSter 
gangbare  rtfnische  Pius  oder  ein  klelaerer  an  Grande  liegt:  bewühren 

aieine  Ifetsnngen  bei  genauerer  NaehpHSiing,  so  wfirde  ein  Fnss 
Ton  0,265 — 0,289,  bn  Mittel  von  0,27  angewandt  sein,  and  dies  ist  der 
Fnss,  welcher  dem  yon  den  Alten  als  oskisch  nnd  ambrisch  beseidineten 
VorsQs  KU  Grande  liegt  (Hnltsdi  Metrol.  S.  288  vgL  Nissen  TempL 
S.  W),  leb  mns»  mich  aaf  diese  Andentnagen  bescbriinken:  die  ganxe 
Frage  über  den  Ursprung  imd  die  Zeit  der  fiiaf&bniDg  des  remisdien 
T^ormalfasses  liegt  ausserhalb  des  Kreises  meiaer  Uatersadiaagea. 

Jordao,  römische  Topographie.   I.  1,  IS 
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die  Geschichte  dieser  Inyasiouen  selbst  ist^^).  Es  ist  nuo 
merkwürdig  genug,  dass  wie  et  scheint  ein  drittes  £reignisSy 
wekhes  sieh  ungesacht  zur  Erklärung  bietet,  der  Bau  des 
kapitolinischen  Tempels,  verschmäht  worden  ist  Wir  werden 
sehen  (§  8),  dass  die  Handwerkerzünfte  in  hesonderen  Vier- 
teln und  tietsen  gewohnt  haben  und  dass  die  Strassennamen 
dies  benragen.  Die  Herstellung  dnes  Riesenbaus,  wie  des 
kapitolinischen  Tempels,  musste  viele  Hände  lange  Zeit  be- 
schäftigen; dass  tuskische  Bauleute  den  Tempel  gebaut  haben, 
ist  uBSweifdhafL  Was  ist  also  natürlicher,  als  dass  diese 
die  in  der  Nähe  ihres  Bauplatzes  gelegene  Gasse  bezogen 
haben  und  dass  nach  ihnen  die  Gasse  benannt  worden  ist? 
—  Diese  Bauleute  brachten  aus  ihrer  Heimath  die  Kunst  mit, 
in  den  Felsboden,  auf  dem  sie  Tempel  errichteten,  hOihien^ 
artige  Räume  zur  Bergung  von  Tempelgeräth  oder  Schätzen 
einzugraben.  Solche  fanden  sich  in  Rom  allein  beim  kapi- 
tolinischen Tempel  und  hicssen  mit  einem  in  ilom  allein 
hi«r  vorkommenden  wahrscheinlich  etruskiachen 
Na.men  /tetas*^).  —  Mit  der  Gründung  des  Preigotter- 


<7)  Vgl.  Sawegler  1,  511  f.  2,  52  IT.  Beide  ErklarnDgen  sind  tob 
Feslus  355  n^gtammistL  wordes.  lieber  die  erste  wird  A.  66  amMb^ 
lielier  gcsproclieii  werden:  die  xweile  kafipft  an  den  freiiBdschaftlichea 
Abzog  des  Porflenna  an  nad  lässt  die  vor  Aricia  geschlagenen  Etnisker 
in  Rom  bleiben:  his  locus  ad  habitandum  datur,  quem  deinde  Tusoum 
vicuvi  appeüamnt  Liv.  2,  14,  9.  Ebenso  Dionys.  5,  36,  verkürzt 
Festus  a.  0.,  verzerrt  der  sog.  Acren  zu  Ilor.  S.  2,  3,  328.  Gleichen 
Werth  hat  die  Erklärung  der  Mucia  praia  uls  Belohnunf  des  G.  Mn- 
ciuA  —  Scaevola  oder  Cordus?  —  Liv.  2,  13,  5. 

Alles  was  über  die  famsae  oder  favissae  gesagt  wird  (Th.  II),  be- 
zieht sich  nur  auf  die  Höhlen  auf  der  Area  des  kapitolinischen  Tempels, 
welche  mit  den  zwischen  den  Grundmauern  dieses  wie  anderer  Tempel 
vorhandenen  Kellerräumcn  nichts  gemein  haben ;  solche  Hohlen  hat 
ackon  0.  MüUer  Etr.  2,  399  als  etruskische  erkannt.  Das  Wort  fa- 
visa,  welches  die  Alten  mit  flm  xuMunnenbringen,  teuere  (Frölide 
Zs.  f.  vgl.  Sprf.  18.  160)  mit  fov^eOy  x^-ftUf  ist  mit  einem  Suffix  ge- 
bildet, welches  Corssen  (Krit.  Beitr.  484  £tr,  1,  204.  2,  138}  §tm 
versebUoh  bemüht  war  als  altlateinisches  nachzuweisen:  das  von  ibm 
fiberssoseiiA  etmslunGbe  mantüM  ut  dna  einsise  gwan  ent8|^recheBde 
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tenipeis  kam,  wie  ailgenein  zagestaiid«i  wird,  das  GatemouaU 
der  GdtterproMtsioaen  an  den  Itidi*  timmm  md  der  Sieges- 

prozesflion  des  heimkehrenden  Feldherrn  nach  Rom.  Nach 
dem  Gircus  gewendet  war  die  Front  des  Tempels.  Die  Wör- 
ter (riumfui  und  pompa  haben  griechisches  Gepräge  und  die 
Folgemg  dtss  'ne  durch  die  sfidetnirisehen  mit  griediisdier 
Rnitiir  "reptranten  Tarquinier  nach  Rom  gekommen  sind,  ist 
unausweiclilich.  —  Mir  ist  es  kein  Zweifel  dass  auch  die 
kapitolinische  Göttertrias  keine  einheimisch  -  latinische  oder 
gar  eine-  aUgemein  itaUsche  GMtergruppe  sondern  eine  sfid- 
etrurische,  vielleicht  griechische  ist,  welche  erst  mit  der  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft  eine  römisch  -  italische 
wwpde*«^). 

Das  hohe  iUter  der  Kloake  wird  Hiit  Unreeht  angezweiMt: 

das  Material  und  die  Konstruktion  ergeben  durchaus  keine 
Bedenken;  es  ist  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass 
wenn  die  Ansfuhmiig  dieses  Riesenhaus  in  der  frCOurepublir  . 
kanischen  Epoche  erfolgt  wSre  (im  6.  Jahrhundert  war  er 
sicher  vorhanden)  das  Stadtbuch  uns  keine  iXachricht  darüber 
bewahrt  haben  sollte.  Der  Eindruck  den  die  Bauten  des 
Appius  Claudius  machten,  zeigt  wie  hinge  es  her  war,  dass 
un.  Profanbau  Grossartiges  geleistet  worden  war.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  unuiöglich,  den  Bau  für  bedeutend  älter 
als  die  ümmauerung  der  Siebenhügelstadt  zu  halten.  Ver- 


Appellativuro.  Auch  hierüber  wird  anderwärts  ausfü2ir)ic]i  gekao^t 
werden.    lu  der  Kürze  Aou.  187Ö  S.  171. 

Die  Aosicht  des  Varro  6,  68,  dass  io  triumpe  (also  auch  trium- 
pus,  später  triumphus)  voü  dQ^ceußog  entlehnt  sei  (vgl.  über  diesem 
Bernhardy  Gr.  L.  G.  2^,  1  S.  04^),  ist  unzweifelhaft  richtig  (vgL 
Corssen  2,  163),  das  Alter  der  Entlehaang  zwar  nicht  dnroli  da*  triumpe 
des  Arvalengebets  (der  Scblussraf  kann  sehr  wohl  jUager  sein  als  4as 
übrige),  aber  duT^  di«  Institution  de«  Triumphzuges  verbürgt.  |)aa- 
•albe  gilt  yoo  der  pompa.  Es  ist  kaum  glaublich,  dass  der  GötterzQS 
je  anders  beoaBut  worden  sei  als  zu  Plautus'  Zeit.  —  Ob  auch  thenta 
Fremdwort  ist  —  dies  die  durch  das  Militärdiplom  y.  J.  60  n.  C.  n.  ^ 
in  aus,  2  Terii^fle Sehrotbiuig  —  wm^  daJuageateUt  Ueiben.  — 
ttrtriiii.aatea  a1  47.  ■  t 

18* 
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anlasst  durch  das  Bedürfniss  die  dichte  Bevölkerung  in  der 
Niedmmg  tot  periodueh  vrkderkebra&dea  diii»h  Regengtae 
and  GrondwasMr  herforgemfnieii  Uebeitethangtn  m  M^dtieB, 
setzt  sie  das  aufbklhende  Leben  dieser  neuen  Stadt  unzweifel- 
haft voraus.  Aber  dass  die  Tarquioier  sie  gebaut  habeot  lässt 
sieh  weder  beweisen  neeh  widedegen.  Höchstens  kann  ui 
der  AnwedduDg  des  Bogens  ein  Wafarsdieliiliehkeiingniad  f&r 
die  Ausführung  durch  südetrurische  Bauleute  gefundeu 
werden  *°). 

y<Hi  den  sogenanntes  Banten  der  Tarqinnier  wenden  wir 
uns  zur  servianisehen  Stadt  Die  Ueberüefemng  sohrsilii 

dem  Gründer  der  reformirten  Verfassung  wie  die  Einführung 
der  Yermögensschätzung  als  Grundlage  für  die  politischen 
Reehle  und  müiUrisoiMi  Gliederung  der  BuFgerschafI  90  die 
Eintheihing  des  Gebietes  der  Stadt,  deren  Unmaoeniiig  er 
vollendet  haben  soll,  in  vier  Theile,  tribus,  tu,  deren  jede  er 
nach  den  darin  belegenen  üugeln  benannt  habe^^).  Die 

«0)  Vgl.  §  7       oben  S.  12.       ütr  laMteiaofce  Ntwe  ist  kei« 

entscheidender  Beweii.  Das  Suffix  voa  elo-^M  isl  lataiidaeli  (GoriM 

1,  195.  500),  Hir  die  Worzel  föhrt  mw  Plinins  15,  119  an,  welcher 
die  Venus  Cluacma  von  eluare,  purffore  ableitet:  sie  habe  ihr  Heilip- 
thum,  wo  die  Römer  und  Sabiner  Frieden  geschlossen  hätten.  Mao 
vergleicht  xXv-C(tf  u- a.  (Curtius  151).  Der  Beiname  der  Göttin  ist  von 
dem  Ort  hergenommen,  wo  das  sacellum  stand.  Vielleicht  aber  gehört 
hierher  noch  die  fossa  cluilia. 

**)  Dionys.  4,  14:  elg  jirrnQag  fioiqag  SuXdjv  rrjv  noXtv  xiti 
B-ifin'og  inl  rcov  k6(f(ov  TaTg  fAofQaig  rag  ImxXi^ffeig,  fiev  JTctXct- 
iCvrjVf  jy  6k  2oßoQärr}V,  rfj  J6  "^Q^^^  KoXXlvrjv  (die  Hss.  xoXXaTtvrjr), 
1^  6h  TfxaQTij  TtSv  fjioiQÖJV  'loxvX{vi]V,  7nQ(t(f  vlov  ^TToirjae  irjv  ttoXlv 
ilvai  TqltfvXov  oiaav  t(tag,  Livius  1,  43  nach  der  Kecension  des  jNi- 
comachus:  qaadrifariam  enim  urbe  düdsa  regionibusque  {quae  M 
von  1.  Hd.)  eoUibus  qui  habiiabofdur  gartet  eas  trihiu  appellavit:  die 
Lesnng  anderer  Hss.  regiomSbus  coüibusque  ist  Konjektur.  Allein  weder 
in  dieser  noeh  in  Mommsens  Fauang  (Tribns  S.  2)  rßgümfbutque  co&ir 
butque  q^d  A.  ist  der  Rehrtimtn  verstiindlÜBh.  Wegen  de^  als  sehr 
vabrsdieinlicjh  anzanelmendett  UeberefaistemiMig  mit  Dinnys  selii«ibe 
idi:  dMtä  regümibus,  4$  edHbus,  quibuw  häbääkmtWf  a«  s.  w.  PlBss 
(N.  Schweiz. '  Uns.  6,  19):  regimibus  quae  eottibus  quatque  alleh 
damit  bürdet  er  Livins  eine  Willkürliehkeit  in  der  ZlUnng  der  Berge 


Digitized  by  Google 


l 

I 


§  4.]    TARQÜUMISCHE  BAUTEN  UND  SEavi/VNISCHE  STADT.  277 

Feldmark,  über  deren  Umfang  unten  zu  handeln  ist,  theille 
derselbe  in  Gaue,  pagi  ein«  Jene  lüldeten  föriaa  big  in  die 
Bpiteitea  Zeiten  üe  tridu  urtumae,  diese  den-  Stamm  zu  dett 
aUmälilich  mit  der  Erweiterung  des  Staatsgebiets  an  Zahl 
wachsenden  tribus  rusticae^'^).  Dass  die  städtischea  Uegiooen 
von  Serviue  in  moi  eingetheilt  worden  seien  ist  eine  junge 
firindttng  (nnten).  Die  Namen  jener  Tribos  waren  in  der 
in  geschichtlicher  Zeit  feststehenden  Reihenfolge,  welche  zu- 
gleich einen  Vorrang  der  beiden  ersten  vor  den  zwei  letzten 
bedingte  (Bd^  2,  247)  Sulmrma  Ptdatina  Msquäma  CoUim. 
hm  Gdriet,  weiches  diese  4.  Tribus  bildete,  steUte  die  Ver^ 
einigung  des  ursprünglich  gesondert  bewohnten  Collis  mit  den  ' 
alhnählich  an  die  palaüaiscbe  liurg  angeschlossenen  montes 
(oben  f  2  S.  199)  dar  und  reichte  soweit  wir  sehen  kfitmen 
im  ganzen  iusseren  Umkreise  bis  an,  nicht  Aber  die  Stadt- 
mauer. Die  Namen  der  Tribus,  die  unten  zu  erörternde 
VertJheilung  der  Argeerkapelien  und  ein  ausdrückliches  Zeug- 
Diss  (s«  unten)  beweisen»  dass  von  dieser  Vierielseintheilung 
ausgesdilossen  blieben  das  Kapitol  und  der  Aventin.  Damit 
stimmt  die  Thatsache  überein,  dass  religiöse  Genossenschaften 


aif.  —  DU  Abweiciiiiif  U  ier  Aid^^nag  bei  Dionys  vom  4er  obea 
togegebeaoa  oflUleUo&  ist  onerlieUidi,  da  sie  die  aaoh  dor  Rang- 
«cdBQflf  taatBNMBfASrigiD  Paare  loaaaiinen  ISsat  Dais  dio  Roibo»- 
fols»  ia  der  Ai^gecrarkauie  Mitnma  Biquäma  CoUino  Maüim  nvr 
iMm  Zweek  der  Proiession  dient  and  die  bier  vorkommeode  Bezeich- 
wng  regio  nicht  eioe  Verschiedenheit  der  regiones  uud  der  tribus  be- 
gründet, will  ich  nicht  abermals  erörtern.  Uebrigens  ucuut  Dionys 
wie  Varro  und  Livios  die  Tribus  /hoTqcu,  partes  urbis. 

**)  Dionys,  a.  0.  c.  15.  —  Was  über  diese  pagi  (von  pag-i  Gors- 
sen  1,  393,  die  Alten  falsch,  aber  mit  richtigem  Gefühl  für  das  Wesen 
der  Sache,  von  nr}yr],  Fest.  p.  221:  quod  cmnmuni  fönte  uterentur)  und 
ihre  Zahl  seit  Mommsens  Tribus  15  ff.  211  ff.  gesagt  worden  ist  (vgl. 
Marquardt  Staatsverw.  1,  51.)  berührt  die  Topographie  nicht  näher, 
lieber  ihre  Namen  ist  §  2  gehandelt  worden.  Die  Aufhebang  derselben 
in  Italien  dnrch  die  cäsarischen  Gesetze  von  49  «ad  45  v.  C.  hat  die 
saeralen  Verbände  auf  dem  Lande  imd  gewisse  communale  in  der  Stadt, 
letztere  wahrscheinlich  bis  auf  AngiMtaSi  betteben  iaasaa.  V^*  De|» 
lefMo  BuU.  deU'  iut.  1861,  48  if. . 
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auf  dem  Kapitol,  Aventin  und  im  Thale  des  Circus  noch  in 
geschichtlicher  Zeit  diese  inuerhalh  der  lUngmauer  befind- 
iiehen  Gegenden  als  Gaue,  ]ni^*,  beieictoffiit  ^«  sokhe  un- 
mittelbar bei  der  Stadt  ansserhaib  der  Ringmauer,  «of  dem 
Jauiculum,  dem  Esquilin  und  sonst  bestanden.  In  dem  Maasse 
wie  die  Organisation  der  Stadt  vorrückte,  verwandelte  sie  ur- 
eprüngiicbe  ländücbe  Gaoe  in  atddtiacbea  GebieL  Ein  Beweis 
dafar  ans  yorsenrianisefaer  Zeil  ist  der  SwmmmM^  der 
ursprünglich  ein  Vorwerk  der  palatinischen  Stadt,  nun  eins 
ihrer  4  Viertel  war^^).  Der  Sprachgebrauch  bewahrte  noch 
sp6t  die  Erfflnernng  aa  dieses  stet»  nach  awaen  aidi  Ter- 


**)  Folgende  städtisclie  ya^i  sind  bekannt  (s.  Detlefsen  in  dem  A.  42  a. 
Aufsatz  vgl.  Mommseo  Ii.  G.  1^,  III  und  zu  CiL  1,  805).  1.  Jaoicalam. 
CIL  1,  SGL  S02  -»  6,  2220.  2190  magidri  pa^i  lanicolensis  erbauen 
|Mf<tcti(m)  [ce\Ham  cuUnam  aram  uad  ,  .  ,  .  gi,  (?)  astos  et  inaw[riam] 
de  pagi  senteni{ia):  die  erste  Inschrift  auf  einer  Travertiuplatte,  die 
zweite  im  opus  signinaoiy  beide  gefunden  io  Trastevere  beim  Bau  der 
Ttbacksfabrik  am  Fuss  von  S.  Pietro  in  montorio,  graecbische  Zeit 
—  2.  Aventin.  Hernes  6010:  m^^Mur)  ooO((Bgi£)  lupercor(um)  et  Capir 
UU$i»(vm)  H  Meremialf^ktm)  M  pt^gmotifKm)  jitientia(mä9m)  XXTI 
«£r  . . .  y  anvolktändise  nicht  mehr  vorliandene  Inschrift  von  Lsnaviiui 
ins  der  Zeit  des  Aogoetnty  vsl*  CIL  1  S.  186.  —  3.  Snbura,  iüter  Sn- 
«ua,  ren  pagus  Sucusanrns,  Vaivo  de  L  1.  S,  49  (eheii  Sc  185  f.) 
4.  flsqdlla*  Mek  eines  ValksiehlMses  (T)  ans  der  Zeit  des  Mk  BriL 
SMnic.  18T5  t  XIX  Z.  7  t  ...  fuet  hüte  Ines  «ft  p^fog^  M9dmm  • . 
ScUtts  fehlt  (ehen  S.  184).  ^  S.  e.  Rspitol  md  Gireiis»  Gieero  sd 
"Ovinhitt  fr.  2,  5,  3:  M,  Furimm  Flaomtm  • .  Oapäolnd  M  MmrmMBt 
d^eMgh  wimmua.  Ifitflieder  der  CofiMinimitif  Zell  des  Aisastas 
Bma.  eOie  (s.  II.  2)  and  der  Re^hilh  CIL  1,  805  {ClesipuM  Qegamxu 
mag,  Capi[toL]  mag.  luperc,  viat,  tr,).  Du  CoUeginm  anipeblich  364  ge- 
stiftet (Liv.  5,  50  s.  unten  A.  46).  —  An  die  Legende  über  die  Grüo- 
diin^;  des  T.  des  Mercttrius  am  Circus  knüpften  die  Annalisten  die 
Stillung  eines  coUegium  inercatoruin.  Ob  diese  von  Cicero  und  in  der 
JV.  2.  a.  Inschr.  genannten  Mercuriales  ebeofaUs  ru  einem  pagus  gehör- 
ten, muss  dabiügestellt  bleiben.  —  7.  (?)  Ein  niag{ister)  de  duohus  pa- 
geis  et  vicei  Sulpicei  CIL  1,  804  =  6,  2221,  woselbst  Ritsehl  Pr.  lat. 
Snppl.  V.  t.  yD  fehlt.  Nuove  memorie  dell'  i.  S.  242  habe  ich  ver- 
muthet,  dass  diese  duo  pagi  unmittelbar  vor  der  porta  Capeoa  zq 
suchen  seien.  Ich  sehe  jetzt,  dass  ^hrtfhftisliflh  flwpuff^  wie  t^ßpfinr 
pagi^zuuL  £iseanamen  geworden  ist.  ■ 
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sdnebende  YerUltDiss  in  den  Nauen  der  mmitmi  pagani^*). 
—  Ferner  muss  es  im  Zusammenhange  damit  stehen,  dass 
der  Aventin,  wie  er  niemals  den  städtischen  Tribus  eÄDTerleibt 
worden  iet,  so  Im»  <a  der  die  alte  Ordnung  durchbrechenden 
Nenerung  des  ilaners  Cüandins  aasserfaelb  des  Pomeri«i  ge- 
legen hat.  Wenn  die  Untersuchung  (s.  §  5)  ergeben  wird 
dass  die  Linie  des  servianischen  Pomeriums  bis  Sulla  längs 
der  Stadtmauer  lief  und  swar  nacbweislich  Ton  dem  Ki^itel 
bis  zur  pwiu  d^^ma,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  es  um 
den  Aventin  auszuschliessen ,  vom  Kapitol  südwärts  auf  der 
westlichen  Seite  des  Palatium  im  Circosthal  li^.  Auf  diese 
Weise  deckt  sich  das  Gebiet  der  4  Tribus  mit  dem  Ton  dem 
Pomerium  umschlossenen,  nur  dass  das  Kapitol  wie  un* 
zweifelhaft  innerhalb  des  Pomerium,  so  unzweifelhaft  ausser- 
halb des  Tribusg^iets  lag.  Wenn  man  nun  nicht  annehmen 
wil,  dass  die  Ringmauer  wekhe  den  Arentin  dnscUess,  jin* 
gerist  als  die  übrige  (S.  265),  so  folgt  aus  diesen  Thatsachen  mit 
Nothwendigkeit  dass  derjenige  König,  dessen  grosser  Gedanke 
und  gewaltige  Macht  die  lose  verbundenen  Niederlassungen 
durch  Umlegung  eines  steinernen  Ringes  für  immer  in  eine 
Stadt,  die  Siebcnhügelstadt,  umschuf,  zugleich  von  der 
religiösen  und  bürgerlichen  Eiatheilung  derselben  den  Aventin 
und  das  Kafiitol  ansschloss.  Die  Grunde  die  dasu  nöthigten 
and  masweideutig  bezeugt  durch  die  fernere  Gesdudite 
beider  Berge. 

Zu  den  unzweifelhaftesten  Thatsachen  gehurt  es,  dass 
der  Diana  auf  dem  Aventin  wie  am  ?(emisee  ktinische  Ge- 
Bieinden  gemeinsam  ein  Heiiigihum  weihten.  Aber  es  ist 
eine  irrige  Vorstellung  der  späteren  Zeit  dass  dies  in  einer 


^)  MoMfee  Ut  nit  Raeht  (Tribu  212)  in  den  AosdrliekeB  der 
Ltx  Solpida  (b.  Fettes  340):  mon]Umi  paganwe  si\fl9  aquam  divi- 
imäo]  und  Cieeros  de  domo  2S,  74:  nuUum  est  in  hac  urbe  collefiium, 
nuUi  paffoni  out  montani  n.  s.  w.  die  Gesammtheit  der  plebs  ttrbana 
erkunnt:  nur  glaabe  ich  nicht,  dass  diese  mo;i/e.y  mit  deaeu  des  alten 
septimontium  etwas  za  schaffen  haben  (obea  S.  199),  aoeh  weniger  mit 
den  Ars«ern  (unten)* 
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Ton  MenaclMa  sieht  bewobBten  WaldetnmHikMt  aach  auf  4mi 

Aventiii  geschehen  sei.  Vielmehr  haben  wir  allen  Grund  an- 
zunehmen dass  dieser  seinem  Umfang  nach  grösste  der 
itaÜBchea  Hügel  Anaiedlungen  achutzTerwandter  toh  de« 
Stadtgrfinder  nieht  in  den  Organismua  der  Vieratadt  auf- 
genommener Latiner  getragen  habe  **). 

Eine  Frage  von  weitgreifenderer  Bedeutung  ist  die  der 
AnaacUiflaaQng  dea  Kapüdla  (vgL  Tü.  U.).  —  Die  Gründong 
eines  Gollegiuna  von  Lenten  welehe  'daa  KapHol  und  die 
Burg'  (d.  h.  das  Kapitol  im  weiteren  Sinne)  bewohnen  und 
das  bald  darauf  folgende  Verbot  für  Patricier  ebendaselbst 
nieht  lu  wohnen  ist  mit  der  Geadlichte  dea  Retten  und  dea 
Hochverräthera  Mareaa  Manlins  und  der  Erklärung  seinea  Bei* 
namens  Capitolinus  verwebt,  die  Führung  dieses  Beinamens 
in  anderen  patricischen  Familien  des  4.  Jlahrhttnderta  unter- 
liegt wie  aehon  hervorgehoben  wurde  manchen  ernaten  Be- 
denken. Nicht  minder  aufibilend  wäre  es  wenn  wirklich  nach 
Erlass  jenes  Verbots  Plebejern  fortan  ges'tattet  worden  wäre 
den  Berg  zu  bewohnen«  leb  kann  vielmehr  daa  angeblicb  in 


^)  Die  voD  Livius  3,  31  kurz  erw'ähate  lex  Icilia  de  jivenimo 
jMMoofuto  V.  J.  298  kaon  mmüglich  dahin  verstindeB  werden,  dass 
der  Berg  gaas  «der  zam  (^rotfea  Theii,  wie  Diooy«  Mgt  (10,  31  ovjf 
Snag  t6ti  4«?l>o)f  vttbewoliot  war.  Saine  BraililiMg  eatUUt  die  deel- 
lidhsten  Spareo,  dass  saiae  Qaalla  spatara  AnsdiaoBBaan  aianisdhta 
(gaaz  basandars  aharaktaristisali  ist  dar  Bav  dar  vuulae  a.  32,  vgL  }8). 
Sieht  maa  aaeh  aaox  ab  vaa  den  ia  dar  Raaigiiait  dahin  obersiedeltea 
CremeiadeSy  so  spraahaa  der  Gaonaiia  (obea  S.  188)  uad  das  Collegian 
dar  Jveniütenses  (ahaa  A.  43),  var  allan  aber  dia  Thatsaahay  dass  dia 
sarviaaiseha  Bafestiguug  iha  aiasahloss,  daatUch  filri  dia  varh&ltaiss« 
müssig  späte  Aolegung  einer  gepflasterten  Fahrstrassa,  des  eifvm  Ar- 
hÜemSf  i|icht  gegen  die  Annahme  einer  alten  Ansiedelung.  Den  Bei- 
namen AvMüwnHi  fuhren  nur  die  Genmeii  in  den  Consnlaten  389 — 392. 
Da  es  mit  diesen  Ortsbeinamen  überhaupt  bedenklich  steht  (oben  192  f.), 
so  dürfte  auch  dieser  Beiname  der  Vorkämpfer  der  Plebs  (Mommsen 
Forsch.  1,  III)  als  absichtliche  Illustration  zu  der  jüngeren  Version 
anzusehen  sein.  Mir  scheint,  dass  das  pubUcare  des  Berges  sich  mit 
alten  Ansiedelungen  verträgt,  ohne  dass  mau  sich  an  Dionys  so  eng 
anzoschlieaseu  braucht,  wie  es  Schwegler  2^  596  if.  gethaa  hat. 
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Folge  des  Hochverraths  des  Manlius  erlassene  Verbot  in  Ver- 
limdaiig  mit  der  nicht  zu  leugnenden  Eiistenz  eines  heiligen 
Gollegiums  von  KapitoKnern  für  nichts  anderes  halten  ab  für 
die  Formuliniiig  der  Tlialsache  dass  nach  Gründung  der  ser- 
vianischen  Stadt  die  ausschliessliche  Benutzung  der  beiden 
Gipfel  des  Befges  zu  religiösen  Zwecken«  von  seihst  eine  ge- 
setzlidie  Regelung  des  Anbaus  des  ganzen  Bergies  herbeifihrte. 
Dazu  kommt,  dass  die  mit  der  religiösen  Hand  in  Hand  gehende 
militärische  Bestimmung  desselben  als  Citadelle  für  den  Anbau 
fiberhanpt  schwerlich  mehr  als  die  Abhänge  unter  der  Burg- 
mauer übrig  Hess  und  dass  die  Bebauung  derselben  so  gut 
wie  bei  griechischen  Akropolen  nach  militärischen  Rucksichten 
eingeschränkt  sein  musste.  Wir  haben  endlich  noch  das 
werthrolle  Zeugniss  dass  im  Jahre  666  die  'um  das  Kapitor 
belegenen  der  Staatspriesterschaft  bis  dahin  fiberwiesenen 
öffentlichen  Grundstöcke  vom  Staate  eingezogen  und  an  Pri- 
vate für  Rechnung  der  Staatskasse  veräussert  worden  sind 
(vgl  §  5).  £s  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  diese  lieber- 
Weisung  in  den  Beginn  der  Entwickelung  der  servianischen 
Stadt  sdbst  fällt,  jedesfalls  sehe  ich  keinen  Grund  sie  erheb- 
lich tief  hinabzurucken.  Alles  das  genügt  Tolikommen  zur 
Erklärung  der  Thatsache,  dass  das  Kapitel  ausser  der  Regionen- 
emthdlung  lag  und  in  jenen  Gegensatz  zur  Stadt  trat  den 
noch  die  klassische  Sprache  durch  die  Formel  urbs  et  Cap- 
tclnm  bezeichnete^). 


*•)  Nach  dem  gallischca  Brande  364  wird  ein  CoUegium  .  .  ex  iis 
(jui  in  Cayitulio  atque  arce  habüareni  gestiftet  and  ludi  Capitolim  ein- 
gesetzt (Liv.  5,  50),  nach  der  Verurtheilung  des  Manlius  Capitolinus  ein 
^olksschlus8  darchgebracht  ne  quis  yatricius  in  arce  aut  in  Capitolio 
hahitaret  (6,  20  vgl.  Mommsen  Hermes  5,  245).  Jenes  Collegium  wird 
Dach  der  Zeit  des  Augustus  nicht  mehr  erwähnt  (vgl.  A.  43,  5.  6).  Den 
Beinamen  Capitolinus  führen  in  den  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  ausser  den 
Manliern  4  altpatricische  Gentes  (oben  S.  176),  aber  gefälscht  ist  er 
offenbar  bei  den  Maelii  (354.  358  vgl.  aequimelium)  und  P.  Sestius  (302 
sonst  Capito).  Ich  weiss  nicht,  wie  alt  der  Beiname  iR  plebejischea 
Familien  ist  (z.  fi.  PetiUii,  Münzroeister  d.  J.  711;  tbörichte  Erklärung 
öes  BeiMUMM  bei  Porph.  m  Hör.  Set.  1,  4^  74).  Das  CeUegiim  nnd 
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Dass  der  Name  mcm  Tmfdus  der  alle  Name  für  deo 

ganzen  Berg  gewesen  sei  ist  unerweislich;  alle  Spuren  führen 
darauf  dass  er  eine  auf  Deutung  beruhende  Verallgemeinerung 
des  saamm  Tarpenm  ist  (oben  S.  187).  Der  Name  eofi- 
taUum  haftet  an  dem  sddüdien  Gipfel  weicher  von  dem 
nördlichen  durch  eine  tiefe  Einsattelung  getrennt  ist,  und 
dieser  heisst  arx.  Der  technische  besonders  scharf  im  Ka- 
lender und  den  übrigen  die  heiligen  Orte  angeheoden  Ur- 
kunden henwtretende  Sprachgebrauch  kennt  nor  diese  Oespel» 
bezeichnuDg,  sie  liegt  den  besprochenen  die  Bewohnerschaft 
betrelfenden  JBestimmungen  zu  Grunde.  Es  ist  natürlich 
dass  a  parte  potiore  daraua  und  neb^her  aich  der  allgemeiDe 
Name  mons  CapüoUnnUf  CofäMiU  entwickelt  hat.  Wir  haben 
schon  angedeutet  (oben  §  2  $.  180)  dass  der  Name  capüolium, 
Hauptberg,  weder  von  der  Höhe  noch  von  der  Ausdehnung 
des  Berges  oder  seines  südlichen  Theib  herrühren  kann:  es 
ist  der  Berggipfel  der  su  Hftupten  oder  ds  Haupt  der  Stadt 
den  Sitz  der  Stadtgötter  trägt.  Keineswegs  ist  damit  gesagt 
dass  seine  Entstehung  der  Gründung  des  etruski sehen 
Tempels  gleichzeitig  ist:  wohl  aber  scheint  es  uniweifeUiaft 
dass  er  einerseits  mit  der  ummauerten  Stadt  andrer- 
seits iuit  der  arx  zusamnicu  eine  Schöpfung  des  Stadt- 
gründers ist:  das  angebhch  altere  capitolium  des  Qui- 
rinal  beweist  nichts  da^sgen^').  In  Wechselbeaiehung  lu  den 


die  Cognamioa  beweisen,  dass  nicht  der  ganie  Berg  üi  alter  Zeit 
Tenpelsiit  war,  das  Varbot  bestätigt,  dass  miodesleBS  ein  grosser  Theil 
der  Bebaaiiflg  entsogen  war«  Üabar  den  Aabaii  aaah  ^  a.  Tk.  IL 
Oraaina  5,  18:  bea  ptibUta  ftm  i»  .ämUtu  CofäoUi  ptmU/Mm 
miguribut  daoumiru  ei  fUmmiku  tnMa  mmt^  wgmU  inofim  vmir 
däm  mmtf  tob  Gaaeoa  Poiipiyiia  Proaonaal  666:  E«em  riehtig  ver- 
warthat TOB  Ambrosah  Stediaa  «.  ABdaotoagaa  S.  198.  203«  üetar 
doB  ZosaauMalMMg  dieaar  Maaasffagal  mit  dar  AirfbabuBg  das  altaa 
Poaeriaai  a.  f  5.  —  et  C^pMiiMii  Caasar  Chr.  1,  6,  7  vgl 
Bermes  8^  88. 

«v)  FraiUah  aagt  Varra  5,  168:  (k^iMüm  vste  fuod  m  eaeeU 
lum  lovii  lunemi»  BHmerwm  et  id  antiquiut  quem  üedit  qtuu  in  Capi' 
talio  facta  ett  und  um  dea  ParaUeUsiniis  vollstäadig  zu  inachaBy  findet 
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Sladtgöttern  auf  dem  südlichen  Gipfel  steht  das  Himmels- 
Observatorium  der  Siebenhügelstadt  auf  dem  nördlichen. 
Zwiscben  beiden  wacht  wie  swisohen  dem  Unken  und  rechten 
Ufer  ftuf  der  heiligen  Brficke  (mt^)  der  lUicher  Vator 
jovis.  Aber  der  Name  selbst  scheint  anzudeuten  dass  ausser 
dem  Himmelsobservatonum  der  um  ein  geringes  höhere 
nfediiche  Gipfel  die  'Wehr'  der  Stadt  trug.  Dies  kann  nicht 
so  Terstanden  werden  ids  ob  nur  dieser  Gipfel  befestigt  ge- 
Wesen  wäre.  Trümmer  und  Geschichte  beweisen  (vgl.  S.  205  f.) 
zur  Genüge  dass  der  ganze  Berg  mit  seinem  ursprünglich 
einsigen  rer^eidigungsfilhigen  Aufgang  von  der  Seite  des 
Fonims  die  für  die  FfUe  sidnre  FeaUuiE  bildete  auf  dem 


sieh  auch  das  augwraculwn  auf  dem  Quirinal  wie  auf  der  arx  (Bd.  2, 
264):  aber  ist  dcoo  mit  Anbrosch  Studien  172  uod  deuen,  die  ihm 
folgen,  diese  Altersbestimmung  ohne  weiteres  zu  glauben?  Sind  denn 
die  Gegenoberstelluog  des  älteren  sacetlunt  und  der  jüngeren  aede» 
(oben  §  2  A.  15),  der  durchgeführte  Gegensatz  der  sabiniseheo  und  der 
pektiaischen  Stadl,  dai  FeUen  eines  ladividnnlnnment  des  colUs  nicht 
ebenamele  Gpp^wfnnie  M#n  die  Authentieität  der  varronischea  Da- 
tjrang?  Das  eapitof^um  anf  demAventin  ist  eineFietion  der  Neueren 
(Eph.  epigr.  1,  236  ff,).  Ich  bestreite  ferner,  dass  das  Vorkommen  von 
capäoUa  rSmischer  StSdte  (vgl.  Bmnn,  die  RnpHoIia,  Bonn  1849)  etwas 
anderes  beweise,  als  dass  mit  der  waebsenden  rSbiiscben  Herrsebaft  der 
Hame  oapitoUim  vtU  dte  Namen  anderer  stadtHbaiscber  Denkmäler,  n.  B. 
der  r^Mtrm  (Eph.  epigr.  1871)  oder  Stadtgegenden  und  Strassen 
(vgl-  §  S)  in  die  roaianlsirten  Stüdte  eindrang;  was  das  CapÜtUum 
Hemieum  (hmutum  die  Hss.)  bei  Plia.  3,  63  dagegen  beweisen  soll 
(Sebwegler  1,  794  u.  A.),  versicdie  leb  nicht;  nnverdSebtige  Zeugnisse 
für  ein  capitoHum  einer  nMt  remanisirtea  Stadt  sind  mir  anbekaanl. 
Eodlicb  ist  schon  oben  die  jetzt  fast  allgemein  gangbare  Ansicht,  dass 
die  3  kapitolinischen  Gottheiten  eine  altitalische  Trias  seien,  zurück- 
gewiesen worden.  Es  giebt  meines  Wissens  keinen  Beweis  dafür 
(denn  das  §  2  A.  35  angeführte  Zeuguiss  über  die  drei  Götter  und 
drei  Thore  der  Etruskerstätte  beweist  doch  für  die  in  allen  etrus- 
kisehen  Städten  vorhandenen  Tempel  dieser  3  Gritter  genau  so  wenig 
wie  für  die  Existenz  von  3  Thoren  in  deuselben:  vgl.  A.  49*);  nicht 
gestützt  wird  sie  durch  die  Dreigöttertempel  io  Städten  des  römischen 
Reichs;  gegen  dieselbe  scheinen  mir  mythologische  Gründe  zu  sprechen, 
welche  freilich  hier  nicht  entwickelt  werden  können. 
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im  Falle  noberiBciMr  Uebemupdiiiig  der  Stadt  io  tkSm 
Frieden  wie  in  FaNe  der  DurdilifMdiiiBf  des  weit  auagedeiui* 

ten  Mauerrings  im  Kriege  die  Schätze  des  Staats  sicher  ge- 
borgen waren:  unter  dem  Throne  des  Juppiter  auf  dem  ca* 
fUdnm  and  epiter  in  der  Muase  auf  der  ans.  Aber 
die  Geschichte  lehrt  ehmhäB  dase  der  efidüche  Höge],  auf 
den  der  Burgweg  führte  und  der  von  der  Seite  des  Flusses 
und  des  Blarsfeldes  her  aUenfalls  zu  ersteigen  war,  der  schwache 
Punkt  dieser  Bsrg  wir;  nur  gegm  diesen  lichtm  sieh  die 
bekannten  gluckliclien  oder  unglücklichen  AngrifTsversuche, 
nicht  gegen. die  arx.  Sollte  man  ihr  nicht  den  Staatsschatz 
anvertraut  haben  ehe  der  Tempel  des  Satam  und  die  Munse 
entstanden?  Als  den  militärisehen  Hauptplats  kennzeichnet 
die  arx  auch  die  Kriegsfahne,  welche  hier  weithin  sichtbar 
wehte,  während  die  Uörner  von  den  Mauern  herah  die  Bör- 
ger zu  den  Waffen  riefen  3  AA.  81  u*  4)»  Zu  ihren 
Füssen  endlich  befindet  sich  nach  der  jetzt  gangbaren  Md- 
nong  der  Burgbrunnen,  das  tulliamim.  Indessen  muss  ein- 
gestanden werden  dass  diese  namentlich  auf  der  Analogie  des 
Buigbrunnens  Ten  Tuscnlum  ruhende  Annahme  Schwierig- 
keiten macht.  Ist  es  richtig  dass  die  Konstruktion  dieses 
Gebäudes  dasselbe  in  die  Zeit  nicht  nur  vor  dem  Bau  der 
Kloake  sondern  auch  wahrscheinlich  vor  dem  der  Stadtmauer 
verweist,  so  ist  es  also  andi  älter  als  die  Buig  deren  Schaf- 
fung uns  unzertrennlich  scheint  Ton  der  der  Stadtmauer. 
Und  welche  nachpalatinische  und  vorservianische  Stadt  sollte 
—  wenn  wir  von  der  hoffentlich  genugsam  zurückgewiesenen 
Erweiternngsgeschichte  absehen  —  ihre  am  anf  jenem  Gipfel 
erbaut  haben?  Dazu  kommt  nun  femer,  dass  in  unmitt^- 
barer  Nachbarschaft  sich  das  alte  Heiligthum  des  Janus  be- 
fand, dessen  Beziehungen  zu  den  Quellgottheiten  schon  be- 
rührt worden  sind.  £s  darf  wohl  die  Frage  aulQg^eworftn 
werden,  ob  wir  es  hier  mit  einem  alten  Quellheiligthum  se 
thun  haben.  Wir  kommen  auf  die  Beurtheilung  dieses  Bau- 
werks (§  7  Theü  IT)  zurück.  Doch  mag  es  sich  damit  verhalten 
wie  es  wolle:  das  eine  scheint  uns  keinem  Zweifel  zu  unter- 
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üegen  dass  der  ganse  Burghugel  als  GöttersiU  und  Ge- 
Wirsam  des  Schaitzes  desselben  Ursprongs  ist  wie  die  Stadt- 
mauer und  die  Regionenstadt,  der  Tempel  dei*  drei  Gölter, 
der  ihn  voraussetzt,  also  jünger. 

Das  Pommam  welches  die  Stadt  der  ?ier  Viertel  am- 
Haft  ist  ideal  als  Templum  gedacht  nnd  soll  ein  Quadrat  sdn, 
dessen  Seiten  nach  den  Himmelsgegenden  gerichtet  sind. 
Diese  Gestalt  hatte  wie  gezeigt  wurde  nach  priesterhcher 
Festsetsiing  das  Pomeiium  der  *alten  paktinischen  Stadt'; 
ebenso  legten  die  RAner  ihre  Kolonien  an  und  die  Aebnlich- 
kcit  der  Grundform  des  Lagers  ist  langst  bemerkt  worden. 
Allein  das  Pomerium  der  servianischen  Stadt  hat  weder  mit 
einem  Quadrat  noch  mit  irgend  einw  geometrischen  Figur 
eme  Aehnlichkeit:  gebunden  —  bis  auf  ein  StQek  im  Westen 
—  an  die  wesentlich  der  Terrainformation  angepasste  Mauer 
beschreiht  es  mit  dieser  eine  ganz  unregelmässige  bald  zungen- 
ISrmig  ausspriogende  bald  basenOrmig  «ngeiogene  immer 
andulirende  Linie.  Diese  Thatsache  scheint  das  grübelnde 
Gewissen  des  Kaiser  Claudius  beschwert  zu  haben:  denn  die 
Figur,  welche  sein  neues  von  der  Mauer  losgerissenes  Po- 
moiam  beschrieb,  uAhsn  sieh  aufiUlend  der  quadratischen 
Form  (§  5).  Fehlt  es  so  an  allen  Kriterien  nach  denen 
man  gewisse  Abschnitte  des  Pomerium  als  die  Nord-  und 
SQd-,  die  Ost-  und  Westregion  desselben  begrenzen  könnte, 
80  sieht  es  auch  mit  der  Lage  der  ym  Viertel  des  zu  den*- 
kenden  Quadrats  und  ihrer  Theilung  durch  eine  Nord-Söd- 
linie  (Cardo)  und  eine  Ost-WestUnie  (Decumanus)  nicht  zum 
besten  aus.  ,Ak  den  Decumanus  hat  man  die  ta&ra  via  zu 
«kennen  geglaubf^.  Und  in  der  That,  wenn  man  der  aus 
den  Priesterschriflen  geschöpften  Versicherung  folgt,  dass  die- 
selbe reichte  vom  sacellum  Streniae  in  der  Gegend  südöstlich  . 
vom  Coiosseum  bis  auf  die  arx  (oben  §  2  A.  74),  so  blieben 
auf  jeder  Seite  dieser  Linie  zwei  Regionen ,  auf  der  als  die 
südliche  zu  betrachtenden  die  Si^urana  und  PcUatina,  auf 

^  Gtttliog  De  Mer«  vi«,  Prosr.  Jena  1837,  ond  Staatsverf.  S.  202 ; 

mit  ihm  r^iMea  Tempi.  S.  85u 
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der  nördlichen  die  Esquilina  und  Collina,  Es  musste  dann 
der  Gardo  gesucht  werden.  Die  MdUehe  Hälfte  9Ümm  aich 
imgeBwungen  in  der  Strasse  swisoheo  Gaeliua  und  Palatin  n 
bieten;  allein  der  nördlichen  Fortsetzung,  welche  in  der  Luft- 
linie zur  porta  Collina  führt  (unten),  entspricht  keine  auch 
nur  annähernd  der  Graden  ähnehide  Hauptstrasse  und  dar 
Gedanke  an  den  späteren  üntwgang  einer  «eichen  ist  doreh 
die  Terrainbildung  ausgeschlossen:  erst  die  gewaltsamen  Um- 
gestaltungen der  Strassenläufe  seit  Sixtus  V.  haben  theilweise 
die  uralten  naturiicheB  Verkehrsadern  durchhroi^^.  Setst  aan 
sich  auch  fiher  diese  Schwierigkeit  hinweg,  sa  ist  deoh  sdbst 
die  Sacra  via  als  Decumanus  nicht  ohne  Bedenken.  Denn  es  ist 
nichts  weniger  als  ausgemacht,  dass  der  Name  derselben  in  der 
Ton  den  Priestern  bestimmten  Ausdehnung  jemals  gdiraiioht 
worden  (s.  Th.  II)  und  sicher,  dass  ihr  Westende  überhaupt  kdu 
Thor  erreicht  hat.  Femer  fällt  diese  Ost-Westhnie  mit  einer 
der  vier  Seiten  des  pälatinischen  Pomerium  zusammen:  sie 
bildet  dessen  Nordseite.  £s  wit de  daraus  folgen  dass  für  das 
palatimsche  Pomerium  als  die  nach  Osten  gewandte  Front  lUie 
Seite  gegenüber  dem  Caelius  zu  betrachten  wäre:  diese  Front 
hat  kein  Thor«  —  Bei  der  völligen  Unsicherheit  über  die 
schneidenden  Limen  und  der  Abwesenseit  einer  dem  Quadrat 
ähnlichen  ümfangslinie  kann  auch  Ton  vier  nach  der  Analogie 
des  Lagers  und  der  römischen  Kolonie  anzunehmenden  Haupt- 
thoren unter  den  mindestens  12  ur;Bprünglichea  Sudt- 
thoren^')  nicht  die  Rede  sein.  Selbst  sngegeben  die  Pia  mm 
sei  der  Decumanus  und  endete,  wie  dann  fMlieh  nethwendig 
anzunehmen  ist,  nicht  auf  der  arx  sondern  an  einem  Thor, 
so  konnte  dies  Thor  doch  nur  das  unmittelbar  an  der  arx 
belegene  (die  sogenannte  AatiMHSHiia)  sein,  nioht  die  Gorme»- 
taÜB,  zu  weUher  tou  der  socra  uda  abbiegend  der  tieu»  ^ 
garim  führte  ^^),   Als  das  eatSjprechende  Qatthpr  wäi:e  ebeu 

«)  Die  37  der  Zeit  Vetpatiaas  (§  8  A.  sbd  oilartiek  nleht 
arspruBslidi:  auf  13  wird  awa  Aach  den  {  S  gesastea  iemiaen.  Alt 
Nonnalzahl  der  Thore  der  ^etnukisoheii'  SUdt  gilt  S:  1 2  S& 

^)  Als  Mmt  beseieiinet  Nisiaa  86  die  BigeDseiaft  der  Cor- 
mmdoH»  als  porto  dMumana^  als  mSsU^  die  der  Vapem  «Is  prtjie^ 
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SO  nothwendig  das  Thor  am  Gaelius  (Caelimontana?)  anzu- 
sehen, lür.  da»  NordÜKMT  Ukbe  die  Wahl  swiaohea  den  drei 
WaUlhiMren,  von  einem  Sttdthor  kann  bei  der  Inkongmens 
des  Poinerium  und  der  Mauer  nicht  gesprochen  werden. 

Von  dem  vorausgesetzten  Stadttemplum  der  servianiscben 
Stadt  Usst  eich  also  besten  Falls  behaupten,  dass  unter  gftnz« 
lidier  Aufgabe  der  bei  der  Gröndung  von  Kolonien  nadi 
ausdrücklichen  Zeugnissen  und  den  erhaltenen  Resten  zur 
Anwendung  gekonuuenen  mathematischen  Grundform,  die 
Idee  dee  PemeriiMn  als  d^  Auspidengrense  sur  praktischen 
Anwendung  gekommen  ist  und  es  kann  sdn  dass  auch  die 
vier  Viertel  als  ideale  Grundbestandtheile  desselben  zu  be- 
trachten sind.  Einer  weiteren  Durchführung  der  Aehnlichkeit 
dee  4er  Kolonie  und  Am  Lager  gemmnsameyu  Grundschema 
widerstreiten  die  topographisehen  Thatsachen:  die  principieile 
Richtigkeit  der  Forderung,  dass  dieses  Grundschema  das  aller 
itahecher  Städte  sei,  haben  wir  nicht  zu  untersuchen. 

Der  Uniianf  um  das  Pomerium  der  palatiniscben  Stadt 
an  den  Luperoalien  galt  nach  priesterlii^er  Auffassung  der 
Lustration  derselben.  Keine  Stadt,  keine  Feldflur  entbehrt 
ein  solches  seine  Grenzen  weihendes  und  schützendes  Fest« 
Hat  mich  die  Vierregionenatadt  ein  solches? 

Die  Inkongruens  der  vier  Regionen  und  der  Stadtmauer, 
welche  die  sieben  Hügel  umschloss,  haben  die  Alten  nicht  zu 
erklären  vermocht.  Sie  mag  auch  daran  Schuld  sein  dass 
man  als  den  Geburtstag  der  urbs  R&im  den  angeblichen  Tag 
der  Gründung  der  urbs  anüqm  oder  des  cppidum  PidaHmm 
durch  Romulus,  die  Parilia  feierte.  Dennoch  ist  die  Grün- 
dung jener  wie  dieser  in  religiösen  Formen  gefeiert  worden : 
wie  das  paklinische  Pomerium  an  den  Luperealien  undaufen 
wurde,  so  haben  Fest«  und  Opferumsdge  das  Pomemm  der 
servianiscben  Stadt  und  die  Grenze  des  servianiscben  Staats- 
gebiets gesühnt 

faiis  deatfmi  jioes  bot  weiptn  des  bSsen  &men  und  des  Namens  porta 
Kderata,  worüber  sich  jeder  nach  der  BeMulffealieit  der  Machricktea 
i  3  A.  74  ei»  UrtkeU  bilte  kann. 
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Die  von  Varro  im  pontificischen  Ardiiv  excerpirte  Ur- 
kunde Sacra  Argeorum  lehrt,  dass  ia  jedem  der  4  '  Stadttheile' 
6  Boceüa,  benannt  arg$if  waren.  Zu  diesen  iaaUa  begab  auk 
am  16.  17.  Män  die  Staatsprieetcrachaft;  man  wdaa  nicht 
was  daselbst  geschah:  nur  ist  es  gewiss  dass  die  Flaminica 
Trauer  hatte.  Am  15.  Mai  wiederholte  sich  ihr  Besuch. 
24  Binsenpappen  wurden  (ebenfalls  ar§ei  genannt?)  an  die 
Tiberbrdcke  getragen;  im  Zuge  gingen  der  Stadtprätor  vnd 
von  der  Rürgerschafl  'die  Berechtigten'.  Die  Puppen  wurden 
nach  vorhergegangenem  Opfer  von  der  Brücke  in  den  Fluss 
geworfen.  Die  Betheiygang  des  Stadtpr&tors  in  Gemeinschaft 
mit  der  S^atspriesterschatt  bei  diesem  Feste  wie  bei  dem 
Opfer  für  Hercules  Victor,  dem  Feste  der  Bona  Dea  und 
wenigen  anderen,  die  Vollziehung  der  Haupthandlung  durch 
die  vestalischen  Jungfirauen,  denm  Gebet  und  Gelübde  fir 
das  Heil  des  Staates  am  Staatsheerde  snfdlen,  böigen  dalilr 
dass  der  Ausdruck  mit  welchem  das  Hauptfest  am  15.  Mai 
bezeichnet  wird,  *die  grösste  Sühnfeier',  mehr  ist  als  eine 
bedeutungslose  Phrase  imd  dass  das  Fest  m  Sübnfest  för 
die  Stadt  der  vier  Regionen  ist  Femer  ist  es  sieber  dass 
an  dem  Hauptfest  die  genannten  Theilnehmer  die  24  sacella 
besuchten  und  bei  ihnen  opferten ;  die  vier  Regionen  wurden 
dabei  in  Protession  nmgMigen,  die  Proaesaiefi  begann  an  dar 
Grenze  der  palatinischen  und  suburaniscben  und  endete  da- 
selbst. Man  muss  wohl  annehmen  dass  von  dem  Endpunkt 
über  die  sacra  via  zur  Tiberbrücke  gezogen  wurde  um  das 
Scbiuss-  und  Hauptopfer  darzubringen*  Weder  der  Name  der 
argei  noeh  die  Zahl  ist  bis  jetit  erklfirt  worden:  die  Bedeu- 
tung des  Festes  tritt  vielleicht  in  ein  helleres  Licht  wenn 
wir  ein  zweites  gleich  wichtiges  aber  gleich  dunkele«  zur 
Vergleiehung  heranzieben,  die  AmbarvaMen'^^). 

^)  Vgl.  oben  S.  39.  Es  ist  nützlich,  noch  einmal  die  bcrühiute 
Stelle  des  Varro  5,  41  ff.  in  ihrem  Zusammenhange  herzusetzeo: 
übt  nunc  est  Roma  Septimmtium  nominatum  (sicher,  trotz  einer  Um- 
stellung in  der  Hs.)  ab  tot  montibus  quos  postea  urbs  muris  com' 
prc/iffndä,  e  quis  Capüolium  dictum  quod  . . .  Awnünum  dUfMd 
causis  dicwU  .  • .  reUqua  urbi$  hca  oHm  ditmiaf  eum  jirgeanm 
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Der  b«kaiiBte  Bericht  des  Sferabon  ktttet:  ^swisdiea 

dem  5.  uud  6.  Meilenstein  von  Rom  giebt  es  einen  Ort  Festi  (?). 
Diesen  hält  man  für  die  Greozo  des  Stadtgebiets'  (zur  Zeit 
der  Groadoog  durch  Roamltte  und  Reiniie).  *Die  Priester 
▼oUzieiieii  am  selbeD  Tage  dort  and  an  vielen  anderen 
Grenz  orten  das  Fest  der  ambarvia\  Dies  geschah  am 
29.  Mai.  Auf  denselben  Tag  fällt  das  Fest  im  ilain  der  Dea 
DiA  am  6.  MeüeastaiB  von  Rom  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Tibers,  an  weksbero  die  Aclteriiruder  lum  Mars  beten,  dem- 
selben Gott  zu  welchem  der  Gutsherr  beim  Umzug  um  die 
Feldmarli  betet,  jene  wie  dieser  um  Abwehr  alles  Schadens 
von  dem  umgangenen  Gebiet  £s  mösste  der  wunderiichste 
Zufall  sein,  wenn  jener  räthselhafte  Ort  nicht  eben  der  Hain 
der  Dea  Dia,  eine  der  Opferslälten  auf  der  Grenzlinie  des 
Staatsgebiets  wäre:  dass  uns  die  Nachricht  von  den  übrigen 
verloren  gegangen  ist,  ist  sehr  natQrlich,  da  Augustus,  als  er 
aus  dem  Archiv  der  PontiGces  das  unzweifelhaft  als  tacra 
fratrum  arvaliurn  noch  erhaltene  Ritual,  von  dem  .  uns  die 
iguviniscben  Tafeln  einen  Üegrill  machen  können,  hervorzog 
und  die  nicht  mehr  in  Thätigkeit  befindhche  G^osoenschafit 
reaktivirte,  gewiss  einsah  dass  in  der  damals  ringsum  dicht 
bebauten  Campagua  der  volibläudige  Opferumzug  um  die  alten 

craria  in  septem  et  viginli  partit  urbis  unt  dUposüa  (so  F:  doch  ist 
tehoii  wegen  des  Folseade»,  wie  ich  auch  jetzt  noch  überzeugt  bin, 
Dothweodig  zu  lesen  mararia  XXIJIJ  in  Uli  partis;  nicht  sacraria  m 
JLÄIJJI  partis).  y/rgvat  ditstos  .  .  .  e  quis  (nebmlieh  voo  den  ////  pcr- 
tesj  aber  doch  nicht  von  XXIIIi)  prima  ter^ta  est  regio  Suburana 
(fttlf^n  4ie  4  ftc^ioiien  io  der  oben  angegebenen  Ordnung)  . . .  m  ^Stf* 
tarwMw  regvmit  parie  prinetp»  (folgten  in  jeder  Region  die  Argvi 
frtnmpt  I»i8  sestUcept^  volUtandig  erbalten  in  keiner).  Daso  vgL  %  24: 
.  diM  SepiünmUium  rnminaUts  ab  hit  §epiem  mmUibu$  in  qmbu9  dUt  urbs 
—  Das  Argeerfeat  nennt  Platareh  Q.  R.  86  t  o  fUyuttoQ  tmv  Mt- 
^a^^uttfy.  —  Die  Betheiiigang  dea  Stadtpriitora  gekl  ans  dem  veraUge- 
nainerad^  Sats  dea  Dionys  1,  38:  aiQuii^yfA  rc  uuX  t£v  SXlmp  no^ 
Urth  oSfS  7iaQ(tvt»  tais  ttquvQyduq  ^ifitg  wohl  hervor.  Daher  die  SteUe 
sa  den  von  Movmsen  Staalsr.  2*,  1,  226  vgl.  CIL  1  8.  540  inaamen- 
geatellten  nadwntregen  iat  fan  Uebrigen  verweiaa  iik  aaf  die  Unler- 
SQchnog  ia  2.  Bande. 

Jordau,  rOmiache  Topographie.   I.   1.  19 
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"Grenzorte  fflr  die  TMneliinen  Herren  wemi  öberhanpi  aus- 
fahrbar 80  doeh  sehr  unbequem  werden  nusste'*)»  Die  An- 
knüpfung des  ArvnlcMidienstes  an  lioniulus  gehört  zu  den 
gleich  weiter  zu  erörleruden  poutilicischen  ZurechUnacbttOgen. 
—  ich  glaube  also  dase  der  Hain  der*  Dem  Dia  zu  d«i  dien 
Grenzorten  des  €ebiets  gebM  und  so  gat  me  der  der  Für- 
rinae  auf  dem  rccliteii  Ufer  ein  nicht  zu  beseitigendes  Zeug- 
Diss  dafür  ablegt  dass  der  reclite  üferraiid  des  Tiber  Staats- 
gebiet, nicht  Fandesland  war'^').  Ganz  dasselbe  folgt  aus  der 


u)  Strabo  5,  3,  2  S.  230  sagt,  die  nächsten  Ortaclwften  Gollatia, 
Antemoae,  Pidenae,  Labicnm  liegen  ano  r^iaxovra  ^  fuxQ^  nUiovw 
tijg  'Pwftrjg  CTttdimf.   furteSv  yovv  rov  nifiTttov  nal  rov  hetov  Xtdav 

Tovfow  (T^^iov  ufto<^vov(ft  trje  rorc  *Pufiait>p  yijsy  ol  d'l(Qo/4VTi/Aoifte 
&va(mv  imzilovotv  ivrav^  u  xal  iv  SUoig  Tonoig  nltionv  tag  6^(oig 
av^ftfQOP  fiv  xalovüi  'AfißnQovtav,   Freilich  lag  nur  Antemnae  in  der 

au^'eji^ebenen  Entfernung^  von  30  Stadien,  die  übrigen  viel  weiter  (5,  S, 
15  Millien--  40,  64,  120  Stadien).  Dhss  die  6  bis  6  Meilen  mit  der 
Laf^e  des  Hains  der  Deu  Dia  stimmen  uud  dass  der  Ort  oichit  mit  Nie- 
buhr  landein\\ärts,  sundero  gegen  das  Meer  hin,  v^o  zur  Zeit  des  iia- 
inulus  pUiriinum  agri  roviani  lag  (Fest.  213  vgl.  Mommseo  Tribas 
S.  15.  215),  zu  suchen  ist,  hat  ausser  anderen  Riibino  Vorgeseh.  It. 
S.  215  richtig  bemerkt  und  die  gegen  die  Identität  der  Ambarvien 
und  des  Maifestes  der  Dea  Dia  immer  wieder  erhobenen  Einwen- 
dungen scheinen  mir  auch  jotzt  (vgl.  Bd.  2,  236)  f^'anz  hinfälii^, 
wiewohl  die  letzte  Beweisführung  für  dieselbe  (von  Heuzen  Acta  arv. 
S.  40  ir.),  wie  ich  auder\\ärts  zeigen  werde,  ebenfalls  nicht  durchweg 
stichhaltig  ist.    In  derselben  Richtung  ist  auch  die  Remoria  des  Dionys 

1,  8d)  der  Xotfog  ov  ngoata  tov  Ttß^qtog  xfiueyog  anix^ 
*Pto/LiTig  afjiifl  Tovg  rqmxcvxa  ata^Covg  (also  3)^  M.),  zu  sncheo,  weiche 
auch  Festus  276  {Remurinus  agef)  itennt  Weon  der  Vf.  der  Origo 
g,  Rom.  (23,  1)  sie  auf  einen  Collis  fui  dberat  a  Palatio  milibus 
quinque  (so  die  Hs.)  verlegt,  so  liegt  es  nach  der  Hermes  3,  389 f. 
nachgewiesenen  Qnellenbenutzuog  nfiher  aa  ein  Versehen  als  an  eine 
Beziehung  auf  den  Arvalenhain  zn  denken,  nm  so  aehr,  als  die  Renoria 
nach  der  Vorstellongiier  AiCea  auf  dem  linliea  Ufer  za  saehee  ist;  etm 
Eifuseonm  agnm  a  MmnMo  TibwU  di$ebubreif  Fett  213  Tgl.  A.  31 

Weder  trans  Tibtrim  vendere  (Gell.  20,  1,  47  Beeker  Handh. 

2,  1,  lOt  Bns«^  Nexam  S.  86)  noch  Itwat  Tib§rim  rdtgare  (Liy.  3, 


I 
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AaUb  die  das  Jaaiculum  (oben)  und  die  $eptem  pagi  auf  dem 
8trii8)uscbQO  Uter  ia  ältester  Zeit  spielten,  dasselbe  vor  allem 
«HS  der        dfHi  PonAifices  gebautt^H  und  eriialtenen  Tiber- 

brQcke.  Sie  führt  nicht  in  Feindesland,  sondern  bildet,  wie 
iobk  schon  öfters,,  h^vocg^i üben  habe,  die  Verbindung  zwischen 
4en  gleich  alten  swra  uUet  cü  Tibenm,  deren  Zusammenhang 
jeden  Augenblick  der  Vater  Tiberinus  m  zerreissen  droht 
iNicht  den  schwächsten  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme dass  diese  Brücke  über  die  Insel  führte  sehe  ich  in 
im  mralten  Heiligthttm  des  Vater  VejoTia,  dessen  Stellung 
hier  eine  ähnKche  ist  wie  zwischen  c«pitolium  und  arx  (S.  283). 

—  Die  Frage  über  die  Ausdehnung  des  servianischen  Slaats- 
gebiets>  ^  üher  die  Epoche  der  Gründung  des  Seehafens  und 
4ber  .dc#sea  TOThindung  mit  Rom  (ygl.  §  7)  liegt  ausserhalb 
der  Grenzen  der  Topographie*^. 

Aber  noch  ein  drittes  Fest  gehört  in  diese  Roilie,  das 
Slf|tim(n^iu^n  (S.  199).  Die  älteste  uns  zugängliche  Ueber- 
UÄruBg  fasst  dasselbe  als  Fest  der  sieben  servianischen 
Berge,  eine  etwas  jüngere,  ungewiss  ob  nach  älterem  Vorgange, 
als  ddS  Fest  der  um  das  Palatium  gruppirten  vorsorvianischen. 
Es  Ist  wohl  möglich  dasa  wir  in  dem  Argeerfest,  den 
Amharvien  imd  dem  Septimontium  einen  ursprünglich  zu- 
sammenhängenden Cyclus  von  Festen  der  servianischen  Stadt 

—  als  der  ummauerten  und  der  Kegionenstadt  —  und  ihres 
Gebiets  zu  erkennen  haben. 

'  Bs  kann  nicht  auffallen  dass  der  Zammmenhang  und 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Feste  sich  Terdunkelt  hat 
Nicht  ohne  Vorgänger  und  Anknüpfungspunkte  hat  Augustus 


13.  8».  14.  26,  34)  beweist,  dass  Feiadeslaad  jeaseit«  der  Bracke  be- 
fmin  and  stromabwärts  reichte. 

«)  üebw  .dic  Septem  pagi  Schweiler  2,  739  vgl.  §  4  A.  43  z.  K.; 
über  die  sacra  cü  et  ids  Tiberim  Varro  5,  83*  Gellius  12,  13.  —  lieber 
den  llmfaog  des  rüinischea  Gebietes  nach  Vertreibaag  der  Könige: 
1^.  Millien  (Radias?)  Eutrop  1,  S  (aus  ihm  Hieron.  xa  1505),  20 
Austin  CD.  3,  15.   VgL  Scbwegler  2,  684. 

19* 
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die  Romuluslegende  zum  Staatsdogma  gemaebU  indem  er 

dem  vergötterten  lloiiuilus  den  vergötterten  Caesar  anreihte,  dw 
lu})ercdl  als  die  Landuagsstättc  der  Zwillinge  und  den  mundm 
der  Romulusstadt  neben  seinem  eigenen  Hause  kennzeichnete, 
und  das  Collegium  der  Arralen  als  das  der  Pflegebi^der 
Romulus  reaktivirte:  denn  mindestens  in  die  Zeit  der  pu- 
nisclien  Ki  iege  zurück  reicht  sicher  die  Consecration  der  dop- 
pelten aedes  (oder  eosa)  RwmUf  die  £inreihang  des  Aoffmliii 
unter  die  Götter,  vielleicht  auch  die  räumliche  Festslellung 
des  palatinischen  Pomerium  und  die  Erfindung  der  Hinaus- 
schiebung desselben  durch  Romulus  nach  der  Ueberwinduog 
der  Sabiner  (vgl.  §  5).  Dass  dieses  immer  stürliere  Vor- 
drängen der  Romulusfabel  und  die  EinfiArüng  derselben- in 
den  Staalsgottesdienst  mit  frühzeitigefl  ßeralhuiigen  und  Ent- 
scheidungen der  höchsten  priesterlichen  Collegien  im  Zu- 
sammenhang stehen,  und  dass  diese  Collegien  ebensowohl  bei 
diesen  Entscheidungen  wie  bei  der  theologischen  FeststeUung 
der  Rangklassen  der  Götter  durch  die  immer  liefer  eindringende 
hellenistische  Aufklarung  beeinllusst  wurden,  ist  unzweifel- 
haft. In  dieselbe  Reihe  theoretische  Entscheidungen  ge- 
hört auch  die  Lehre  von  dem  Geheimnamen  Roms*^).  Diene 
Neuerungen  können  nicht  ohne  Einfiuss  auf  den  Kalender 

r 

.  1 

^)  Augustus:  iilier  deo  divus  lalius  Hermes  9,  342  fT.,  über  du) 
roBiilifcJieii  fimaerangen  auf  dem  PaUtin  Th.  II,  über  die  Arvalea 
(reorganisirt  iwischen  742  und  752,  also  wahrseheiolich  746,  als  die 
14  Regi^aen  eingerichtet  worden)  0.  Hirschfeld  GStt  geL  Abk.  1869  i 
(St.  38)  S.  1500  f.  —  FrSbere  Zeit:  aedu  RmmuH  ond  pmMHÜM'^ 
palatinischeD  Stadt  oben  S.  163  IT.  Ueber  die  Götterkltssen  kann  hier 
nicht  in  der  Kürze  gehandelt  werden,  wie  denn  tiberhaopt  eine  eingehende 
Darlegung  der  hier  und  A.  55  angedenteten  Ansiditen  vorbehalten 
bleibt  —  Den  Geheimnamen  Roms  erwShne  ich  hier  besonders,  weil 
uns  die  Geschichte  von  der  frevelhaften  AnsplaaderiiDg  desselben  dordi  i 
Valerins  Soranvs  walirscheinlicli  einen  der  wenigen  chronologischen 
Anhaltponkte  in  der  Geschichte  der  AnfklSrung  giebt  (vgl.  TsttlTel  L. 
G.  §  134,  1):  sonst  geht  er  die  Topographie  nichts  an.  VgL  Beeker 
Ilaudl).  2,  1,  14  f.  Bernays  im  Hermes  11,  132.  134  and  RSese  das. 
12,  U3f. 
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gdilieben  sein  «od  längat  iat  beispielsweise  die  Begriflfo- 
besümmang  der  Tage,  wekhe  die  Note  N  and  tragen  wie 
diese  Differenzirung  selbst  und  manches  andere  als  ein  Zeichen 
jüngerer  ttedaktioa  erkaunt  worden.  Allein  es  scheint  inir 
Bieht  genfigeod  erwogen  worden  zu  sein,  dass  die  Grundlage 
dieses  Kalenders,  welchen  die  alte  Deberlieferung  wie  die 
neuere  Kritik  als  den  Kalender  des  Nuraa  zu  bezeichnen 
pflegt,  nicht  wohl  etwas  anderes  sein  konnte  als  der  Fest*- 
eydue  in  der  Gestak,  wie  ifan  nach  Gründung  der  seryiani- 
sehen  Stadt  und  des  servianischen  Staats  das  geistliche 
Sachverständigencollegium  desselben,  die  Erbauer  und  Hüter 
der  hQÜigen  l^rücke,  die  pontt/ices  festgestellt  hatten:  ebenso 
wie  das  ftrttiche  System  aller  HanptheiligthQmer  —  die  Götter 
auf  der  Burg,  der  Vesta-,  der  Laren-  und  Penatentempel  an 
der  heiligen  Strasse  —  die  Siebenhügelstadt  voraussetzt.  Dass 
iu  einem  solche  Kalender  nicht  Feste  zum  Andenken  an  die 
Grindimg  dieser  neuen  Stadt,  nicht  abwehrende  und  sOhnende 
Opfemmzuge  um  die  Stadtgrenze  und  die  Grenze  der  Feld- 
mark eiußu  hervorragenden  Platz  gehabt  haben  sollten,  ist 
gradesu  undenkbar:  daas  sie  wie  gezeigt  wurde  in  ihrem  Zu- 
tanuBenhange  Hiebt  mdu*  klar  hervortreten,  weise  ich  nur 
durch  die  dogmatische  FJntwickelung  der  vorservianischen 
btadtgründung  zu  erklären  ^^). 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  gkuben  wir  folgen- 
des Ergebniss  zu  gewinnen.  Der  Bau  der  Ringmauer  und 
die  Einrichtung  des  kapitolinischen  Berges  als  Akropolis  sind 
mit  der  Eintheiluog  der  Stadt  in  vier  Regionen  unlöslich  ver- 
i)unden;  das  Argeeropto  gilt  der  Gründung  der  Stadt  der 


Dass  Feste  aod  Gebräuche  der  yorserviaoiseheB  Ansiedelongoii 
in  den  hier  ah  serviaoiscb  beMiehoeten  Kalender  aafgcnommeo  wor- 
den siad,  soU  nicht  bestritten  werdoo:  wuhi  aber  glaube  ich,  4ua  die 
aumtlich  in  der  £rkläraag  des  Systems  der  naaptfeste  noch  so 
schwankende  oder,  wo  sie  dorobgreifeii  will  (wie  die  Hoschkes),  so 
fehl^eheadct  Methode  grade  voa  dem  oben  behaapteten  Standpaakt  auf 
sa  befriedigeoderea  Rmltatea  gelangen  mnss.  Vgl  A.  64, 
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▼ier  Regionen.    Nichts  veiräih  den  etraskischeir  üfspnnig 

dieser,  der  sorviaiiischen  Stadt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
war  sie  längst  gegründet,  als  mit  Hilfe  sQdetruskischer  Bauleute 
der  Gotiersitz  auf  dem  Kapitel  zu  einifm  mächtigen  DrelgdUer- 
tempel  nmgeirtalteft  und  im  Gefolge  dieser  UmgesfeaUmig  die 
altnationalen  Rennspiele  im  Circusthal  mit  deitf  naehbialigctt 
fremdländischen  Pomp  ausgestattet  wurden;  auch  die  Erbauung 
der  die  fintifässerimg  der  Unterstadt  sichernden  Kloake- 1^ 
nach  der  Erbauntkg  des  Mauerrittgs*  und  mag  ebdii  jener 
in  der  Kultur  vorschrcitenden  Epoche  itngeMreD,  welche  den 
monumentalen  Kunstbau  einführte. 

Die  Tolksthämliche  Ueherliefeniii|^  hat  nicht  aUeoi  diese 
letzten  Bauten,  isondem  auch  den  MaueiiMni  dl«il -eingttwaih 
derten  Königsgeschlecht  der  Tarquinier  zugeschrieben;  erst 
die  mehr  und  mehr  sich  entwickelnde  Theorie  der  Stadt- 
erwdtemng  d^n  froheren  Königen  die  unbeholfenen  Aa- 
fSnge  zu  diesem  Werlte.  Aber  die  Reste  dessellM  be- 
lehren uns,  wenn  es  dessen  bedürfte,  dass  diese  Theorie 
grundlos  ist.  Die  Inkongruenz  der  ummauerten  Sieben- 
hägelstadt  und  der  mit  dem  heimischen  Verfassungsorgamsmus 
au&  engste  terbandenen  Regienenstadl  hat  die  aile>  «Theorie 
Bidi  nicht  genügend  zu  erklären  gewnsst.  Aber  wie  sie  ein 
ähnliches  Räthsel ,  das  Entstehen  der  servianischen  aus  der 
palatinischen  Stadt  durch  die  symbolische  Legende  Ton  der  Ver- 
setzung des  Feigenbaums  lOsen  zu  können  glmbte  (8«  200),  so 
hat  sie  das  Wunder  der  Erscheinung  des  Servius  TuHius  inmitten 
des  Tarquiniergeschlechts  erdacht,  um  die  scheinbaren  Gegen- 
sätze der  tarquinisdien  Bauten  und  der  sernanischea  Stadt 
miteinander  zu  versöhnen.  Dieses  Wunder  trat  in  der  volks- 
mässigen  Ueberlieferung  mit  naiver  ünbekümmertheit  ura  Syn- 
chronismen und  INanicQ  aul':  erst  klügere  Zeiten  haben,  wie 
den  Geburtstag  und  den  Geheimnamen  Roms,  so  den  «rsp ruag- 
lichen  Namen  dbs  Servius  TidHus  in  dein  ehies  södetrusltiilehea 
ßandenführers  Maxtrna  ermittelt  und  ihre  Freude  daran  ge- 
habt, in  dem  .Gefährten  desselben  CaiU  Yipim  den  Eponymen 
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eines  der  sieben  Berge  und  somit  wieder  ein  Stuck  des 
etriiakischen  Drittels  des  rdmischen  Volks  zu  entdecken '^^). 


Die  vom  Kaiser  Claudius  aus  etruskischcr  Lokalsage  hervor- 
gezogene Geschichte  vom  Mastama,  dem  nachmalig^en  Servius  Tullius 
uod  seinem  Gefährten  Caelius  yivetma  (Lyoner  Rede,  vgl.  Ritsehl  Rh. 
iVf.  9,  442)  hat  zwar  scheinbnr  durch  die  Entdeckung  des  mit  Bei- 
schriften versehenen  Gemäldes  in  dem  Grabe  von  Vulci  eine  erhöhte 
Bedeutung  erhalten:  ein  Caüe  Vipinas^  den  einige  Männer  gefangen 
halten  —  darunter  ein  Cneve  Tarchunies  Humach  —  wird  von  einem 
Macstrna  befreit  (Mon.  deü'  inst  6.  7  T.  XXXI  vgl.  Comen  Etr.  ], 
331  f.  416.  1005  f.):  indessen  allermindestens  muss  doch  zuerst  gefragt 
werden,  was  die  Benrbeiter  der  Köoigsgesehickte  iiereehtigte,  mit  Be^ 
seitigung  der  latinischen  Geschichte  von  dem  gefangenen  Ocriculaner 
fnrttonkiiide  eine  w  SüdelmrieA  spielende  Fekde  nach  Rem  so  ver- 
setsen.  Da«s  der  Beiname  des  Tar^uniM  ärnnaek äomanu$  (T)  din 
Richtigkeit  der  Identifidrony  nicht  beweist,  scheint  mir  schon  daraus 
hervorzncpehen,  dass  die  Handlung  des  Bildes  weder  mit  der  bei  Clan- 
dins  überlieferten  Maatamifabel  neeh  mit  der  ans  dieser  heransge- 
sjpimnemin  GnaiAidite  rm  Ursprong  des  vim*  iWäou»  bd  Featoa  365; 
[quod  ya^cMu  /Mw  €atl$$  et  Fibmu^fl,  fuof  diami  rßgmn]  Twr^ 
quinimn  Romam  tewm  nuuelim»  odduadiMf  eum  habita]rint  (s.  Müller, 
Etr.  1*9  III)  anch  nnr  leidlich  vereinbar  ist.  Zudem  haben  wir  den 
(Mius  und  tieti»  Tuseut  hoirentlieh  richtig  auf  ganz  andere  Ursprünge 
zanickgefährt  (S.  186  f.  274).  Ich  stimme  wie  Schwegler  in  der 
Beurtheilung  der  Mastarna-Geschichte  durchaus  und  nach  Auffindung 
jenes  Bildes  erst  recht  mit  iNiebuhrs  Auflassung  in  der  1.  Auflage  2, 
.j2U  übereiu.  Lebrigeus  macht  es  der  jetzige  Stand  der  Etrusker- 
forschung  zur  Pflicht,  sich  so  ungläubig  wie  möglich  iu  diesen  Dingen 
zu  verhalten:  wenn  beispielsweise  Deeeke  mit  scharfer  Kritik  und  in 
der  Hauptsache  wohl  richtig  die  Fremdartigkeit  der  Etrusker  gegenüber 
den  Itälikern  verficht  und  uns  gleichzeitig  zu  den  etruskischeu  Luceres 
noch  einen  zweiten  etruskischeu  Stamm,  die  Tities,  verschaflen  möchte 
(zu  Müllers  Etr.  1,  406.  472),  so  haben  wir  allen  Grund  uns  einst- 
weilen an  Thatsachen  zu  halten,  die,  wie  der  nichtetruskische  Charakter 
der  Stndtgründuag,  abseits  der  sprachwisaeusdiafUichen  Frage  stehen. 
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§  5. 

DIE  STADT  D£R  XIV  REGIONEN  UND  IHR  WACHSTHUM. 

Nicht  die  Eintheilung  in  vier  Regionen  hat  der  Stadl 
Rom  ihr  Gepräge  gegeben  und  ihre  Weiterentwicklung  be- 
dingt: es  waren  die  Rauten,  welche  der  Volksglaube  der 
Dynastie  der  Tarquinier  zuschrieb,  die  Hingmauer  und  die 
grosse  Kloake.  Denn  jene  mit  ihren  Thoren  wies  der  Be- 
yOlkernng  die  unTerruckbare  Grenze  ihres  Umfongs  und  die 
nnveiTückbaren  Hauptrichtungen  ihres  Verkehrs  an,  diese 
sicherte  für  immer  den  Anbau  des  centralen  und  zugleich  des 
einzigen  ebenen  Theils,  der  Tiefe  zwisctien  den  sieben  Hügeln 
und  dem  Floss.  —  leneeits  der  Mararn  oder  des  Grabens 
beginnt  Feindesland:  sturmfrei  liegen  sie  da,  fainen  und  aussen 
von  Streifen  unbebauten  Landes  begrenzt.  In  den  Jahr- 
hunderten in  denen  Rom  mühsam  erst  2um  Vororte  Latiums, 
dann  zur  beherrschenden  Stadt  Italiens  sich  an&diwingt, 
konnte  sich  aussen  um  die  Stadtmauer  kein  GArtel  von  Vor- 
städten bilden.  Vor  den  Thoren  linden  sich  wenige  Heilig- 
thümer  und  die  Gräber  (S.  171);  der  Waffen-  und  Tummelplatz 
der  Bärgerschaft;  wohl  erst  später  der  ILratttmarkt  und  strom- 
abwärts an  der  Strasse  nach  Ostia  der  Landungsplatz  fttr  die 
heraufkommenden  Galeeren  und  was  an  bescbeidcuen  mer- 
kantilen Anlagen  dafür  erforderlich  ist.  Die  'Landgemeinden' 
oder  'Gaue*  (die  fogi)^  wetehe  jenseits  der  Zone  der  Mauer 
liegen,  mflssen  noch  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  Re- 
publik gegenüber  den  'Bergen  der  Stadt'  ihren  eigenthüm- 
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liehen  Charakter  bewahrt  haben;  erei  in  den  letzten  Jahr-  ' 
zehenden  desselben  wohnt  der  Städler  ausnahmsweise  vor  den 
Thoren  (s.  Tb.  II),  ist  der  religiöse  und  rechtliche  Schutz  der 
RisgDuauer  gegen  Anbauten  aufgehoben  worden. 

Lange  hat  es  gewährt  bis  innerhalb  des  gegebenen 
Rahmens  bei  wachsender  Bevölkerung,  gesteigertem  Verkehr 
mit  der  Aussenwelt  und  erweitertem  Gesichtskreis  die  bauliche 
Eatwiekehmg  der  Stadt  einen  Aufschwung  nahm.  Während 
die  wahrscheinlich  fast  vollständig  erhaltene  Geschichte  des 
Tempelbaus  bis  zum  zweiten  punischen  Kriege  nur  dürftige 
Fortschritte  aufweist,  schweigt  die  Stadtchronik  beharrlich 
Aber  Profanbanten  bis  zum  i)yrrhi8ch«i  Kriege  und  das  Fehlen 
aller  Baulrummer,  welche  man  ihnen  zuweisen  könnte,  be- 
stätigt dasselbe.  In  der  That  kann  in  dieser  Jahrhunderte 
nmÜMsenden  Periode,  in  welcher  Horn  nach  aussen  seine  ge- 
bieterische Stellung  in  Italien,  im  Innern  die  Klärung  seiner 
ständischen  Gegensätze  erarbeitete,  kein  einziges  Werk  ge- 
schaiTen  worden  sein,  das  nur  entfernt  an  die  Grossartigkeit 
der  Bauten  der  Tarquinier  herangereicht  hätte.  Erst  zur  Zeit 
des  pyrrfaisehen  Krieges  begegnen  wir  Werken  Ton  gleicher 
Kühnheit  des  Gedankens  und  gleicher  Macht  in  der  lieber- 
Windung  der  physischeu  Schwierigkeiten ;  der  Bau  der  ersten 
Haerstrasse  mid  der  ersten  Wasserleitung  dürfen  als  epoche- 
machend für  ^e  Entwickelung  der  Stadt  bezeichnet  werden, 
und  irren  wir  nicht,  so  ist  der  aufgeklärte  Geist  ihres  Er- 
bauers, des  Appius  Claudius,  wie  zu  seinen  litterarischen  Be- 
•IrobuBg^n  so  auch  zu  diesen  Schöpfungen  durch  griechische 
V#rtHlder  angeregt -worden^).  —  Es  kam  dann  die  Zeit,  in 
welcher  Roms  siegreiche  üeere  in  Sicilien,  Hellas  und  im  hei- 


Appius  steht  ao  der  Spitae  der  rSnisehen  Littoratar  mit  der 
Mtan  getebri^beneB  Rede  and  dem  erttoo  sieht  Roltnssweekea  die- 
leodeo  Gedieht.  Den  Znsammenhaiig  in  den  Ifidirlciiten  fiber  diese 
TersltetHeii  Wtlslieitsspriiehe  ood  seinen  Venadi  einer  Reform  der 
drdiograplile  se'  wie  die  Anlehnnng  ersterer  an  Pythogariüsdies  lutt 
Mommsen  in  der  yl&nienden  Gharnlleristik  dieses  Mannes  R.  P.  1,  303 
erkannt;  vgl.  jedoch  Hermes  6,  203.   lieber  die  Wasserleitnng  §  7. 
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lenisQhen  (hieu  standen.  Griecfeische  Mwster,  sei  es  «ns 
dem  Matterlande,  sei  es  aas  den  Kolonien  SüditaHens  nnd 

Sicüieiib-),  fanden  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  bei 
der  vorwärtsstrebenden,  intelli^nten ,  auch  der  griechischen 
Geistesbildung  zugewandten  römisdien  I^ohilität  volles  Yer- 
ständniss,  und  die  gefüllten  Staatskassen,  die  pldtzlich  an- 
geschwollenen Faniilienreichthumer  verlockten  dazu,  dem 
Staate  wie  dem  Uause  die  bequemeren  und  schöneren  Ein- 
richtungen der  alten  belienisohen  Kultur  m  Gute  kommoa 
zu  lassen.  So  entstanden  seit  jener  Epoche  nicht  aliein  in 
raschester  Aufeinanderfolge  neue  und  reichere  Tempelhauten, 
sondern  auch  —  es  sind  die  ersten  Profanbauten  von  Be- 
deutung —  der  Handelshafen  und  die  Kriegsdogga  (§  7)« 
die  Basiliken  am  Markt  und  die  Schlaehthalle  (mocelbim). 
Mit  den  griechischen  Baumeistern  wanderten  SchilTsladungen 
voll  bisher  nicht  gesehenen  fremdländischen  Baumaterials, 
voll  fertiger  Säulen  (oben  S.  17)  und  marmorner  wie  metaUner 
Kunstwerke,  die  Beute  aus  Feindesland,  in  die  noch  schmucfc* 
arme  Bauern-  und  Soidatenstadt  Horn  herüber.  Die  Fremd- 
wörter mMj^orhm  iüäto»  tholtUf  vieUeicht  cmsra  und  lau- 
twmiae  haben  in  dieser  Zeit  das  Börgerrecht  erhalten  (fiinl 
§  1 A.  49  f.).  —  Allein  es  blieb  immer  das  alte  Rom  in  engen 
Tiiüiern  und  auf  steil  zugänglichen  Bergen,  mit  schlechten 
und  wiuUigen  Strassen^"),  ubervi^ert  in  jener  £bene  zwischen 
den  Hdgeltt  und  dem  Fiuss,  nach  allen  Seiten  je  länger  je 
mehr  in  seiner  Expansion  gehemmt  durch  den  doppelten 
Ring  des  Pomerium  und  der  bewehrten  JUauer,  besonders 
empfindlich  eingeschnürt,  wo  die  Bewegung  immer  voller  und 
breiter  hinausdrängte,' vom  Forum  nach  dem  Marsfelde,  den 
Westende  der  Stadt.    Man  vergegenwärlige  sich  die  Verbin- 


^)  Dass  die  mit  griechischer  Kultur  längst  bekannten  caai]MUiisoh«a 
Städte  vielfach  die  Muster  abgabeu,  kann  wohl  k«ui  Zweifel  sein.  Bei> 
apielsweise  sind  wahracheinlich  die  Hallen  am  Fomiy  vieUeioht  dia 
Basiliken  dorther,  nicht  aoa  Hellas  nach  Rom  verpflaait  wordep  (f  S^ 
lieber  aen  ältem  TempeUmB  &  34  t 

>•)  Gie.  de  Icfo  a^r.  2»  SS,  OS  vfl.  %  8w 


Digilized  by  Google 


DIE  STADT  DBK  XIV  RBGIOMBN 


289 


ditmi^  der  Stadt  mit  der  Ebene  am  Fluss,  die  über  die 
Wurzeln  des  Mapitolö  kiettemden  engen  Strassen  zu  beidea 
S«Mä  des  nadl  Moiklweslai  anl  finkfeditoa  Wanden  obot 
Zugang  dioli  «rliebenAen  Kapitoli:  tß'  war  das  iin  der  That 
längst  ein  unerträglicher  Zustand.        *  ' 

Da  sehen  wir  zuerst  Sulla  den  Versuch  machen, 
wenigstene  tm  bodeatendee  BanlAirittii  iatterhalb  der  Stadt 
m  gewomei  dimh  die  FrciyibiMigydcr  lin^^  der  Maaer  durch 
das  Pomerium  geschätzten  Zone  (s.  unten).  Allein  das  Durch- 
brechen dieses  inneren  Ringes  konnte  nur  vorübergehenden 
Nolma  haben«  Dnrdigreifiender  waren. die  Plane  Caeaars, 
w«loher  wenigstens  naeh  der  Seile,  wo  eS'  am  neiaten.NoIb 
that,  gegen  das  Marsfeld,  auch  den  äusseren  Ring,  die  Stadt- 
mauer, :{u  sprengen  unternahm.  £a  ist  klar  daas  er  diesen 
Gedanken  "gebabt  baty  ak  er  damü  umgiag,  .daa  Fonun  mit 
ätm  Harafslde  auf  der  Nerdseite*  dea  Kafäleto  i»  direkte  und 
bequeme  Verbindung  zu  setzen,  später  sogar  das  ganze  Mars- 
feid  zu  bebauen  und  den  allen  Spiel-  und  Uebungspiatz  des 
rMdscben  Volks,  das  ^Feld',  weiter  hniaiia  auf  die  vatioann 
sehdn-  Wieseii  an  *  Yeriegen^.  AUeia  auf  wenig  ist  davon 
ausgeführt  worden :  die  Anlage  des  julischen  Forum  blieb  wie 
Sfuiter  die  Anlage  des  augustischen  auf  halbem  Wege  stehen 
luad  mit  Traii&n  bat  durob.die  fttederiegnag  des  Htiieazages 
zwischea  Kapsld  und  Quirinal '  und  den  Bbu*  seines  Forums 
den  caesarischen  Gedanken  zur  Wahrheit  gemacht.  Es  ist 
kaum  zu  glauben,  dass  Caesar  die  entsprechende  Fessel  an 
der  fiadwestseile  des  Barges,  weiche  die  flaaptverkebrsadtf 
uaMdMand ,  läcbt  fhinfiiHn  sollte  habe«  Msen  woUea  Dad 


Schon  Im  J.  YOO*'  soften  fpntiw  Baaten  auf  dem  Marsfolde  ia 
AurtrUr  'geaiiaiaefr  wdrdea  (€ie.  adi  AiC  4,  16^  4);  iü  J.  709  kt  wie- 
deHuKtt  Tva  deb  BIKnea  €aeia«i  db  mgwtda  tfrfai  dia  A«de  (ad  An.  19p 
%(^  33.  dt^  MoipBiaaa.  StaaUr.  2',  717),  und.  z^ar  (33,  4):  a  ponh 
MiUvio  7V9«rä»  dttd  seeimdum  meniew  FaHemto»^  oosnfw^  Moftiuim 
coaedificariy  ühim  mUm  Fectieantm  campum  fieri  qtuui  Martum  eont^ 
pum.  Vgl.  Hermes  7,  276  and  di^  Abschnitte  über  das  Forum  aad 
die  Kaiserfora,  Th.  11. 
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in  der  That  finden  wir  ihn  ja  bescliäftigt  mit  der  Nieder- 
reissuüg  von  Uäusera,  ja  von  Tempeln  am  carmentalischen 
Thor.    Eia  grossartiger  Btai^atz  sollte  hier  für  das  za  ef- 
bauende  Theater  gewonnen  werden^):  »an  kann  sieh  denken 
—  genauere  Nachrichten  fehlen  — ^  dass  die  Freilegung  des- 
selben nicht  vor  sich  gehen  konnte,  ohne  gleichzeitig  die  Zu- 
gänge zur  Stadt  zu  enraiteni  öder  zu  Termehren.  —  Wohl 
konnte  man  im  Shme  späterer  Vorgänge  diese  Pläne  ak  eint 
abermalige  Erweiterung  des  Pomerium  bezeichiicü,  wenn  eine 
solche  auch  in  der  That  von  Caesar  nicht  ausgeführt  worden 
ist  (unten).    Dass  damit  weitere  oiganisatorisehe  lltass- 
regeln  zur  Umgestaltung  der  Stadt  in  Verbindung  standen, 
wird  nicht  berichtet:  aber  die  tiefeindringende  Sorge  für  das 
städtische  Leben  Italiens,  welche  uns  sein  Municipalgesetz 
vergegenwärtigt,  naeht  es  wahrscheinlich.    So  werden  wir 
denn  auch  auf  diesem  Gebiet  Augustus  als  den  gläckliehen 
Erben  und  Testauientsvollslrecker   Caesars   und   die  neue 
augustische  Ordnung  wesentlich  als  eine  caesarische  zu  be- 
trachten haben.-  Auch  darin  erkennen  wir  den  caesarisdieB 
Gedanken,  dass  diese  Ordnung  mit  miTerkennbarer  Tendenz 
die  altrepublikanische  Physiognomie   der  Stadt  verwischte. 
Hatte  schon  Caesar  in  diesem  Sinne  dem  alten  Forum  eine 
neue  Gestalt  gegeben  und  das  Auge  von  dem  Sehauplatz  der 
republikanischen  Frcfiheit  auf  das  neue  Forum  abgelenkt, 
dessen  Centrum  der  Tempel  seiner  Ahnfrau  Venus  bildete, 
hatte  in  demselben  Gedanken  Augustus  das  alte  Forum  ge- 
wissermaassen  in  euien  Vorplatz  des  Tempels  des  TergOtterten 
Caesar  nmgeschaffen  und  sein  eigenes  Haus  auf  dem  Palatin 
zur  Seite  der  Hütte  des  Stadtgründers  zu  einem  öffentlichen 
und  heiligen  Gebäude  gemacht,  so  darf  wohl  angenommen 
werden,  daas  es  neben  dem  praktiaohen  Bedürfiaiss  der  po- 
litische Gedanke  war,  wdcfaer  dazu  ffthrte,  an  die  Stelle  der 
republikanisciieu  liiugmauerstadt  die  neue  grössere  der  14 


^)  Die  asfdroddich  beteuste  Beseitigung  des  Tempels  der  Pietas 
sagt  genug:  geaaueres  Th.  11. 
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Kegionen  zu  setzen,  in  deren  unter  einer  eiüUeitlicheii  Polizei- 
Verwaltung  centraUsirtem.^stera  di«  Namen  mA  Grenzen  der 
alten  Gaue  keine  Aufnahme  €u|den,  die  nnverwiaehbarmi  Ge- 
ttoseen Schäften  ihrer  vici  aber  zu  eben  so  vielen  Tiägei'n  der 
Idee  des  Kaiserkultus  umgeschaffeo  wurden« 

Marcus  Agripp«  nnternahm  es  jn  seinnr  Aedilitat  im 
Jahre  721  fflr  die  Oerandbeü  und  Wohnlichkdt  der  Stadt 
wichtige  Einrichtungen,  die  Wasserabfuhr  und  die  Wasser- 
zufuhr zu  regeln,  die  vorhandenen  Riesenbauten  der  Königs- 
zeit (die  Kloaken)  und  4®r  RepuUik  (die  Waaaerleitungen) 
auszuheeeern,  zo  Termcihren  und  die  Verwaltung  derselben 
auf  diejenige  Höbe  zu  heben,  welche  den  vorgeschrittenen 
ADfurderuBgea  der  Zeit  entsprach  (IkL  2^  58  ü.  und  §  7). 
Da  mm  derselbe  Agrippa  «Üb  Vermesaung  des  römischen 
Reioheli  und  die  scbiiftJidie  und  hildlkhe  Darstellung  der- 
selben ausführte,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die 
für  jene  ädilicischen  Unternehmungen  uperlässlichen  Ver- 
messungen und  £rhebua§en  eben  nur  einen  Theil  einer  mit 
d«r  Reichsfermessnng  Hand  in  Hand  gehenden  Stadtvermes- 
sung  bildeten,  welche  nothweiulig  zu  einem  Stadtplan  wie 
jene  zu  einer  Reichskarte  führte  (tlinl.  §  2,  S.  44  ff.).  Wir 
wissen  fmer,  dass  muth  dem  Soheitarn  der  Reform  .  der 
Cewaur  im  X  732  .Augustus  allmihlidi  die  Verwaltung  der 
Stadt  auf  anderem  Wep:e  umgestaltete  und  unter  Beschrän- 
kung, zum  Theil  Beseitigung  des  von  jeher  mangelhaften, 
jetzt  Yollends  ungendgenden  Verwaltungsapparats  der  'flhf- 
lieh  wechselnden  Beamten,  die  Pilege  der  polizeilichen  Sicher- 
heit, der  Gesundheit  und  Reinlichkeit  der  Stadt  mehr  und 
mehr  in  die  eigene  üand  nahm  und  besonderen  kaiserlichen 
Verwaltungsbeamteh  Qberttttg.  So  entstanden  das  besondere 
Amt  der  Aufsidit  über  die  Wasserleitungen  743  und  die 
Reorganisation  des  Feuerlöschdienstes  759;  es  ist  nicht  sicher 
bekannt  ob  dazu  schon  unter  Augustus  das  Amt  der  Aufsicht 
über  die  öffenUichen  Bautoi  kam,  eicher  erat  unter  Tiberius 
ist  die  Aufsicht  über  die  Stromregulirung  zu  einem  geson- 
derten und  stehenden  Amte  gemacht,  noch  später  mit  dem- 
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selben  die  Aufsicht  über  die  KliMken  vereinigt  worden  '). 
Mitten  zwischen  diesen  grossen  NeubilduDgea  tritt  . im  J.  7.46 
pH^tiüeh,  ohne  dm  iiiiscuw  iQuUlMi  MieedD  Snigaiafi  «rfend 
dne  Redeutmif  beilegten,  die.  Sehfipfung  de^  BiliiheilttBf 
der  Stadt  in  14  Regionen  in  Kraft.  Wir  erfahren  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  noeh  dass  zu  den  re^fünm  die  vkh 
als  Unlerbenike,  in  ein  beetiflMaAct  VeriiäUniss  geaolft  w«f^ 
den,  und  dass  der  AufsidilMli^t  in  jeoeB  ri^^telicb  .dnfdis 
Loos  unter  die  gewählten  republikanischen  Magistrate  vertheilt, 
in  diesen  jährlich  wechselnden  magistii  aus  jdajr  Uitte  der  ia 
^densdben  wobnbaften  Leiiteo  niederai  Standet  Jf^mm  MOf 
sonst  wissen  den  Preigelassenen,  md  «war  je  viewt^in  jedem 
vicm)  übertragen  wurde  und  dass  diese  Einrichtung  noch  im 
3.  Jahrhundert  fortbestand.  Indesiien  ist  diese  letzte  IS  ach- 
riebt  nieht  genau,  denn  wir  finden  edm-ini.  J.  136  in  jedir 
Region  einto  dem  Pragelaseen'enatande  angeb^rigen  curMr 
mit  einem  äenuntialor  zur  Seite.  Wir  wissen  ferner,  dass 
nach  mehrfachen  wie  es  scheint  niebt  zur  AusfüliFUQg .  gs-  i 
kommenen  ReorganiBatieMw^raQclaB  lur  2eti  CtHisiawtMMi  -das 
Grossen  itk  jeder  Beginn  %  mtaimre»  und  48  rnttamagü^i 
thatig  waren.  Unklar  ist  die  Bestimmung  der  im  erelen 
Jahrhundert  vorkonunenden  kaiserlicben  Fjreigeiasaenen  a  re-  | 

SrtMhw  md  ifarea  froewMir^  ~  Dasa  die  erwttulen  IkomVoi 

■ 

*)  AUes  iMesr  ist  so  yaUstaadigviMi  MomM«  Sttatgreeht  2,  968  f. 
jMtwickdt  worden,  dass  ich  die  Belege  für  die  oben  aa.  Daten  hier 
nicht  zn  wiederholen  brauche.    Das  Boch  von  0.  Hfrschfeld  Uotert. 

auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verwaltungs^eschichte  1,  1877,  bat  aaefc 
für  unseren  Gegenstand  einzelne  Nachträge  geliefert.  Auf  die  Einwen- 
dungen, welche  der  Vf.  S.  167  gegen  meine  Auffassung  der  iminera 
in  dem  Bericht  über  die  Ae4iUtat  .des  Agrippa  Bd.  2,  63  ff.  gemacht 
hat,  kummc  ich  §  7  zurück. 

*)  Suet.  Aug.  30:  spaiium  tirbis  in  re^iones  vicosque  divisit  insii- 
iuilque  ni  illas  annin   niag-istratus  sortilo  tuerentur^  hos  nuigistri  c 
plebc  vuiusqiiv  vtciniae  lecti.    Dio  55,  8  z.  J.  748:  ol  (Ff  Jj^  tfiivwnot 
(iJVj^or^  Inifitki^tm'  uvurv  Ix  jov  örifxoVf  oSf  xal  OTiVOJTiaQXovg  xu- 
^lovfuv , ,  xai  ptpiai  xal       iad^^rt  itj  aQj^ixy  xul  ()aß()or/otg  tTto  h' 

Sovltia  ij  foig  ayoQavofjuns  ttSv  iftntfinQafiivttv  iratu  avroBtfa  int" 
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der  neuen  Ordnung  wenn  auch  nicht  lediglich  so  doch  über- 
wiegend einen  'saeraien  Charakter'  und  mit  den  allgemeinen 
atAdtisehea  Angelegenbelten  wenig  zu  thun  gehabt  haben,  ist 
iwar  richtig  daraus  geschlossen  worden,  dass  wir  von  ihrem 
Geschäftskreis  kaum  etwas  anderes  erfahren  als  dass  sie  den 
Eau  und  die  Inatanderhaltung  der  Larenkapellea  und  bezirkg- 
wdae  TonunelmieHden  Opferhandlungen  besorgt  haben:  allehi 
die  Bezirke  selbst,  in  denen  sie  funktionirten,  sind  deshalb 
nicht  derselben  geringfügigen  Zwecke  wegen  geschaffen  worden 
(vgl.  I  B).  fiine  fiintheilungt  welche  auf  einer  Vermessung  der 
serviamsclMti  AKstadt  beruht  und  zu  derselben  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Vorstädten  hinzuschlägt,  welche  die  Grenzen  der 
Bezirke  nach  den  StraasenÜuchten  der  vici  regulirt  und  die- 
selben mit  der  Measstange  bis  auf  den  halben  Fuoi  bestimmt, 
ist  weder  von  heut  auf  Morgen  hmuft^Hen  und  whr  halten 
uns  daher  für  berechtigt  die  im  J.  746  ins  Leben  getretene 
Ordnung  als  das  Resultat  langwieriger  Vorarbeiten  zu  be- 
tracfateo,  noeh  kann  sie  etwas  anderes  bezwedcen  als  für  die 
f^eiahzeitig  untmiommene  Reform  der  Verwaltongszweige  die 
tinentbehrliche  topographische  Grundlage  herzustellen.  Es 
fragt  sich  ob  der  Nachweis  dafür  geführt  werden  kann^). 

Sicher  ist  es,  dass  die  neue  fiintheihmg  das  lokale  Gruad- 
seheraa  IDr  ddh  neuen  Si^erhrntsdienst  abgab,  welcher  ohne 
ein  solches  gar  nicht  mit  Genauigkeit  arbeiten  konnte.  Die 


jQunrj,  xalxot  jotl  hiivw  »al  tßv  ärj/nuQxwv  tSp  ti  arquiriytSv  n&aav 

9w  yiyvwatu  Vgl.  CIL  ti,  1,  826  Z.  l^  Am  dso  Inaebrifleii  der  nwffUtfi 
vhorum  wissen  wir  (fliariDi  bei  Visconti  Mos.  PiocI.  4,  343  v|^l.  Ann.  delF 
iost.  1862,  321  f.),  dass  diese,  je  vier  in  der  Regiun,  jährlich  wechsel- 
ten und  das  erste  Aintsjahr  mit  dem  1.  August  746  begonnen  hat. 
Ueber  die  späteren  Umgestaltungen  Bd.  2,  77  f.  und  jetzt  Mommsen  Staatsr. 
2,982;  über  die  Sklaven  und  Freigelassenen  a  reg^ionibm  uud  ihren  pro^ 
eurator  Hirschfeld  Verwaltung{>geschichte  1,  151. 

')  Mir  scheint  bei  Mommsen  Staatsr.  2*,  1,  151  (auf  den  ich  übri- 
gens auch  lÜr  die  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen  verweise)  uud 
bei  Hirschfeld  die  Bedeutung  der  Regioneneinlheilung  für  den  Vcrwal- 
tangsdieost  nicht  in  das  richtige  Licht  gesetzt  zu  sein. 
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13  Jahr  nach  dem  Inkrafttreten  der  neuen  Ordnung  herhei- 
gefölirte  Reform  des  Feuerlöschwesens  ruht,  wie  sich  sei^ 
wird,  auf  der  Regioneneuitheilttiig.  Dass  die  7  Coborten  der 
*  Wächter',  eine  Truppe  von  nicht  weniger  als  7000  Mann, 
nicht  blos  eine  Feuerwehr  waren,  sondern  den  eigentlichen 
poliaeilichen  Sicherheitsdieost  der  SUdt  halten  und  dass  ihr 
Kommandant  sogar  eine  beschränkte  Krimina^ustiz  aasüble, 
steht  fest.  Das  Verhältniss  des  Ciiefs  der  Vigiles  zu  dem 
Stadlpräfekten  in  Polizeisachen  ist  in  späterer  Zeit  das  einer 
niedere  zu  ein«  höheren  Instanz.  Das  Amt  des  letzteren 
als  Gentraidirektor  der  städtischen  Polizei  ist  während  der 
Regierung  des  Augustus  wie  bekannt  noch  nicht  zu  einem 
standigen  geworden:  mau  darf  dahei*  freilich  die  Stellung 
die  der  Stadt(>räfekt  in  s|»äterer  Zeit  unzweifelhaft  als  PoUzei- 
direkUnr  der  iir5f  regionum  Ulli  hatte  und  die  sich  beson- 
ders deutlich  darin  zeigt,  dass  sein  Anitslokal  wahrscheinlich 
mit  dem  templuni  Urhü  zusammenfallt  in  weichem  der  Ka- 
tasterplan  lag  und  an  dessen  Ausaenseite  eine  Kopie  desselben 
fdr  das  Publikum  aufgehängt  war  (oben  S.  44  ff.)»  nicht 
ohne  weiteres  in  die  Zeit  der  Entstehung  der  Regionen- 
eintheiiung  zuruckverlegen.  Aliein  da  der  Kaiser  selbst  in 
dieser  Zeit  die  oberste  Instanz  bildet»  so  wurd  man  nothwen- 
diger  Weise  annehmen  müssen,  dass  sowohl  4er  Präfekt  der 
Vigiles  als  auch  die  Jahresbeamten,  denen  die  Regionen  durchs 
Leos  zufallen,  an  den  Kaiser  wie  später  an  den  Präfektcn 
über  die  polizeilichen  Zustande  der  Stadt  nach  den  Bezirken 
berichtet  haben  und  es  ist  wohl  zu  bedenken,  dass  die  auf 
der  Eintheilung  der  Regionen  und  Quartiere  beruhende  neue 
Kuitusordnung  zwar  dem  Namen  nach  eben  nur  eine  solche 
war,  der  Sache  nach  aber  eine  politische  Ueberwachung  des 
in  diese  neue  Formen  eingezwängten  genossenschaftlichen 
Lechens  der  gewerbtreihenden  Volksklassen,  für  welches  wäh- 
rend der  Zeit  der  Revolution  grade  die  Quartiere  und  die 
wiederkehrenden  Feste  derselben  die  immer  fertige  lokale 
Organisation  abgegeben  hatten.  Erhellt  so  die  Wichtigkeit 
der  nach  Regionen  uud  Quartieren  geordneten  comjpüa  mit 
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den  Bildero  der  kaiserlichen  Hauslaren  und  des  Genius  des 

Caesar,  so  werden  auch  die  scheinbar  lose  neben  den  grossen 
Aemtern  hergehenden  Vorsteher  der  Regionen  und  Quar- 
tiere niebt  mehr  in  dem  Lichte  harmloser  Festordner  und 
Kidtasbeamten  erscheinen.  —  Es  mag  endlich  darauf  hm- 
gewiesen  werden,  dass  die  wct  in  ihrer  neuen  Abgrenzung 
für  die  Reguiirung  der  Wasservertheilung  (vgl,  Bd.  2,  51  f.), 
die  Aeinigung  und  Erhaltung  der  Strassen«  ffir  die  nnt 
der  Leitung  dieser  YerWaHungszweige  betrauten  Beamten 
gewissermaassen  die  topographischen  Grundeinheiten,  für  die 
Geschäftswelt  aber  die  durch  Psamen  und  bildliche  Merk- 
zeichen kenntlichen  £esten  Gliedernngen  büdeteo,  nadi  denen 
man  sich  in  der  immer  wachsenden  Stadt  orientfrte«  —  Ge- 
nügen diese  allgemeinen  Bemerkungen,  um  zunächst  die  Wich- 
tigkeit der  neuen  Ordnung  zu  beweisen  und  sie  im  wesent- 
lichen als  eine  fiezirkseintheüung  zu  poUaeilicben  Zwecken 
ifk  charakterisiren,  so  kaboi  wir  nun  ihr  topographisches 
System  zu  erörtern''). 

Wir  wissen,  dass  in  der  Zeit  der  Repubhk  eine  Mann- 
schaft aus  fubUci  bestehend  unter  dem  B^ehl  der  (res  tnri 
naUumi  ^um  die  Mauer  und  die  Thore  herum'  ihre  Wacht<- 
häuser  hatten.  Dass  an  ihre  Stelle  auch  räumlich  die  augusti- 
schen 7  Wachtcrcoh orten  traten»  hat  bereits  De  Rossi  durch 
&ombinirung  der  Ortsangaben  der  Notitia  über  die  oohortis 
vigüum  mit  den  Fundorten  Yon  Dedicationsinschriften  dieser 
Truppenkörper  glänzend  erwiesen  und  spätere  Entdeckungen 
haben  seine  Ansicht  lediglich  bestätigt.  £s  bestätigte  sich  da- 
durch zuglaich  die  Vermuthung  anderer,  dass  je  eine  Wächter^ 
riitheilung  den  Dienst  in  je  zwei  Regionen  Tcrsehen  haben 


Bei  den  Jaristeo  apielt  die  Frage,  was  unter  ufhtmu  {praediwn, 
ntpeUex,  vunitteria  u.  s.  w.)  zu  verstehen  sei,  eine  hoUe  nd  es  koniMI 
dabei  der  Bd.  2,  94  f.  erarterte  «nd  onten  weiter  an  kehindelnd)»  6e- 
Sensau  Kwiselien  $trbs  und  RcmOy  dem  Raun  innerludb  der  Maaer  nnd 
bis  Bo  den  eonUnmOia  aetUfida^  mr  Spraelie.  Man  sollte  erwarten, 
dass  aneh  der  urb9  regimmm  XIF  godnebt  wurde:  dies  gesehiolit  aber 
liebt,  wofür  ieb  keine  genHsende  Brklarnng  weiss. 

JordaDi  rOmiiehe  Topographie.   L   1.  20 
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mnss^).  Hierdurch  war  es  nnn  aber  sehr  nahe  gelegt,  an- 
zunehmen, dass  auch  für  die  Regionen  selbst  die  Maaer 

das  (jiMindsrhoma  frewesen  ist  und  ein  Thcil  derselben  die 
nunmehrige  Altstadt,  ein  anderer  die  aus  den  Vorstädten 
entstehende  Neustadt  gebildet  hat;  dass  mithin,  wie  richtig 
Ton  Landani  h€i*vorgehoben  ist*),  schwerlich  eine  und  die- 
selbe Region  Theile  beider  urnfasst  hat.  In  der  That  fallen 
denn  auch  ganz  in  den  Mauerring  die  2.  3.  4.  6.  8.  10.  11., 
ganz  ausser  denselben,  wie  schon  längst  allgemein  angenom* 
men  wurde,  die  1.  7.  9.  14.  Region  und  es  muss  daher  ver- 
nuithct  werden,  dass  auch  die  5.  nicht  blos  zum  grossten 
Theily  sondern  ganz  ausserhalb  der  Mauer  gelegen  hat.  Eine 
Ausnahme  bilden  ?idleicht  (unten)  die  12.  und  13.  Region, 
▼on  denen  diese  sicher,  jene  vielleicht  in  späterer  Zeit  Ober 
die  Mauer  hinnnsgrill:  denn  diese  Ausdehnung  ist  offenbar 
erst  durch  eiue  der  späteren  Grenzregulirungen  herbeigeführt 
worden,  fiber  welche  unten  genauer  zu  handeln  ist.  Für  die 
spezielle  Restimmung  der  Grenzlinie  dieser  Region  ergeben 
sich  dadurch  freilich  Schwierigkeiten,  welche  zu  losen  neu  Ii 
nicht  gelungen  ist^*^).  Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht 
die  Lage  der  Kasernen  der  Wachtercohorten  in  den  Re- 
gionen und  an  den  Thoren  und  giebt  in  der  zweiten  Columne 
die  muthmaa<sliche  Vcrlheilung  des  Dienstes  derselben.  Die 
besternten  Kegionen  liegen  ausserhalb  der  Mauer. 

Ucber  die  frühere  Oidnunf;  Mnmniscii  Slaatsr.  —  l'au- 

lijs  Digg.  1,  !•'>,  1:  djiiid  ri'tustiorfs  imi  iuliis  drccmlis  tritt niviri  pnw- 
rrant  ...  erat  autcin  fainilin  pi/Ni'ca  circf/  portds  (porfain  die  Hss.) 
et  muros  disposita  (ji/an  in  de  si  opus  esset  cvocalmtur.  De  Kossi, 
Le  stazioni  delle  sette  coorti  dci  vigili  nella  citta  di  Hoiua,  Annall 
1^58,  205  if.  391  f.  Auf  ihn  beziehe  ich  mich  im  folgcodeo  und  trage 
die  seitdem  gemachten  Entdeckungen  nach.  Die  Inschriften  jetzt  CIL 
6,  1,  2959  ff.  lieber  die  Anoalmie  des  Dienstes  je  einer  Gehörte  in  zwei 
Reipione»  vgl.  A.  11. 

^)  Anonli  1S71,  48  and  später  öfter  besonders  mit  Aezng  anf  die 
6te  Region  (A.  10). 

>o)  Leber  die  13te  Bd.  2,  104,  über  die  12te  and  13te  unten 
beim  Pomeriom.  Ueber  die  5te  Lcneiani  a.  0.  S,  70  und  Boll 
mun.  2,  42  f.  3  ,  200.    Bs  ist  riebtip,  dass  von  den  10  Names, 
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Kaseroco  der  Coiiorten 

Regio  Den 

Cohortea- 

dleiift 

Ul»  ^  1  1      U  Cr  1 

'Nostitia, 
ßeg. 

Mteh  im 

Sudttbore 

..  ...    .  1 

achriften 

T 
1 

*  Porta  Capeoa 

II 
11 

ttaeiiinonuom 

V 

bei  S.  Stefano  ro- 
toodo  f 

porta  Caeli- 
nonUnaS 

III 

Isis  et  Serapis 

n 

IV 

TeniplumPacis 

V 

*£sqiiiliae 

ß  t 

III 

u 

bei  S.  Eusebio  oder 

porU  fisqui- 

\ 

S.  Bibiana? 

liaa 

1/1 

VI 

Alu  Senita 

m 

SiidosteckederDi<H 
cletiaBstfaemea 

porta  Vimi- 
nalU 

VÜ 

*Vla  lau 

1 

1 

beipal.BI«ti,PIord- 
seiU  von  piazza 

porU  Sai^ 
qaalis 

[l 
J 

SS.  AposUli 

porta  Rata- 
menat  • 

vHf 

Foron  romt- 
nmn 

VI 

keinelnsclirift: 
nach  der  Notida, 
zwiiehen  dm 

Trajaus-  und 

'^Campas  Mar- 
tha 

grofsea  Foram 

IX 

X 

Palatiam 

XI 

Circns  Maxi- 

mus 

Vll 

XII 

Piscina  Pu- 

IV 

bei  S.  Saba 

porta  ISaevia? 

blica 

r 

XIII 

Aventinus 

XIV 

^TrausTiberiu 

4 

Vll 

keiiielnschrifl: 
excubiiorium  auf 
dem  Jaaicttlmu 

ivdelie  dia  Notilia  oenat,  jetit  8  (oder  doei  7,  deaa  raiii  Hereulu 
Mnm$  wiaseo  wir  aiielrtB)  eielar  avseerhalb  dar  Mauer  ftilleo  uad 
dm  daaiBaoh  venaatUidi  amli  der  erste  aad  letoto,  JSseiir  Orfd  nad 
hi9  poMokt  aiebt  iaaerhalb  der  Matter  tu  saehea  dad.  Alleia  M 
aebe  ooek  aieht,  wie  aian  dea  aieber  TarbürKteii  altea  Natten  der 
Xlreben  S.  Lneia  aad  8»  Marliao  im  Orfea  oder  in  Offeo  (ee  Iii  «aan* 
Ubsig,  ia  dem  mihBO  des  lins.  itia.  elfiaa  anderes  als' eine*  Silireib- 
fiihler  n  sebo«:  id.  2,  495  vgl.  127  f.)  damit  verelBlgeB  will  «nd  die 

20* 
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Es  ergiebt  sich  aus  den  Fundorten  der  InscbrifIeD,  dass 
die  Kasernen  1 — 6  in  der  Nähe  der  Tfaore  lagen,  am  wei- 
testen von  (lern  Thor  die  Ite,  und  zwar  im  ganzen  Umkreis 
der  Mauer;  dass  die  7te  in  Trastevere  liegen  musste,  ist  ein- 
leuchtend. Nimmt  man  an,  was  schon  durch  die  Zahl  7  und 
durch  die  yielleicht  erst  späteren  14  exeukitoria  bedingt  war, 
dass  der  Dienst  lokal  geordnet  war,  so  können  natürlich  nur 
die  2  einer  Kaserne  nächst  gelegenen  Regionen  für  dieselbe 
in  Betracht  kommen.  Die  Annahmen  sind  demnach  fär  die 
1. — 6.  Region  wohl  unzweifelhaft  sicher.  Fär  die  übrigen 
ist  uns  jetzt  durch  das  einzige  direkte  Zeugniss  über  den 
Dienst,  welches  lehrt,  dass  die  7.  Gehörte  mit  der  9.  Region 
zu  thun  hatte,  ein  Anhalt  gegeben.  Die  Verbindung  der  7. 
und  9.  staftt  der  7.  und  13.  Hegion  ersdieint  noch  natür- 
licher, wenn  man  unsere  Ansicht  über  die  Brücken  adoplirt: 
es  gab  unterhalb  der  Insel  bis  auf  Kaiser  Probus  keine  Drucke. 
Schwerlich  ist  gegen  die  Ordniing  der  übrigen  viel  einzu- 
wenden und  mn  sieht,  dass  man,  soviel  als  es  die  Kom- 
munikationsverhilltnisse  gestatteten,  die  Hegionen  nach  der 
laufenden  Nummer  })aarweise  zusammen  liess.  Dagegen 
vermag  ich  für  die  Numerirung  der  Gehörten  kern  Prinzip 
zu  entdecken:  ihre  Nummern  laufen  weder  mit  den  Zahlen 
der  Hegionen  noch  fugen  sie  sich  sonst,  wie  man  es  erwar- 
ten sollte,  einer  räumlichen  Ordnung ^^).  —  Da  übrigens 

Jsü  patrivia  voo  dem  nahcu  vicus  patricius  i\vs\iix\h  loszureisseu,  >\eil 
CS  auch  eine  Pudicilia  patricia  paiiz  wo  anders  gieht  und  weil  eine 
gaoz  vage  Nachricht  hei  Bartoli  von  der  Entdeckung  eines  *tempio 
egizio'  bei  SS.  Pietro  e  Morcellino  spricht  (Fea  Mise.  1,  222)  scheint 
mir  ebenfalls  sehr  kühn,  wie  schon  Jahresberichte  1875,  786  liervor- 
geboben  worden  ist.    Wir  kommen  im  II.  Tb.  auf  die  Frage  zorock. 

In  der  Haoptsacbe  folge  ich  natürlich  De  Rossi.  Der  Fandert 
einer  mÜmlA  der  Gohorte  oder  Centnrie  (Coh.  4)  oder  einer  Weihvag 
mo  den  genim  eokortis  (Golu  4)  betreut  sicher,  der  einer  Dedicatioi 
4er  Cohorte  an  den  Kaiser  «H  frtater  Wthrstheinlkhkett  für  die 
Lage.  Die  insebriftliehea  Hanptbeweiae  (z.  9%.  wmk  Ot  Botiia  AHmH 
fitedM)  aiBd  Mgeiide  1.  €«liar tes  Oeikttiler  Vea  fäL  MnA  CIL  6^  1, 
m  fg^  mA.  fHmaä^  tm  (Ded.  v.  241)  1056  (Ded«  Tk  a.  De 
RMii  &  271).      2.  Goh.1  e.  U59  (Oed.  v.  210),  M  8.  Bibitea-^S. 
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sämmüiche  erhaltene  Inschriften  der  Vigües  wohl  Slter  sind, 
als  der  Anfang  des  3.  Jahrhunderts,  die  Notilia  aber  den  Zu-^ 
stand  dkr  eeaetantinischen  Zeit  veigegettwärtigftf  so  kam  es 

sein,  dass  wir  die  ursprüngliche  augustische  Yertheilung  nicht 
melir  vollständig  kennen ^^)« 

Eusebio?    Nicht  ganz  sicher:  vgl.  Visconti  Bull.  mun.  3,  214  Henzen 
(las.  4,  G3.   —  3.  Coh.:  ii.  3761  (D.  eines  praef.  vilg-ilimi]  v.  103), 
iun erhalb  der  Dioeletiaustherinen  an  der  Ecke  dein  Bahnhof  gegenüber 
gefuQdea  (Ball.  mun.  1,  241)),  also,  wie  ich  Bd.  2,  122  vermuthete,  bei' 
der  p-  yinUnaUs.    Uosichere  Vermuthangy  d«08  du  Kaserne  selbst 
am  Thor  innerhalb  des  Walls  gefunden  sei:  Lanciani  Bull.  muo.  4,  174. 
—  4.  Coh.:  lange  vermisste  loschrift  n.  219  bei  S.  Saba  (Bd.  2,  107 
Lanciaiii  Ann.  1871,  SO)  zwischen  Via  S.  Paolo  und  Via  S.  Saba,  also 
wahrscheinlich  unmittelbar  neben  p.  Naevia  (Inscbrift  der  Aedicula 
V«  J.  IdOt  1,  pme  Centurie  der  Gob«  asdiinlaM  trOunnüream  cum  vakit 
0erei$ , . .        2,  der  Cmluri«  emdurümpaimmi^mt^stfm/^)^''^  fielk^ftt. 
B.  1057.  1058  Denluii.  von  Caelins,  YUla  Hattet  (Ded.  v.  210)  v«^ 
TTl.  II.  —  Coh.  6:  keine  Steine;  in  der  FTotitia  zwisehen  tempbuni 
Traiani  et  cohmna  eoehlU  und  basüiea  argentaria^  der  vaseulariä  des 
AaiHMigs  (Bd.  2,  216).  Das  flikrt,  irie  iteuer  die  boiHioa  zn  erWrni 
sein:         Bdt  Netitwendigkeit  sar  jtßria  Baiumena  auf  iiv  UMtt  de». 
Via  di  Marforio  (oben  S  3).  —  Coh.  7:  nker  das  im  J..1S67  in  Traete^ 
vere  entdeckte  excubUcrkm  der  7.  Gokorte  s<  die  t  A»  Unter  den 
Graffiti  in  diesem  Gebande  findet  sich  einer  (n.  55  Ilenz.),  in  welchem 
die  Worte  ch{ors)  f^U  vigiihm)^  eentirria  FausHni,  iermU  N$r{imianii)f 
wie  flenzen  S.  lldff.  richtig  bemerkt,  in  Verbiadte§p'  mit  den  Tofwlf- 
gehenden  c]ohjor{js)  yil  vi[^i\l{um)  Neron  |  (?)  keine  andeyre  Deutung 
als  auf  den  Dienst  hei  jenen  Thermen  zulassen.    Henzen  bat  deshalb 
richtig  R.  7.  9  —  13.  14  zusammengelegt.    Das  übrige  ergiebt  sich 
danach  von  selbst. 

")  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Dedicationen  der  Cohorten  mit 
Severus  und  Caracalla  beginnen  (193.  210.  243:  A.  11),  deren  Reorgani- 
sation der  Garnison  bekannt  ist  (vgl.  Bd.  2,  70  f.).  Unter  denselben 
Kaisern  ist  das  1866  lY.  auf  Monte  di  Fiore  bei  S.  Crisogono  in  Trastevere 
ausgegrabene  excnbitoriiun  der  7.  Cohorte  gebaut  und  die  Graffiti  auf  den 
Wänden  des  Gebäudes  enthalten  Daten  v.  215 — 239:  Henzen  Ann.  1874, 
124.  lieber  den  Fund  s.  Bull.  d.  i.  1867,  8  ff.  C.  L.  Visconti  La  sta- 
zione  (irrig)  della  coorte  7.  dei  vigili  im  Giorn.  arc.  1865  Bd.  195  = 
50  (2.  Ausg.  R.  1867,  ungeni^end:  es  ist  noch  nicht  einmal  ein 
Gmidriss  publicirt;  über  den  Brunnen  Ann.  1867,  399).  Die  Graffiti 
Jetzt  CIL  6,  1,  2998  S.  vgl.  Henzen  Ann»  1874,  III  if.  —  Auffallend  bleibt 
ea,  ddsn  die  Notitia  niekt  die  Kasernen,  die  sonst  regelmiMis  tuUm 
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Jeder  wekere  Sohritt,  den  wir  in  der  BeurlheBiing  der 

14  neuen  Bezirke  thun,  wird  erschwert  durch  die  sich  auf- 
dräDgieüde  Frage,  in  wie  weit  die  Greiizbeschreibung  der 
coottaiOiMftoheB  Nolitia  und  dia  SUtistik  dieees  BucIm  Auck- 
schlusse  auf  die  augustische  Organisatioii  zulassen.  Es  steht 
fest  und  ist  im  2.  Bande  ausführhch  nachgewiesen,  dass  die- 
ses fiuch  duixhweg  den  Zustand  der  Stadt  zur  Zeit  der 
Herausgabe  desselben  darstellt.  Es  steht  fest,  dass  die  Namen« 
welche  die  Regionen  hier  führen,  nicht  der  augustischen 
Ordnung  angehören  und  dass  schon  unter  Vespasian  eine 
Vermessung  der  Stadt  vorgenommen  worden  ist,  welche  un- 
zweifelhaft mit  VerSnderpngen  der  Regionengrenzen  und  einer 
theilweise  neuen  Zutheilung  von  Quartieren  zusammenhängt 
(unten).  Mau  wird  also  Veränderungen  nothwendig  annehmea 
müssen  und  es  güt,  die  Grösse  dmelben  zu  sehätzen.  — 
Was  aber  zunächst  die  Namen  anlangt,  so  ist  das  späte 
Aufkommen  derselhen  indirekt  bezeugt  durch  das  Fehlen  aller 
url^i^id liehen  Zeugnisse  vor  der  Zeit  Constantins  und  durch, 
die  Beschaffenheit  euuger  Namen  selbst:  des  der  3.  ins  et 
Serapis  —  die*  Erriebtnog  von  Heiligthümem  dieser  Gott- 
heiten in  der  Altstadt  ist  sicher  jünger  als  Augustus,  vielleicht 
nicht  älter  als  das  dritte  Jahrhundert  — ,  der  4.  Templum 
Bm$. —  denn  derselbe  ist  75  n.  C  gegründet  — ^  der  6* 
AU^'Mmiia'  denn  das  ist  ein  durchaus  unteehBiseher,  wie 
es  scheint,  der  Volkssprache  angehöriger  nur  hier  vorkom- 
mender Ausdruck,  an  dessen  Stelle  man  zur  Zeit  des  Augustus 
sicher  cQUma  oder  quirpudä  gesetzt  hätte  — ^  der  7.  Via  UUa 

liel^f  en  (Bd..  2  a.  0.),  soadeni  eohors  I  a.  s.  w.  wid  im  A^tbaog  eokortn 
vigibm  Fil  quarum  eiseukitoria  XIJJI  nennt,  fi«  sebdat,  dass  diese  ex~ 
cftbUarm  jkdjt  von.  kldaea  MiuiiiMlMlteo»  die  den  Dienst  Jistten»  besagen 
wurden  nnd  allerdinsu  ist  ei  niekt  denUbar,  dnss  des  kleine  Btoeubitormm 
in  der  14.  Region  der  ganien  7.  Cidierte  als  Kaserne  gedient  hat.  — 
Eine  Kaserne  (casträ)  glaubte  man  irrig  anf  dem  Caelins  gefaodeu  zu 
Iiaben  (s.  Th.  II).    Wo  stecken  sie  aber? 

^3)  Richtig  urtheilte  Preiler,  Regioncü  S.  Gl).  Was  über  scmita 
Bd.  2,  121  gesagt  ist,  ist  falsch:  s.  das.  4b2.  035.  Das  Wort  uiuss  aber 
in. dem  vora,u$£usetzeadcu  Siuue  der  V ulgärsjiraphe  entlehnt  sein,  (jeher 
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—  einer  TolksthämHdien  BenennoDg  der  hnit  neben  der 

yia  Flaminia  herlaufenden  Porticusanlage  der  Saepfa,  welche 
sich  vor  der  Zeit  Constantins  nicht  lindct.  Die  ührigen  Namen 
(unter  ihnen  der  einer  servianischen  Trihus  Esquäiae)  sind 
die  altherkömmlichen  der  natürlichen  Gliederungen  der  Stadt. 

—  Augenscheinlich  haben  sämmtliche  Namen  niemals  amt- 
liche Giltigkeit  gehabt,  sondern  sind  von  dem  Herausgeber 
der  aus  amtlichen  Materialien  für  das  Pubhkum  zusammen- 
gestellten Notitia  grösserer  Anschaulichkeit  halber  den  im  Volke 
zu  'verschiedenen  Zeiten  aufgekommenen  Sprachgebräuchen 
entlehnt  worden.  Auch  die  den  römischen  nachgebildeten 
Re(^onen  Constantinopels  werden  nur  nach  den  r^ummern 
benannt. 

Wie  der  Grundriss  der  neuen  Bezirkseintheilung  die 
servianische  Mauer,  so  ist  die  Zahl  der  Regionen  eine  Ver- 
ddppelung  der  Zahl  der  servianischen  sieben  Berge,  so  jedoch» 
dass  weder  die  Berge  in  ihrer  räumUchen  Ausdehnung  noch 
sonst  eine  fröhere  Eintheilung  der  Stadt  als  bedingend  ffir 
den  Lauf  der  Grenzen  angenommen  wurden.  Ist  die  Fest- 
stellung der  Zahl  der  Wächtercohorten  jünger  als  die  der 
Regionen,  so  hat  sich  jene  nach  dieser  gerichtet ^^).  —  Die 
Errichtung  von  14  Bezirken,  welche  zunächst  als  Grundlage 
des  Sicherheitsdienstes  dienen  sollen,  setzt  eine  annähernd 
gleiche  Grösse  der  einzehien  Bezirke  voraus:  doch  können 
natürlich  besondere  Rücksichten  in  einzelnen  Fällen  auch  Un- 
gleichmässigkeiten  bedingt  haben.  Die  constantiiiische  Notitia 
bestätigt  diese  Voraussetzung  durch  die  im  ganzen  richtig 

die  via  lata  s.  Forma  S.  35  §  5.  —  Bis  jetzt  ist  keine  unverdächtige  In- 
schrift bekannt ,  welche  den  Namen  einer  Region  entbielte.  Aber 
inch  die  Bezeichnung  mit  den  IVummern  ist  io  die  Volkssprache  nicht 
eiogedrungeD,  wie  die  Einl.  §  2  A.  28  f.  angeführten  Inschriften  beweisen. 

'Angasts  Regionen,  eine  ganze  praktieeh  gedachte  Bintheflnng, 
haben  ihre  Zahl  von  der  Verdoppelang  der  IQtesten  fiintheilong  der 
Stadt*,  ffiebnhr  R.  6.  401:  vielmehr  von  dem  ierviaaisehea  Septi- 
montinm  ($  4).  Wie  die  Zahl  der  7  Berge  stete  als  ideal»  fes^ehtlten 
Worden  ist,  ist  bei  der  Analyse  der  versehiedenen  Kataloge  der  teptem 
mentef  im  2.  Bde.  gezeigt  worden. 
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öberlkfeFten  Umfaiigsziffern  ckr  Regionen.  Ich  setae  den- 
selben gleich  die  Zahlen  der  viei  hei,  über  wdcbe  unten  zn 

sprechen  sein  wird: 


K.  I  1221lV2(1221i^i>i)...  10 

II  12200   * . . .  7 

III  12350   .  12 

IV  13000    8 

V  15600    15 

VI  15700    17 

VII  13300    15 


K.  VIU  140G7 ...  34 

IX  32500  ...  35 

X  11500...  20 

XI  11500  ...  21  (19  C,  18  Cb) 

XII  12000  ...  17 

Xm  18000  ...  18  (17  C,  3ö  Cb) 
XIV  33388 ...  78 


Die  Analyse  der  Notitia  führte  uns  zu  dem  Resultat, 
dass  das  ganze  Buch  uns  den  Zustand  Roms  in  der  Zeit 

Coüstantins  des  Grossen  darslellt,  dann,  dass  die  Be- 
sciu'eibung  der  Grenzen  von  dem  auf  dem  laufenden  erhal- 
tenen amtlichen  Plan  in  der  Kanzlei  des  Stadtpräfekten  ab- 
gelesen sei  und  wir  müssen  annehmen,  dass  auf  diesem  Plan, 
wie  auf  Croquis  und  Grundrissen  auch  sonst,  die  Unifangs- 
ziHern  eingetragen  waren  ^^).  Haben  wir  demnach  die  Gren- 
zen und  Umfange  der  Regionen  in  der  Zeit  Constantina  vor 
ans,  so  ist  die  Möglichkeit  einer  theilweisen  Verlnderung 
derselben  seit  Augustus  an  sich  denkbar,  ja  streng  genommen, 
das  Gegentheil  nicht  denkbar.  Man  erwäge  nur,  dass  die 
Anlage  der  Fora  des  Augustus,  des  Nerva  und  Trajan  und 
des  Bezirks  des  vespasiamischen  Friedenstempels,  wie  bezeugt 
ist  und  sich  von  selbst  versteht,  ganze  Stadttheile,  d.  h.  grosse 
Gruppen  von  vici  beseitigten:  und  zwar,  ohne  dass  dabei  die 
Re^ionengrenze  berücksichtigt  werden  konnte.  £s  ist  kama 
anders  möglich,  als  dass  die  Grenzen  nach  solchen  Verän- 
derungen neu  bestimmt  worden  sind.  Ein  direkter  Beweis 
für  eine  Veränderung  im  Innern  der  Stadt  lässt  sich 
meines  Wissras  nicht  beibringen ;  auch  für  eine  Veränderung 
in  der  t.  Region  lisst  sich  nicht  anführen,  dass  es  zur  Zeit 
Constantins  in  der  2.  Region  ein  antrum  (atrhm?)  Cydopis 
gab,  während  in  einer  oüenbar  älteren  Inschrift  ein  vicus  ab 
(so)  Cydapk  in  der  t.  genannt  wird  (B4  2,  294):  denn  be- 
greiflicfaer  Weise  kann  bei  zwei  aneinander  grenzenden  Be- 

»)     jetzt  Forma  urbis  S.  10  f.  §  5*  ff. 
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zirken  ein  Denkmal  in  der  einen  an  der  Grenze  der  andern 
den  Namen  einer  in  dieser  lautenden  Strasse  veranlasst  haben. 
Dagegen  scheint  die  Yermehroog  der  vici  mit  den  oben  kon- 
statirten  üngieichmäBsigkeiten  der  ftegionengrensen  m  Zu- 
sammenhang zu  stehen,  und  wir  müssen  diese  Vermehrung 
liier  zunächst  näher  ins  Auge  fassen.  Dies  ist  aber  wiederum 
Dicht  möglich,  ohne  schon  hier  eine  kritische  Prüfung  der 
liebtflieferang  der  Zahlen  in  der  Notitia  vorzunehmen,  so- 
weit dieselben  durch  die  Vergleichung  der  Summe  der  über- 
lieferten Einzelansätze  mit  der  überlieferten  Summe  zu  kon- 
trolliren  sind,  d.  h.  mit  Ausschluss  der  nicht  summirten 
j  Umfongszahlen.  Folgendermaassen  sind  uns  also  die  Zahlen 
uberliefert: 
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Abgesehen  von  einigen  falschen  Wiederholungen  (ich  habe 
^eselben  mit  dem  Stern  beaeichnet)  erscheint  die  lieber- 
lieferung  der  Einzelansätze,  einmal  wegen  der  weit  überwie- 
genden Uebereinstimmung  beider  Recensionen,  dann  wegen 
der  für  eine  solche  Art  der  üeberlieferuug  nicht  übermässigen 
Abweichong  der  wirküchen  von  den  Aborlietoten  Summen 
Im  Ganzen  ^aubwOrdig  und  wir  werden  daher  die  Schreib- 
fehler eher  in  den  überlieferten  Suuimen  als  in  den  Einzel- 
ansätzen suchen  müssen.  Die  grösste  Diüerenz  zwisdien  den 
fiberfieferten  und  den  berechneten  Summen  trifll  nun  grade 
die  vici;  sie  wOrde  auch  nicht  erheblich  gemindert,  wenn 
wir  annähmen,  dass  die  einzige  Hs.  b  (von  N),  die  noch  dazu 
nicht  die  maassgebende  ist,  das  richtige  erhalte  hätte.  Wohl 
aber  haben  wir  Grönde,  wdche  gegen  die  Richtigkeit  der 
überlieferten  und  für  die  Richtigkeit  der  berechneten  Sum- 
men sprechen,  iiiese  hegen  in  der  Vcrgleichung  der  Summe 
der  zur  Zeit  Vespasians  gezählten  mißt  (campUa  Lamm  in  dem 
unten  A.  83  a«  Bericht  des  Pfinius  sind  die  «edlctibe  der  Nb- 
titia,  in  jedem  vicvs  eine:  §  8)  einerseits  und  der  Ver- 
hältnisszahlen der  vici  von  5  Regionen  im  J.  136  (kapit  Basis) 
mit  den  entsprechenden  der  Zeit  Constantins  andrerseits.  In 
diescff  Regionen  befattden  sich  (Bd.  2,  294): 

im  J.  136      zur  Zeit  Constantins 
R.    1  9  10 

10  6  20 

•12         12  17 

13  17  18  (so  C,  17  iN) 

14  •    _22_  •  _78_ 

66  143 
Man  vergleiche  nun  die  Summe  der  vid  in  den  14  Re- 
gionen: 

Durchschnittszahl 
zur  Zeit  Vespasians  265  18,9 

zur  Zeit  Constantins 

Suiiinic  der  EinzelaUbäUe  307  (304)  21,9  (21,7) 

lieberüeierte  Summe      423  30,2 
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in  dea  Regionen  1.  10.  12.  18.  14: 
im  J.  136  66  13,2 

zur  Zeit  Constautins  142  28,2 

In  den  5  Regionea  1.  10.  12.  13^  14  kl  «Ifto  in  200 
Jahren  eine  durchgängige  Vermehrung,  in  der  14.  Region  aaf 
das  3 — 4  fache  eingctreleu,  falls  die  Zahlen  der  INotitia  rich- 
tig sind.   Zugleich  ist  die  Zahl  7&  doppelt  $o  gross  als  die 
der  demadchsi  höchsten  Zahlen  (iB  der  8.  und  9.  R.)  maa 
sjMit  also,  dass  die  Durchschnittszahl  28,2  von  nur  5  Re- 
gionen durchaus  nicht  für  die  Richtigkeit  der  Durchschnitts- 
zahl 3ü,2  in  14  Regionen  spricht,  die.  Gesammtsumme  der 
wi  zur  Zeit  Conatanlins  Tidnukr  attsr  Wahrschetniiehkcit 
näher  bei  307  (304)  als  bei  der  überlieferten  Zahl  423  zu  suchen 
ist.   Wenn  diese  Annahmen,  wie  ich  holTe,  so  wahrscheinlich 
sind»  wie  es  bei  solchen  unvollständigen  Daten  zu  erwarten 
ist,  so  wird  e»  achwerlieh  Zufall  stin,  dass  während  die  Ub»- 
fangszifTern  von  2  Regionen  (9.  14)  das  Doppelte  der  Durch- 
schnittszilfer  von  16236  erreichen  (9:32500,  14:33388) 
alle  übrigen  nur  eine  massige  Schwankung  (11500 — 1570i^ 
nur  13  :  18000)  zeigen.  Eine  aUgenmna  Erwägung  der  Ent- 
wickelung  der  Stadt  aber  (vgl.  Th.  II)  zeigt,  dass  grade  das 
VVesteude  (die  Regionen  9.  14,  deren  uatüi'liche  Ztlkam- 
mengehörigkeit  äusserlicb  die  Ordnung  des  Sicherheitsdienstes 
bezeugt:  S.  308)  In  stetigem  und  rapidem  Wachstkuni  begriffen 
gewesen  ist:  und  zwar  haben  sich  diesseits  und  jenseits  des 
Stroms  die  Grenzen  von  Prachtbauten  (R.  9)  und  gewerb- 
lichen Anbgen  (R.  14)  immer  weiter  hinausgeschoben,  was 
das  Wachsen  der  Dichtigkeit  der  Beydlkerung  wenigstens  jen- 
seits bedingt  hat 

Glauben  wir  für  diese  Vorstädte  also  ein  Vorschieben 
der  Regioneugrenze  nach  Augustus,  also  die  Annahme  be- 
gründet  zu  haben,  die  ja  an  sich  die  nächstliegende  ist,  dass 
die  äussere  Grenze  der  Polizeidistrikte  von  Anfang  an  nur 
bewohnte  Stadtlheile  einschhessen  sollte ^^),  so  stehen  uns 

")  Das  Gegentheil  schefnl  RedbertM  «MaiieliBeB  H  #0r  aidit 
voUendelea  Arbeit  'Bedeoken  geg«a  den  yo»  den  Topographea  enge- 
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für  die  übrigen  peripherischen  Stadttheile  Beweismittel  gleichen 
W«rtiies  nicht  zu  Gebote*  WaU  wisoen  wir,  daas  die  1^ 
mi  viaUttcht  die  12.  RegioBy  wenn  tnm  d«r  constaatinnehen 
Grenzbeschreibung  folgt,  über  die  Mauern  hinausgriffen  und 
dies  scheint  dem  ursprünglichen  Eintheilungsprincip  zu  wider- 
sprechen. Allein  einen  sicheren  Beweis  für  eine  spätere  Ver- 
sdndmng  giebt  das  um  so  weniger,  als  es  auffiillen  mussle, 
wenn  die  alte  Vorstadt  vor  porta  Trigemina  ausser  der  Polizei- 
grenze ^legen  hätte  (vgl.  oben).  Anders  steht  es  mit  der 
5.  Region.  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  das  Umfangs- 
maass  derselben  sidi  nicht  yon  dem  Dorchschnitssmaass  der 
übrigen  entfernt,  dass  nachweislich  (s.  Th.  II)  die  Vorstadt 
vor  dem  esquiUnischen  Thor  zur  Zeit  des  Augustus  ein  be- 
deutendes Leben  gehabt  hat;  und  dass  die  Unmöglichkeit, 
das  Umfangsmaass  mft  den  in  der  Grenzbescbreibung  ge- 
nannten Grenzpankten  in  Einklang  zu  setzen  jedesfalls,  wenn 
sie  nicht  überhaupt  blos  öne  scheinbare  und  durch  unsere 
lückenhafte  Kennlniss  veranlasste  ist,  eme  andere  Erklärung 
■dSssty  als  die  AnnafaiM  einer  spateren  Ausdehnung  der 
Grenze.  —  Doch  wir  müssen  die  Frage  Ober  den  Umfang 
der  augustischen  Begionenstadt  hier  fallen  lassen,  um  zu  dem 
fiurtheilnagsprineip  znricksukiehren. 

Den  festen  Gmnudriss  gab  die  serfianiscbe  Stsdfmaner 
ab,  die  ausserhalb  derselben  liegenden  Regionen  t.  5.  7.  9. 
14  sind  im  wesentlichen  die  Polizeidistrikte  der  Vorstädte. 
Imterhalb  der  Mauer  lagen  die  4  servianischen  Regionen,  das 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

wmmenen  Trakt  der  aureltanischen  Maner'  (io  Hüdelyrtsds  ilthrfc.  f. 

NatiooalökoDomie  23  (IS74),  1  ff.),  wo  als  Analogieo  für  die  erai 
später  zu  begrüudende  Hypothese  S.  22  ein  'polizeilich  abgegrenz- 
ter mit  Argecrkapelle  versehener  vicus'  (in  einer  der  servianischen 
Kepioncn)  'io  dem  nor  ein  einziges  Haus  steht'  (es  ist  das  aedipcium 
solujn  est  Argeerurkunde  Bd.  2,  288  f.)  und  der  liebauungsplan 
voü  Berlin  aufgeiübrt  werden.  Eine  Widerlegung  im  Einzelnen  ist 
schon  wegen  des  fragmentarischen  Charakters  der  Arbeit  nicht  möglich, 
sehr  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  sein  eigentliches  Ziel,  die  Beurtheilung 
der  Hypothesen  Uber  die  BevölkeniDgsstatistiky  nicht  mehr  hat  errei- 
ebeo  kiiiinea  (vgL  §  6.  7). 
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£apitol  und  4«r  ATenUn,  jenes  ab  Akrepelk,  dieser  als  ple- 
bejischer yagns,  ursprunglich  nicht  in  diese  eingeschlossen. 
Weder  die  Keiheniolge  iiocli  das  Gebiet  jener  Tribus  deckt 
sidi  mit  den  inneren  I^Uikten  der  anguslisdiett  Ordnung, 
wie  schon  Bd.  3,  248  ff.  gezeigt  worden  ist 

Die  servianischen  nach  der  richtigen  und  der 
falschen   Ordnung    den    augustischen  Kegioneu 

gegenüber 

servianische  Regionen 

polititelie  Ruigfolge  aogcblich  Foliro  nnch  der 

Argeerurkundo 

Palatina        10  Suburana  2.  3.  4. 

Suburana    2.  3.  4.  Esquilina  5 

Esquilina        5  CoÜina  6 

Colhna  6  Palatina  10 

Dazn  kamen  die  angustiscben  Regionen  ISL  Hierdurch 
bann  die  aus  anderen  GrOnden  «irüekgewiesene  Bebauptung, 

als  sei  die  in  der  Argeerurkunde  befolgte  Reihenfolge  die 
ursprüngliche,  nicht  bewiesen  werden.  Dass  eine  neue  Ord- 
nung gar  nieht  umhin  konnte»  im  Gänsen  und  Grossen  die 
der  serrianisehen  Eintheilung  selbst  zu  Grunde  liegende 
wesentlicli  durch  die  Terraingestaltung  bedingte  Gliederung 
auch  ihrerseits  zu  Grunde  zu  legen,  ist  an  sich  klar.  Dass 
aber  die  scbönbar  susammmi&Uenden  Haupttiieüe  nicht  ganz 
zusammeufallen,  zeigt  das  Beispiel  der  3.  aogustisdien  Re- 
gion, welche  theilvveise  der  alten  estpiilinischen ,  tlieilweise 
der  alten  suburanischen  zugehört  (Dd.  2,  253),  und  zeigt  die 
ftber  die  Mauerlinie  bin  und  her  qmngende,  die  Vontidte 
und  die  innere  ^dt  durcheinander  verwerfende  Numenrang 
1.  2,  5.  6,  7.  8.  9.  10.  Da  sich  endlich  auch  ihrer  ße- 
stimmung  nach  die  tribus  urbame  und  die  14  Pohzcidistrikte 
gar  nichts  angehent  so  ist  in  der  Tbat  ein  Üngery  YerweileB 
bei  der  unnMhiger  Weise  yiel  besprochenen  Frage  des  Ze- 
sammenhangs  der  servianischen  und  augustischen  Regionen 
überflussig. 

Es  yersteht  sich  Yon  selbst,  dass  die  Reviereintheilang 
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auf  das  8er?i«Ü8che  Stadttemplam  und  sein  Pomerinm 
kmne  Röckgicht  nahm:  niemals  sind  unseres  Wissens  die  Re- 
gionen 1.  14,  erst  nach  August us  R.  12.  13  und  der  nörd- 
liche Theil  von  7.  9  in  das  Pomerium  aufgenommen  worden* 
Dennoch  sind  die  £rweileningen  des  Pomerium,  welche  die 
schriftstellerische  Ueberlieferang  dem  Sulla,  Caesar,  Augustus, 
Claudius,  Nero,  Trajan,  Aurelian  zuschreibt,  als  Symptome  des 
Wachsens  der  Stadt  von  Wichtigkeit,  und  der  Umstand,  dass 
Augustus  unter  den  Erweiteren!  erscheint ,  madit  es  wön- 
schenswerth,  die  Frage  an  dieser  Stelle  tn  behandeln^^). 
Freilich  die  Ueberlieferung  selbst  erregt  schon  deshalb  Be- 
denken, weil  sie  Vespasians  gar  nicht  gedenkt,  weil  Augustus 
flribst  Ton  der  Ausöbung  dieses  doch  ansdieinend  wichtigen 

Die  sehriftsteUerischeo  NadurickteB  iiber  die  Erweitemng  des 
Pomerlom  seit  Snlla  siod  folgende:  Memlla  der  Anipir,  Gonsul  701 
(oben  §  2  A.  21),  sprack  nteh  Gellios  IS,  14  von  omnes  qui  pomerium  pro- 
tubnmty  woraof  GeHios,  TerarathUdi  nadi  Um,  Servias  Tnllias  und 
den  diüus  lutku  aeaat.  Mittelbar  aof  MessaUa  kendrt  (s.  A.  24}  die 
Hsrstdlong  des  Taeilaa  Ana.  12,  24:  sl  pm»riuM  urhis  mißmi^  Cm^tar 
(d.  1l  Claudias  im  J.  50)  more  prisco,  quo  üs  qui  prcitdere  imparium 
«fism  tertninos  urbis  propagare  datur.  ?iec  tarnen  duces  romani  (die 
Feldherren  der  Re(uiblik)  quamqinnu  tna^nis  mdioitibus  subactis  usur- 
pavrrant  tiisi  L.  Sulla  et  divus  u ^ u  s  t u  s.  reg- um  in  en  amhitio 
vel  gloria  varie  vulgata:  sed  initium  condendi  et  quod  pomerium  Bo- 
viuius  posucrit  noscere  haud  absurdum  reor  .  .  .  ,  oan  folgt  die  §  2 
A.  15  erörterte  Beschreibung  des  })nlatinisclieii  Pomerium  bis  zu  den 
nicht  zum  Folgenden  zu  ziehenden  Worten  nd  sncvllum  fMrum  forum- 
que  ronianum.  et  Capitolium  nou  a  Hotnulo  sed  a  Tito  Titio  addi- 
ttnn  tfrbi  credidere:  rnox  pro  fort  u  na  pomerium  auvtum  (nehmlieh 
Von  den  übrigen  Königen  bis  auf  Servius  Tullius,  wie  deutlich 
DioDys  4,  13  sagt:  obeo  S.  202  A.  1).  et  quos  tum  Claudius  terminos 
posuerit  facile  eognitu  et  publids  aotibus  perscriptum.  Hiermit  steht 
Dicht  im  Widerspruch,  dass  man  za  Senecas  Zeit  (de  brev.  vit.  13,  8) 
meiste  SuUam  ultimum  protuUsse  imperium  (s.  anteo).  Die  43, 
50  von  Caesar:  ro  ntofiriQtov  inl  nXdov  tnt^ryyays  vgl.  44,  49, 
von  'AagostQS  (z.  J.  740)  55,  6:  tä  tov  tt.  S^u  inffv^tfag.  Mar  die 
Kaiser  nennt  Vopiseos  Aurel.  21:  uddidU  {poimrio)  jinguihu,  addiää 
Truiamii^  addüxt  Nero  sub  quo  Ponhu  Pokmonkum  ei  jtipe»  Qdtüm 
romuno  nomirä  sunt  tributae.  Von  Vespasian  (and  Hadrian)  wissen 
wir  aar  dareli  die  Steine. 
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Rechtes  schweigt,  wo  er  danlber  hfitte  sprachen  ktenen,  weTÜ 

Vespasian  als  seinen  Vorgänger  in  derselben  nicht  Augustus, 
sonderQ  Claudius  bezeichnete^)«  uad  eine  urkuDdiiciie  Bestä- 
tiping  för  die  BetheHigmig  d«i  Angustiis  an  der  Erweitennig 
nicht  vorhanden  ist.  Doch  sehen  wir  zunächst,  was  jenes 
Recht  überhaupt  bedeutet  und  wie  es  entstanden  ist. 

Das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  war  zum  Behuf 
der  jihriich  vorsonehmende&  uralten  Lnslmtion  derselbe 
durch  das  AngurenhoUeginni  in  einer  nicht  besthnnbaren  2Mt 
terminirt  worden:  nach  dem  Tode  Sullas  bezeugt  Varro,  dass 
auch  'um  Rom'  herum  Steine  das  Pomerium  bezeichneten, 
d.  h.  das  den  ÄTsnCin  ausschliessende  servianisehe.  Zwischen 
der  Gründung  des  palatinischen  und  des  senrianischen  Rons 
liegen  nach  der  Vorstellung  der  römischen  Annalisten  stufen- 
weise fortschreitende  Erweiterungen  der  ersten  Niederlassung, 
welche  durch  Berechnung,  ohne  jede  Grundlage  überlieferter 
Thatsachen,  lange  vor  SuUa  in  ein  System  gebradit  waren. 
Die  nothwendige  Folge  dieser  Anschauung  war,  dass  mit  jeder 
Erweiterung  der  Stadt  und  ihrer  Befestigung  bis  auf  den 
Vollender  derselben,  Servius  Tullius  (oben  Ä.  17),  auch  das 
Pomerium,  ohne  welches  ja  ideell  keine  Stadt  denkbar  ist, 
vorgeruckt  werden  musste.  Wenn  nun  Sulla  seit  Servius 
Tullius  der  erste  sein  soll,  welcher  das  Pomerium  abermals 
vorschob  und  zwar,  weil  es  ein  Redit  deqenigen,  wdcher 
die  Grenzsteine  des  römischen  Staatsgebiets  vorgeschoben 
hatte,  war,  die  Grenzsteine  des  städtischen  Pomerium  vorzu- 
schieben, so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  ein  solches  angeb- 
liches Recht,  das  von  Servius  Tullius  bis  Sulla  kein  einziger 
von  jenen  unzihligen  siegreichen  Imperatoren  geübt  hat, 
wahrend  doch  ihre  Triumphe  in  den  Staatsurkunden  ver- 
zeichnet standen  und  von  manchem  die  öllentUchen  Ehren- 


^  AagvttBs  sekweigt  im  Indlex  reram  gealiraB;  Vesj^asiaa  io  der 
sogMannteB  Lex  reifia  CIL  6,  1,  930,  wo  es  heiMt  (Z.  14  f.):  «Mgiw 
ei  fiMs  ftmuTü  proferre  promimn^  wm  9at  wfMiM  «mweMI  «m^ 
IftMf  ita  Uli  Uenit  n  CUmÜ»  CmetaH  Gmmmko.  —  Riditig  hM 
dies  sekon  HeaieD  io  der  A.  24  citirteo  Abkaadliiog  kerver. 


Digitized  by  Google 


§  5.]  DIE  STADT  DER  XIV  REGIONEN.  321 

denkmäler  stolz  verkündeten:  /ines  mperii  propagavit  ^^),  in 
der  Tbat  nicht  existirt  hat.  —  Als  es  sich  aber  für  Sulla 
daran  handelte^  dem  YoUke  eine  der  kftiuRlicheii  ihaliehe 
Machtstellung  annehmbar  zu  machen,  'suchte  er',  wie  der 
Augur  Messalla  es  aus  den  Akten  wusste  (A.  20),  'einen 
Rechtsgrund,  das  Pomerinm  Torzuschieben'  und  sich  damit 
als  deo  Nadifolger  des  Senrhis  ToUiiis  und  der  Röaige  dar- 
zustellen. Er  wird  sich  also  an  das  AugurencoUegium  ge- 
wendet haben  und  da  sich  in  deren  Archiv  feststellen  Hess, 
daBS  'die  Kohige'  die  Stadterweiterangen,,  h.  damals  Ge- 
hietserweiterangen,  dnreh  Pomerienermitoriingen  bexeiehneten, 
die  Siebenhögelstadt  aber  durch  die  Stadlniaucr  geschlossen 
war,  so  glaubte  man,  das  angebliche  Kdnigsrecht  wieder  aufr 
leben  lassen  zu  k&nnen  in  der  nenen  Formulinnig,  dass  das 
Pomerinm  der  Stadt  erweitem  ddrfe,  wer  das  Gebiet  der* 
selben  in  Italien  erweitert  habe:  eine  Formulirung,  in  wel- 
cher die  Sullanische  Trennung  Italiens  und  der  Provinzen 
zum  Ausdruck  kemmt  und  welche  in  späterer  Zeit  einer 
weiteren  Fassang  wekhen  mnsste,  wenn  nidit  der  Reehts- 
titel  verloren  gehen  sollte  *°).  Nur  so  erklärt  sichs,  dass  in 
der  That  seit  der  Königszeit  zuerst  Sulla  das  Pomerium  er- 
weiterte und  die  oppcortune  Wiedefentdeekung  dieses  könig- 

Cieero  de  rep.  2,  15  ntek  DetUfieu  ilcktrer  Herstelling:  ükt 
laus  in  summoritm  impwEtanm  ^uisa  mmdmmäiM  *finis  imperU  propa- 
ffavü*  (vgL  das  muHgp.R»  fin&u»  pameriitm  ampUaoä  knMrUtikBü 
PoMrieDateine  A.  80),  wo  doeh  aiir  ao  GrabdeakaiXIer  auf  Staata- 
koatea  »it  iaachrifleB ,  welehe  flr  die  Elogiea  der  augnstiaekea  Zell 
die  M«aler  abgegebea  kakea  werdet,,  sa  deakea  sein  dürfte.  Kla  Bei- 
apiel  ist  aelBea  Wiasena  nicht  erkalten. 

^  Bei  GelHoa  a.  O.  (nldlt  wSrtlich)  profmmii  imperü  Ukshm 
quaenoä,  Dass  er  es  gethan,  sagt  avek  Dio  48,  50.  Die  Theorie  über 
(las  Recht  entwickelt  Dach  Salla  der  An^^nr  Messalla  a.  0.  (nicht 
wörtlich):  habebat  auiein  ius  proferendi  imperü  qui  populum  romanum 
a^o  de  hoMtibus  capto  auxerat;  genauer  Seocca  a.  0.:  SidUnii  ultimum 
proiulisse  pomerium  quod  nunquam  provinciali  sed  Itaiiae  agro  acquisito 
proferre  moris  apud  antiquos  fuit.  Also  liess  man  Caesars  Erweite- 
rung nicht  als  rechtsgiltig  gelten.  Zu  Aurelians  Zeit  konnte  das  Recht 
der  üben  qui  agri  barbarici  aliqua  parte  rem  p.  locupleUwwä  (Vop.  a.  0.)« 

Jofdasy  tOmiaoha  Topographie.  I.  1«  21 
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liehen  Rechts  steht  unzweifelhaft  im  Zusammenhang  mit  jenen 
frfilier  (§  d  A.  S6)  bespröcheaen  ttas  deia  Kreiae  «ild  deb 
Berathttngen  der  Plriestfersdiaft  bertorgegangendn  BnteebeF 
düngen,  weichen  zum  Theil  die  Romulusfabel  ihre  feste  Ge- 
llali und  gewiss  auch  manches  königliche  Recht  ihren  Ur- 
fej^iig  tiardaflken*^).  Aacb  das  iat  anaaer  ZveifM»  daai  wk 
Sulla  jenen  Rechtstitel  Meht  etwa  hat  berstelieil  lassen,  «in  i 
diejenigen  gesetzlichen  Bestimmungen,  weiche  an  die  Grenze  ' 
dea  Pomerinm  gebcmden  waimi  zm  veWnideni.  Demi  gerade 
wo  daa  Poraerkim  ayein  Boek  tott  'praktiaeher  Bedeatnag  ' 
war,  am  Marsfelde,  hat  er  dasselbe  so  wenig  verändert  wie 
seine  Nachfolger  bis  auf  Claudius.    £s  iat  ausdrücklich  be- 
sangt, daaa  daa  Theater  dea  Bmf^joA  bei  seniat*  fiiQweibmig  i 
und  die.  Portioaa  der  Oolam  nir  Zeit  dea  Aaguatua  aoaeerbdlb 
des  Pomerium  lagen**).  Wenn  daher  Varro  (§  2  A.  25)  sagt,  dass 
Pomerien^eine  ^um  Rom'  standen  und  dies  die  suilanischen 
(fön  Caesar  wird  gieicb  die  Aeda  aeio)  war«»,  m  Ueibt  nir  . 
Ikbrig  aBBUnetaneOt  dasa  Snlbi  naah  üebereinkuft  mit  dem 
Augurencollegium  die  längst  verschwundenen  alten  Pomerien-  ' 
steine  wiederherstellte  und  sie,  wenn  überhaupt,  inner- 
halb der  Ringltoaver  — *  «aweit  daa  Pomeriam  öberbaupt  j 
flut  ihr  lief  »  warrfiekte»  Eriinert  man  aidi  nmi^  daaa  das  | 
Pomerium  ursprünglich  einen  breiten  unbebauten  consecrirten 
Streifen  zwischen  der  Stadt  und  der  Mauer  frei  Hess,  so 
wird  man  es  bei  dem  Zustande  der  Stadt  zur  Zeit  des  Sulla 
sehr  begreiflich  finden,  wenn  er  die  gewies  schon  vielfach 
vorgekommenen  Beeinträchtigungen  dieser  Ordnung  durch  die  I 
zustandige  geistUche  Behörde .  unter  dem  willkommenen  Vor-, 

")  Mommsen  Staatsr.  2^,  1,  71G  sagt:  *das  Recht,  den  Lauf  der 
Rinf^mauer  abzuändern  oder  wie  es  technich  heisst,  den  Manerweg^  vor- 
zuschieben, ist  altes  Küuifj^srccht'.  Allein  um  die  Mauer  handelt  es 
sich  ia  Rom  nicht  und  wie  kann  das  Recht,  den  'Mauerweg'  vorzu- 
schieben, erloschen  sein'/  Ich  kann  das  ganze  ^ Recht'  nur  als  eine 
Abstraktioa  aas  d«ii  anf^lioIieA  köiiifUdie»  SlaAterweiteraaaeB  ke- 
trachten. 

Von  Theater  Dio  4e^  60.  41,  d$  vo«  dar  Cniie  im  d*  Fartin 
dar  Octeviä  4ars^  ^ 
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wand  des  königlichen  Vorreciits  legalisiren  licss,  d«  b.  das 
P#ni«riiiiti  bis  hart  an  die  Ma«at  furriiokte  mid  aa 
iiaB^l^aiiiiilg  der  iwikh^t  freifekaltenen  Zone  frei«- 

gab.  Trifft  diese  Erklärung  däs  richtige,  so  daii  wohl  an- 
genommen werden,  daas  die  im  J.  666  erfolgte  Einziehung 
dar  PiMataritodareiaa  nm  daa  MäfiM  (oben  &  2S2)  ei& 
VariM'er  dieser  aogleidi  ataaMeehHioben  «od  finaniieUea 
Maassregel  gewesen  ist.  Ausgeführt  kann  sie  aber  wohl 
sebv^arliob  vor  der  Dii^tur  sein  und  oiag  durcb  ein  mit  den 
ttriien  oifSDMtoriaeliea  Biaisaregitai  suaaaukieiDUy^geiidea 
beaotid«rea  Ceaets  zur  Atiafillirung  gelangt  aeifl*'*). 

Nach  den  oben  hervorgehobenen  sciiwerwiegenden  That- 
sacheo«  dem  Scäweigea  des  Augustus  und  des  Vespasiaoi 
wird  OB  Htm  iwllnds  üishr  als  mhrsebeiolieb  ^aiMioat  wer* 
d«ft  dürfen,  daaa  die  Nachriebtea»  welche  uns  von  den  Kaiser- 
biographen über  die  Pomerienerweiterungen  des  Caesar  und 
des  Augustus  überkommen  sind,  auf  einer  Verwechselung  be- 
ndien« Für  Aagaataa  ial  dies  am  so  wahrscheinliaher,  als 
seine  Pomerien«rweiteniBg  in  daa  J.  746  gesetzt  wird  (A«  17), 
in  welchem  die  neue  Regioneneintheilung  in  Kraft  trat  (A.  6), 
und  audi  Caesars  Stadterweiterungspläne  (A.  3)  werden  als 
PamerifiaMTweitcrunff  galten  haben*  Vielmebyr  reihte  sieb 
waU  annnlldbar  an  den  Akt  des  Sulla,  der  das  üte 
Pomerium  aufhob,  der  des  Claudius  an,  der  in  der 
That  es  zuerst  erweiterte,  d.h.  jenseits  der  Mauer 
Terlegte^^)^  Die  erhaHcnen  Greozateine  (s«  unten)  heieu%m 

Monosen  (Stuttr.  2«,  1,  716)  meint,  es  aiSge  M  Gcigelegep- 
lieit  des  kapitolidsdhen  Tempelbaas  geschehen  sein:  einen  Grnnd  dafür 
finde  Ich  niehl 

Ve«  Caeasr  spricht  aar  Gelliiis     es  ist  nicht  wahrscheinlicb, 
dass  er  nehen  MessnUn  noch  eine  sndere  Quelle  benntzte  — f  Yoa 

Augustus  find  nicht  von  Caesar  Tacitus  und  Vopiscus.   Tacitas  ent- 

lehot,  was  er  über  das  Pomerium  vor  Claudius  sagt,  mittelbar  gewiss 
aas  Messalla,  aber  seine  uomittelbare  Quelle  konnte  die  INotiz  über 
Augustus  liiuzuriigeu.  Die  vermeintlichen  Termiualcippea  des  Augustus 
sind,  wie  Benzen  Hermes  2,  141  nachgewiesen  hat,  FäUchaogea  dei 
Ligorius  auf  Grund  der  Terminalcippeu  des  Tib^rufe^ft. 

21* 
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dass  er  oMü  fopuK  rmnani  fMm  pmerium  an^lü^nt  Uf" 
miMväque.'  Dasselbe  beiengen  ven  VesfMisiaB  und  Titas  die 

Steine,  während  die  liadrianischen  nur  von  einer  auf  Ver- 
anlassung dieses  Kaisers  durch  die  Augurn  .vorgenommenea 
Wiederherstellang  spreehen:  e^üesnm  mi§uitim  mnum  imf  •  • 
tmmhm  pomerü  rest&umäa»  enfwft.  Die  SehriftsteUer  allein 
nennen  ausserdem  als  Ervveiterer  iS'ero  und  Trajan,  worauf 
wir  unten  zurückkommen.  Da  wir  nun  für  die  Pomerien- 
erweiternng  des  Clan  Ais  sdiwerlicfat  anders  geartete  Gründe 
zn  suchen  haben,  als  fttr  seine  Yenroflstlndigung  des  latei- 
nischen Alphabets  und  seine  sonstigen,  halb  den  Stuben- 
gelehrten, halb  den  Pfaffen  verrathenden  Lucubratiunen »  so 
hat  es  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  er,  eingedenk 
des  angnralen  Satsee  Ton  der  Untrennbariieit  der  Stadtmauer 
und  des  Pomcrium  in  Ermangelung  einer  neuen  Mauer  we* 
nigstens  die  Grenze  der  Stadt  der  14  Regionen  wieder  mit 
dem  Pommum  Tereinigen  und,  wenn  möglich,  die  Gestalt 
desselben  d^  vorgeschriebenen  Qnadratform  nähern  wollte« 
Damit  stimmt,  was  wir  über  die  Ausdehnung  seines  Pome- 
riums  wissen,  uberein.  Allein  es  ist  nicht  möglich,  die  Daten 
über  die  kaiserlichen  Pomerienerweiterungen  des  GlaudiiM, 
des  Vespasian  und  Titus  und  über  die  WiederhersteHnng  der 
Steine  durch  Hadrian,  welche  uns  die  erhaltenen  Grenzsteine 
Selbst  geben,  von  einander  zu  trennen  und  wird  sich  schliess- 
lich herausstellen,  dass  wenigste  die  claudische  £rweiterung 
und  die  hadrianische  Wiederherstellung  einer  firfiheren  Er- 
weiterung, soweit  wir  sehen  können,  nicht  erheblich  differircn. 
Wir  erörtern  daher  die  claudische  Erweiterung  mit  Hilfe  der 
Fundorte  aller  erhaltenen  Grenzsteine'*). 

Die  Sduriftstelkr  berichtep  als  das  wichtigste  dieser  Er- 


**)  Ueber  diese  s.  im  Allgemeiuen  Henzen  im  Bull.  1857,  8  ff.  und 
jetzt  CIL  6,  1,  1231 — 1233,  wo  indessen  die  Provenienzen  nicht  g«ni 
vollständig:  gegeben  sind.  Ich  ergänze  im  folgenden  aus  den  von  mir 
früher  eingesehenen  nnd  schon  Hermes  4,  407  ff.  verwertheten  Schedes. 
Von  meiner  dortigen  Anffawiing  finde  ieh  nur  io  miwetenlUchen  Dinsea 
abmweichen  Vernnlasrang. 
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woleniDg  nur  die  Hineinnehung  des  Aventin  in  das  Po- 

nierium**).  Sie  sagen  nicht,  ob  damit  die  13.  augiislische 
Region  allein  gemeint  ist  oder  auch  die  12.  Wir  kdnaen 
ee  nicht  entschddent  mflssen  aber  annehmeii,  dass  letzteres 
der  Fril  ist  mid  dase  die  PomeriengreDie  aaf  dieser  Seite 
fortan  mit  der  Regionengrenze  und  der  Linie  der  allen  Mauer 
zusammenfielen.  Wir  besitzen  auf  dieser  Seite  der  Stadt 
keinen  Grenzstdn  des  Glauditts,  woU  aber  einen  des  Vespa«- 
SMIB  nnd  Titos,  der  sirisdien  porta  S.  Paolo  nnd  Monte 
testaccio  gerade  gegenüber  dem  alten  servianischen  Stadtlhor 
stand  (a)^^.  £s  liann  sein,  dass  Titus  und  Vespasian.  welche 
ad  extrm»  Uelmm  die  Stadt  Termessen  beben  und  wabrscbein« 
lieb  die  Regionengrense  demgemäss  erweitmi  liessen  (unten), 
auf  dieser  Seite  die  Vorstädte  in  das  Ponierium  und  die  Re- 
gionen aufnahmen.  Jedesfalls  wird  dies  nach  dem  oben  Be» 
nierl&ten  nickt  unter  Augustns  gescbeben  sein.  Es  mag  also 
hierauf  zorfickaofOhren  sein,  dass  die  Notitia  die  Grenze  der 
13.  Region  über  die  Mauer  ausdehnt.  Dass  dieser  Stein  der 
47 te  in  der  vespasianischen  Linie  ^ar,  beweist,  wie  gezeigt 
werden,  soUy  dass  er  einer  der  letzten  der  Linie  war  und  dass 
die  Termination  im  Harsfield  begann.  —  Wir  besitzen  femer 


•*)  Nor  dies  wird  berichtet  von  Gellius  mit  IJenifung  auf  einen 
Grammatiker  {quod  nun  priäem  e^o  in  t  vlijdis  grainmatici  veteris 
commentario  off'endi:  [Laetii]  Felicis  Mercitlin  Jahrb.  f.  Fhil.  Suppl. 
1860,  691,  [Era]elidü  Hertz  Hh.  M.  1862,  57S  ff.)  und  vou  Sencca  in 
der  nach  Hirschfelds  Beweisführung  Philol.  29,  95  f.  im  J.  49  oder  50 
verfftssten  Schrift  de  brwiUiß  totae«  AUgemeia  Vespasiao  in  der  Lex 
raipia,  oben  A.  18. 

s«)  a  =  CIL  B.  1232,  nicht  mehr  zu  sehen:  nach  Heozen  Bull.  a.  0. 
nad  M  Moamsen  Hermee  10,  60  stand  der  Stein  innerhalb  der 
Mauer  anweit  des  6.  Thurms  von  p.  S.  Paolo  nach  dem  Fluss.  Die 
iBsdUrifl  beftind  aleh  «nf  der  Oatieite,  'aah  also  weder  nach  der  Stadt 
neeh  atek  aosaeB*.  Allein  dieie  letste  AegalM  Uisat  sich  weder  mit 
dem  Geasvtylee  aedi  nit  der -Skim  vmiaigeii,  welehe  mir  durch 
MeauBseDS  Gite  vorgelegeB  hat.  Nach  dieier  stand  der  Stein  in  einem 
BodemeB  der  Mraer  peralleltB  Graben  derartls  tu  rechten  Winkel 
gegen  die  Maner  gerichtet,  dnss  die  Htaptseite  der  Via  di  pcrti  8.  Paolo, 
also  der  porla  Näwia  sogewendel  gewesen  sein  auss  (s.  A.  80  s.  B.). 
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dr«i  cllHidMche  Steine,  mlek»  fldHvtrUdi  rai  ikieii  wnft^u^ 
lieben  Standorten  eirtfanfct  gefunden  wofden  «ind:  einer  iat 

im  Marsfeld,  wahrscheinlich  in  den  Fundamenten  der  Kirehe 
S.  Biagiü  (b),  dia  zweiter  vor  porta  Salara  (c),  ein  dritter  ia 
der  miie  der  ptn'ia  ÜHrecni,  sMiieh  Tin  6^  8Mamo  auf  dea 
Gaelios  gefunden  (d)  '^).  Die  UmeUnde  das  Fiindee,  wenigstens 
des  ersten  und  dritten,  verglichen  mit  der  Thatsache,  dass  der 
zweite  und  dhtte  von  der  s^ianischen  Mauer  in  ähnlicher 
misdiger  Distana  gefsnden  worden  aind,  w»  der  veepaaianiaabe, 
Bwingen  fast  zu  der  Annahme,  dass  das  daudi^lie  Ponerin 
in  dem  Abschnitt  der  Stadt  von  porta  Collina  bis  Caelimon- 
tarn  und  daa  Yeapasianiache  vor  po$ia  Naevia  von  einander 
meht  yeradrieden  aiad.  —  £a  ideikeii  tum  (ednr  drei)  Steine 
der  hadrianischen  Linie  Cibrig,  von  denen  der  eine  ungevrissen 
Fundorts  ist  (e),  der  andere  noch  jetzt  in  dem  Keller  eines 
Hauses  bei  Chiesa  nuova  im  lllarsfelde  steht  und  der  5t8  seiner 
Terannation  ist  (l)'*).    Dar  Fundort  des  dritten  (g)  hei 

1^  ^  ai4  n.  1231»  aieh  Bmn^laieU  'oe  IbadfaieBU  4i  mo 
Biagio'  (della  Pagoottt),  freilich  sadi  Podager  bei  Fea  Fasti  S.  41 

(vgl.  P.  E.  'Visconti  Bull.  man.  2,  4)  ^dum  cloaca  qoae  est  prope  aedem 
d.  Luciae  iustauraretur  ante  os  ipsius  cloacae  efl*.  lapis  hie  quadrattis 
ex  uiarmore  Tiburtiuo  ,ib  imo  in  solun»  defixus  olim  erat'.  Jetzt  eing^e- 
luauert  V  iu  di  S.  Lucia  iV.  146  nahe  der  Via  del  Pellegrioo.  Dass 
Brunelleschi  Recht  hat,  wird  unten  die  Rechnung  ergeben.  —  e  =  CIL 
n.  1231*^  'nella  Salaria  vecchia  all'  estremita  della  vif;na  de'  INari 
riguardante  la  porta  Salara'  Fea  Fasti  S.  40  und  ähnlich  Marangoni.  — 
d  =  CIL  n.  1231^  'presso  le  mura  di  Roma  alle  radici  del  Celiolo  .  . 
10  palmi  incirca  sotto  il  tcrreno  fangoso'  und  zwar  bei  der  'arqua 
Crabra  che  vi  passa'  (Ficoroni  bei  Fea  Mise.  2,  ISO)^  was  also  ia  ddß 
Nähe  der  porta  Metrovia  führt. 

e=»CIL  1233>'  giebt  Ligorio  einmal  (Neap.)  an:  Holte  dalla 
ekiesa  traspontina'  (im  Borgo  oovo  Bd.  2,  369),  eiemal  (Taorin.  15)  rot 
Porta  del  popolo,  wo  nehnliek  eio  Stein  der  Termination  der  Tiberufer 
gefunden  ist^  mit  Hilfe  des«ea  et  Ale  aigaftiaehen  PomerieoaleiBe  fälschte 
(A.  23).  Alle  übrigen  kennen  ihn  nur  im  paL  Cesi  im  B»r§%  (Aid.  jau,, 
Wingh.,  Boiss.);  was  über  die  Provenienz  niehta  besagt  —  #«m  GUL-  a. 
1232  steht  noch  im  Keller  daa  Haasai  Pluaa  Sfoiva  Getariai  1«  ^ 
Xm)  mit  4ar  Sehriftsaita  eaa«  GUaaa  aaova,  aba  daa  MmtM 
wandet:  a.>Heima  2»  i07  aad  genanar  Mraabariehta  1896  6.  leSt 
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S.  Stetano  del  Caccu  ist  nach  dem  tiuteu  Ücsagteo  mit  der 
Lilue  Poa^rinia  im  iMursfeld  nicht  zu  yereinigoo 
mw  woUt  W9II1I  68  andfUB  mit  «fem  Steio  sein«  Richtigkeit 
bat,  eine  Verschleppung  dahin  aus  dem  nördlichen  Theii  de£| 
Mar§fe|de$  —  wie  solche  Verschleppungen  ja  mehrfach  vor- 
komiHQp:  okm  6ft  — •  ang^^fivpaii  wardea'^).  Au#dru<dK- 
liob  b69fi€ta«9  diese  filme  «ick  ab  einer  Wiederherstellungi 
nicht  Erweiterung  des  Pomerium  angehOiig. 

Die  Grenisteine  {termini)  eum»  au  ischützenden  oder  zu 

keMPeifBbneiideo  (üebieta  aiBd«  wie  echon  Jid.  %  81  geaeigt 
winde«  Md  m  verschtodeneiis  bald  ia  gMcbeQ  Abst^ndeo 

aufgestellt  worden  \  das  angewandte  Maass  ist  stets  der  Fuss, 
der  Schritt,   in  beiden  Fallen  pflegen  die  Abstände  sa* 
wohl  wie  auch  die  QrdpiiBgft«^  der  Steine  auf  deiü  Steineo 
aelbal  wmeckt  zu  weidep.  Ufigleiche  Abstände  haben  z.  B. 

die  Steine  der  Terniination  des  Tiberufers,  gleiche  und  zwar 
940  Jf^  Mder  2  acm$  die  der  Wasserleiluugen.  Wenn  daher 
der  hadi^niache  Steiii  e^^)       Abetand  zu  480  F.  angiebt, 

Schlechte  Abbildung  bei  Pvker  Archeoh  SnppL  to  vol.  I  pL  XX. 
Umgebea  war  der  Stein,  wie  es  icheiot,  von  Travertingetäfel. 

»)  FieoMi  bei  Fea  Miie.  1,  133t  *ne\r  anuo  1735  [m]  aeeanle 
tl  moBUlero  di  s.  Stefano  del  Gaeeo  nei  fondanenti  di  eerte  eaee  fk 
tfariil«  ma  iaaiplene  di  Trf  ja^ey  dal)a  anale  ai  rilevavf  ebe  <|ttat|' 
ia^peratore  avee^a  dilatato  il  pomeiio  osia  U  eirei^dario  della  eitta\ 
Ntaerdioia  (beÜt  pur  Kerwui  a4t*  «laas  in  den  Papieren  Anrelio 
CarnierVa  aieb  die  Netia  flade:  Ud  S.  Stepbaavia  vnigo  di  Caeeo 
pi»aaa  [so]  aip  a<  e.  toffggiim  mafm  —  euranU*  \  die  Inaebrüt 
lel  ein  awailea  Eicasplar  dea  hadrianiaekea  ßteina  £  Die  NoUa 
b^  Fieereni  balla  ieb  üemea  2,  412  überaebea-  Aber  ea  wbrd  dadnreh 
aiebta  an  de«  dofi  oad  hier  behaupteten  geändert.  In  wie  weit  ein 
Zweifel  an  der  GeoauigiLeit  der  Angabe  berechtigt  ist  —  dasi  dies 
Exemplar  ex  s.  e,  haben  soll,  während  das  vollständig  erhaltene  zweite 
nad  das  gut  überlieferte  dritte  e  es  nicht  haben,  ist  doch  höchst  seit- 
ab —  mögen  die  Epigraphiker  ausmachen. 

^)  Ich  stelle  hier  zusammen,  was  das  äussere  der  Steine  anUngt. 
^or  H  b  d  I*  (Travertin)  sind  erhalten,  die  erhaltenen  z.  T.  unvoll- 
ständig: wenigstens  fehlt  die  oberste  Deckplatte,  auf  welcher  wahr- 
seheiolich  regelmässig  das  nur  noch  auf  Ii  gelesene  pomerium  stand. 
Dana  folgte  die  fiezeich|iiuia  der  Terininationi  also  entweder  imp  
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so  ist  daraus  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  dies  Maass 
4  actus  bedeutet  und  eben  deshalb  anzunehmen»  dass  die 
Steine  der  hadrianisdien  Termination  des  PooMriam  wie  die 
der  Termination  der  Wasserleitung  gleielie  Distansen  hatten. 
Wenn  nun  dieser  selbe  Stein  die  Ordnungsnummer  5  trägt 
und  an  der  Nordseite  der  Stadt  dem  Tiber  nahe  steht,  der 
Stein  a  an  der  Südseite  der  Stadt  nahe  dem  Tilier  die  Muhh 
mer  47,  zwischen  beiden  aber  ein  dritter  d  anf  derselben 
Seite  die  Nummer  35  (nicht  15:  s.  A.  30),  so  sollte  man 
meinen,  dass  diese  3  beziehungsweise  4  Zahlen  werthvolle 
Daten  für  die  Feststellung  des  Laufe  des  Pomerium  sein 
mussten.  Lassen  wir  deshalb  2nn8eh8t  den  Einwand,  dass 
ja  alle  3  Steine  verschiedenen  Terminationen  angehören,  bei 
Seite  und  sehen,  was  die  Rechnung  ergiebt. 

Nehmen  wir  an,  dass  der  Stein  35  (d)  an  der  SpUse 
des  einspringenden  Winkels  der  aur^nisehen  Hauer  anf 
Piazza  delia  Ferratella  gestanden  hat,  wozu  die  I  undnotizen 
berechtigen  (A.  27),  so  stimmt  die  kürzeste  Entfernung  des- 
sellwn  Ton  dem  Stein  47  (a),  gemessen  auf  dem  Gensus- 
plan (wie  alles  folgende),  derartig  mit  dem  geforderten  Maass 
von  12  Distanzen  zu  480  F.  uberein,  dass  Niemand  leugnen 


(Claudias,  Vespasiao)  .  .  censor  auctis  p.  r.  fintbus  pomerium  ampUtmU 
UrmiiuttfUquß  (im  Plural  Titna  und  Veapasiao)  oder  coUegütm  augurum 
audore  imp  • . .  (Hadrian)  lermüHn  pamerii  redUwndot  curavU  (e  Cff: 
nur  ff  aetst  ex  t,  e,  vor,  A.  29).  Gewiss  trogen  die  Seitenfiehen 
n Her  Steine^'  wie  es  ani^  senst  nUieli  ist,  die  Ofdnnn^nnmmer  nnd  das 
Maass  des  Abstandes  von  Stein  an  Sidn  {etrtü  tpaUU  inMmÜ  lapkhst 
wie  Tadtnai  §  2  A.  20,  vein  palatiniselien  Poaeriimi  aa|;t).  Aber  eriultan 
sind  beide  nur  an  f:  linka  p(«M  CCCCLXXX  redtta  nur  die 
Ordnnogsnnauner  an  m:  linka  XLFII  und  d:  Hnka  XXXV  nadi 
Comoy  XV  naeh  Fieoronl.  Jenes  ergiebt  aicb  ans  der  Reebnang  als 
das  riebtige.  —  Der  Abstand  von  489  F.  ist  sdion  yon  Monunsen 
CIL  6  S.  2S6  ala  daa  ifacbe  des  aettu  erkannt  worden.  —  BndUdi 
stebt  es  fest,  dass  die  beiden  einzigen  an  ihrem  ursprünglichen  Platz 
gefundenen  Steine  (ae)  mit  der  Hauptinschrift  gegen  die 
Stadt  gewendet  standen:  ein  Umstand,  der  zu  weiterer  Bestäti- 
guag  der  oben  vertretenen  Ansicht  über  die  Lage  des  Pomerium  inaer* 
halb  der  Mauer  hatte  verwendet  werden  sollen. 
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wird,  dass  N.  47  derselben  rsumerirung  wie  N.  35  angehört 
(wie  immer  rechne  ich  den  altr.  Fuss  zu  0,29G  M.): 

KärxMte  finttonuiig  ton  4  und  a   1764  AL   5221,4  F. 

12  Distansen  twisdieii  N.  35  und  N.  47  .  .  5700 
Man  ersieht  hieraus  also,  dass  zwischen  beiden  Punkten  die 
Linie  des  Pomerium  der  Graden  sehr  nahe  kam,  kleine 
Breehimgeii  smd  seUMiferBländlich  übmll  nöüiig  feweiaa 
~  und  dass  das  Pomeriiini  *  hier  den  grösseren  Thett  der 
1.  Region,  wie  ihn  wenigstens  die  constanliaische  Notitia  an- 
giebt»  ausschloss  (vgl.  unten).  Stehen  nun  35  und  47  trotz 
dea  yerschiedenen  Ursprungs  der  Termination  in  Besiehung 
SU  einander,  so  wird  dasselbe  yon  N.  5  und  N.  37  gelten 
und  anzunehmen  sein,  dass  die  Steine  im  Norden  beim  Fluss 
beginnend und  bei  ihm  im  Süden  aufhörend  durchzählten. 
Eine  ebenso  genaue  Kontrolle  wie  für  35  und  47  ist  natur- 
lieh  für  5  und  37  unmöglich.  Nehme  Ich  aber  dazu,  dass 
ein  Stein  c  unweit  porta  Salara  gefunden  ist,  d.  h.  annähernd 
soweit  vor  porta  Coüina  wie  d  vor  porta  Caelimontana  und 
a  Tor  porta  Namfia,  so  ist  es  möglich,  dass  das  kaiserliche 
Pomerium  wenigstens  von  porta  CoIUm  bis  p.  Naema  sich 
in  einer  und  derselben  Distanz  von  der  Stadtmauer  bewegte. 
Unter  dieser  Voraussetzung  darf  die  Kirche  S.  Eusebio  vor 
parla  Bmpiäina  als  ein  wahrschrinlichtf  Punkt  ia  der  Linie 
angenommen  werden  und  wir  erhalten: 

M.       r.  F. 

30  Abstände  zwischen  N.  5  und  N.  35    14400 

Kurzeste  Entfernungen 

zwischen  N.  5  und  Pdrta  Salara .  .  .  2860 

zwischen  Porta  Salara  und  S.  Eusebio  1480 
zwischen  S.  Eusebio  und     35  •  •  •  1650 

5990  20239 

  Differenz:  5839 

DI«!  konnte  nickt  verkannt  werden  nnd  ist  von  Monasen 
CIL  6,  1  la  1238  erkannt  worden;  weitere  Roneeqnenien  hat  er  niekt 
gezogen  nnd  Hennen  fSgt  klnsn:  'nuki  non  vldetnr  de  ea  re  quidquam 
probabiliter  etatoi  posse'. 
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AlJein  augenscheiiiiich  wei^t  der  Umstapd,  dass  wir  so 
über  5Q00  k\  nicht,  wie  bei  di«s^  kvU  Mes^a^kg  zu  erwartei^ 
wärt,  weaiger,  sondern  mehr  «Is  das  gelord^  M99S«(  er- 
halten auf  die  Unriohtigkeit  des  Ansatzes  hin.  Niemand  sagt 
uns  ja  auch,  dass  das  Pomerium  >vie  im  Süden  und  im 
Norden  auch  im  Oatan  weit  über  di^  Mmw^  ^wydftfept  waf 
und  vrir  dürfen  enoh  aua  mAeni  CirQfideQ  däirap  sweifeln, 

dass  es  der  Fall  war.  Nehmen  wir  an,  dass  das  Pomerium 
hier  die  Mauer  nicht  oder  um  eine  für  die  Messung  gleich- 
gütige  Distanz  ubeiaiobriU  und  ändern  demi^  defi  Aaeatz.  ao 
erhalten  wir} 

IL  r.F. 

30  Abstände  zwischen  N.  5  und  ü  $5  •  •  ,  •  •  14400 

Kürzeste  Kutfernungeq 
Bwiaehen     &  und  pork$  ColUm  •  •  31740 
zwieeheq  p,  CoUina  und  Eßquilii^  ,  (300 
zwificheu  Msquilim  und  N^  35  .  »  <  .  1500 

18716 
IKfwiais}  431« 

Hat  sich  so  die  Differenz  auch  um  rund  1500  F.  =  500  M. 
reducirt,  so  ist  sie  trotzdem  noch  so  l>€deutend,  dass  aie 
nicht  durch  die  hkiaaa  Annahmn  Ten  »igaigen  AbweiehM* 
gen  von  der  Oiiden  erUirt  «eidnn  kann.   Ist  ee  nun  aucli 

misslich,  bei  einem  Abstand,  der  ja  fast  der  ganzen  Linie 
betragt,  ohne  weitere  Anhaltspunkte  Vermutbungen  aufzu- 
stellen, Bo  möge  man  doch  Mgende  Thataeeben  in  £rwignng 
ziehen:  wenige  Schritt  südlich  von  der  Ecke  der  Via  in  liu- 
cina  stand  bis  zum  J.  1662  über  der  via  lata  der  Bogen  des 
Kaiser  Marcus,  welcher  nach  wahrscheiulicher  Vermuthung 
die  Regionengronze  heaeiehnetQ  (a.  S.  336).  Nur  bücbstens 
100  M.  südlieh  schneidet  die  Linie  der  kürzesten  Entfernung 
des  Steins  N.  5  von  porta  Collim  die  Strasse.  Nördlich  die- 
ser oder  der  durch  den  Bogen  bezeichneten  Grenze  finden 
wir  kein  in  der  Notitia  erwähntes  Gebäude:  sollte  hier  picht 
die  Grenze  der  Regionen  (7.  9)  mit  der  Linie  des  Pomerium 
zusammengefallen  sein?  Es  scheint  alsQ  nichts  aud^^^  ubri^ 
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in  bleiben,  als  anzunehmen,  dass  durch  die  ausgedehnten 
bis  an  und  vielleicht  hier  und  da  über  die  Poineriengrenze 
reiehenden  Praohtanlagen  (die  Linie  N.  5  —  Bog«n  des  Marcus 
ariaieideC  z.  &  das  StnUani)  auf  di^eser  Saite  die  Anfiatelluiig 
d«r  Steine  in  regelrechten  Abstanden  eine  Unterbrechung  err 
litten  hat.    Dagegen  lässt  sich  einweuden,  dass  in  der  Nähe 
Tfoa  S.  SteCino  del  Cacco  ein  hadrianisclier  Slain  gefunden 
wordw  sein  soll  (g)  «nd  daas  die  Kaiser  Yespasias  und  Titus 
wenig  nördlich  von  diesem  Punkt  die  Nacht  vor  dem  Triumph 
zubrachten,  was»  wemi  die  alten  Formen  heobachtet  worden 
Skid,  satfra  pomtriitm  geschehen  ist.    indessen  bei  der  Anr 
nahne^aiiies  Audiiegens  der  Ulat  naek  flMan  wird  Jena 
mbequeme  Diilerenz  noch  grösser;  ob  die  alten  Formen 
beobachtet,  worden  sind  oder  ob  nicht  vielmehr,  obwohl  das 
PomeviuBi  durcli  Claudius  hioaiisgentokt  worden  war,  doch 
wegen  der  nickt  vwrackbaMn  fwria  ^mphalü  ((SA.  76) 
jener  nun  in  der  That  innerhalb  des  Pomerium  belegene  Ort 
doch  in  irgend  einer  Form  als  itastort  des  Heeres  vor  dem 
£inzug  beibehakea  wardeD  ist,  ist  nicht  zu  entaobeiden;  über 
den  Stein  selbst  Ist  sogar  ein  Zweifel  erlanbf ).  ~  Husste 
auch  auf  die  Lücke  des  ßeweisverfahrens  hingewiesen  wer- 
den, so  scheint  dasselbe  doch  nicht  allein  durch  das  bisher 
Gesagte  genügend  begrOndet  zu  sein,  aradm  auch  in  der 
Bodh  übrigen  Betrachtung  des  Aitfangs  und  des  Bndes  der 
Linie  volle  Bestätigung  zu  erhalten. 

Mit  Sicherheit  können  wir  über  den  Anfang  ui*theilen: 
Ktaeste  £nUbnungen  des  Steins  N,  5  • 

von-  der  Front  von  S.  Bbgio  .  .  .  :  HM  M.  506,7  F. 
von  der  Front  von  S.  Lucia  ....  J  170  574,3 

vom  Tiberufer   250  844,5 

ffierans  fsigt  also  mit  grosser  WahisdMintiQbkeit»  dass  der 

Ich.  MM  i||«o  SB  4sv  ^wmß$  %  411 1,  apßgesjiroolkeses  AaMi 
fett:  4i«  *ni  dsa  S^ttin  $e§tmif^  Aehsviitiui^  von  Urlic|is,  daas  d«r 
flaminische  Circns  erst  darck  Trsjan  in  das  Pomer^nm  hioßinsezogea 
•ei,  ist  doroh  die  Auffindang  des  elaadischen  Steins  bei  CMesa  naova 
endgiltig  beseitigt.  *  '  * 
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St^n  b  in  der  Thai  am  nicbster  NIhe  yon  S.  Biagio  stammt, 

dass  er  (bei  einer  Differenz  von  20  F.)  als  N.  4  zu  bezeich- 
nen ist  und  dass  die  Steine  N.  1 — 3  nicht  auf  der  kürzesten 
Linie  nach  dem  Fkias  gestanden  haben  Unnens  der  nieiiBt 
Yorhergdiende  Stein  N.  3  wdrde  in  die  Mitte  des  Flnms 
zu  stehen  kommen.  Für  diese  Steine  und  ihre  Distanzen 
bleibt  uns  noch  ein  Maass,  entweder  von  S  Distanzen  = 
1440  F.  CSX  426,24  M«,  oder,  nimmt  man  an,  was  wahnadieiii- 
licher  ist,  daes  der  erste  Stdn  den  ersten  Abstand  von  dnem 
bekannten  oder  anderweitig  bezeichneten  Anfangspunkt  an- 
zeigte, von  4  DisUnzen  =  1920  F.  =  572,32  M.  übrig,  l&i 
es  in  Tieler  Keaiehung  ungiaublick,  daaa  die  Linie  des  Pome- 
rium  sich  aüf  das  rechte  Ufer  erstreckte,  so  mfisseii  wir  nH 
diesem  Maass  stromabwärts  gehen.  Halten  wir  uns  au  den 
Lauf  der  dem  Ufer  parallelen  .Via  Ginlia,  so  gelangen  wir  mit 
N.  I  fast  2Q0  M.  oberhalb  von  dem  Funkt,  an  welchem  die 
aor^anisdie  Mauer  auf  dem  rediten  Otnr  ansetzt,  mit  6er 
nächsten  Distanz  aber  in  unmittelbare  Nähe  desselben  (55  M). 
—  Ueberschritt  die  Linie  auch  unterhalb  der  Stadt  den  Fluss 
nicht,  so  würde  sie  nach  N.  47  mit  weiteren  3  Abstanden 
denselbmi  nicht  erreidit  haben,  wohl  aber  mit  weiteren  4  in 
gerader  Linie  längs  der  Westseite  des  'Emporium',  und 
zwar  genau  an  dem  I^unkt,  an  welchem  die  aureliaoische 
MaucHT  auf  dem  rechten  Ufer  ansetzt,  in  einer  Linie,  welche 
auch  von  der  Regionengrenze  der  ^  fragliche  Zeit  nidit 
überschritten  zu  sein  scheint:  es  wurde  dann  die  Zahl  der 
Steine  gerade  50  betragen  haben.  — »  Ich  weiss  sehr  wohl, 
dass  diese  letzten  Ansitze  keinen  Ansprudi  auf  Sicherheit 
haben.  Was  aber  diese  Erwägungen  ti>er  Anfong  und 
Ende  der  Linie  doch  unterstützt,  ist  Folgendes:  war  das 
Pomerium  ursprünglich  an  die  Mauer  gebunden,  so  ist 
es  auffallend,  dass  daa  kaiserliche  Pomerium  seit  daudiua  in 
geringer  Entfefmung  ndrdHch  des  Punktes  zu  sl9tlen  anfingt, 
wo  nach  unserer  Meinung  die  alte  Mauer  den  Fluss  erreichte: 
wir  möchten  also  glauben,  dass  jenes  wie  das  ältere  längs 
der  unbefestigten  Strecke  des  Flusses  nicht  ter- 
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minirt  war*  —  Verfolgen  wir  aber  endlich  die  Figur  der  be- 
flohriebeneii  Pomerienlime,* so- finden  wir,  dtss  dles^e  zwar 
kein  Quadrat,  wohl  ab^  em  anregelmatsiges  Viereck  bildet, 

dessen  eine  Seite  durch  die  ideelle  Linie  des  Flusses  gebil- 
det wird.  Dass  also  die  Wiederherstellung  des  Stadttemplum 
der  Zweck  der  Termination  gewesen  ist,  leacbtet  ein  und 
dass  dieses  Stadttemplnm  sfdi  möglichst  an  die  weltliche 
Stadtgrenze  halten  sollte,  ist  schon  oben  gesagt  worden:  ein 
Zusammen£Eiilen  beider  war  nicht  erreichbar,  da  die  Regionen- 
grenie  so  wenig  wie  die  Stadtmaner  nach  den  Gesiehtspunkten 
der  Auguralwissenschaft  normurt  war. 

Hat  sich  uns  also  durch  Rechnung  bestätigt,  vas  wir 
bei  unbefangener  Betrachtung  erwarten  mussten,  dass  die  lau- 
fenden Nummern  5  36  47  der  erhaltenen  Steine  derselben 
ZHilung  angehören,  so  werden  wnr  geniVthigt,  anzunehmen, 
dass  die  vespasianische  'Erweiterung'  von  der  claudischen, 
von  jener  die  trajanische  oder  deren  hadrianische  Restitution 
rftnmlioh  sehr  wenig  abweichen:  anf  der  Strecke  im  Süden 
N.  37 — 47  die  olaudisdie  Ton  der  Tespasianischen  garnicht, 
vielleicht  auf  der  Strecke  von  N.  5—37  die  hadrianische  von 
den  früheren  auf  kleine  Distanzen;  dass  mitbin  Claudius  der 
Schläfer  des  kaiserlichen  Pomerium  ist,  an  welchem  in  der 
Folgezeit  nichts  Wesentliches  geindert  wordeii  ist  —  Wenn 
noch  Aurelian  nach  Vollendung  des  Mauerbaus  dasselbe  er- 
weitert haben  soll  (Bd.  2,  172  u.  §  6),  so  kann  fOglich  nur 
angenommen  werden«  dass  er  es  im  ganzen  Umfang  der 
Stadt  mit  der  Hanerlinie  in  Einklang  setzte. 

Wir  haben  bisher  die  vespasianische  Vermessung  der  Stadt 
nur  in  einem  Punkte  in  Betracht  gezogen:  wir  fanden,  dass  die 
Zahl  der  trid  Roms  zur  ZeitGonstantins  nicht  unbedeutend  höher 
war  ris  zur  Zeit  Yespasians.  Wir  haben  jetzt  die  übrigen  Daten 
der  Vermessung  mit  den  Angaben  über  die  Grösse  Roms  zu  ver- 
gleichen und  stützen  uns  dabei  auf  die  Untersuchung  Bd.  2, 
86  ff.  170  iL  Die  Vermessung  des  Jahres  74  ei|;ab  also*^): 

Pliohif  3,  60.  67  (Bd.  2,  86):  (1)  momUa  eins  coUegere  a?nbUu 
inpermUbut  eentorihu^  FufosUmu  mm  wmdäae  DCCCXXFl  m« 
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1.  Umfan[^  der  maema   .   .    •  . 

2.  Z4hl  4er  vm 


13200  Schritt 
2Ü5 


8*  SMne.der  UifSMttD  Bntleriraii*» 


geB  der  strviaiiifldiea  Tiiofe  fMi 


milmriüm  aureurh 


20500  Schritt 


4.  Lange  der  Strassen  aller  tact  bis 
sor  Grenie  der  bewototett  Stadl 
eiiiseMieariielideroMfmpraaMrf«  20000  Schritt  (falsch). 

Die  aiirelianische  Mauer  misst  (s.  §  6  A.  9)  auf  dem 
linken  üfer  10,58  (Beraardiai)  oder  11,13  (Nolli)  Miglienu 
Wir  wissen  bestimmt,  d»  die  14.  ftegies  vast  2Mit  Con* 
slaDtnm  Im  Norddn  das  TiticaiMBche  Gebiet  wlilSMste;  daes 
sie  auch  im  Süden,  vielleicht  im  Westen  üher  die  aurelianische 
Maoer  hinausgrilf,  ersieht  sich  mit  Sicherheit  aua  dein«  wie 
aohon  <4)ea  gezeigt  worde,  avi&Uewi  groeien  ümfenggniaiMM 
voB  33000  F.  SIS  6,6  MHiie«,  verglichefn  mit  dem  Bleass  der 
das  heutige  Trastevere  umspannenden  z.  Th.  mittelalterlichen, 
s.  Th.  modernen  Befestigung  ==  5,5  Aliglieti  ohne^  die  Befeeti- 
gmg  der  Engekbal^.  Der  Umfang  d«r  ibu  der  üertiianiacliett 
Häver  eingeschlossenen  Stadt  mit  den  von  derselbtonausgeBchlod- 
senen  Abschnitten  Trasteveres  der  constantinischen  Zeit  über- 
steigt also  mit  10,8  (oder  11,13)  +  6,6  =  16.64  (oder  17,19) 
llittien  den  UmCuig  der  im  J.  71  sa  13,2  M«  gemMsenea  um 

f).  XIIJ.  CC,  cmplexa  motUes  septem  ipsa  dividitur  in  regiones  XIIIl 
(2)  cotnpäa  Latum  (d.  Ii.  tielf  oben  S.  315)  CCLUF.  (B)  eiuidem  spa- 
Umh  «MMirc  MrentB  ä  m(Uafi&  ör  eapih Rmatd  fiHMUh  «f 
guloi  yoftet,  ywM  nmt  htdi»  witmirfl  XiXriJ,  MmHi  XN  pirtae  mmd 
wumumtur  prt^&remkirque  «r  oä$ribu$  VU  §ga9.9im  tkrienml 
(m  P*R>:  duodeeim  porU  reantwque  ex  die  iibrigmi;  s.  J  3  A.  6)^ 
•ffUÜ  passuum  per  direetion  XX  m.  DCCLXF  (aar  F  vob  I.  Bd. 
XXX  m.;  dus  CCtXF  eine  olllnito«  Wiaderikolunf  dmp  2a]d  der 
«ompd0  Lmntm  ist,  Mite  Bd«  1,  %t  naeli  büHMtor  Mail  iferde« 
•oUen);  (4)  mi  mtlHm  <mre  MoMi  aua» MfM pni^lMk^  mdim 
mSUuio  per  viooM  wmium  fdmtm  mmeura  coUigil  pmh  amplimXX  p, 
(nnmayliche  Zahl,  wiederholt  ans  der  vorigen:  fewahrlos  die  Vol^ate 
XL:  s.  unten).  Die  verschiedenartigen  Auslegangen  der  Neueren  (be- 
sonders 8.  Piale  Deila  graodezza  di  Roma  al  tempo  di  Plioio,  1833) 
prüfe  ich  hier  nicht  oochioals. 
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tund  3^  bis  4.  Dass  dieser  Umfanf^  (t)  die  städtisch  bewohn- 
ten äussersten  Vorstädte  umspannte,  also  denselben  Umkreis, 
bis  %n  wd^em  die  Strassen  jenseits  der  sernaniachen  TliQre 
geilMfleA  Nmrdsii  (4)»  soMal  mir  uttleagiMr;  mikiMr  dage- 
gen und  Im  Grunde  mierhiUfeh^  oh  auf  Grund  dieter  Messung 
die  Regionengrenze  von  jenen  Kaisern  vorgerückt  worden  ist 
wie  die  Pomeriengrenze.  Die  Messung  4  ist  ferner  offenbar 
belMil  der  Hertecäliing  der  atranen  ihwriMlh  des  Stadtgebiels 
tergenommen  tfirorden.  Die  Zählung  der  Meilen  der  nkm  ^« 
blicae  begann  von  den  Thoren  der  servianischen  Stadt:  eine 
and^e  Zählung  ist  nie  eingeführt  worden  noch  hätte  eine  andere 
ohne  die  grftssten  Verwvmngen  eingefülhri  werden  kannen  (Bd. 
%  9^  nntm  $  6  A.  54).  Die  Inslanderfaaltung  der  eüto  InldMe  das 
Amt  eigener  curatores.  Von  Rechtsweg^^n  müssen  diese  ihre 
Thätigkeit  an  den  Thoren  der  Altstadt  begönne  haben.  £s 
ist  9het  die  Frage,  ob  dies  bei  der  Ausdefaliuag  der  Poliaei-' 
verwaltnng  tber  den  Meuerring  nieht  Sbhwicrigkelten  gemaoht 
hat  und  nicht  auf  Grund  der  vespasianischen  Vermessung  die 
innerhalb  des  Stadtbezirks  liegenden  Abschnitte  der  Heer- 
strassen unter  die  Verwaltung  der  stadtischen  Bauten  gestellt 
worden  sind*^).  —  Endlich:  so  sonderbar  auch  die  Mes- 
sung 3  sich  ausnimmt  und  so  wenig  ihr  Zweck  klar  ist, 
so  ergiebt  sich  doch  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  durch 
fiedinung  tininreifeihstt 

leh  hrteBd.  2,  90  ff.  wohl  mit  Uarecht  constroirt  mantüi'a 
UgU  per  vicos  omnium  viarum ;  mÖBsie  dai  doch  per  ina§  vmäimn  vteo« 
rum  heissen.  Der  Sioo  der  MeiMog  ist  nadi  &€m  9bm  gMcgten  klar. 
f>ie  iowhrift  CIL  6,  1,  SSle  Imp.  OMfi  Feipmimm  Aug. . . .  (v.  J.  71) 
t*  e^  fifod  «tfo»  «irM»  fUgfligMiMt  mKfmM^mtCj  limfu^wn)  «rwyles  <s- 
fmm  'mm  liiSMrtff^  hiteehoa  heiMfewopn  TS),  aber  nfiA 
in  dem  tos^^ateteo  Sinne  venverttMl»  Bfee  sweHe  von  ihm  vet^UchcBB^ 
w^lshe  M  ¥ei|nfciM  die  mMu  m  1.  7$  emmmiwi  eMHmth 
mm  IHM  pOTwoanHit  wS  femiMBni  tKuKmH^  vüwwnfiii  wmnn  ^e»  voei  ivei^ 
Itr  iihn  e.  0.  Statt  dietlr  die  Mgetianifehe  Deoblellt  an),  hat  weder  der 
Seife  aoeh  Ser  Mke  meh  adt  der  Sladlmnesrang  eNw  nn  Ihm 
Deber  die  weeigen  veujiaiiankdwB  Ihnten  tst  Fenaa  Mte  &  g  ( 1. 

•*)  JMe  RecMeng  IM.  gg  ist  aaek  eraeetan  MMMiagea  ete  W- 
iialllgtar  ena  ae  vervoMlhidigett.  fiSaifenS  meediar  Üid  die  Ati> 
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Noch  manche  Frage  knüpft  sich  an  die  Stadtverm essung 
des  J.  74.  Wir  kennen  drei  Grenzsteine  einer  um  die  SUdI 
Rom  geidgenen  Octroilime  Ton  Kaiser  Marcos  und  seinea 
Sohn:  einer  ist  tot  Ports  del  popolo,  einer  an  der  «Ai  Ssfarls, 
der  dritte  bei  S.  Maria  maggiore  gefunden.  Hat  diese  Grenze 
mit  der  Regionengrenze  jener  Zeit  etwas  gemein?  —  Vor 
den  Tlioren  der  servianisohen  Mauer  sind  seit  Augustus  m 
grösseren  und  kleineren  Abständen  über  den  Strassen  Triumph- 
bögen erbaut  worden  (§  6  A.  20*).  Sind  diese  oder  einige 
von  ihnen  auf  der  Kegionengrense  errichtet  worden?  Eine 
sichere  Antwort  weiss  ich  weder  auf  die  eine  noch  die  an- 
dere Frage  lu  geben**). 

Dass  über  den  Umfang  der  aurelianischen  Mauer  hinaus 
die  Stadt,  abgesehen  von  Trastevere,  nie  erbeblich  gewachsen 
ist,  wird  im  Einadnoi  eine  Betrachtung  der  Vorstftdte  (Th.  II) 
ergeben.  Eine  Stadt  oder  gar  Stadtmauer  von  40  oder  50 
Millien  im  Umfang  ist  also  ein  Unding:  der  Radius  dieser 
Kreise  würde  uns  bis  zum  6.  oder  8.  Meilenstein  der  Land- 
strassen fähren.-   Aber  auch  die  in  verachiedenen  Gestal- 

stäode  von  10  Thoren  vom  viiliarium  ua  Severusbof^en :  Capena  1100  M., 
EsquiUna  1430,  'Naevia'  (Thor  zwischen  der  12.  und  13.  R.)  1200, 
Collina  2000,  FindnaUt  1700,  'BiOummta'  (Th.  an  der  Nordeeka 
KapiWlf)  180,  FmUnM  460,  SanftaMt  T50,  SMarU  1200,  'CM»- 
«Mfilomi'  (Th.  anter  SS.  Qnattro  eorouti)  1150,  nisaaiaieii  11160  IL, 
Dorchschnittsabstaiid  1116  M.  «  767,8  Sehritt:  IhurehsehnittBahetttia 
Bteh  Pliai«s  Moh  der  msweifelhaft  is  dem  letsten  IM!  aaridttiaen 
•der  deck  «osiehereii  Zdd  20765:  561,2;  hill  bmui  20500  fBr  eeht: 
554,3.  Dürfte  aai  die  nr  ia  F  fiberliererto  ZaU  30000  für  riehlig 
halten,  so.  ktee  mm  wSA  810,8  den  Darchsehnitt  der  10  ganaeseaea 
Abstiade  geax  aahe^  darf  aiaa  dies  aiehl,  le  iel  deeh  die  DiffeMs  von 
200  aieht  geDügend,  w  die  Saanie  der  per  amfraoktm  kafnideB  Straseea 
alt  des  Objeel  der  Mesfang  aainnehBea. 

^  ZoUgreases  CIL  6,  1,  1016:  (Merene  aad  GMmaodae)  k&i  la- 
fid$$  conttitui  ifurnnrnt  propier  €Ottifmmrßias,  quae  äiler  mercaiores  et 
aume^  ertee  eraal,  ui  jbmm  demonHrarent  vectigali  foricularU  et 
maarii  frornrnttHum  eeeaaAwi  vetmrem  legrem  semel  dumtcurat  ea-i^  undo. 
Wenn  ich  aieht  irre,  hat  De  Rossi  mich  einmal  gesprächsweise  auf  die 
Beciehung  der  Oetroigrenze  zur  Stadtgrenze  aufmerksam  gemacht:  ob 
er  sich  sonat  darüber  geäiuiaert  hat,  kaaa  ich  augeobücklicb  nicht  sagen. 
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tm  auftauchende  Nacliricht,  dass  Rom  einen  Umfang  von  21 
oder  22  Millien  gehabl  habe,  ist  unglaublich  und  muss  auf  Irr- 
tbom  beruhen'^^).  Man  brauebt  sich  nur  zu  TergegenwArtig^, 
dass  ein  Radius  tob  3^  M.  uns  auf  der  via  Äppia  bis 
des  Maxentius,  auf  der  Flaminia  bis  nach  dem  Ponte  molle, 
auf  der  Salarta  und  Nomentana  über  den  Anio  hinausföluren 
würde:  Annahmen,  weiohe  mit  dem,  was  wir  Aber  die  Vor- 
sUrdte  wissen,  in  grellem  Widersprach  stehen.  Denn  natürHeh 
kann  es  sich  nicht  darum  handeln,  oh  dieser  oder  jener 
V<Miiehme  am  5ten  oder  am  lOten  Meilenstein  einen  Land- 


")  Nor  dar  UafaDi^  der  Stadtmauer,  oicht  der  Stadt,  wird  von 
Yopiseae  Aar.' 99  «i  quinquag'inta  prope  mÜiä  angegeben.  Dt  eine 
solche  Mäaer  aldit  existirt  hat  (§  6),  so  ist  die  Stelle  verdorbea  oder 
beruht  auf  Missverständniss :  fast  scheiut  es  doch  noch  das  leichteste 
aozunchmeD,  dass  \'(»()iscus  die  genaue  Zahl  des  MaiierumfaDgs  nach  der 
dcD  Architekten  aileiu  geläufigen  Ziihlung  in  Fussen  zu  55000  F".  vor- 
fand und  diese  sich  falsch  in  Schritt  übersetzte  (vgl.  Bd.  2,  172  ö',). 
—  Die  Nachricht  bei  Olympiodor  (Phot.  63,  23;  Bd.  2,  577):  t6 
ralxos  /ii€TQr)&€y  naQÜ  "Afi^Mvog  ytiü^ti()ov  .  .  .  iYxoat  xal  ivos  fiiXiov 
ffid<TTT]ua  f/ov  antäelx^ri,  und  damit  aufTalleud  übereinstimmend  die 
Angabe  der  ältesten  Redaktion  der  Mirabilien  (c.  3  Bd.  2,  608):  in  cir- 
cuitu  vcro  eius  sunt  miliar ia  XXII  excepto  Transtiberim  et  civitaie 
Leonina^  wogegen  weder  die  Zahl  XLII  (nicht  XIII)  der  Graphia  noch 
die  Zahl  XXf  'II  s.  XXIF  (so)  des  Anonymus  in  Betracht  kommt.  Dass 
Olympiodor  nicht  die  Mauer  (t6  rer/o?),  sondern  moenta^  die  Stadt, 
m^ine  oder  moenia  falsch  übersetzt  habe,  ist  ganz  unglaublich.  In  jener 
Zeit  konnte  ao  der  Vemessong  des  Dmfangs  der  Vorstädte  ein  (veo- 
itteter  oder  riebtigcr  der  Staat  (dann  zum  Vcrgnigen  that  das  irie- 
nMnd)  gar  kein  Interesse  haben;  dagegen  fällt  die,  wie  ich  denke,  mit 
grSsster  Wahrscheinlichkeit  eraittaHe  Zeit  dieser  Mesanng  (Bd.  %  113  L) 
BÜl  der  Zeit  der  Dedication  der  restaurirten  Hauer  zusammen  und  so 
kenn  denn  kein  Zweifel  sein,  dass  dieae  gemeint  ist.  Da  aber  die 
Nolis  in  den  MMUi«n  nnf  den  IMang  der  mittelalterlichnn  Stadt 
nvT  dem  link«n  Ufer  gar  niehl  pamC  und  nllnr  Wahwdwinlidiknat  naafc 
a«t  dmnllien  Qnelie  gninaann  iat  win  die  den  Oiympindor»  nakmlkik 
ae»  dam  von  mir  nnahgtwieaonnn  nicikt  makr  erknilanen  Anhing  dor 
letslen  Anagnbn  der  Nolflia^  a#  wnHan  üo  21  mid  die  22  IliUien  «nf 
nMto  nndeiwm  nb  «nf  einem  Sehreibfeiaer  der  Qualle  XXI^  daan  XXii 
alatt  Xt  bemhnn  nnd  der  Znaatn  dar  liirafcilian  eMj^  n.  a^  w.  iat  ninn 
nnriehtige  BrklSmng  des  Redactors. 

Jordsni  römische  Topographie.    L    1.  22 
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flitE  gehabt  bat:  Mite  mto  auf  dkiae  Weise  den  Umfang 
der  Stadt  bestimmen  wollen,  so  hatten  die  Berge  von  Tivoli 
und  Frascati  und  die  Secbiulcr  von  iNeltuno  und  Fiuniicino 
fMttsend  den  auasersten  ikreia  der  GroeaaUdt  gebildet.  £a 
handelt  aich  vieioiehr  immer  um  die  ^äoaaeraten  Hlnaar' 
des  Plinius,  d.  Ii.  füi*  Rom  wie  für  jede  andere  Stadt  nm 
die  Grenze  zusainnicuhängender  städtischer  lieb.niung,  und 
diese  Grenze  lässt  sich  über  d«A  beaaichaeten  ümkreia  von 
böebatena  16  M«  nicbt  erweitern. 

Soweit  also  die  Hypothesen  über  die  wachsende  Volksmenge 
Roms  auf  jene  grossen  Lmfänge  fussen  oder  sie  bestätigen 
sollen  y  lassen  wir  sie  ganz  aus  dem  Spiel  Aber  so  wün- 
achenawerth  es  auch  aonat  wäre,  den  topographischea  Rabm« 
dureb  eine  einigermaaesen sichere  Bevölkerungsstatistik^) 
zu  füllen ,  so  gänziirli  niissglückt  sind  doch  alle  bisherigen 
Versuche,  eine  solche  auf/.ustellen.  Wir  verzichten  daher 
darauf,  die  veracbiedenen  Hypothesen  zu  erörtern.  Auf  die 
einzige  annähernd  sichere  Grundlage,  auf  der  zu  wahrschein- 
lichen Resultaten  zu  kommen  ist ,  die  Zahlen  der  Häuser  und 
Strassen,  müssen  wir  im  §  8  näher  eingehen. 

Die  topographische  Entwickelungsgeschichte  der  Stadt 
seit  Augustus  lehrt  uns  dasselbe  wie  die  politische  Geschichte : 
die  neuen  Formen,  welche,  vorbereitet  durch  «Sulla  und  Uae- 

*®)  S.  die  Üebersicht  über  die  verschiedeueu  HypotlieseD  bei  Fried- 
ländcr  Darstell.  1*,  54  ff.  Sie  scheitei-n  alle  an  der  volligeo  Uosicher- 
heit  des  ciiieu  Faktors,  der  Zahl  der  Sklaven.  Von  dem  FlächeüiuhaU 
der  aageblichen  50  Miilieustadt  wollte  Kodbertua  to  der  A.  16  a.  Ab- 
JiAadluDg  ausgdMB.  Dass  auch  abgesebeu  voo  diesem  falschen  Ana- 
^ug^punkt  soweit  sich  über  die  nieht  volleodete  Arbeit  arihcir 
len  lässt  —  sow  Verfahre»  irrig  ist,  wird  §  8  gezeigt  werdeo.  — 
Auch  eine  verwtadte  Fra^e,  die  nach  dar  Zahl  dor  wohrfiüugeB 
römischen  Bürg^er,  welche  doch  auf  viel  sidMrdreo  Vorauasetzungea  Ik» 
rdbt,  liet  bis  jetsi  uieht  befriedigend  gelöst  werdeo  können  (a.  Moma- 
M  Heraios  11,  AV^ Oirtkte  Zeoguase  ükue  dit  VeUuiaU  der  St^dt 
feUe»  ganx;  bssIi  aUgeneinn  Srwagaagen  haaa  mtm  •■■ebiaa»  daaa 
die  Zeit  der  Flaviar  so  alenUeli  dea  Wihaf«ak.l  gabiMet  der 
raseke  Niederganf  wird  dam  Aafei^  dea  3»  JaMaadevia  liagoaMt « 
haben. 
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sar,  praktisch  angewendet  Ton  Aogoslos,  die  alte  Ringmauer- 

Stadt  zur  frei  nach  aussen  sich  entwickelnden  Vierzehn- 
regionenstadt  umgeschairen  haben,  sind  ohne  jede  wesentliche 
Veränderung  bis  zu  Anfang  des  3.  Jahrhundert  maassgebend 
geblieben.  Der  um  diese  Zeit  eingetretene  Abfall  von  dem 
in  den  Formen  des  Principats  furllebenden  Geist  des  alten 
romischen  Staatswesens  kennzeichnet  sich  für  die  Stadt  Rom 
wenigstens  iusserlich  dadurch,  dass  die  fieichfdiauptotadt, 
steh  bis  dahin  in  dem  Geffihl^  das  Haupt  und  der  Mittelpunkt 
des  römischen  Heiclis,  das  goldene  und  ewige  Rom  zu  sein, 
sich  nun  officieli  darstellt  oder  dargestellt  wird  als  die  grosse 
Hofburg  des  Kaisers,  die  urbs  sacra  regicnwm  XIIII*^). 


Der  umbilicus  auf  dein  Markt  neben  dem  miliarimn  aiireum 
bezeichnet  gewiss  das  Ceutruni  der  Welt:  Bd.  2,  454,  wo  des  omfaXog 
za  Athen  und  besonders  desjenigen  /u  Antiochia  hiitte  gedacht  werden 
nnssen  (0,  Müller  De  foro  Ath.  2  §  5  Ant.  Ant.  1  §  22).  —  lieber 
Rtma  aurea  (dichterisch:  doch  vgl.  Anson.  Ordo  nob.  urb.  S.  95  Seal, 
und  Bd.  2,  M74.  425)  und  aetema  (seit  Hadrian  fast  technisch)  Fried- 
läader  DarsteU.  IS  68;  über  sacra  m.  Forna  S.  8  g  2. 


22* 
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KSCHREIBÜNG  DER  AURELEANISGHEN  MAUER  UND 

IHRER  THORE. 

Es  ist  bezeugt,  dass  die  servianische  Mauer,  deren  ver- 
theidiguDgsfShigen  Zustand  wir  bis  auf  SuUa  verfolgt  haben, 

erst  durch  Aurelian  durch  eine  neue  umfangreichere  ersetzt 
worden  ist^).  Der  Bau,  welchen  die  drohenden  Einfälle  der 
Barbaren  herbeiführten,  wird  vor  das  Jahr  272  gasetat^).  Er 
wurde  nicht  yoUendet:  erst  Kaiser  Prebus,  der  Erbanm*  der 
8ten  steinernen  Brücke,  soll  ihn  vollendet  hahen^).  Die 
Mauer  erlitt  im  Lauf  der  Zeit,  wie  es  scheint,  starke  Be- 
schädigungen. Der  Versuch  des  Maxentios,  einen  Graben  zur 
Yertbeidigung  der  Stadt  im  J.  354  zu  ziehen,  mag  damit  zu- 
sammenhängen^). Vor  allem  aher  lehrt  die  Inschrift  an  drei 

Zosimas  1,  49:  lutxCodri      ron  (vod  Aareliau)  ^  "PtofAri  ttqo- 

*)  Vopiaens  Aurel.  21  (naeb  dem  Markomtfinenkrie^  nnd  vor  dem 

Kriege  gegen  Zenobia  272,  vgl.  Clinton  z.  d.  J.  und  Tillemont  Aurel. 
Art.  8) :  muros  urbis  dilatnvit  ficc  iuiuen  pomcrin  addidit  et)  tempore  sed 
postea  und  3i):  muros  urbis  sie  ampUavit  ut  "J*  quinqua^infa  inilia  mu' 
rortivi  eins  ambitus  tencant.  Victor  Caes.  35:  muris  quam  volidisshnis 
laxiore  ambitu  circmnvaUat.  Die  Stadtchronik  (Bd.  2,  33:  Chronogr. 
S.  64S,  8  Md.,  Eutr.  9,  15,  Oros.  7,  23)  nennt  den  Mauerbau  uud  den 
Bau  des  Sonnentcmpels  zusammen:  daher  Euseb.  Hieron.  S.  180  z.  J.  275 
(aus  ihm  Cassiodor):  templmn  Mis  aedificat  et  Romain  firmiorilms  murit 
vaUat.    Vgl.  A.  05. 

^)  So  allein  Zosimus  1,  49:  awmlriqia^  ßaadevovios  Ilqoßov 
TO  Tftyog.    lieber  die  Brücke  §  7. 

Chrunograph  von  354  S.  648,  36:  fossalum  apcruit  sed  non  per^ 
fmsit,  Dass  in  dieser  Zeit  aber  die  Stadtmauern  überhaupt  yorhaaden 
waren,  habe  ich  znm  Ueberfluss  Bd.  2,  153  f.  tue  den  gleichzeitigea 
Schriften  De  mort.  pere.  27, 1  und  Paoegyr.Gonet.  Aug.  d*  18  naehgewieMo. 
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erhaltenen  SUdtthoren,  dass  der  Senat  auf  Antrag  des  Sti* 
licho  den  Kaisern  Arisadiiu  und  Honorius  an  densdyben  Sikl** 
niflse  aufgestellt  hat,  weil.tte  'der  ewigen  Stadt  die  Abuern, 
Thore  und  Thürme  wiederhergestellt  und  ungeheure 
Trümmer  beseitigt  liaben'  und  dass  dies  ausgefülurt  worden 
16t  durch  den  Stadtprafekten  Flavraa  Maerobias  Longinianas 
(t  408)  im  Jahre  403 '^).  Rom  itonnte  nnn,  wie  es  der 
Dichter  mit  etwas  stark  aufgetragenem  Lobe  seines  Herrn 
ausdrückt,  mit  seinen  ^ neuen  Mauern'  und  seinen  'schnell 
errkbteten  Thürmen'  dem  Anprall  der  Geten  ruhig  entgegen- 
eehen*).   Wahrscheinlidi  besitaen  wir  noch  die  bei  der  Ab« 

^)  Gleichlautende  Inschriften  der  Tiburtina,  Prnenestina,  Portuensis 
(vielleicht  auch  der  OsUensis^  unten)  CIL  6,  1,  1188 — 1190:  «.  p, 
q.  r.  impp,  Caess,  dd,  nn*  invictissimis  prindpiJbus  Arcadio  tit  Honoria 
victorilf*  ac  triumfatorib,  semper  A%igg*  |  Ö6  instaurato*  twbimiemae 
muros  portasaeturresßgestU  (^nmensii)  ruderib.  (ex  s^iggettime  v.e,\et 
inlustris  com.  et  mag.  idriusq.  militia»  Stilichonis)  ad  perpetuitatem 
nomini»  eomm  |  tiimtkMra  cotuHhtä  \  curante  Fl.  Macrobio  Longiniano 
V,  0.  pwf,  tff^  d,  n.  m>  q,  eorum  (die  ZeilenabtheUoiig  iat  die  der 
erhaljlene«  Bxenplare:  das  io  <>  gesetste  fehlt  jetst  auf  der  TVdiir* 
Isoa;  Z.  3  rudmibut  steht  auf  der  TiburUnOy  Z,  2  vkioribw  ae  irium^ 
fatoribu*  geben  die  Abscbriften  von  der  /Mueftm)*  Dass  diese  Thore 
selbst  niefat  von  Honorins  erbaut,  sondern  nur  nmgebavt  sind,  zeigt 
die  Insehrift  Sie  sagt  femer  niebt  ansdrneklieli,  dass  alle  Thore  wieder- 
hergestellt worden  sind,  nnd  es  ist  niebt  wabrseheinlieb,  dass  an 
'aMmmtlieben  (codi  den  niefat  ungebavten)  Thoren  die  Bilder  nnd  mit 
ilmen  die  Insehrift  angebracht  nnd  spSter  serstSrt  worden  sind.  Die 
timuUttra  der  Kaiser  trug  auch  der  hn  h  405  erriehtote  Bogen  im  Mars- 
feld:  A.  04.  —  Das  egestis  immenns  rudertbut  besiebt  sieh  anf  die 
starke  io  Folge  des  Zusammensturzes  vieler  Theile  der  nrspHioglichen 
Mauer,  aber  auch  schon  durch  frühere  Bauten  verursachte  SchnttanhSa- 
fuog  und  Aufhühung  hdes  Bodens,  welche  ganz  zu  beseitigen  unmiiglic 
war.  Bei  Porta  S.  Lorenzo  liegt  das  Niveau  des  neuen  Thors  1,930 
M.  über  dem  alten  (Promis  Alba  Fuc.  S.  15);  ähnlich  bei  P.  S.  Paolo. 

•)  Claudian  de  sexto  cons.  Hon.  529:  addebant  pulcrum  nova  moe- 
nia  vultum  audito  pej'focta  rccens  rmnore  Getarum  .  .  .  erexit  subilas 
turres  cindosque  coog-it  scptem  contimio  montes  iuve?icscore  muro,  nach 
der  Schlacht  bei  Pollentia  403:  Clinton  S.  559,  3.  Auf  dieselbe  Zeit 
habe  ich  Bd.  2,  173  Olympiodors  Zcngoiss  über  die  Vermessnog  der 
TiCxfi  der  Stadt  xad^  ov  xkiqov  lln^o&  tifv  nqoiiqav  9UK^  minfs  im" 
ifto(Aiflf  inoi^cavto  zn  beliehen  versnobt  (s.  nnten). 


Digitized  by  Google 


342  THEIL  I. 

nähme  des  Baus  vor<,M'legtc  Beschreibung  desselben  (S.  346  f.). 
Auch  diese  Wiederherstellung,  deren  Umfang  die  ebenfalls 
luhniredige  Inscbrift  offenbar  überschätzt,  bat  nicht  lange 
Yorgebalteo.  Ein  Drittheil  soll  samnit  den  Thoren  dorch 
die  Erstfirmung  Bonis  durch  Totilas  (546)  zu  Grunde  ge- 
gangen und  das  Zerstörte  durch  Beii;»ar  ersetzt  worden 
sein^).  Theile  dieser  wiederhergestellten  Mau^  sind  immer 
aufs  neue  serstdrt  und  wieder  aufgebaut  worden«  beson- 
ders durch  die  Päpste  Hadrian  I  und  Leo  IV,  welcher  die 
dvitas  Leonina  hinzufügte;  dann  öilers  durch  den  römischen 
S«iat,  seit  dem  15.  Jahrhundert  wieder  durch  die  Päpste, 
besonders  Paul  m  —  welcher  zuerst  Sangallo,  dann  Midiel- 
angelo  die  Leitung  der  Arbeiten  übertrug  — ,  Gregor  Xlll  und' 
Urban  VIII.  Diesen  Restaurationen  lielen  zwei  Thore  ganz 
zum  Opfer,  die  Pfn-iuemis  und  die  parta  S.  FnneraHi^  zwei 
andere  wurden  geschlossen,  die  Nomenima  und  Asmaria. 
Zahlreiche  Inschriften  und  Wappen  bezeugen  an  Ort  und 
Stelle  diese  Umwälzungen^).  Aber  noch  steht  auch  von  den 
ältesten  Theiien  genug,  um  (wie  unten  geschehen)  die  Kon«- 
stmktion  des  ursprünglichen  Baus  zu  erkennen.  Die  letzte 
Veränderung  führte   der  20.  September  1870  herbei;  die 


')  Prokop.  Gotlu  3,  22  S.  370:  tod  fihf  ovr  m^fiokiv  toaovtw 
xa&^Xiv  oüirtf  ic  t^t9tifi6gtov  jov  guttror  ftiUata  nod  24  S.  878: 
naaac  yaif  (ticc  nvlat)  imif^ü^  hvxtvi  koides  b«A  Aatweis  Aer 
Trümaier  oiae  Uekertreibmig. 

Hauptrestanratimfl  Hadriaiif  I|  Uber  poat  e.  (2  S.  201  Visa.: 
murat  siqu9  iurrei  Romano  tmNSry  pu»  diruia»  enmt  t/t  itfgso  «tf 
fundamada  dUtrunta»^  noväer  rmimKrmfU%  Leos  IV,  e.  38  (3  S.  90c  mw 

qui  longo  üum  waäo  aiquB  vt/MaU  nbmm  flmati  iam  fundUm  vfäo» 
bmiiur  . . .  ab  ip»o  sota  turrot  . .  fwAMMri  praecepäy  8.  A.  55). 
NSheres  in  der  Hauptsobrift:  ii»  wM  di  Roaa  disegoale  da  Sir  W. 
Gell  Ul.  da  A.  Nibby  Rom  1820  (der  Text  ntdil  voUstäadifir  wiederholt 
Roma  aiitica  1,  114  if.),  iVachträge  bis  zum  Gnde  des  15.  Jahrb.  bei 
Ravioli  iui  Giorn.  arc.  ISGS  Bd.  212  =  67]\S,  S.  20  ff.  —  Piale  Delle 
muia  Aureliane  (1822)  und  im  Venuti  Bd.  1,  Bunsen  ßcschr.  Bd.  1 

(vgl.  A.  14).  Uobrauchbar  der  2.  Abschoitt  io  Parkers  Arcbeol.  Vol.  ] 
(TeAt).    Heber  die  Abbiiduogea  A.  14. 
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Bresche  bei  Porta  Pia  /ercitörto  ein  grosses  Stück  der  alten 
Mauer:  dieses  hat  man  wieder  e»eUt;  dagegeo  iat  die  Imui- 
fällige  parta  Sakaia  beeeitigl  wofden  (s.  anteD). 

Es  ist  schwer  begreiflich,  wie  mau  Ängesichls  dieser 
Thatsachen,  vor  allem  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  an  drei 
<ier  erhaltenen  Thore  zum  Trots,  jemals  hat  bestreitea  k6o* 
»011«  4ai6  die  heutige  Mauer,  mit  Auanabne  weniger  leiebt 
erkennbarer  kleiner  Stöcke»  auf  den  Fundamenten  der  ur- 
sprunglichen von  Aurelian  und  Probus  gebauten ,  von  Ho- 
jAoriiia  und  Arcadiiis  wiederhergestelUen  steht.  Diese  Ansiebt 
stutst  sieb  darauf«  daaa  das  Maaaa  der  erhaitenen  Mauer  12 
Millien  kaum  erreicht,  während  alte  Zeugnisse  dasselbe  auf 
21,  30,  40  ja  50  Millien  angeben,  und  sucht  die  überlieferten 
Maaase  ausserdem  durch  die  rein  aus  der  Luft  gegriilene 
Bebmptnng,  daaa  sie  doreb  die  Ausdabnung  der  bewobaten 
Stadt  gerechtfertigt  werden ,  als  die  allein  möglichen  nach- 
zuweisen. Nalürlich  rauss  grade  im  Gegentheil  die  Kritik 
jeMT  theils  aidf  Missvaratändniss  beruhenden,  theils  verscbrte- 
benea  Zeugnisse  von  der  aicberen  Tbatsaobe  des  Maassas  der 
einzigen  seit  der  Königszeit  gehauten  Stadtmauer  ausgehen 
(s.  §  5)     —  Dazu  kommt  dass  die  Annahme,  ein  Mauerbau 

>)  Iflkby  Moni  o.  6.  ttätat  mine  Behauptung ^  dass  die  aiuraUa- 
aiaefce  Mauer  versokwimdea  sei,  auf  die  im  Text  zuröckgewieseneii 
Grwida  «od  ^eiat  das  Zevanias  der  Tkoriasahriftee,  $b  inat an- 
rät 0m  urH  att0tmae  murot,  aut  folgeadem  gradeza  noglaaklielMD 
latenupftilieasknottstüek  aa  kasaitigaa:  <stava  kaaa  ü  dir«  iitstau- 
rare  nnawi  ü  elagorla  d&  aaovo'  <S.  230).  Trotz  dar  grÜBdlicken 
Widartesana  Pialai  vod  Baasaaa  (s.  A.  8)  kckrl  das  Pluintoai  dar  60 
Mailaa  Itmgßm  Maw  ianaar  wieder,  aulatct  aoeh  io  der  §  6  A. 
16«  3g.  besproehenaa  ArMt  voa  Rodbartas  'iUrar  daa  Trakt  dar 
aiaraMa^schea  Mauer*.  —  Die  Meisaaff  dar  arhaltaaeo  Maasr  (iÜMr 
die  Zeagrnisse  s.  §  5)  stellt  sich  nach  da«  Bd.  2,  171  fiasasten  aot  die 
Lüoge  der  Mauer  auf  dem  linken  Ufer  beträgt  einseUiessHdi  der 
Muuer  längs  des  Flusses,  aber  ohne  Ciorechnung  der  Vorsprünge  der 
251  quadratischen  Thäriue  (251  x  8  Meter  =  1,29  Miglie)  nach  Ber- 
nardioi  10,25 — 1,21)  =  Mif;licn;  nach  Nolli,  wenn  derselbe  eben- 
falls die  Vorsprünge  nicht  mitrechnete,  10,80—1,29  =  9,51  Miglien. 
Auf  dew  Censuspiau  mis&t  sich  die  Lanae  der  Mauer  des  rechten 


Digitized  by  Google 


344 


TUDLL 


m  50,  ja  selbst  20  MUyen  Umfenig,  Mi  sporios  ▼eraehmui- 

den,  schon  bei  der  Festigkeit,  ja  beinahe  Unzersturbarkeit 
des  Materials  geradezu  widersinnig  ist,  und  dass  die  Behaup- 
tung, selbst  die  äilesten  Tbeüe  der  Mauer  Terriethen  durcb 
die  Technik  des  Ziegelbans  und  des  Banstils  das  5te,  nicht 
das  3te  Jahrhundert,  grundlos  ist.  —  Es  ist  endlich  unrich- 
tig, dass  die  barbarische  Zerstörung  und  Entweihung  von 
Grabdenkmälem  anm  Besten  dieses  Ifauerhans  die  Zeit  des 
Uebergangs  ins  Mittelaiter  bekunde.  Vielmehr  leigen  uns 
einzelne  sichere  lieiispiele  deutlich,  dass  man  Grabdenkmäler, 
welche  in  die  tracirte  Befestigungslinie  Gelen,  um  sie  zu 
sdionen»  iAlhurme  and  Mauer  eingeschlossen  bat,  d.  h. 
mit  ihnen  gerade  so  verfahren  ist,  wie  Auguslus  und  seine 
Beamten  mit  den  üräberstätten  vor  dem  es([uiünischen  Thür. 
Dass  einzelne  Ausnahmen  von  diefier  Schonung  schon  bei  dem 
ursprünglichen  Bau  Torgekommen  sein  mögen,  kann  kein  Ein- 
wurf sein:  zumal  mit  dem  Beginn  des  3.  Jahrhunderts  die 
Zerstörung  öflentlicher  Denkmäler  zur  Gewinnung  brauch- 
bai^en  Materials  für  I^eubauten  nachweisUch  ihren  Anfang 
nimmt''). 


Ufeis  zu  2350  M.  =  1,62  Miglien,  für  deo  ganzen  UinfaDg  erhalten  wir 
also  nach  Bernaniini  10,58,  nach  Nolli  11,13,  oder  wenn  die  Vorspränge 
der  Thürme  mitzurechnen  sind  11,87  bezw.  12,42  Miglien.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  ds  aber,  das«  die  alte  BereehDung  die  Vorspränge  aidit 
rechnete. 

'  Was  den  Stil  anlangt,  so  ist  man  allerdings  einem  Kenner  wie 
Promis  gegenüber^  welcher  (Aosta  S.  145)  die  Thore  'tutte  ddl'  epoca 
Onoriao«  o  posteriore'  nennt,  in  Verlegenheit.  AUein  was  wki  — 
das  ist  doch  nicht  wegzadisputiren  —  aas  dem  iiuiauratai  muros  por- 
Uu  turret  der  Inschrift?  Dann  aber  scheint  seine  stUistlsehe  Analyse 
der  Thore  (A.  18)  keineswegs  jene  Behanptang  m  reehtfertigen,  ja  der 
Zastand  beispielsweise  der  OsHensü  sie  xa  widerlegen.  —  Die  Grab- 
denlun8Ier  des  Sdpieins  Qairinins  in  einem  Thurm  der  MMb,  des 
Evrysaees  in  einem  der  Lalrieama»PrmuHna^  des  Cestlas  and  Hadrian 
in  der  Enoeinte  sind  wohlerhaHen,  wie  die  GrXber  des  Esqailin  mar 
Zeit  des  Aagostas  öberdeekt,  nieht  serstlSrt  (finU.  man.  2,  55  f.  3 
T.  XX  Th.  n).  Wahrseheinlieh  also  ist  man  bei  der  ersten 
Anlage  der  foHa  NumtnUma  mit  dem  Grabe  des  Q.  Baterias  nicht 
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Der  Plan,  die  Stadt  Rom  mit  einer  neuen  Mauer  zu 
amg^en,  konnte,  gefasst  unter  dem  Eindruck  der  berauf- 
ziebenden  Wetterwolken  der  Barbttrenangriffe,  keinen  anderen 
Zweck  haben,  als  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  einen  mög- 
lichst vollständigen  Schutz  zu  geben,  d.  h.  soviel  als  möglich 
die  wrbs  ngimm  XIV  in  siehern.  Allein  dieser  Zweck 
iN«nte  nur  annihemd  erreicht  wondeii:  d^n  einerseits  be- 
dingte die  Bütlf3nge8taltung  Abweichungen  von  der  vorgezeich- 
neten Linie,  andererseits  machten  die  riesenhaften  Verhält- 
nisse des  Werks  es  wftnschenswertb,  etwa  geeignete  Ge- 
binde der  Beftistigung  als  Theile  maurerldben.  Wir  können 
nachweisen,  dass  dies  der  Plan  und  die  Ausführung  des 
Werks  gewesen  ist.  Sicher  ausgeschlossen  von  der  Mauer 
blieben  nor  wenige  Abschnitte  d^  <-durch  die  constantinische 
Notitia  als  zur  Regionenstadt  gehörig  bez^chneten  bewohnten 
Theile  der  Stadt:  von  der  14.  Region  das  valicanischo  Ge- 
biet, von  der  1.  R.  die  Strecke  bis  zum  Almo^^);  eingeschlossen 
wwtai  in  die  Mauer  von  dem  nach  denelben  Urkunde  ausser- 
halb der  Regionengrei»e  liegenden  Theile  die  nördlich  der  7. 
und  9.  R.  gelegene  Zone,  vielleicht  die  westlich  vor  der 
13.  und  14.  gelegene  y  die  Ebene  des  Monte  testaccio  ^^). 
Wir  haben  i  5  gesehen,  dass  die  Difierens  awischen  der  con- 
stantinisdhen  Regionengrenze  und  der  Aussenlinie  der  Vor^ 


«aders  verfahreoi  wiewohl  das  Gegentheil  vou  Cardinali  (s.  CIL '6,  1, 
1426)  bebaaptet  wird:  Mn  qaesto  sito  eome  altrove  le  mvra  attoali 
arbaMy  ehe  attribeiieMMi  per  veedda  tradisione  ad  Avrdianaf  soao  cos* 
trotte  sopr a  awaasi  di  pü  aiitica  data,  firal  qvali  dee  porsi  eertameate 
U  aofliiDato  sepolero  che  da  bell*  oraamettto  della  via  Nomeataiia  fa  coq- 
daanato  a  senrire  di  fondameato  (?)  die  una  delle  torri  che  difeadevano 
]a  porU'.  Man  fand  daselbst  auch  Reste  der  BekleidnniP  des  Grabes 
and  die  der  Inschrift  Q.  Haterius  •  •  • .  o  . . .  .  |  süftiL  tr.  pl,  pr.  FlI 
[uir.  epulonu]m  a  .  .  . 

**)  lieber  die  J.  Ke^ion  (Marstempel  uuti  die  in  der  Notitia  nnn 
folgenden  Monumente  bis  zum  Almo)  Bd.  2,  lODIF. ;  über  die  der  14. 
and  das  vuticaoische  Gebiet  oben  S.  316  f.;  die  5.  Region  macht  noch 
Schwierigkeiten  in  ihrer  Grenzbestimmung  (§  5  A.  10). 

")  lieber  7.  ^,  s.  oben  S.  330,  über  13.  14.  S.  317. 
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Stadl«  keine  sehr  bedeutende  sein  kann.  So  viel  wie  möglieh 

also  scliloss  die  Mauer  die  Stadt  ein.  Aber  im  EinzeioeD 
bestimmte  den  Lauf  die  Rucksichi  auf  die  fortifikatoriactiiea 
Schwierigkeiten.  Am  ketnein  «äderen  Grunde  ist  die  i^erls 
Flaimmia  über  die  Stadtgreoze  Mnans  nach  Nordeo  yef- 
geschoben  wurden,  als  weil  sich  in  der  trefllichen  Substruk- 
tion  der  Gärten  des  Pincio  (iMuro  torto)  ein  fertiges  unmittel* 
bar  ansehiiessendes  Stöek  der  Befostignng  darbeit.  Von  da 
ans  ostwärts  war  die  Riehtung  nach  den  PrStorianerlager, 
einer  ebenfalls  fertigen  Bastion,  gegeben,  und  wieder  von 
hier  aus  boten  si^  als  bequeme  und  feste  Stütze  des  Werks 
die  PleiAerreihen  und  Strassendbergänge  der  WasserMtiiagee 
bis  hinab  zum  irnfhUlminm  castrense.  Die  sMR^e  Linie  ist 
wesentlich  durch  die  Terraingestaltung  bedingt.  Die  Mauer  steht 
grossen  Theils  auf  dem  Höbenrande»  in  starker  Ste^ung  führen 
die  alten  Landstrassen  bis  zn  den  neilen  Thoren  (besonders  der 
Appia  und  Aiinaria)  hinauf.  Die  Anlage  grade  der  ffanpt- 
thore  in  weit  ausspringenden  Winkeln  {Flaminiay  Ptaenestina, 
Appm)  erscheint  demuacb  ais  ein  Nothbehelf,  nicht  minder 
die  offeniMur  nur  zur  Sieberang  dea  Janiouhim  gebaute,  wm 
die  Ausdehnung  der  bewohnten  Stadt  sich  nicht  kdmmemde 
Befestigung  des  rechten  Ufers.  Die  veränderten  Mittel  der 
Kriegführung  und  die  Menge  der  Siromübergänge  endlich 
zwangen  im  graden  Gegensatz  zu  der  servianischen  Befesti- 
gung, den  Strom  nicht  als  Deckung  für  die  Stadt  auf  dem 
Unken  Ufer  zu  betrachten,  sondern  durch  eine  Mauer  zu 
schützen,  welche  einen  freilich  ungenügenden  Anschluss  an 
die  Befestigung  des  rechten  Ufers  hatte  (unten). 

Wir  besitzen  eine  Beschreibung  der  Mauer  und  ihrer 
Tliore  (Bd.  2,  578  ff.),  welche  verbunden  mit  einer  von  einem 
Stadtplan  abgelesenen  Itinerar  und  einer  Sammlung  stadt- 
römischer Inschriften  das  berühmte  Reisehandbuch  der  Ein- 
siedler Handschrift  bildet.  Dass  diese  Beschreibung  nicht  im 
9.  Jahrhundert  entworfen  sein  kann  und  dass  sie,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  nothwendig  als  von  dem  den  Bau 
leitenden  Architekten  im  J.  40ä  entworfen»  den  Akten 
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der  Stadt präfektur  einverleibt,  aus  diesen  in  die  Reisehand- 
bücher übergegangen  zu  iMstracbten  ist,  glauben  wir  im  Bd.  % 
156  fll  mchipaitfieBea  la  ImIms.  Aus  derseiliea  QueUe 
staniiiit  das  in  mefaiw  Eieniplareii  aof  «w  nakoimiMM  Yer- 
zeichniss  der  Thore  (das.  58ü  11.  vgl.  165  f.)  ^*).  Die  Be- 
scbreibuDg  bestätigt  das  oben  über  die  Identität  der  heutigen 
aod  der  aureliaiUMb-hoDoriaDiMbaii  Havar  Gesagte  und  ist 
ffir  diejenigen  Theila,  wdohe  heat  entweder  fiat  ganz 
schwunden  oder  wesentlich  verändert  sind,  ein  sichrerer  Weg- 
weiser als  der  zwar  ortskundige,  aber  nicht  selten  im  Aus« 
druck  unklare  Prokop.  Auch  für  einige  jetzt  nicht  mehr 
erhaltene  hanUehe  Enmcbtungcn  ist  eie  die  einzige  QueMe: 
sie  giebt  von  Thor  zu  Thor  die  Anzahl  der  Thürme,  Zinnen, 
grossen  und  kleinen  Fenster,  der  Aborte  und  Pfortchen.  Wir 
beaebäfügen  uns  mit  dem  baulichen  Detail  nur  soweit,  ak 
e«  nöthig  ist,  um  die  erhaltenen  Ruinen  nnd  die  Beschreibung 
zu  vergleichen.  Eine  detaillirtc  technische  Analyse  der  Mauer 
und  eine  sichere  Unterscheidung  der  vei  schiedeneu  Bauperioden 
wird  ohne  Zweifel  Ton  berufener  Seite  gegeben  werdmi^^). 
Der  urspr&ngliehe  anrelianisch-probiattiache  Bau,  auf 


^  I«b  aa  der  a.  0*  ^Bgobei«»  Beweisfohreas  aichtf  n 
iodero  und  bramhe  die  «line  Beweb  wMder  vorgebraditeii  alten 
fiehaaptuBgeii  Ravioli«  (in  der  A.  8  a.  Scluift  S.  20.  25 1)  a.  A. 
lidt  abenaals  za  wlderleseo.  Nor  zweifle  ieh  jetzt,  ob  die  aa  der 
Mauer  scfeleelAerdiiif  a  Bicbt  aadiweiaberen  and  mir  aoeh  iaiaier  riltli«' 
lelhaftea  eastdla  des  Beoediet  uod  der  Mirabilien,  welche  ia  der  Bio- 
siedler  Hs.  felilen,  sn  der  orsprüaglielieB  Besehreiboog  gehSren  (v|^. 
Bd.  2,  105)  oad  gUahe,  dm  sieb  die  frlBier  aobeaatworlet  gebUebe- 
■ea  Fragen  Ober  die  Bedeatnag  der  femetirm»  minom  (A.  10)  and  die 
BeiebalTeabeit  der  propugnamAü  (A.  17)  ia  euer  für  nelae  Ansieht 
gÜDsti^eo  Weise  erledigea.  (Jeher  einige  £inwendoagea  gegeo  dieselbe 
t.  Qotea  A.  49.  55. 

'*)  ßrauchbar  ist  neben  Nibbys  Beschreibung;  allein  die  des  Archi- 
tekten Stier  bei  Huuseu  1,  ()51.  Dazu  die  gelegentlichen  BemerLungen 
in  den  Schriften  von  C.  Promis  (Alba  Fucense,  Antichita  di  Aosta, 
Aotichitä  di  Torino).  iUvioli  (A.  8)  giebt  weni^"  mehr  .ils  was  mit 
Hilfe  von  iNibby  and  den  Stadtplaoeo  jeder  ohne  Autopsio  lernt.  Ab- 
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dessen  Fundamenten  also  die  Restaurationen  sich  erhoben, 
sollte,  den  Höheuüiuen  folgend  und  Torhandene  Bautea  be- 
nataeiid,  eiAe  Enceinte  Mden,  dmn  Vertlieidignng  nicht 
etm  TOft  der  regelmäasigen  luioplitMtiieliMi  Garmion,  MSr 
dem  von  einer  grossen  Armee,  die  sich  in  die  Stadt  gewor- 
fen hätte,  zu  führen  wäre.  Diesem  Zweck  entspricht  die 
Einriehtuiig  der  Mamr  voHkanmeii.  Aiifgesetst  a«f  die  Hügel- 
rfoder  präsentirte  sie  sieh  nach  auseen  doppelt  ao  hoch  wie 
nach  innen,  in  einer  Höhe  von  52  P\,  ohne  Graben.  In 
regelmässigen  Abständen  wird  sie  von  quadratischen  Thürmen 
unterbrochen,  welche  Aber  die  Maaer  sieh  bedeutend  erheben 
und  awei  Stoekweike  enthrifen;  ein  mh  Tonnengewöften  ge- 
deckter Gang  dient  längs  der  ganzen  Innenseite  der  Be- 
satzung zu  sicherer  Aufstellung  und  freier  Bewegung  und  bil- 
det zugleich  den  Fuaaboden  fftr  die  hinler  den  Zinnen  auf* 
zust^enden  Verthddiger.  Die  Vertheidigung  wird  nach  dem 
System  jener  Zeit  bewirkt,  theils  durch  den  Pfeilschuss,  theiis 
durch  Schleudern  oder  Herabstürzen  Yon  Steinen  ^^).  Jenem 
dienten  die  Ton  dem  gedeckten  Gange  aus  nadi  aoaaen  sich 
dUbenden  SehieiMcfaarten  {femürae),  diesem  die  nicht  mehr 
crhallenen  Zinnen  (propugnacula).  Die  Scharten  sind,  wie 
die  Beschreibung  übereinstimmend  mit  der  Mauer  zeigt,  zu  je 
6 — 7  zwischen  je  2  die  WMbung  des  Ganges  tragenden 
Pfeilern  angebracht.  Die  ThQrme  scheinen  nach  aussen  ur- 
sprunglich je  5  kleinere  Scharten  gehabt  zu  haben  (vielleicht 
die  fmeurae  mmres  der  Beschreibung),  nach  innen  in  der 


bUdnnges  nogOBÜgend:  OvaiMe,  Pirtsesi  Ant  1*  T.  VIO,  Gdl,  Uggeri 
2     27,  Gaiiiaa  Bdit  T.  XIX  ff.   Ueker  aie  Thor«  A.  18* 

Prok.  Golh.  1,  14  g.  76:  (fielt aar)  jä^iov  afju^X  rb  rcT/og 
ßttd-ftav  T€  xal  Xoyov  f^$(av  noXXov  ta^aae,  'della  quäle  niun  vestigio 
rimaoe'  INibby  S.  244.  Vgl.  A.  4.  —  Die  Distanz  der  Thörme,  aaf 
den  Pfeilschuss  berechnet  (vgl.  Promis  Alba  Fuc.  S.  135  f.),  beträgt 
in  der  Regel  25—30  M.,  steigt  aber  nach  Umständen  bis  130  (vgl. 
Trastevere,  Flussbefestigung).  Uebrigens  ist  eine  Würdigung  des  mili- 
tärischen Charakters  des  Bauwerks  bei  deo  ganz  ungeaügenden  Vorar- 
beiten mir  wenifstens  unmöglieh. 
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Hegel  zwei  bis  drei  grosse  überwölbte  Fenster^*).  Die  nicht 
erliaiteneii  fropm^ntcula  bestanden  aiie  je  einer  firdstangs* 
maner«  pdim,  mit  dem'  im  gelehrigen  smn  Henbwerfen  von 

Steinen  u.  s.  w.  geeigneten  Einschnitt.  Beide  zusammen 
haben,  wie  die  Zählung  der  propugnacula  mit  Sicherheit  er- 
giebig eine  Breüe  Ton  2^  M«  oder  über  8  Fuss  gehabt  ^0*  — 


^  Die  iMiuilMie  BeMkfeümaf  im  GwuMa  nadi  Stiir  bei  BooMa 

Bd.  1.  —  A«f  dar  Strecke  voo  porta  PrametUna  ]»ia  AHmrim  giairt 

die  Beschreibung:  fenestrae  maiores  forinsecus  CLXXX  minmret  CL* 
Auf  der  wohl  erhaltenen  Strecke  von  der  Jsinaria  bis  zum  amphähca- 
trmn  castrense  ergab  meine  Zähluog  (1S7G)  79  Scharten  der  IMauer: 
nach  demselben  Verhältniss  würde  die  ganze  Strecke  etwa  200  gehabt 
haben,  was  zu  den  mainres  stimmt,  da  das  amphit/ieafrum  selbst  ab- 
zuziehen ist.  Jeder  Thurm  hat  ursprünglich,  wie  es  seheint,  drei  Schar- 
ten vorn,  je  eine  auf  jeder  Seite  gehabt.  Dies  wären  auf  der  gedach- 
ten ganzen  Strecke  26  x  5  =  130,  also  bei  Berücksichtigung  von  allerlei 
unkontroUirbaren  Abweichungen,  eine  für  die  minores  mögliche  Zahl. 
Und  wo  wären  sie  anders  zu  suchen.^  Denn  un  die  je  2 — 3  gewölbten 
Fenster  der  Tkörme  aach  innen  kann  wegen  der  Grösse  und  wegen 
der  ZaU  gav  nieltt  gedacht  werden.  Unklar  bleibt  es  mir,  ob  die 
gleich  grossen  Fanatar  der  ThorgaUerien  nad  der  die  Thore  flankiren- 
renden  Thürme  mitgezählt  Warden.  Die  pmia  j4smaria  allein  hat 
(nach  meiner  Zählung)  ven  diesen  in  den  zwei  Gallerien  über  dem 
Thor  noten  5,  oben  6  etwas  kleinere,  nod  nraprünglich  scheinen  io 
den  beiden  voNfffingeadan  Maaerwinkeln  neben  jedem  der  beiden 
nirme  naeh  rem  3,  aeitiieh  eins  geaeaaen  -  tn  haben  (erbniten  neben 
dem  Osltbnna):  anaammen  17  greise  Fenster  nneh  anaaen,  wotn  dann 
necb  ja  vier  kleine  an  jedem  Tbnrm  kommen.  Die  sn  erwartende 
delnillirte  Analyse  der  gaasen  Maaer  wird  aoeh  diese  Fragen  zn  lüsen 
haben.  « 

<^  lieber  ptimne  nad  propt^^noöiUa  oben  f  4  A.  8.  Es  knnn  an- 
mSgliek  Zafbll  sei%  dass  von  den  14  Absebnittea  dar  Maaer  In  9  Ab- 
sebaitlea  die  VerUlltaisasabl  swlacken  der  Zahl  der  ff^pugnanäm  nad 
der  Kaaerlänge  Im  MHtrt  2,51  betrügt  (Sehwnakong  swisabaa  2,52 
vnd  2,61,  und  zwar  nar  zweimal  2,92.  2,37,  sonst  !^51--41)^  d.  b.  für 
das  propugnactdnm  {pinna  and  Einschnitt),  selbst  bei  einer  so  nage- 
nügenden  Messung,  wie  ich  sie  am  Censusplun  vornehmen  konnte,  die 
constante  Breite  von  rund  2,50  M.  oder  8  F.  ergiebt.  Die  Abweichun- 
gen der  übrigen  Abschnitte  erklären  sich  jedesmal  aus  der  Unsicher- 
heit des  Laufs  der  ganz  zerstörten  oder  durch  neue  Werke  ersetzten 
Maoer:  7,5  OstiensU  —  (Flussl  — )  ^ureHa;  lfi2  Fluss  —  Camelia,  3,10 
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Die  Thore,  nur  zum  Theil  durch  späteren  Ciiibau  verunstal- 
tet» waren  unprünglich  in  dem  reinen  Stil  der  augusteischen 
Zeit  koBStnurt  GewOlbC,  ttit  AvsaaliiBe  von  dreien  einbogig, 

und  mit  Fallgattern  versehen,  waren  sie  von  je  zwei  nach 
aussen  halbkreisförmigen  Thürmen  flankirt^^).  Ueber  dem 
Thore  lief,  die  Tfadroie  yerbindend»  ein  Stockwerk»  weksheB 
nach  aussen  in  der  Regel  4 — 6  grosse'  überwölbte  Fenster 
hatte.  —  Auf  eine  dauernde  Aufstellung  und  Kasernirung  von 
Wachtkomniandos  (wahrscheinlich  in  den  mit  grossen  Fenstern 
versehenen  Thürmen  und  Thorfiberbauten)  deuten  die  neces- 


Apyia  -  Ostiensis  (Bastion  Sangallo).  Nicht  erklärlich  aus  diesen 
(iründeo  sind  mir  nur:  3,17  Pinciana  -  Nomentana,  2,01  Nonientam  - 
Salan'a,  wo  ja  aber  auch  die  Möglichkeit  der  Verderbniss  der  über- 
lieferten Zahleu  nicht  ausgeschlossen  ist.  Diese  Betrachtung  scheint 
mir,  wie  oben  A.  13  gesagt,  wieder  für  den  alten  Ursprung  der  Be- 
schreibuog  zu  sprechen:  das  Maaas  voa  b  b\  passt  sehwerlich  auf 
mifcteiaiterliche  Ziaaeo,  koamt  dagegen  dem  der  Mauer  von  Pompgi 
wenigstens  nach  den  resta%rirten  Aufriss  bei  Mazois  1  T.  XII,  1  (mal 
misst  die  Breite  zu  8i  Pieds  =  9J  r.  F.)  nahe.  Die  gefundene  Nor- 
»alzahl  ist  wichtig  für  die  Bestimmiuy  ittuoherer  Th»f  (Metrovia) 
lud  Maoeritroeken  (z.  B.  aa  Fiass). 

Tkore:  die  AbbüdiiBgeii  «Her  eifadtenea  («inselae  s.  eetii) 
M  OveMtOf  Geil  (to  Nibby)  maA  Cteiea  wagmi^nis  mk  Pheto- 
grtrkien  geniigeB  eicht,  eech  weaSger  aeek  selehen  feaaelite  Zeich- 
aangea  wie  bei  Reber  eier  gar  bei  Parker  VoL  L  Was  geleistet ; 
werdea  seilte,  hat  G.  Promis  geaeigt  —  Noch  inmer  werdea  aiit 
aUeialger  Riieksiebt  auf  das  Zengalss  des  Prokop  (A.  7)  alle  Tber« 
filr  bar^riselieB  Ursprungs  erklärt  Promis  seigt  (Toriao  S.  210  f.)» 
dass  eine  oder  zwei  Galleriea  über  dem  eiaea  oder  mebrerea  Tker- 
bü^en  ebarakteriatlseh  saiea  für  die  Roastraktloa  des  !•  Mirhaaderts.  | 
Diese  Galleriea  siad  voa  Pilastera  iaaklit:  so  aeob  die  perta  Berseri 
ia  Veroaa  (doek  vgL  £iaL  |  1  A.  65):  Hralasdo  ^neUe  a  Roma  dl 
Areadio  e  4>Borio,  dore  la  S(da  Asinaria  ba  nna  mesclüna  galleria  ees  ! 
fenestrelle,  essende  tntte  ad  vna  passata  sola'  (S.  213).  Alleia  das 
ist  unrichtig:  die  Asinaria  uud  nicht  sie  allein  hat  eine  doppelte,  die 
meisten  übrigen  Thore  eine  einfache  Gallerie;  zwei  Durchgänge  die 
ursprüngliche  Ostiensis,  die  Portuensis  und  die  als  ein  Thor  zu  be- 
trachtende Praenestina-Labicana  (freilich  wohl  sämmtlich  wegen  der 
Doppelstjrassen).  —  Xhorverachlaas :  IMü>by  S.  24öf. 
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saria  (io  später  Sprache  necessariae)  oder  Aborte,  welche  die 
itescbreitaog  •iiffufart  Maehgtwieaen  sin^  lie  noch  nicht 
(Bd.  2,  168  f.). 

Die  Benennung  der  Thore,  welche  vom  J.  403  daliren 
mag  (die  Be&clireibung  der  Eins.  Iis.  nennt  ein  erhaltenes 
aber  geicUosgeiMs  Thor,  die  'CAmm^f  gar  nicht  und  nennt 
die  Pmdana  schon  dauiä)  weicht  ab  Ton  dem  bei  der  «er* 
vianischen  Mauer  befolgten  System  (S.  269  11'.).  Sie  heissen 
nach  doA  aus  ihnen  hioausführenden  Strassen,  sind  aber 
acboD  im  &  Jahrhundert  daneben  nach  den  nahen  Kirchen 
benannt  worden  (A.  66).  Es  sind  folgende  vierzehn:  1.  F/a* 
minia  {S.  Valentini),  2.  Salaria  (S.  Silvestri),  3.  Finciana, 
4.  NameiUmia,  5.  Tiburtina  (6\  Laurenln)^  6.  Praenestina-  La- 
biama,  7.  Atimria  (&  jQhmmk\  &  LaUm,  10.  Afjfin  (S.  Se- 
hatHani),  \i.  OitimtU  {S.  AmlfK  12.  Armaists,  13.  iurato 
(S,  Pancraiii),  14.  Cornelia  [S.  Pelri);  um  so  auH'allender 
iät  der  qocb  unerklärte  Name  9.  Murovia,  Volksthumiiche 
BeseifChnungen  des  friiheo  Mitteialters  sind  die  Doppeinamen: 
Tmwrina  (iTfteHdia),  Ifator  (Vrami$9liMriMamMi)^  Verweebs* 
lungen  mit  den  nahen  scrvianischen  Thornamen  aus  derselben 
Zeit  (vgl.  S.  71):  Capem  (QsUßmis),  CoUina  (Cornelia)  ^^). 

Ks  kann  wohl  sein,  dass  schon  Aurelian  den  14  Regionen 
zu  Liebe  die  Herstelfaiiig  von  14  Thoren«  welche  die  Beachrei* 
bung  von  403  aufzählt  und  Prokop  kennt,  beabsichtigte.  Sicher 
gehörte  zu  den  ursprünglichen  Thoren,  wie  die  Trefflichkeit  des 


leb  habe  Bd.  2,  165  f.  gezeigt,  die  Listen  der  Tbore  in 
dem  von  Wilhelm  von  Melmesbvry  benoteten  PUaorrdhrer  ans  dem 
7.  Jahrhenderl  und  in  den  MirahiUen  mit  der  Binsiedler  Manerbesehrei- 

huug  genau  übereiustiininen,  was  weiterhin  fdr  die  Reatimmung  einiger 
Thore  (besonders  Praenestina  -  Labicana,  Tiburtina,  ComeUa)  von  ent' 
scheidender  Wichtigkeit  ist.  Lieber  die  ein/.elocu  iXainen  s.  die  be- 
treffenden Ab:>chnitte.  —  Die  mit  dem  Beginn  der  topographischen  Stu- 
dien (vgl.  z.  B.  TortcUis  Artikel  Roma  in  den  Commentarii  grammatici 
Yen.  1471)  auftretende  Cont'usion  der  Namen  der  königlichen  und  der 
kaiserlichen  Stadtmauer  iat  jetat  ohne  lofcereaae  und  wird  hier  üher- 
gangeu. 


Digitized  by  Google 


353  imK'  I- 

Bms  and  das  EntspreolieD  d«r  §€rviniiiiAeii  IMMb  liewebt 

das  von  der  Beschreibung  von  403  übergangene  namenlose 
'Chiusa*  (A.  26),  und  so  möchte  man  denn  die  wegen  ihres 
Namens  auffinllende  M$tr0uiä  als  ein  «rat  spftter  in  die  Reihe 
dafür  eingetretenes  Tbor  betraobten.  ^  Ausser  den  14  Thoren 
hatte  die  Mauer  eine  Anzahl  ^Pförtchen',  deren  Jkstimmuog 
Schwierigkeiten  maoht^^). 

Die  Anfigabe,  welehe  nir  tu  Idaen  haben,  ist  die  Be- 
schreibung des  Manerzuges  auf  Grund  einer  durchgängigen 
Vergleichung  der  erhaltenen  Reste  mit  der  ßesclireibung  des 
Jl.  403  und  der  mit  derselben  zusammenhängenden  in  dop- 
pelter Ueberlieferung  vorliegenden  Liste  der  Tbore  und  Stras- 
sen, deren  kritischen  Werth  wir  bereits  eingehend  gepröft 
haben.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  durch  die  UmgestaltungeD 
der  späteren  Zeit,  über  deren  Ausdehnung  und  Details  noch 
kein  abschliessendes  Urtbeil  möglich  ist,  der  Gang  der  Mauer 
oder  die  Lage  der  ursprünglichen  Thore  unsicher.  Für  diese 
Stellen  kommt  namenllich  der  spätere  Zustand  dervtaepi- 
blieae  in  Betracht,  wie  wir  !hn  an  der  Hand  der  Notitia  früher 
(Bd.  2,  230  ff,)  dargelegt  haben:  ausserdem  aber  ein  Umstand, 
dessen  Wichtigkeit  zwar  nie  verkannt,  neuerdings  aber  erst 
ins  rechte  Licht  gesetzt  worden  ist.  Seit  der  Zeit  des 
AugUBtus  sind  hi  immer  aunehinendem  Maasse  bald  in  näherem, 
bald  hl  fernerem  Abstand  von  den  serviamscben  Thoren  ther 
den  aus  denselben  hinausführenden  Strassen  Triumphbogen 
errichtet  worden.  Diese  (z.  Th.  schon  im  §  3  berücksichtigt) 
zeigen  uns  in  zweifelhaften  Fällen  die  Richtung  der  Strassea 
nach  den  neuen  Thoren*^). 

M)  Prokop  Goth.  1,  19  8.-  9^  18i  /h^  fii(  itoUwg  6  nigfßohs 
^  htttt  Tt^Jixis  xal  nvlt$i9g  wJv*  Der  AMivmdkynMthermiri  m- 
nahniswvise  nwsk  dor  von  ihn  stmt  iHihi  gwaaBton  FineUma  (t.  vmUn) 
beiselest.  Daher  die  itvXiSH  niekl  svMiameiiftilhiii  Bit  den  yotierwafl  F 
dM  BiBtiedler  Itiaerars,  dm  pofftfitite  F  dar  M inMiMi,  üker  welohe 
Qotea  A.  66. 

S.  bwoadora  taaelaai  IMl.  wn.  4,  19»  t    Ueber  eiai^e 
derselben  wie  «bor  die  VM  der  Malier  herttbitea  OwtUchkeltei  nd 

beouUteQ  Deukmäler  ist  Tb.  II  in  vergleieben. 
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Die  Porta  del  Popolo  (porta  popul£)f  von  Pius  IV  1561 
Beu  erhMit«  führt  dieMU  Namen  sehoii  im  1&.  Mhurhundcrl 
von  der  benachbarten  Kirche  S.  Maria  dd  Pqiolo«  Bs  Ist 
sicher,  dass  die  alte  porta  Flaminia  (im  Mittelalter  auch  p.  S. 
y«k7ibm)  weiter  östlich  am  Abhang  des  Moni^  Pincio  ge- 
standen hat  Wann  säe  von  dort  in  die  Tiefe  versetst  wor- 
den ist,  bleibt  nnsielrer.  Die  «ils  FUmima,  welche  ans  der 
*  porta  Ratumenna'  auslief  (§  3  S.  207),  inüsste  demnach, 
während  sie  in  ihrem  südlichen  Abschnitt  (sicher  swischen 
piazza  Sdarra  und  der  Via  di  8.  Lorenio  in  Lncina»  w6  die 
TrinmpUidgen  des  dandius  nnd  Marens  die  Richtung  an- 
zeigen) dem  heutigen  Corso  entsprach,  in  ihrem  nördUchen 
Lauf  um  einen  Winkel  von  ungefähr  5  ^  östlich  von  der  heu- 
tigen Strasse  aligewiohen  sein.  Doch  ist  meines  Wissens  bis 
jetet  diese  Frage  niciit  endgiltig  gelöst'^).  —  Die  Befestigung 
his  zur  porta  Finciana  besteht  aus  der  fast  unmittelbar  an 
das  Thor  sich  anschliessenden  aus  dem  1.  Jahrhundert  her- 
rittneiiden  und  schon  vor  dam  6»  Jdirhandeit  geborstenen 
Snbstraktion  des  Monte  Pindev  den  *miiro  terto*'*)  und  der 
sich  ansohiiessendeu  gewöhuUdien  Mauer.  Nur  geringe  Stücke 


s»)  J^mttf  FUmMm  {FkmmSnm  db  #iw6hDttdie  aitSslilltrliolui 

Form):  pwrta  S.  FdmHni  z.  B.  Urk.  von  1071  bei  Galletti  Prialo.  871, 
«bmiao  .iiosli  die  jünferoa  MiffabiBea.  Awte  popuU  i»  B.  SigioriU. 
Die  Kicdie  des  NasieiM  erl^it  1099.  —  Uebtr  iBe  TrinnplibSgeB  einat- 
weilto  Bd.  2»  41ft«  417f.  —  Grab  auf  Piam  del  Popolo:  Vaeca  Memoria 
IIS.  VsL  Tb.  a  —  Proeop.  1,  2S  &  109:  vd  ft^  Mk  xil^ 
«ßlttfuvütg  dntTti^aavTo  j  iml  iv  x^^V  x^rjf^iMm  sm^ivri  ov  Unof 
iailv  iVTTQogo^og,  vrw  auf  die  Lage  io  der  Bbono  liebt  ]ni8«I.  Dais 
die  Verleguug  vor  dem  Jahre  716  gesehehen  sei,  schUesst  Nibby  S.  304 
ganz  mit  Unrecht  aus  der  Beschreibung  der  Uoberschwemmuog  dieses 
Jahres ;  \iv  eiche  'durch  das  Thor  eintrat'  (Lib.  pont.  Gregor  II  c.  6). 
Dass  die  Fluth  damals  wie  unter  Hadrian  1  (das.  Hadr.  I  c.  1)4),  wo 
sie  das  Thor  a  fundamcntü  abriss ,  bis  an  die  Wui*zeln  des  Pincio 
dringen  konnte,  ist  zw  eit'ollos  (vgl.  Hermes  2,  77  f.).  Ob  aaderweiti|;e 
Zeugnisse  vorliegen,  weiss  ich  nicht. 

")  Den  nfQißoXog  zwischen   der  7iv?.7]  4>Xa/Litv{a  und  der  nvXlg 
JTi'}^iai^  nannten  die  Römer  top  nfgißoXov  dt^^^aj^^ora  (Frocop.  1,  23 
S.  110).   Vgl.  üiiiü.  §  1  A.  42  u.  Tb.  IL 
JardaOf  xlMniMha  Topogsapbie.  LI. 


Digitized  by  Google 


854 


THEIL  I 


des  ursprünglichen  Ihm  derselben  sind  erhalten,  von  den  24 
(29?)  Thörmen  gelten  7  für  honorianischy  zwei  för  belisariich« 

Die  partB  Kndam  (geschlossen  seh  1808)  benannt  tob 
der  via  Pinciana^  einer  Deviation  der  Salaria  (Bd.  2,  234), 
beide  von  der  domm  tindma  und  ihren  Gärten  auf  dem 
noch  heut  so  benannten  ßerge  {ßd.  2,  402),  ist  von  zwei 
runden  ThQrmen  flankirt  Das  griechische  Kreuz  im  Bogen- 
schlüssel  und  die  wie  man  meint  auf  dieses  Thor  zu  bezie- 
hende Benennung  *helisarisches  Thor',  gelten  als  Beweise, 
dass  es  von  fieiiear  gebaut  ist:  bis  stichhaltigere  beigebracht 
werden,  liefert  fflr  nnch  die  EinsieAer  Beschreibung  den  Gegen- 
beweis^^). —  Von  da  bis  zur  Salaria  ist  der  honoriauische 
Bau  (22  Thürme)  im  Ganzen  wohl  erhalten. 

Die  pMa  Salaria,  benannt  von  der  aus  der  CoUma 
hinausführenden  via  Salaria  (f  8  Ä.  39),  war  von  2  runden 
Thurm en  Üankirt.  Eine  Gallerie  von  3  Fenstern  lief  über 
dem  Thorbogen.  Seit  der  Erstüi'mung  durch  Alarich  (409) 
war  sie  mehrfach  restaurirt  worden.  Bei  der  Niederreissung 
der  Tbtnne  im  J.  1871  fand  man,  dass  4«r  ö^che  über  dem 
sorgfältig  conservirten  Grabdenkmal  eines  Knaben  aus  der  Zeit 
des  Domitian  erbaut  war^*).  —  Von  dieser  alten  Mauer  bis 
zur  NmimtOM  (10  Thürme?)  ist  durch  die  Schiiessuflg  dieses 

^  Prokop  nennt  dit  Thor  (s.  Badmer  in  der  A.  49.  a.  Abb.  S.  206) 
7  mal  nvXif  (Gotli.  1,  10  S.  96.  28,  109.  24,  ISl.  2,  2, 160.  9, 181  f.), 
5  mal  nvXfi  oder  nvXai  (1,  29,  140.  2,  1,  149.  6,  165  f.  10;  186)  nnd 
überi^Iit  es  1,  19,  93  (A.  26).  Die  Eins.  Betehr.  v.  J.  403  nennt  et 
tkuua,  die  noeh  iltere  Notiti«  ISttt  die  iria  Pinoüma  ant;  aber  dat 
Tbor  ^r  na  Prokopt  Zeit  wieder  passirbar,  die  Stmtse  {via  Pindmtü 
Bint.  It.  11,  7 ;  cum  pervenä  ad  Satariamj  notnen  perM  Wilhelm),  eine 
Seitenttratte  der  Maris  «ilto*  oder  noMi  (De  Rotti  R.  s.  1,  155.  177), 
noch  tpSter,  dat  Thor  noeb  bis  1808.  Ob  die  nvXr}  tj  BiXiaa^tn 
tolfOfAttaim  vuv  (Prok.  1,  18  S.  89.  22,  106)  ein  Doppelname  der  IHricüma 
oder  der  Salaria  ist  (so  Buchuer  S.  201  ff.,  v^l.  Tli.  II,  Pincius),  scheint 
mir  nicht  auszumachen.  —  Abb.  d.  IHnciana  Overbeke  f .  a  2  Gell  T.  V. 

«*)  Vgl.  Prucop.  Vaudal.  1,  2  S.  315.  Abbildung  Gell  T.  VIII. 
Grab:  Visconti  II  sepolcro  di  Q.  Sulpicio  Massimo  R.  1872.  Nibby  be- 
zeugt S.  321,  die  beiden  Thürme  hätten  auf  den  Fandamenten  zweier 
quadratischer  mit  Marmor  bekleideter  älterer  Thürme  gestaudeo. 
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;  Thors  und  Aabge  der  Porta  Pia  (1564),  besooders  aber 
'  dveb  die  Re8taiirati<m  nach  der  BeichieasuDg  von  1871  nur 

wenig  übrig  geblieben. 

Die  porta  I^amentanOj  benannt  von  der  ebenfalls  aus  der 
CMma  herausführenden  ma  Nonmiana  (a.  0.)«  war  von 
2  nmden  Thdrmen  flankirt,  deren  sddKcher,  wie  sehen  oben 
Ä.  10  beschrieben  worden  ist,  auf  oder  über  dem  Grabe  eines 
Q.  Haterius  —  vielleicht  des  berühmten  Redners  —  erbaut 
war.  Es  folgt  als  Theii  der  Mauer  das  Prätorimerlager'^).  — 
Wenig  mehr  als  100  Meter  südlich  von  demselben  befindet 
sich  ein  lieut  Porta  chiusa  genanntes  Thor  ohne  Thurme, 
mit  einer  Gallerie  von  4  (?)  Fenstern  über  dem  Bogen:  die 
Mauerbescbreibui^  und  die  Thorverinohnisse  nennen  weder 
das  Tbor  noch  die  in  bedeutenden  Resten  erhaltene  Strasse, 
welche  durch  dasselbe  aus  der  Vimimlis  kommend  hinaus- 
führte und  über  welcher  wahrscheinlich  bis  zum  15.  Jahr- 
bund^t  der  Bogen  des  Gordian  stand.  Dies  ist  sehr  auf- 
I  fallend  (vgl.  S.  352)  und  muss  wohl,  da  wir  namentlich  die 
viae  publicae  alle  kennen,  mit  einer  Verlegung  eines  Strasscn- 
iaufe  (der  ColkUma?)  zusammenhängen  (vgk  unten) ^^).  —  Die 

I  • 

**)  Eine  Abbildung:  kenne  ich  nicht. 

Abbildung  (iell  T.  XT  (Aussenseite),  Parker  Archeologia  or  misc. 
iracts  of  antiq.  1869  T.  II  (Innenseite;  brauchbar).  —  Prok.  Goth.  1, 
Id  S.  93  zählt  5  Thore  {nvXa&)  von  der  Flaminia  his  zur  Praene^ina, 
innss  also  die  Chiusa  und  die  PineiMm  (als  nvUgX)  nicht  mitzäliliBii 
vgl.  A.  23).  —  Anch  Laoeiaoi  BoU.  man.  4,  174  findet  keioe  Erklärung : 
über  die  Meinnog,  dtM  die  v.  TtburHna  hier  gelaufen  sei,  noten  A.  32. 
Werkstücke  des  Bogeos  des  Gordian,  welchen  Albertini  'non  longe  a 
:  perta  Vlmioali'  sah  (vgl.  Bd.  2, 420),  sind  ca.  200  M.  weit  nordltch  von 
I  der  alten  Strasse  gefanden  worden  (Vespignani  BnU.  mnn.  1,  103 'ff. 
T.II),  aber  nicht  üt  süui  sie  sind  dsMn  verschleppt  (Laocian!  S.  235 f.) 
,  —  In  der  Notitia  fehlt  die  via  CoUaHna  als  ausser  Gebraock  befindlich 
I  (Bd.  2,  234).  Ist  diese  statt  wie  später  eine  Abzweigung  der  v.  Tibur- 
tina  ursprünglich  eine  von  der  p*  FiminaUs  ausgehende  selbstSndige 
Strasse  gewesen  t  Fabretti  (A.  32)  Hess  sie  durch  Porta  S.  Loreozo  aus- 
laufen, Ifibby  S.  344  zwischen  dem  T.  und  8.  Thurm  sudlich  der  p.  Tibur- 
'  Una  durcb  ein  jetzt  vermauertes  Thor,  welches  schon  Sigooriü  iiUra  p, 
I  S.  Laurentii  et  p.  Dominae  (—  maggiore)  erwähnt:  er  fugt  eine  kindliche 
£rkläraag  hinzu  (Bd.  2,  582  z.  E.).  —  Der  Anfang  des  Laufes  der 

23* 
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Mauer  Ton  der  Chiusa  bis  zur  Tihurtina  (die  Zahl  der  or- 
lapruBglkhen  Tkärme  iroa  der  NmmUmia  Ue  au  dieser  giebt 
das  Einsiedler  Itinerar  auf  57  an,  Reste  Ten  36  oder  39  sind 

erhalten)  ist  sehr  stark  zerstört  und  in  den  verschiedensten 
Epochen  restaurirt.  ' 

Sohwierigkeitea  macht  der  Lauf  der  Strassen,  ifdche 
ans  der  altea  partu  B^pUlma^  an  deren  Stelle  der  Bogen  des 
Gallienus  getreten  war,  ausliefen  und  die  Lage  der  sie  auf- 
nehmenden neuen  Thore^^).  ' 

nie  potta  TAmrima  oder  S.  LaurenUiUj  benannt  von  der 
wie  sieh  ergeben  wird  ans  der  A^ntinia  heransfubrendeBj 
(s.  unten)  bei  der  alten  Basilika  des  h.  Laurentius  in  agro 
Yerano  Yorheifuhrenden  Strasse  nach  Tibur,  im  Mittelalterj 
«och  naeh  dem  Staerkep£  ioi  BegMUdilissel  des  Wasser- 
leitangsbogens  an  der  Innen8eite*raiir6ui  benannt,  tragt  nodi 
jetzt  die  den  Kaisern  Honorius  und  Arcadius  gewidmete 
Ehreninschrift  (oben  A.  5).  Innerhalb  des  Thors  steht  über 
der  Strasse  der  von  Vespasian  und  Serems  restoudrte  Boges 
des  Angnsttti,  w^dier  die  drei  Wasserleitungen  MtOj  Tepula, 
Marcia  über  die  Strasse  führte  (v.  J.  749).  Beide  Thürme 
sind  im  15.  Jahrhundert  neu  gebaut,  die  Travertinsuhstruktion 
des  ursprünglichen  nördlichen  hat  sich  zum  Theü  erhalten. 
Bis  zur  JVoenssfiirta  ist  die  Mauer,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  zum  grossen  Theü  in  die  Bogenreihc  jener  Leitungen 
htneingebaut,  aber  wie  gewöhuhch  mit  Thurmen  (19?  9  ho- 
nonanisch?)  Tersehen^^). 

CMKHna  ist  soviel  ich  weiss  nicht  geaao  bekannt  (Nibby  Vie  &  98 1 
Westphal  Kampagne  S.  99).  | 

S.  Lanciaui  iu  der  §  3  A.  40  angeführten  Abhandlung.  —  Der 
schmucklose  Bogen  (arco  di  S.  Vito)  trügt  die  Inschrift  CIL  6,  1,  1106: 
Gallieno  clenientissimo  prindpi,  ciiius  ini  icta  vivtus  sola  pietate  supcraiii 
est^  et  Saloninae  sanctissimae  Jii^-  Aiirelius  f  lctor  v.  e.  dicatissimus 
numini  maiestatique  corum.  Abbild,  (dreibogig!):  Sangallo  cod.  Ijarb. 
f.  25;  iu  einem  Ex.  des  Speculuiu  r.  magu.  ohoe  Jahr  und  Autor;  fehlt 
in  den  meisten  Fublikatiooen  des  IG.  Jhdts.;  auch  sonst  selten.  GnoiDli 
£d.  CCLVI.  Die  beste  mir  bekanute;  Hossiiii  (1820).  ' 
'S)  lieber  die  Benennan^  des  Thors  laurina  (so  die  Mirabilien)  s.  { 
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Die  zwei  neben  einander  stehenden  und  architektonisch 
mit  einander  verbundeneu  Thore  forta  Praenestina  (nördl.) 
and  fOfia  LaMeam  (sttdL),  daher  auch  als  ein  Thor  befraeb- 
tet  und  als  solches  im  Mittelalter  'das  grosse*  (porta  motor, 
daher  noch  jetzt  Maj^giore),  auch  von  der  Nähe  des  räUisel- 
haften  Sessorium  (S.  Croce)  Sessoritmaf  oder  bald  mit  dem 
einen-,  bald  mit  dem  anderen  Nam«i  bezeichnet,  hstten  ihre 
Namen  von  den  beiden  aus  der  Esqwilina  hinausfuhrenden 
viae,  der  Praenestina  und  der  Labicana  (oben  S.  222).  Die 
Labicana  trägt  noch  jetzt  die  Ehreninschrift  des  Uonohua  und 
Arcadius  (oben  A.  5) :  sie  ist  jetet  offen,  die  /VoenesTilM  ge* ' 
schlössen,  früher  war  es  umgekehrt.  —  Die  beiden  äusseren 
Thürme  (quadratisch)  gelten  für  mittelalterlich,  der  zwischen 
beiden  Thoren  stehende  halbrunde  atand,  wie  schon  gesagt 
(A.  10),  als  HftUe  iSbtr  dem  wohl  erhaHenen  Grabe  des 
Bäckers  M.  VergiJius  Eurysaces  (7.  Jahrhundert),  welches  mit 
meinen  auf  das  Handwerk  bezuglichen  Reliefs  und  seiner  in 
saturuischen  Versen  altgefassten  Inschrift  neuerdings  wieder 
ttm  Yonchritt  gekommen  ist.    Sein  trapesßrmiger  fimnd« 
riss  ist  durch  die  von  hier  (also  schon  zu  Ende  der  Republik) 
divergirenden  Strassenläufe  bedingt.  —  Innerhalb  des  Thors 
steht  über  denselben  Straaaen  errichtet  der  die  Leitungen  der 
aqm  Claudia  und  i»tb  wnm-  nach  dem  Gaelina  führende 
Doppelbogen,  erbaut  von  Claudius  (im  J.  52),  hergestellt  von 
Vespasian  (71)  und  Titus  (ßiy). 


W.  %  319.  m.  AkHld.:  Sa^8aUo  cod.  Barii.  f.  27«;  aaift  Lafrerins  (1566) 
Ufaifis.  BMoodeim  Puaneii  Gm.  WW.  Bd.  9  Vig.  V— VIII  und  Bastini 
(1929).  SehUeltD  Fjroat-  uad  Baekanauickt  bei  Gell  T.  XII.  Xm. 
Uobar  den  WuaerlaitangsbogeD,  seiaa  laeckfiftea  ant  die  Uebemite  der 
Mtonfen,  a.  f  7«  Seboa  Nibby  hat  genau  S*  343 1  die  in  der  Maner 
aliekendmi  Beate  der  üteren  Bauten  beaebriabeu^  ueaardiaga  vgl.  Laa- 
elaai  BnlL  man.  2,  204. 

**)  Prokop  Goth.  1,  jSf.  und  die  Einsiedler  Besclii  eibuo^  nennen 
nur  die  poj'ta  Praenestina.,  Wilhelm:  porta  maior,  oUm  Sircurana 
dicebalur  (schlechtere  Hss.  siracusana:  verdorben  aus  Sosoriana  d.  h. 
sessorianaj  von  dem  naheu  Sessorium,  vgl.  A.  32  und  Bd.  2,  410)  et 
via  LmricanUf  die  Mirabilieu:  j}.  Lavicam  quae  dicUur  maior.  Also 
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Die  Identität  der  Tbore  S.  Lorenzo  =  Tihurtina,  Mag- 
giore  =  Praemstim  -  Labicma  für  die  Zeit  seit  403  ist 
also  Ober  jeden  Zweifel  erhtbeiL  Aber  es  ist  auch  sicher, 
dasa  in  den  letilen  Decennien  der  Republik,  als  das  Denkmal 
des  Eunsaces  errichtet  wurde,  die  via  Praenestina  und  die 
Labicana  sich  erst  uamittelbar  bei  demselben  abzweigten  and 
daaa  Augnslns  den  miohtigea  Straaaeabegen  der  drei  Wasser- 
Iritnngoa  nidit  öber  einer  unbedentenden  Seitenstrasse,  son- 
dern über  einer  Hauptstrasse  errichtet  hat,  deren  Breite 
übrigens  genau  die  lernte  der  die  via  Tibwrlim  fortsetzenden 
Yakruk  ist.  Dass  nnn  diese  Hanptstraase  keine  andere  als 
die  T^wima  gewesen  sei  und  dass  dieselbe  zur  Zeit  des 
Augustus  ebenfalls  von  dem  esquilinischen  Thor  ausging, 
scheint  durch  die  Erzählung  des  Eintritts  der  Tiburtiner 
Flötenspieler  in  die  Stadt  'durch  die  fisquüien'  ebenfalls  be- 
wiese zu  sein'^).  Wenn  femer  zur  selben  Zeit  gesagt  wird. 


war  l*raenestina^  später  maiory  die  gewöhnliche  Bezeichnung  f3r  das 
ganze  Thor,  wahrscheinlich  weil  die  porta  wie  die  via  Labicana  wegea 
ihres  Zieles  mehr  uad  mehr  ausser  Gebrauch  kam^  daher  auch  später 
(wann?)  geschlossen  wurde.  Das  mittelalterliche  maior  heisst  hier 
wie  sonst  {pons,  arctis,  via  maior:  Bd.  2,  166)  'gross'  und  ist  wohl 
nicht  mit  Nibhy  S.  351  von  S.  Maria  maggiore  (S.  Maria  maior  sehon 
im  £iBS.  Itin.:  Bd.  2,  374)  hmuleiten,  wohl  i^ber  vielleieht  der  ver- 
«iiuwlt  üa  15.  Jslirh.  V9r]u)ai]iiende  P^me  p€rta  Ikminm»  odir  doUa 
Donna  (A.  27).  —  Denkusül  des  Enrysaces  mt  der  Insehrift  (CIL  1» 
1014.  1015  a  6,  1,  1958):  es^  hoe  'mMdmaäum,  Manei  VwgO^  Eury- 
sad*  II  pütoris  redemptoHi:  apparBt  (annz  stellt  dieselbe  auf  beiden 
den  beiden  Strassen  zngewmidten  Fronten^  die  ei^ste  Hüfte  bis  Q  mit  i 
der  Variante  Morel  VetgOi  aof  der  der  Stadt  CDgewandteo  Seite)  j 
Ann.  deU*  inst  1638^  202  If.  ^  T,  J  C)  Gankia  Bdif.  T.  CGXXV 
(Gfandriss)  and  CCLXXVÜL  Abb.  des  Thors:  SansaUo  eod.  Bnrb.  ' 
f.  5*;  seit  LsiMas  (1549  vertreSUeb)  ia  siunrntlicbea  Saaualanges 
rSauseber  Banwerlce,  interesssat  aar  die  aeck  vor  SeUieesuny  der 
PraetieiHna  and  Zerstiirang  des  mittleren  Thormes  (1838)  gezeiclne- 
teo,  z.  B.  Dosi  T.  es  D«  Perao  25  Overbeke  Bd.  1  f.  a7  Gell  T.  XIV. 
XV.  —  Jetziger  Zustand  Canina  Edif.  CCXXVI.  Die  loschriftea 
des  Wttsserleitungsbügens  s.  §  7. 

Auf  die  der  via  V  aleria  gleiche  Breite  des  augustischen  ßogens 
(5,  320  M.)  hat  Promis  Alba  Foc.  S.  14  f.  aufmerksam  gemacht.  Die 
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I  die  «ta  labitana  gehe  wie  die  BraenesÜM  von  der  porta  A- 

quilina  aus  und  lasse  diese  und  das  esquiliDische  Feld  links, 
so  widerspricht  dies  durchaus  nicht  der  Annahme,  dass  sie 
beides  nocli  kurz  vor,  d.  h.  westlich  von  dem  Denkmal  dei 
Eurysaces  gethan  bebe,  dass  mithin  der  Lauf  der  später  als 
die  pränestinische  erhauten  lahicanischen  Strasse  mit  dem 
Lauf  jener  bis  zu  jenem  Denkmal  zusaiiinienlioP*).  Damit 
sieht  im  besten  Einklang,  dass  unzweifelbait  in  alter  Zeit  aus 
der  pürta  Vimindis  keine  Hauptstrasse,  also  auch  nicht  die 
Ttburtina  hinausführte,  und  dass  der  aus  ihr  hinausfuhrenden 
Strasse  {Coüatina?  oben  A.  26)  auch  in  der  aurelianischen 
Mauer  nur  ein  später  geschlossenes  kleines  Thor  entsprach. 
—  Es  bedarf  also  schwerlich  noch  einer  Widerlegung  der 
vor  Entdeckung  des  Eurysacesdenkmals  und  einer  richtigen 
Würdigung  der  Thor-  und  Strassenverzeichnisse  allenfalls  ent- 


6«se]itokte  M  Urins  9,  30  <Aie  Angabe  des  Orts,  bei  Ov.  F.  6,  677: 
üunque  per  EsquiUa»  Rammum  iitirüverat  urbem  {htrta).  Ss  ist  wBr 
torlicb  nur  eine  Aiufliiebty  weao  gesagt  werde«  ist,  sie  büUea  eiaea 
Umweg  gemaebt.  Für  die  Zeit  des  0?id  ist  das  Zengniss  jedenfoUs 
beweiskräftig. 

Das  schon  im  §  3  angecogene  Zeugniss  des  Strabo  5,  3,  9  S. 
237:  io  die  via  Latina  avfiTTiJTTSi  xnl  rj  Anßixavri  kq^^o/li^vt]  ^fv  unu 

Xttl  lavTtjv  xal  tu  ntdCov  i6  'IIaxv)Jvov  n^oeiaiv  ^nX  nXfiovg  tojv 
kxaiov  xal  tfxoai  otuöiujv  xai  nXrjaidaaaa  j(ß  Aaßixtt}  u.  s.  w.  Lan- 
ciani  meint  (Bull.  niuo.  2,  44),  Strabo  müsste,  wenn  die  Abzweigung 
nicht  unmittelbar  am  Thore  stattgefunden  hätte,  gesagt  haben  ag/ouivr) 
^kv  (tnb  trg  'UoxvXivrjg  TTvkrjg  TtXt]a(av  'Pwfjrjg  wie  er  es  bei  der 
Abzweigung  der  Latina  von  der  ^ppia  thue:  das  Miniis  lassen'  der 
Praenestina  und  des  campt/s  EsquUinus  müsse  vor  dem  Denkmal  des 
£arysaces  geschehen  sein.  Für  Beides  sehe  ich  nicht  die  mindeste 
Nötbigung.  Es  muss  angenommen  werden,  dass  die  Meilenzählung  der 
Praenestina  wie  der  Labicana  vom  Thor  begann:  dann  aber  konnte 
andi|  nag  non  die  DoppeJstrasse  bis  nur  Trennnog  als  solche  erkenn« 
bar  gewesen  sein  oder  nielit,  sebr  gnt  gesagt  werden  was  Strabo  sagt. 
Die  Ausdehnung  des  eampui  ist  angewiss:  ich  sehe  alter  gar  keinen 
Grund,  ihn  so  einzuengen,  dass  nicht  gesagt  werden  konnte,  die  LaH-^ 
eoaa  babe  ibn  und  die  Praeneiiina  linJ»  galasaen.  lieber  «He  Sdinierig- 
keiten,  welcbe  Laneiaait  Ansiebt  na^,  unten« 


Digitized  by  Google 


360 


THfilL  I. 


schuldbaren  AnBahmen:  dass  die  Porta  Chiusa  die  Tibitrtina, 
die  P.  S.  Lorenao  die  *^C€iUuinm\  die  zwischen  dieeein  Ther 
und  Porta  Maggiore  befindliche  kleine  Pforte  (oben  A.  26) 
die  Praenestina  sei,  oder  dass  eine  Verlegung  der  Strassen 
in  der  Weise  stattgefunden  habe,  dass  die  via  Tibwriina  ur- 
sprünglich  von  der  f,  Fwimofis  nach  der  Chiusa  gelaufen, 
dann  nach  P.  S.  Lorenzo  verlegt  worden,  die  0^  JVoaneifdMi 
ursprünglich  nach  V,  S.  Lorenzo  gelaufen,  sj)äter  vor  Porta 
Maggiore  von  der  Labicana  abgezweigt  worden  sei,  womit 
denn  ehi  Wechsel  d«  Thomamea  verbunden  gewesen  sein 
mdsse^').  Aber  inch  dKe  neueste  Ansicht  (A.  3t),  dass  die 
via  Praenestina  und  Labicana  unmittelbar  vor  der  jporta  Es- 
fuilinaj  wie  die  SaUaia  und  Nomentana  vor  der  p.  ColUna, 
aber  in  einem  ganz  unhedeutenden  Winkel  auseinander  ge- 
laufen seien,  um  nadi  einem  hat  parallelen  Lauf  von  etwa 
1200  M.  sich  wieder  zu  vereinigen  und  daiiii  jenseits  jenes 
Denkmals  sich  abermals  zu  trennen,  geht  wenigstens  aus  von 
einer  falschen  Auslegung  der  oben  mvtimten  BesdureilNnig, 
nach  welcher  die  lahkitna  die  ^aenestina  und  das  esquili- 
niscbe  Feld  links  Hess,  und  bat  an  sich  wenig  Wabrscbein- 
Jücbkeit^^J.    indessen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sowohl  die 


«*)  Brttsm  ist  Fabrettis  Antkht  (De  «qois  3,  4),  letEteres  Piales 
(u  Vsstttf  1,  228  vgl.  218)  Misbokrs  Beschr.  R.  1,  658  ff.  3,  ], 
671  ff.  Im  gaaesa  riektis  artheiH  darttcr  Beeker  S.  aei  ff.  — .  AUe 
veraMisdldien  ZeagaiMe  fSar  dieie  Anaiehtea  Mlea  weg.  hi  LUier 
poBtificalis  (^vester  c.  37  B4.  1,  102  Vigo.)  haben  die  Hss.  (voran 
der  JNeap.)  omnem  agrum  a  porta  Sosoriana  (dt  i.  Sessoriana,  vgl.  A.  29) 
viarn  elinerariam  nsque  ad  viam  Latinam-^  statt  etinerariam  ist  Pro»' 
neslinam  geschrieben  worden  (s.  Becker  de  muris  122).  Ein  blosses 
Versehen  enthält  eine  Urk.  v.  1286  (Galletti  Primic.  S.  346):  extra 
portam  maioreiii  sive  portam  beati  Laurentii.  Das  von  Lrlichs  (Top. 
in  Leipz  2,  2)  angezogeoe  Zeugniss  Gregor  des  Gr.  über  die  f^age 
der  Kirche  des  H.  Jaouarias  anf  der  via  Praenestina  (an  S.  I^i- 
reniii  der  Liber  pont.)  wird  jetzt  durch  das  von  De  Kossi  herausge- 
gebene Verzeichüiss  der  Heiligengräber,  welches  ganz  richtig  jene  Kirche 
aa  der  via  Tiburtina  nennt  (R.  sott.  1,  1423.  9.  152),  beseitigt. 

'")  Lnnciani  a.  0.  4-1,  welcher  selbst  eingesteht,  dass  eia  yeu  4er 
Labicana  getreaoter  Lauf  der  Praenestma  diesseits  von  Porta  maggiore 
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leider  früher  sehr  schlecht  beobachteteu  und  ungenau  be- 
sehiiebeneB  Funde  Pflasterstrassen  auf  dem  esqoäinlaeheii 
Fdde  als  auch  die  Orkntnring  der  iniiMrhalb  der  aureüaiii-* 

sehen  Mauer  vor  der  porla  Esqnüina  gefundenen  Gräber,  so- 
wie des  offenbar  an  einem  bwium  stehenden  Monumentes 
*  troiki  di  Mario'  maitGlierlei  Schwierigkeiteil  naoheo  und  dass 
eine  theflweise  Umiegang  der  Strataenlliife,  wie  die  neneflUen 
Entdeckunijen  gelehrt  hal)en,  sicher  durch  die  Anlagen  der 
augustischen  Zeit,  die  maecenatischen  Gärten  und  das  ma- 
ceütm  LMoB,  Teranlasst  wordea  ist.  Wir  wissen  jetzt  so  ?ie], 
dass  in  repnUikaniseher  Zeit  eine  grosse  Strasse  ans  der 
Esqnüina  etwa  in  der  Mitte  der  jetzt  verschwundenen  Strassen 
porta  S.  Lorenzo  und  S.  Bibiana  lief.  Ob  dies  die  alte  Ji- 
huriiMt  war,  ist  bis  jetst  noeh  gana  nngewiss  und  müssen 
weitere  Fonde  abgeww tat  werden.  Ai>er  weder  die  Benennung 
der  honorianischcn  Thore,  noch  die  Thatsache,  dass  durch 
die  p.  Yimimlis  nie  eine  ilauptstrasse  gelaufen  ist,  wird  da- 
doreh  geändert  werden^).  —  Der  Mauwlauf  bis  m  dem 

jetzt  woDigstens  nicht  nacsh weisbar  sei.  Docli  fiUurt  er  ans  Severano 
Sette  chiese  1,  639  (mir  jetzt  umngaBglieh)  die  Beselireibiiiig  einer 
alten  Strasse  an,  welche  die  fitebtanip  OalUettaibo^n  (p.  Biqttßinä)  — 
trofei  di  Mario  —  basOiea  di  Gaio  e  Lütiü  (d.  b.  'flfinerva  mediea') 
hatte  ^e  tereieAdo  se  ne  vieae  a  U  piHrta  (Maggtore)'.  Welebea  Zweck 
ele  aokber  f lacke r  Bogea  gdiabt  haben  sollte,  ist  nieht  einzasehea: 
Wenn  dies  aber  dieselbe  Strasse  ist,  wie  Laneiaai  annimmt,  tob  der 
ein  Stack  aack  Vacea  (Mem.  16)  in  der  Vigaa  von  Franceseo  d'Aspra 
gefmiden  wnirde,  d.  h.  nach  Safiilinis  Han  awisdiea  'Mfaerva  medica' 
und  Forts  S.  Loreazo,  aber  naher  an  dieser,  so  ist  ein  solcher  dem 
Halbkreis  skk  nXherader  Bogen  einer  grossen  Landstrasse  aaf  dto 
ktirce  Distani  Ton  ca.  ^  rb'm.  Meilen  (zwischen  porta  Esquilioa  nod  dem 
£arysacesgrabe)  doch  ganz  unglaublich  und  ge^jeu  die  Analogie  aller 
bekannten  Strassenausläufe  Roms  uud  wir  müssen  einstweilen  bestrei- 
teo,  dass  eine  uordlich  von  den  Trofei  laufende  Strasse  die  Pruenestina 
sei.    Vgl.  A.  34. 

**)  Gräber:  noch  steht  das  'Cosatonda'  genannte  Grab  ungewisser 
Beuennnug,  dessen  kürzlich  aufgedeckter  Unterbau  ein  unregelmässiges 
Viereck  darstellt,  dessen  JNordscite  nach  einer  Strasse  gerichtet  zu 
sein  scheint;  dann  nahe  der  1*.  Maggiore  in  dvv  eheinaligea  Villa 
Magaani  (jetzt  Grundstück  der  Societii  fondiaria  Itaiiaua)  ou  der  IHord- 
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Scheitelpunkt  des  stark  ausspringenden  spitzen  Winkels  war 
wieder  bedingt  durch  die  Pfmlerreibe  der  daudischea  Wasm- 
leitang,  weiterhin  dnrch  das  amphäheainm  eagtrenm,  von  dem 
die  südlich»^  Hälfte  der  aus  einem  doppelten  Stockwerk  oflener 
Arkuden  bestehenden  Unifassungsmauer  durch  Vermauern  der- 
selben bequem  in  ein  Stuck  der  Vertheidigungslinie  yerwan- 
delt  werden  konnte  und  man  hatte  sich  ans  diesem  Grunde 
die  Vortheile  des  Terrains,  welches  erst  hinter  der  iMauer 
stark  ansteigt,  entgehen  lassen,  ja  auch  die  Bewehrung  der 
so  hergestellten  Mauer  mit  Zinnen  und  Thurmen  unterlassen. 
So  bot  diese  Strecke  mit  dem  aussen  angebauten  Thi«- 
zwinger  (vivartum)  dem  Feinde  ein  günstiges  AngrilFsobjekt 
dar.  Erst  westlich  von  dem  Amphitheater  beginnt  wieder 
die  regelmässige  Konstruktion  und  reichte  bis  zum  h  1574 
ununterbrochen  bis  zur  pwrta  AihMfia:  in  diesem  Jahre  wurde 
sie  etwa  30  M.  östlich  von  derselben  durchbrochen,  um  durch 
die  neue  porta  S.  Giovanni  die  Via  Appia  nuova  zu  legen 
und  die  AMtuiria  zu  schhessen.  Die  Strecke  zwischen  Porta 
S.  Giovanni  und  dem  Amphitheater  ist  eine  der  wenigen  in 


Seite  der  Via  di  P.  Bfaggiore  das  Coliiiil»triaiii  der  libert.  et  fmiUm 
Ii,  jirrmti  JL  entdeckt  17S6,  imd  ein  namenloses  (Piranesi  Aot  2 
T.  vn— XIX  vgL  Boll.  mon.  2,  55);  weiterhin  das  der  Freigelassenen 
der  Stttilii  Tanri,  entdeckt  1872  (s.  Brizio,  Pittare  e  sepoleri  seep. 
snU'  Esqvilbo  dalla  soe.  fondiaria  ItaUana,  R.  1876,  Ygh  Bnll.  nna. 
3,  153  Jahresberichte  1876,  186):  vgl  über  diese  Graher  A.  10.  —  Die 
Benennnng  und  das  Alter  der  Trofei  di  Mario  ist  noch  unsicher  (s. 
§  7).  —  Entdeckung  der  Strasse  ans  p.  EsquiUna  etwa  3  M.  ^nter  dem 
l^iveav  der  kaiserlichen  Anlagen  (znr  Seite  republikanische  Gr&ber): 
Lanciani  Boll.  mon.  3,  193  T.  XX.  Wenn  derselbe  aber  sagt,  diese 
Strasse  treffe  die  aurelianische  Maaer  nn  panto  distantc  di  circa 
m.  250  dair  arco  di  Augusto  (p.  S.  Lorenzo)*  —  in  diesem  Fall  würde 
sie  die  Nordecke  der  Trofei  berühren  —  so  kann  ich  dies  nicht  ver- 
stehen. Die  Axe  der  Strasse  weicht  nach  seinem  Flau  ca.  nördlich 
von  der  Axe  der  Via  (und  Kirche)  S.  \  ito  ab;  verlief  sie  nun  weiter 
in  grader  Richtung,  so  ergiebt  dies  die  oben  angegebene  Lage:  sie 
berührt  dann  nicht  die  Trofei  und  trifft  nicht  250,  sondern  170  M. 
südlich  von  Porta  S.  Lorcnzo  die  Mauer  (Ceusui>j)iao).  Die  Fortsetzung 
ist  oicbt  gefuadeu  wordexu 
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ihrer  ursprünglichen  Gestalt  erhaltenen.  Von  p.  Pratuestim 
1ms  Asmaria  standen  26  Tbüme**). 

Die  sehr  •  wohl  erhaltene,  ganz  aus  Backttel&en  gehante 
porta  Asinaria  —  von  zwei  runden  Thürmen  flankirt,  über 
dem  Thorbogen  2  Gallerien  —  hat  ihren  Namen  yod  der  zur 
Zeit  der  firbaoung  dea  Thor»  unswiNliBlbaft  neeh  gangbaren 
via  A»iharia^  welche  am  der  p.  CmUmimiana  der  servianiidMii 
Mauer  binausfÖhrte  und  die  Latina  und  Äppta  schneidend  in 
die  Ardeaima  mundete.  Die  Richtung  der  Strasse  innerhalb 
des  Thors  beidcbnet  der  ehemals  tot  dem  Hospital  des 
Laterans  stehende  Strassenbogen  der  elandischen  Wasser- 
leitung (§  3  A.  48).  Wie  die  Wasserleitung  und  die  Strasse 
inuerbaib  des  Thors  im  Mitteiaiter  vom  Lateran  benannt 
worden  sind  (eia,  fmna  LaUramnäi)^  so  auch  das  Thor 
(p.  Lateranensis,  S.  Johannis),  Geschlossen  wurde  es  1408.  — 
Die  Mauer  zieht  sich  von  da  bis  zum  nächsten  Thor  in  Zick- 
Back-  und  Bogenlinien  hin:  ihr  Lauf  muss  also  auch  hier 
durch  ältere  ihr  als  Fundamente  dienende  Bauten  bedingt  sein, 
ünd  in  der  That  erkennt  man  noch  jetzt  die  Substruktionen 
des  Caelius  vor  dem  Lateran  (über  deren  Benennung  Th.  II) 
als  solche.  Die  ganze  Strecke  ist  bis  ins  12.  Jalirbundert  stark 
restaurirt,  Ton  den  20  ursprünglichen  Thürmen  kaum  die 
HUfte  «halten 

**)  8.  Prdkep  Mh.  1,  22.  23,  wo  das  vivaHum  (s.  Tb.  II)  genannt 
wird.  Ansdrücklich  wird  hier  (c.  23  S.  III)  die  Vernachlässigung  des 
Baus  von  Zinnen  und  Thürmen  f^enannt.  Ob  dies  jedoch  auf  die  im  J.  403 

eingeweihte  Mauer  Bezug  hat.  ist  fraglich,  da  die  Zahl  der  propui^nacula 
(504)  auf  die  Strecke  von  1300  M.  fast  genau  die  A.  17  ermittelte 
Normalbreite  derselben  (2,57)  ergiebt.  Die  alte  Angabe  über  die  Zahl 
der  Thürme  lässt  sich  als  richtig  nachweisen  (Bd.  2,  164).  Die  Strecke 
vom  Amphitheater  bis  P.S.  Giovanni  habe  ich  schon  A.  16  erörtert. 

f^ia  ylsinaria  (der  Ursprung  ihres  INamens  unbekannt)  in  der 
Notitia  am  Schluss  des  Verzeichnisses:  Bd.  2,  234.  Festus  282:  retri- 
cihus  cvm  ait  Caio  in  ea  quam  scribsit  cum  cdüseftavit  Fulvi  yohilioris 
cerisuram,  significat  aquam  co  nomine  quae  est  svpra  viam  Ardealinam 
int  er  lapidem  secundum  et  tertiumy  qua  inHgantur  horti  infra  viam 
^rdeattnam  et  j4nnariam  tuque  ad  Latinam.  Vgl.  Nibby  Vie  S.  110  f. 
and  A.  37  a.  B.  Das  Thor  aaeh  bei  Prokop  Gotk.  1,  14  S.  75.  3,  20 
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Die  üehoreinslininuing  der  Tliorverzeichnisse  beweist, 
dass  das  nächste  Thor  nicht  mittelalterlichen  Ursprungs  ist, 
sondern  mindestens  zu  dem  lionmtnischen  Baa  geii6rt:  dass 
es,  wenn  aneh  fiiclit  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  sm  dem  ur- 
sprünglichen Bau  gehört,  ist  deshalb  wahrscheinlich,  weil  eine 
alte  vom  Bogen  des  Dolabeüa  (A«  40)  auf  dem  Caelius  herab- 
kommende  Strasse  darauf  slösst»  Ferner  stimmt  die  aus  dem 
13.  JahriMindert  stammende  Ortsangabe  ic5t*  rhm  imfiuii  cM' 
iatem  genau  zu  der  Stelle,  wo  noch  jetzt  ein  kleines  Thor 
in  dem  einspringenden  Winkel  bei  Piazza  della  FerrateUa 
(ohne  Thurme  und  Gallerie)  in  der  Mauer  sieh  befindet  und 
die  Marrana  in  die  Stadt  fliesst  (S.  138  f.),  endlich  die 
Normalzahl  der  Zinnen  zu  der  Strecke  von  porta  Asinaria  bis 
zu  diesem  Tfaore.  Trotzdem  bleibt  der  rätbselhafte  nicht 
^mal  siciier  uiieriieferte  Name  porfa  JiBfroma  oder  üfsfrovttitf» 
der  einzige,  der  nicht  Ton  einer  aostonfenden  Strasse  her* 
genommen  ist,  sehr  auffallend  und  eine  grosse  Strasse  scheint 
überhaupt  aus  diesem  Thore  nicht  ausgelaufen  zu  sein.  — 
Die  steh  anschliessende  Maoer  bis  wxxtfwta  laitma  (20  Thärme) 
ist  stark  restaurtrt:  sie  ist  zum  Theil  aus  Werkstfieken  Almr 
Gebäude  aufgeführt^'). 


S.  360.  3t)2.  ßaulicher  Zustand:  obeu  AA.  16.  18.  —  BeaeaauDg  nacJi 
dem  Lateran  seit  dem  7.  Jahrhundert:  «S'.  Johannis  bei  Wilhelm  (aber 
im  Eins.  Itinerar  Asinaria);  Latwanmsis  die  Mirabilieo  (vgl.  JNibby 
&  aei).  lieber  die  gleichuamige  forma  mid  Bd,  2,  m.  352,  — 
Mauer  am  Laterao :  Geil  T.  XX. 

Die  Einsiedler  Beschreihuiis  vad  die  Thorverzeichnisse  nenaea 
übereinstiuHDend  zwischen  der  j4sinaria  und  Latina  die  Metroviai  diA 
Schreibaog  mit  v  findet  sich  in  der  Eins.  fis.  (Mauerbeschreibung;  und 
Itinerar  8  wiedarkelt),  einer  ürlLuide  von  885  {Mitrobi  =  Mürovii 
GaUetti  Priiaic.  S.  9^  de»  ick  aber  jetzt  nicht  wieder  einsehen  kann}, 
der  Vita  Johanns  XVUI  (cfe  rtgUm  Märoui  nach  Watt^iehs  TtJ[t  ViUe 
pont  1|  69  vgL  Gregorövins  d^  8),  der  Becensioa  der  Mirakilien  bei 
Albinns  (parta  MjEeretfi),  gnten  HiSj^  der  Bfjiefe  Gragere  des  Gr.  11,  43 
naek  den  Benedictinern  (Paris  1705  Bd.  2){  dagas^»^  haben  n  die  Mlra- 
kiUen  bei  Remaald  {mierani)^  die  GrapMa  (meUwiä)  nnd  Bse.  der 
Briefe  Grefocs  n,  0.,  vereinzelt  ist  kei  Wilbabn  die  Verschreikaas 
metrosi,  mdrua  (wie  bei  denaelken  sirmrwiä),    Haernaek  sekeiat 
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Aus  der  porta  Capma  der  Königsmauer  lief  die  via  Appia, 
▼on  der  skk  öitüch  etwa  7d0  M.  Ter  iem  Thor  die  LaÜM 
(v^us  oder  nova?  Ä.  37  a.  £.)  abzweigte.  Von  den  Grflbem 
vor  und  nach  der  Trennung  der  Strassen  wird  Th.  II  die 
Rede  sein  (vgl.  Bd.  2,  114).  Hier  ist  noch  zu  erwülinen, 
daas  von  den  drei  Bögen  des  Venia,  Tnyan  und  Druaua« 
wekhe  die  Notitia  am  Schtuss  der  1.  Region  nennt,  der  letzt* 
genannte  vielleicht  der  innerhalb  des  Thors  stehende  '  Drusus- 
bogen'  ktf  der  Standort  der  beiden  andern  ist  unbekannt  ^^). 


Metrovia,  Metrovi  die  bessere  Ueberlieferung  zu  seio.  Aber  die  Her- 
leitang  des  Namens  ist  «Dsieher:  *da  qualche  Santo'  Nibby  S.  365 
(aber  von  welchen  f))  Mtß^a  ven  dn  Magna  maier  am  Alroo  Förch- 
haoiBMr  Gfonimia  Aobs  S.  99  (aber  die  Mamna  ist  nicht  der  Alme, 
§  1  29).  Der  Zosatn  Martins,  an  den  Mirahilien  ubi  rimu  mßuit 
eivitaiem  wiU  nieht  den  noch  jetzt  vorhandenen  niedriaen  Bogen,  dareh 
welchen  die  Ifarrana  Iiiesst,  sondern  das  daneben  befindliche  vermauerte 
Thor  (AlAildona  Overbehe  fol.  a  9  Gell  T.  XXI)  beseichnen.  Vgl. 
Bonsen  1,  66$.  —  Oer  Stadtplan  ans  dem  13.  Jahrh.  (Bd»  2,  385)  ver^ 
wirrt  die  Thornamen  der  Nordseite  so,  dass  von  W.  nach  0.  p.  Tau- 
rina,  Piwkma^  MtUnnäa^  Nununiana  folgen.  Zwischen  PineUma  und 
Me^nia  flieset  der  Tiber  in  die  Stadt!  —  Gregor  sagt  a.  0.,  man 
gelange  dfnrch  das  Hier  aaf  die  via  Laiina  vel  Jppia,  das  £.  Itinerar 
ffihrt  an  dem  Thor  vom  Septiaoninm  aas  9ber  den  Caelins  (verwirrt). 
—  Maner:  GeH  T.  XXH  f.  —  Sollte  die  im  3.  Mrbiindert  vorkom- 
mende via  Laiina  vetus  et  nova  (Eph.  epigr.  1,  133  f.)  mit  diesem  Thor 
etwas  zu  thim  haben,  die  /lova  durch  dasselbe  ausgelaufen  sein? 

•®)  Die  JNotitia  schliesst  R.  1:  flumen  j4lmouis ,  arcinn  divi  Feri 
Parthici  et  divi  Trauini  et  Drusi  (Bd.  2,  114)  und  die  kapit.  Basis  hat 
in  der  1.  Region  einen  vicus  Drusiamis.  Dem  Andenken  des  Drusus 
werden  nach  Tacitas  A.  4,  9  im  J.  23  eadem  quae  in  Germanicttm 
bewilligt,  u.  A.  arais  Romae  (ders.  2,  83  vgl.  Dio  55,  2),  genauer  (von 
Drusus):  marmoremn  arcttm  cum  tropaeis  Romae  in  via  Appia  (Suet. 
Cland.  1).  Darstellung  auf  Münzen:  Eckhel  6,  176f.  Cohen  Bd.  1  S.  134 
MorcUi  Drus,  Germ.  14.  15.  INun  sind,  wie  mir  De  Rossi  mittheilte 
(s.  Jahresb.  IbTö,  778),  die  Bruchstücke  der  beiden  Senatsbeschlüsse  zu 
£hren  des  Drusus  und  Gernianicus  (CIL  6,  1,  911.  912)  in  der  Nahe  des 
^Drususbogens'  gefunden  worden.  Ob  diese  Mittheiluug  nur  auf  Bianchini 
sich  stütst,  nach  welchem  sie  aus  dem  Familien  grabe  des  Drusus  und 
Qermanions  bei  jenem  Bogen  stammen,  ist  ans  den  Add.  des  CIL  S.  841 
(welebe  adr  vk  fSisL  §  1  A.  66  noch  nieht  vorlagea),  nicht  ersiehtUoh 
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Die  via  Laiina  fährte  in  der  aurelianischen  Mauer  durch  die 
von  zwei  randen  Thürmen  flankirien  mit  einer  Gallerie  ver- 
sehenen prnia  LoHm^  die  Afpia  durch  die  mächtige  von  twü 
ha  zar  halb^  Hdhe  qnadratischen  oben  nach  mssmi  halb- 
runden Thürmen  flaiikirten  mit  einer  doppelten  Gallerie  ver- 
sehenen porta  Appia  (im  Mittelalter  Daccia,  wohl  erst  seit  j 
dem  15.  Jahrhundert  S.  Sebatttani).  Die  sdiwierige  Frage, 
ob  bis  zu  diesem  Tbore  oder  aus  demselben  zum  Marstempel 
eine  via  tecta  führte,  ist  später  (Th.  II)  wieder  aufzunehmen. 
Das  Material  zu  dem  Quaderunterbau  der  Thürme  ist  weisser  ' 
Marmor  und  stammt  jedesfalls  von  älteren  Gebäuden,  vielleicht 
von  den  damals  schon  verlassenen  Prachtvillen  ausserhalb 
des  Thores.  —  Die  griechischen  christlichen  Inschriften  an 
beiden  Thoren  werden  bald  für  byzantinische  Restaurationen, 
bald  für  den  byzantinischen  Ursprung  der  beiden  Gebäude, 
wie  sie  jetzt  erhalten  sind,  geltend  gemacht.  —  Die  Mauer 
zwischen  beiden  Thoren  (12  Thurme)  i&L  vcrhültni^s massig 
gut  erhalten  ^^). 

(De  Rossi  wird  uicht  erwübot):  ist  dem  so,  so  bat  natürlich  der  F'uodort 
wcüig  Beweiskraft;  aber  meiner  Eriaueruug  nach  berief  sich  De  Kossi 
nicht  auf  Bianchini.  Stilistische  Gründe  sprechen  für,  mindestens  nicht 
ge^en  die  Richtigkeit  der  Benenoujig  (vgl.  fiiol.  S.  29,  ebenso  die  a.  Münz- 
büder):  die  Umfoinuiog  M  ^oem  Strassenbogen  einer  Wasserleitung  durch 
Caracalla  (§  7)  mag  an  seiner  orsprSnglicheii  Dekoration,  wie  scboo  Mibby 
Mura  S.  371  ff.  veratÜiidig  auseioiii4ergesetzt  hat,  Manches  geändert 
haben.  —  Abbildungen  zahlreich:  gut  Rossini  (1820,  zweimal);  Guioa 
ßdif.  CCXLIV. —  VoB  dem  Bogeo  des  Trjyao  anf  der  Appia  titmmen  otek 
Prellers  W^maOnng  (Reg.  S.  62)  ilie  Reliefa  ae  dam  GoattaiituisUgee. 
Der  Tnjantbcf an  wSre  alao  kan  vor  315  aerat$jrt  oder  doeh  berank! 
worden  (Bd.  2,  8  IT.). 

Die  p.  LaÜM  (jelst  feMUoaaeo)  hat  im  Boeeaieklüaiel  dai  I 
ekristUeke  Monogramm  xwiaelien  A  nad  (0  (amaea)^  die  Appia  des* 

gMite  eeoY  XAPic,  daronter  AHG  KGJNON  Ane  recopn 

(so  NIbby  367.  370).  Ein  eigenes  [Jrlheil  über  die  Konstruktion  dieser 
Thure  habe  ich  uicht,  bezweifle  indessen  stark,  dass  der  quadratische 
Unterbau  der  Thürme  der  Appia  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  herrührt.  ' 
—  Ueber  den  INamen  porta  d*Acia  (seit  dem  12.  .lahrh.?)  Corvisieri 
im  Buonarotti  1S70  S.  45.  —  Abbilduagen  6er  Appia  seit  dem  16.  Jahrb. 
(alte  Erwähnungen  beider  Thore  ausser  den  VerzeicboisseD  fehlen)  nicht 


Digilized  by  Google 


§  6.] 


DIE  AUB£UAf<ISCHK  MAU£R 


367 


Zwischen  der  pMa  Capma  und  dem  Fluss  l^gen ,  wie 
S.  233  ff.  geieigt  wurde,  vier  senrianische  Tbore,  die  Namna^ 
Eauduseulana,  Laifemdliis  rnid  Trigenma;  vier  Strassen  liefen 
auf  dieser  Strecke  aus  und  zwar  in  der  Richtung  von  der 
Capena  nach  dem  Flosa  die  Ardeatina,  Lavinatis,  Lauretitmaf 
OsttensM,  aber  die  ▼orietzte  ron  der  letzten  sich  abzweigend: 
sidier  ist  nun,  dass  die  OukmiB  aus  der  THgemina  —  Tor 
welcher  der  Bogen  des  Lentulus  und  Crispinus  vom  J.  2 
n.  C.  bis  zur  Zeit  des  Poggius  stand     —  auslief  und  zwar 
wahrscheinlich  längs  des  Flusses  westUch  von  Monte  testaccio 
(das.  A.  67),  wahrseheinHch  schien  uns,  dass  die  Naevia  das 
nächstwichtige  Thor  war  und  am  Eingang  der  Piscma  jmhlica 
lag,  wahi^cheinHch  der  Ausgangspunkt  der  Lavinatis.  Andrer- 
seits stimmten  die  auf  die  Uriiunde  yon  403  zurückgebenden 
Verzeiehnisse  der  honorianischen  Thore  und  das  Verzeichniss 
der  viae  der  conslantinischen  Notitia  darin  überein,  dass  sie 
auf  der  Strecke  zwischen  porta  Capena  (Appia)  und  dem  Fluss 
nur  noch  zwei  Strassen,  die  Oitienm  und  ArdMma  kennen, 
so  dass  also  fiber  die  in  Folge  der  Verödung  der  Gegend 
eingetretene  Entbehrlichkeit  der  via  Lavinatis  kein  Zweifel 
sein  kann.   Die  Frage  bleibt  nur,  ob  das  gänzliche  Schweigen 
nicht  bloes  der  Thor?eneichnisse,  sondern  aller  Quellen  über 
eine  zu  der       gehörige  parta  Ardeatina  beweist,  dass  nie 
eine  solche  in  der  kaiserlichen  Mauer  existirt  hat  —  und  es 
wäre  Ja  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  auf  die  Strasse  ausser- 


Mltaa  (1566  ^eculnni?),  aber  da  seitdem  &gt  keine  VerÜndemngen  yor* 
geaoiimea  siod,  ohne  Interesie:  kebie  seDoyeiid.  Z.  B.  Oiwrbeke  It 
a  11  Gell.  T.  XXV.  —  Seltener  Ten  der  LaünUf  z.  B.  Orerlieke  des. 

10  Gell  XXIV. 

Poggius  las  ^iu  aren  Inxta  Tiberim  ultra  scbolam  Graecam' 
(S.  Maria  in  Cosmedin)  die  Inschrift  P.  Lenttäus  Cn.  f.  Scipio  T.  Quinc- 
tkis  Crispinus  l^alerianus  cos.  ex  s.  c.  faciundum  curnverunt  idemque 
probaverunt  (CIL  6,  1,  1385).  Die  Form  der  Inschrift  ist  genau  die 
der  Inschrift  des  ßogens  des  Dolabella  und  Silnnus  vom  J.  10,  über 
welche«  §  7  (das.  1384):  P.  Cornelius  P.  f.  Dolabella  C.  lunius  C.  f, 
Silanus  flamm  MartiaHu)  ew  t,  e*  faciundum  curaverunt  idemque  pro^ 
baveruiU, 
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halb  der  Jänner  auf  einer  Zweigstrasso  der  Appia  oder  Oslieiisis 
gaiangt  würe  —  oder  ob  ein  jetzt  vermauertes  angebliches 
Thor  an  dem  Mlidien  £nde  der  Baetiim  des  &  GaUo  die 
irdealKPMf  ist  Ich  weiss  zwar  diese  Frage  nicht  zii  entschei- 
den, muss  aber  jedesfaiU  als  erwiesen  ansehen,  dass  das  Thor 
seit  40^  als  solches  nicht  mehr  gerechnet  wurde  ^^).  —  £ioe 
«weite  Frsge  betritt  den  Lauf  dar  via  OiUmiii.  Man  nimmt 
neuerdings  eine  Verlegung  derselben  von  der  Westseite  des 
Monte  testacciu  auf  die  Ostseite  desselben  an.  Auch  diese 
Annahme  ist  nicht  ganz  sicher«  —  Das  Thor  selbst  ist  das 
einzige  unter  allen  Stadttboren»  welohes  ¥or  dem  J.  403  .  und 
Bwar  an  seiner  heutigen  Stelle  erwähnt  wird.  Wenig  später 
tritt  der  Name  S,  Pauli  auf:  nach  der  Basilica  des  Apostels 
führte  vom  Thore  aus  eine  Porticus*  £s  ist  urajprungüch 
wie  die  ArAMHiii  xweibogig  gewesen;  heide  Bögen  stehen, 
der  östliche  ist  vermauert.  Da  von  den  3  zweibogigen  Thoren 
der  Stadtmauer  aus  zweien  sicher  je  2  Strassen  führten 
{Portuemiir  Laki(ma^Pr(mutiM)f  so  ist  dasselbe  auch  von 
dem  3ten  au  venmthen  (unten):  es  fiUtrte  uffsprflngüeh  wie 
aus  de^  Pörtueusis  die  via  Campana  und  Porltiensis,  so  aus 


^)  (*  te  Tborvaneelciiifte  nonee  aar  aie  (MiMufii,  mtek  WiibelM, 
aber  er-^ichid»!  (11*)  die  Beaerkaag  «la:  d»  vimAr^MiimL  Mbt  viam 
j^ppüm  ^  ÜMieiuem  ett  via  Ardaatma,  Daaut  stinoaaa  dit  Verzeich- 
aisse  der  M&rtyrergräber  (bei  De  Rossi  R.8ott.  1, 180  v^L  Nibby  S.  201) 
Sbereia:  aie  aeaaea  aacb  die  Strasse,  aicht  das  Thor,  Vsl-  each  Praller 
Ber«  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  1849,  38.  lieber  die  Strassea  der 
Bd.  %  23a.  —  üeber  das  gaseUosseM  Tbar  l^ibby  aift:  'an»  lata- 
risio  eaa  oroati  della  atasaa  aiateria  e  doe  naaae  eoloBae  dl  fialaaima 
gnsta  e  di  beUa  coatrasioae  apparteaeate  a  qoakba  fabbrica  dal  prina 
secolo  deli'  impero  ed  laserito  da  Oaorio  aelle  mara,  aade  aerrineaa 
per  la  porta  Ardeatioa  tagliandone  parte  per  ineastrarvi  aa  si*<>^1sbo 
architrave  di  traveitino'.  Aber  kein  einziges  Stadtthor  der  boaoria- 
nischen  Mauer  ist  in  dieser  Weise  hergestellt!  Auch  ein  zweites  ver- 
mauertes IMÖrtehen  gicbt  es  in  der  rsiihe  und  nun  werden  gar  eine 
frühere  und  eine  spatere  porta  Ardcatimi  ang;enommea  (iNibby  R.  a.  1, 
151  und  schon  Venuti  2,  15).  Poßgius  \  ar.  fort.  1  S.  23  sagt,  dass 
Miterae'  wie  an  der  Ostiensis  andeuten,  dass  Uonorius  und  Arcadius 
sie  gebaut  (T/).  • 
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I  der  Ostiensis  die  Laurentma  und  Oüimims?  —  Ausserhalb 
;  dieses  diterea  Tbores  ist  ein  von  zwei  ninden  Tbörmen  flau- 
i  Urles  einbogiges  mit  einer  (jetsi  Termanmrten)  GaUerie  an- 
gebaut worden.    Es  muss  wieder  dahingestellt  bleiben,  ob 
das  innere  honorianiscb  ist  oder  seiner  ursprunglichen  An- 
laufe nadi  awreilaniseh.  •  fia  ist  beieugt  —  könnte  aber  auf 
Verwechslung  mit  der  ftrlnsmli  beniben      dass  auch  die- 
ses Thor  die  Ehreninschrift  des  Arcadius  und  Honorius  (A.  5) 
trug.  —  Der  Name  der  porta  Capena  haftet  mindestens  bis 
ine  5.  Mirlrandert  Sieker  an  dem  alten  servianiaehra  Thor: 
^  im  Mittelalter  inden  ^rir  diesen  Namen  aof  die  pcrta  0$Hemi$ 
übergegangen*'*). 

Die  Mauer  von  der  porta  LaUna  bis  Appia  (12  Tbürme) 
ist  im  Ganzen  woU  erhalten;  ?en  da  bis  amr  OtHmmb  ist  sie 
nieht  allein  dnrch  die  über  400  M«  lange  Baetion  Sangallo*« 
ganz  unterbrochen  und  es  erklären  sich  daraus  die  Difl'erenz 
zwischen  der  alten  Zählung  der  Thürme  und  der  vorhandenen 
Zahl  (49  : 38)  sowie  die  hier  nicht  nnerheblich  su  grosse 
Verhiltnisssahl  der  Zinnm  (3,10  statt  2,50),  sondern  auch 
durchweg  durch  Restaurationen  der  verschiedensten  Zeit  ent- 
steliL  —  Für  noch  starker  restaurirt  gilt  die  Mauei  strecke 
von  der  iklimm  hm  mm  Flnss,  bis  sa  welehem  sie  fü  ziem- 



^)  Ammiao  17,  4,  12  (sehrieb  vor  403)  vom  Obelisken  ^  Hes  Con- 
stantius:  per  yortam  Ostiensem  piscinamque  publicam  circo  ^ 'latus  est 
maximo,  vgl.  ßd.  2,  lOG.  154  und  Th.  II.  —  Kümpfe  um  die  nvXt]  i]  IIuvlov 
Tov  dnoatolov  oiuaUi/nog  foTi  Prok.  Goth.  2,  4  S.  159.  3,  36  S.  433 
(man  lockt  listig  die  ßesatzuog  an  den  Tiber;  der  Weg  hinaus  führt 
nach  Centunicellae).  Ostiensem  porlavi  quae  est  domni  Pauli  apostoU 
der  sogen.  Aethicos  (s.  §  7)  S.  41  (hinter  Gronovs  Mela  IGDO).  —  Die 
(JTocc  ayoi  lg  jov  Vfcov  (des  Paulus,  14  Stadien  von  der  Stadtmauer  s= 
1^  MiJ.)  öiT]'/.ovaa  Ix  Tjjg  noXiojg  erwähnt  Prokop  Goth.  2,  4  S.  160; 
erhalten  im  7.  Jahrh.  nach  dem  Eins.  Itin.  9,  7  tf. :  i/ide  ad  portam 
Ottensisj  inde  per  porticum  usque  ad  ecclesiam  Menne  et  de  Menne 
utque  ad  S.  Paultan  apostohim.  Dieselbe  die  porticus  ipsius  eccletüui 
bei  Gregor  d  Gr.  Epp.  14,  14  (s.  Bd.  2,  113)?  ~  Abbildung  des  Thors 
1.  ß.  Gell  T.  XXIX f.  v|jL  Nibby  377  f.  —  Die  bschrift  erwähnt 
Pegfiufl  (s.  A.  41)  nur  an  der  (Mntsis,  aber  freilich  er  «Ueio  (nicht 
erwihot  im  CIL).  ^  Porta  Capautt  Bd.  2,  154.  323. 
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lieh  gerader  Richlung  südwestlich  lüufi,  uomittelbar  uelm 
dem  Thore  ii^  C^mbpjmoiide  Certiu»  9k  Tbarm  he- 
ntttzend^*).  Indemn  stehen  die  ThCtaie  auf  dieser  Strecke, 
wie  namentlich  die  regelmässigen  und  kleinen  Abstände  der- 
selben, wie  sie  z.  B.  auf  der  Strecke  .a$»^hHheatrum  castretm 
—  porta  Amaria  sich  findeDt  Kei0Bii,  Mif  ihren  atten  Fwi* 
daneRten.  Da  es  jetet  25  an  der  SaU  sind,  die  alte  Be» 
Schreibung  aber  *von  porta  Ostiensis  bis  zum  Tiber'  35  zählt, 
so  ist  zu  erwarten,  dass  die  Mauer  nicht  da,  wo  sie  den 
Tiber  im  spitsen  Winkel  trifft»  geendet  bat»  aeaderm  Bord- 
wirts  längs  des  Ufers  weiter  gelanfen  sein  wird.  Diene  Ver- 
muthung  wird  für  die  Mauer  von  403  zur  völligen  Gewissheit, 
sobald  maa  die  Yerhältnisszahl  der  ZiAoen  in  Betracht  zieht. 
Es  gab  deren  *toa  pwrta  (hUmm  bia  snm  Tiber'  733«  Die 
Strecke  bis  aiun  Fluss  betrSgl  900  Bieter,  die  Stracke  ras 
da  längs  des  Flusses  bis  zu  der  Stelle,  an  der  auf  dem 
rechten  Ufer  die  Mauer  begann,  fast  genau  eben  so  vieL 
Für  mne  Bfauentrecke  von  1890  M«  «rgiebt  sich  als  Durcbr 
schnittsbreite  die  der  oben  gefundenen  Nermalbreite  h»i  gleiche 
von  2,44,  für  eine  Strecke  von  900  M.  also  1,22.  Gleich- 
zeitig aber  wkd  es  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Beschrei- 
bung  fdderios  Oberliefert  ist,  die  Thflrme  läng»  des  Fbiaees 
in  bedeutend  grösseren  Abständen  als  auf  der  Laadseite  an- 
gelegt waren.  —  Diese  Berechnung  ist  von  entscheidender 
Wichtigkeit,  weil  die  Mauer  am  Fluss  ebenso  wie  die  Bauten 
des  £mporium  stark  zerstört,  die  Reste  aber  noch  ungenügend 
untersucht  sind.  Ich  muss  mich  begnügen,  anzugeben,  dass 
der  zuverlässige  Plan  von  Falda  die  Mauer  noch  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  ununterbrochen,  wenn  auch  offenbar 
theib  restaurirt,  theils  in  der  flöhe  nnrollstindlg  bis  su  dem 


*»)  Inschriften  (CIL  6,  1,  1374)  auf  2  Seiten  wiederholt  C,  Cestius 
L.  f,  Pob,  Epulo  pr.  tr.  pL  FII  vir  epulormm  (auf  der  Ostseite  darunter 
opus  apsolutum  ex  testatnento  diebus  CCCXXX  arbitratu  Ponti  P. 
Cla,  Melae  /leredis  et  Pothi  /.).  ßeschreibaogeo :  Falconieri  bei  iNtr« 
dini-Nibby  Bd.  4;  BuDsea  3,  1,  435  IT.  AbbUdungen  zahlreick:  s.  h»- 
sonders  PirsoMi  Aot.  3     XL  ff.  GaaiBa  ßdif,  CCXAXX, 
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der  poriM  flutfumtig  gegeBfibertiegettden  Pank!  fortiairfsii  und 

hier  mit  eiaena  in  den  Fluss  vorspringenden  quadratischen 
Thurm  abschliessen  lässt,  dem  auf  dem  andern  Ufer  ein 
gleicher  enUpmlit,    Et^%  4  mebr  oder  weiqger  »eratörle 
Thdnae  akid  m  ungMchin  Ab0tfiiid«ii  aiif  der  gancen  Strecke 
sichtbar.    Etwas  abweichend  schildert  das  Ende  der  Mauer 
ein   neuester  Bericht:  danach  schliesst  sie  mit  einem  qua- 
draüsoheD  Thurm  kurz  .vor  der  SteUe,  wo  sie  drdbei^  sieh 
fortMtit;  dann  folgt  ein  kksiBer  etm  5  IL  im  Geviert  grosser 
gepflasterter  Platz,  mit  Trümmern  anliegender  Privatgebäude, 
dann  ein  Stück  mittelalterlicher  Mauer,  welche  mit  einem 
eheoMk  niitelalteriidiea  ntnden  Tiuirm  gegenüber  der  ForU* 
Mteuiig  der  Mamr  aaf  den  rechten  Ufer  abBobhesst  Wir 
wissen,  dass  im  9.  Jahrhundert  der  Fluss  und  die  Stadt 
gegen  den  Angriff  der  Sarazenen  zu  Schilf  durch  Ketten, 
welche  von  Tham  su  Thurai  gespannt  wurden  t  Tertheidigt 
wurde;  es  ist  sefar  wahrMheioMA/ dass  Ashnlidhes  die  Er- 
bauer der  aurehanisch-honorianischen  Mauer  beabsichtigten, 
zumal  wir  heim  Eintritt  des  Flusses  in  die  Stadt  eine  gleiche 
Vornebtung  keBtten  ieni«a  werden  ^^). 

•  Der  Lauf  4tf  Mauer  auf  dem  rechten  Ufer  ist  sittier, 
die  Benennung  eines  Hauptthors  macht  Schwierigkeiten.  Bis 
zum  J.  1643  stand  die  porta  Fortuensis,  welche  die  Ehrenin- 
sdirift  des  Honorius  und  Arcadias  (A.  5)  trug,  480  M.  ström* 
abwärts  vor  d^  heutigen  I^orta  Portesu,  von  Fluss  (nach  der 
Einsiedler  Beschreibung)  4  Thürme  (also  bei  gewöhnlichem 
Abstand  etwa  100  M.)  entfernt.  Das  Thor  selbst  hatte  zwei 
nur  durch  einen  Pilasler  getrennte  Oefifnungen,  zwei  runde 

n   m 

^)  GeDAQ  untersucht  hat  das  Ende  der  Maatr  io  neuester  Zeit  nur 
P«  .J^vazxs  (1876)^/ 4«i  ich  obige  Beschrtibnagr  ▼•r^>k«.  Ich  selbst 
halM  !■  Aifl  Vlgsfla  am  Plws '  liebt.  i^diuisoa  kSoiiea  imd  der  hoho 
Waaiefrtaad  (ittrs  1812)  vetAloderle  wAA  dit  üsteMiuhaBS'  de»  Ufan 
m  welC  übsr  das  BikpofiMi  ftiMat  «tforaabwM»  amsad^nea.  Dotli 
hoBate  iisk  vaa  S..  PiaHo  tn  Mratori»  aas  daurlick  gmsse  StMe  dar 
ürnar  and  einaa  «sah  kMNgeadea  Ttena  arfcsaaea:  Sfwnng  dea 
Fleaaes  ia  J.  'SM  gegen  dk'  8aMMiiaoa4)ldiBt  Uber  fovtif.,  Lao  fV 
c.  38  ir.  (3  S.  90  Vigo.).   Vgl.  A.  4S. 
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Thüruie^^).  Von  da  stieg  die  Mauer  mit  29  Thurmen,  4U0  | 
Zinn^  bis  »ir  himtigon  Porta  S.  Panmnio/iwQiBäe  im- J.  1644 
nur  wn  ein  Geringes  yem  der  alteii  liber  *  deren  Namea 
wir  unten  sprechen  —  entfernt  ist.  Die  Reste  der  Mauer, 
welche  man  besonders  deutlich  voa  dem  neuen  Garten  bei 
der  AcquB  Paob  ans  aiekt,  etiinmen  mU  ni  der  BeMhni- 
bung.  Es  ergiebt  eich,  4m  die  Thfirme  auf  dieser  Strecke 
den  ziemlich  grossen  Absland  von  40  M.  gehabt  haben  müs- 
sem  was  sich  durch  das  ansteigende  Terrain  rechifertigi 
(Reste  TOB  17  Thdrnen  findet  man  «oeh  aaf  dem  PImi 
Falda^s,  auf  dem  Gensufl|rfan  Mod  sie  ft»t  ganz  verscbwnndeD) 
und  dass  die  Zinnenbreitc  mit  beinahe  3  M.  die  Normalbreitc 
um  etwas  ubertrilTt.  —  Das  Thor  steht  auf  der  Höhe  des 
Jameulnm  (84  M.).  Die  tfaner  Mirt  daim  wieder  bergab  und 
endet  etwa  140  M.  stromaufwärts  ^on  Ponte  8isto.  Det  Pien 
von  Falda  zeigt  deutlich,  dass  die  Häuser  auf  der  Nordseite 
der  Via  delle  fomaci  auf  der  Linie  der  Mauer  stehen;  ein 
grosses  Stftek  dersdben  mit  4  Thöraien  entreokt  eich,  tod 
der  Porta  Settimiana  durch  den  Garten  der  Farnesina  bte  lu 
dem  bezeichneten  Punkt.  —  Die  Beschreibung  derselben  er- 
giebt mit  24  Thurmen,  327  Zinnen  für  jene  wie  auf  der 
vorigen  StriMtke  den  etwas  weiten  Abstand  toh  über  96  IL, 
für  diese  die  Nermalgrösse  von  2,  60.  lieber  den  Anschinss 
an  das  rechte  Uter  s.  unten.  —  Von  dem  Thor  S.  Pan- 
crazio  bis  «um  Fluss  gähnen  weder  die  Einsiedler  Bescbxei- 
iHing  noch  die  alteroi  Veraeichnisse  der  Tfaore  .nodh  sonst 
eine  alte  Quelle  ein  Thor.    Erst  die  Mirahilien  nennen  ein 

Eütfernung  von  Porta  Portese  nach  Nolli  vgl.  INibby  R.  a.  1, 
153.  Abbildung  des  Thors  bei  Pigbius  cod.  ßerol.  f.  118:  das  Thor 
besteht  hier  aus  2  nur  durch  eineu  Pfeiler  getrennten  gleichen  Bögen, 
über  denen  in  drei  Zeilen  die  Inschrift  läuft;  keine  Gallerie.  Nor 
auf  der  linkeD  Seite  hat  es  einen  runden  Thurm.  Unabhängig  von  Pigbius 
ist  wohl  die  vor  1643  gezeichnete  Abbildung  Nardinis  (S.  36  der 
Ausg.  1G60  =  ed.  INibby  1,  68):  aie  zeigt  2  runde  Thürme,  den  Bogen 
rechts  (mächst  dem  Fluss?)  vemtaart  und icfairikterisirt  das  Thor  eis 
Ziegelbau  mit  Pfeiidra  BS§m  aas  ^iaaAeni.  —  Heber  4hö  StwüSi 
8.  unten« 
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drittes  Tiior  vom  TraileTfire  vmA  dieBes  soheiiit  damab  (im 
12.  Jahrhundert)  den  Namen  Sepümiana  geführt  an  haben. 

Dass  es  an  derselben  Stelle  die  Mauer  durchbrach,  wo  es 
von  Alexander  VI.  (1492  — 1503)  ^von  Grund  auf  wieder- 
h^rgesteiH*  wurde  und  dann  im  J.  1798  seine  heoüge  Gestalt 
erhielt,  ist  unzweifelhaft  Da  es  aber  sieber  bis  zum  6.  Jahr- 
hundert  weder  als  eigentliches  Stadtthor  noch  selbst  als 
'Plörtdieu'  vorhanden  war,  so  muss  wohl  die  Aouahmey  dass 
es  ein  alter  ycnk  Septimius  Seferus  gebauter  Bogen  gewesen 
sei  irrtiiQmlidi  sein  und  es  icann  das  zwischen  dem  6.  und 
12.  Jahrhundert  entstandene  Thor  sehr  wohl  seinen  Namen 
von  der  damals  nach  den  Bauten  dieses  Kaisers  so  Lenanuten 
Sladtg^end  erhalten  haben^^.  —  Basa  wie  beim  Austritt  des 
SiroHies  aus  der  Stadt  so  hier  behii  Bntrifet  Vorsorge  ge- 
trofl'en  war  für  die  Sperrung  desselben  durch  Ketten  von 
Thurm  zu  Thurm,  ergiebt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 


Oi^^MirabiliMi  e.  4:  j^orie  tnn9  Tibeirtm.  IIU:  pwla  Septi- 
miana  septmn  Naidei  umeU  hno  (etymologisdie  DeQlao(^  im  AnschliiM 
an  Oyid  Met.  14,785:  Bd.  2,.  878),  p.  AureUm  aurea,  p.  PoHumuit, 
Gleichzeitige  Urkunde  (1123,  Goppi  Diss.  deU'  ac.  pont.  15,  217):  S, 
loharmis  prope  portam  S,  Süvestrij  iuxla  portam  Septimianam.  —  Die 
1708  beseitigte  Inschrift  Alexander  VI  bei  Nibby  R.  ai  1,  154  ^ .  .  ob 
ntilitatcm  publwam  a  fimdameniis  rciitituit\  JN ach  ihm  (1509)  schrieb 
Albertioi  f.  11^  'p.  Septiiniaoa  quae  nomea  adhuc  retinet'  und  meines 
Wissens  zuerst  A.  Fulvius  (1527)  f.  XI^  'qnam  portam  vetustate  iam 
coUabeutem  Alexander  VI  nuperrime  a  fuudamentis  instauravit  et  in 
meliorem  formam  redegit  ubi  Septimii  antea  lepebatur  in- 
scriptio'.  Dies  schreiben  ihm  in  gewohnter  Weise  die  lulgeoden 
Astygraphen  direkt  oder  indirekt  nach  (zuerst  Marliani  1534  f.  20"^ 
*aflirmant',  1544  f.  17*^  'aiunt')  und  ich  glaube  daher  das  Zeugniss  des 
Fulvius  als  das  einzige,  dieses  aber  als  einen  aus  dem  Namen  gezof^eaea 
Schloss  betrachtep  za  dürfen.  —  Waon  das  unzweifelhaft  früher  nicht 
vorhandeaa  Tlu»r  «nyelefl^  worden  iat^  würde  sich  aiit  Sicherheit  er< 
mittein  lassen,  ^enn  man  wüsste,  wann  die  Via  Longara  ihre  heutiipe 
iUehtung  erhalten  hat:  ich  finde  darüber  nichts  Zuverlässiges. 

«')  .Ueber  die  Septimümm  der  Xietitia  EL  XIV  ond  die  bekannte 
Stalle  der  Vite  de»  SeTfroa  e.  19  <-»  ianuae  (Mneoe?)  In  TranMtainA 
regime  otf  forUm  ifornöi^      — .e*  Th.  il. 
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Prokops  Schilderung  eines  Versuchs,  die  au  Ponte  Sisto  an- 
gebrachten Mühlen  zu  zerstören^). 

S«  bei  IMkw  S.  194  f.  iift  Mbr  «Bglüeklieli s  #r  kte>i«rfc  nch 
um  die  sicheren  Reste  der  Maner  garoieht,  Prokop  schildert  n- 
nächst  die  Befestigung  voo  Trastevere  (S.  194  f.):  er  meint,  man  habe 
den  Berg  {X6<f>os)  nnd  das  gegennberliegende  Ufer  (t^  »ttt*  avrbv  tov 
noiafiov  oxOrjv)  besonders  wegen  der  anf  jenen  hetttdUeheo  Bfahlei 
(Th.  II)  befestigt  nnd  damit  der  Feind  yon  dort  nicht  üb«r  den  Phus 
setzen  und  die  Stadt  leicht  angreifen  könne;  C^v^avreg  ovv  Tavrtj 
ys(fvQ((  Tüv  nuiuuov  ^vranreiv  i€  t6  rsT/og  ^(^oiav  xcu  olxCaq 
öv/vag  h'  /oiQio)  TO)  avjin^Qui  ^Set/juiaroL  /u^aov  irjg  noXfiog  to  Ti^i- 
QiJog  TifTiod^VTin  (Ui'fia.  Weiter  erzählt  er,  dass  die  Gothen  durch 
Abbrechen  der  Wasserleitunj^en  die  Mühlen  auf  dem  Janiculum,  welche 
die  Stadt  mit  Brod  versorgten,  zum  Stehen  brachten  und  dass  belisar 
schwimmende  Mühlen  .an  Ponte  Sisto  und  zwar  unterhalb  desselbeo 
konstruirte:  f/nTioooO^ev  jrjg  yetfVQctgj  tjg  uqti  nqog  tw  thq l ßo).(ü 
ovarig  l/uvrjCf&rjVy  ayofvovg  aQj}]oag  ixar^Qug  tov  Tioiccf^ov  o/&r^g 
ug  ä^iorn  ivrtra/A^vovg,  Tavraig  re  X^fjßovs  ävo  na^'  dXkriXovg  ivv^^ 
(fagy  nodos  6vo  an'  akh/iXunf  dU^ovias^  ^  fidUata  ^  rdiv  vSatary 
iniQ^ofl  in  tov  lijg  yetfvQctg  xvQTtafieerot  «xfidCövaa  x«" 
tijii*  fivXag  re  ävo  iv  l^ußo}  ixati^  iy&^juevog  ie  to  fifrn^r  rrjy 
lAfQ^avriv  dnexQijuaatv  ^  rag  juvXag  OTQ^q  ftv  f  iniy.nifa  uXXag 

t&  ttxdtovs  i/oftirtts  rdiv  ccfl  onta&ev  xarä  Xoyov  M^crufvf  xal  rag 
fxrixavas  t^oHifi        «fVTfl  hfl  nXilarov  iyißttXe,   Darauf  warfen  die 
Grotben  grosse  Banmstfnine  in  den  PIttss,  von  denen  Mio  meisten' 
dsreh  den  Strom  gegen  die  Ifnehen  geadilendert  vni^en  und  die  Mil- 
len zerstürten.  Dagegen  ^erirt  mit  GVSitk  BeBsar:  dli^&s  fumgas 
Oiötiqag  n^of  tfj  yMtpv^q  (doch  wohl  ridrtiger  Tnpd  tijf  yttpö^) 
lii^vaiP  k^^tcifottfiitas  nqot  T^pe^tv  Slop,  uk  ^  nqosntxiunnii 
SvfmttPta  oote  6  nmafuSs  Utpi^  (vpiirafo  t€  xiti  dvxitt  is  n^am 
tXfo^i*    ra^tm  ti  itviXnoißtit  itM%  oh  th  ^gyop  toiho  in^no 
is  Tr)v  yr\v  €(p€QoV,  taSta  4k  btokt       tonovro9  ttSv  ptvXtSv 
hftxtit  4  tk»  Stfot^  iv&ivSt  it  i'iog  ik  «al  1ivvo$av  ^X0t  firj  Xa- 
^^aicriy  axdtoig  noXXittff  ol  nvXifAtot  ivrog  tijg  yecf  vQag  xttl 
iv  fi^tftf  noXti  yevofievoi,   ffieraos  folgt  doch  nothwendig:  dass 
der  Standpunkt  des  Erzählers  in  der  Stadt  ist;  dass  die  Muhieo 
unterhalb  der  Brücke  angebracht,  die  Ketten  oberhalb  bei  (rich- 
tiger vor)  der  Brücke  'über  den  ganzen  Fluss*  gespannt  waren;  dies 
setzt  eine  starke  Widerlage  voraus,  eine  solche  aber  gaben  die  Eck- 
thürme  ab.   Wäre  dies  nicht  so  und  schlössen  die  Mauern  unmittel- 
bar an  die  Brücke  an  (was  F.  mit  keinem  Wort  sagt  und  was  tbat- 
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Die  Beschreibung  der  Mauer  und  das  Itinerar  der  Ein- 
siedler Handschrift  nennen  das  Thor  auf  der  Uöhe  des  Jaui- 
csidaai  jmta  Amdik^  das  Verzeidmim  der  Thm  and  Strassen 
l>ei  Wühehn  mit  tan  Znsats,  es  faeisse  jetst  &  AnuTatti ;  jene 
Urkunde  das  Thor  an  der  Engclsburg  forta  S.  Petri,  diese 
dasselbe  porta  Cornelia  mit  dem  Zusatz  'jetzt  5.  Petri\  Da- 
%egm  nennt  Preliop  das  Ther  an  der  fingelsburg  Aurdta» 
und  zwar,  fv«  er  es  soerst  nennt,  mit  dem  Zusatz  ^jetst 
nach  dem  Apostelförsten  Petrus  benannt,  welcher  in  der  Nähe 
begraben  liegt'  (vergL  A.  61),  das  Thor  auf  dem  Janiculum 
Piancratuma  oder  *das  transtiberinische'.   Dass  sieh  Prokop 
darin  nicht  irren  kann,  versteht  sich  Ton  selbst,  ebenso  sidier 
aber  ist  es,  dass  nur  ein  ganzliches  Verkennen  der  Entstehung 
und  des  Werths  jener  beiden  Urkunden  ihnen  eine  Ver- 
yrechslung  des  Namens  aufbürden  kann.   Auch  ist  mit  den 
Thoren  die  Sache  gar  nicht  abgethan:  es  handelt  sich  am  die 
Strassen  ^').    Wie  alle  übrigen  houoriaiüscheu  Thore  (die 

sachlich  falsch  ist),  so  wäre  auch  das  Auffischen  der  Stämme  durch 
die  Römer  uaaöslicb,  die  ganze  Taktik  (s.  kesonders  den  Scklufls)  ao- 
verständlich. 

S.  die  ThonraraeiiAiiigse.  Im  Eins.  Itinerar  fülirt  der  Weg 
6  a  porta  Avrdia  msqwi  p6riam  Praenestinam  über  den  potu  maior 
(ontea),  da»  Foroi  n.  s.  w.  —  Prokop  Goth.  1,  19  S.  93  f.:  man  hielt 
4k€  Thore  von  der  Flamima  bis  zur  PmtneiHna  belagert  erriektete 
iaaa  auf  dem  rechten  Tiberofer  in  de«  mereoiseken  Wiesen  eine  sie» 
Wale  Sehanzs  «ad  kedvokte  dorek  diese  älkat  d^o  t^i  noXtm  Ttvlai 
^  •  f  ^  n  jiv^tiUaif,  4  ^  JTirgov  r«0  tiSy  XQHKßf  xo^wpaiov  Srt 
noo  nh^/üm  *»p»iißmr  inmwfAot  Itrri,  ntA  tigy  thip  nrnafiinf.  An 
den  übrifen  Stellen  S.  106  (2mal).  108.  109.  131  wird  das  Tkor  ekae 
Zasata  oviif  JfvfigiU»  giMatr  Da»  bi«r  i|  voy  wonapth/»  Seaannte 
swaita  Tkor  kan»  aatÜrliek  mir  Foita  S.  Paacrasfo  aein,  weleke  Pro« 
kop  aonafe  avaaardem  aiH  £hrem  ileflisenBaaiea  aeant,  and  swar  1«  18 
8*  92:  nvlri  ^  vnkQ  nvtuptim  Tiße^iv  ITayx^trüov  Ayiov  intS" 

yvfiog  odoK»  aad  1,  2S  S.  109s  h  n&hfv  Ti/v  notofihir  f  JffayxQa- 
ruofif  mdeittUy  vgl.  1,  28  &  1$2:.te)^  nvlmiß  UayxgmtiimSp  tä 
TißfQtv  nmitfAov  etüi.  Richtig  alao  sagt  z.  B.  Nibby  Mnra  S.  381  (vgl.  295} 
im  Anschluss  au  die  Worte  und  im  Sinne  Prokops  4a  porta  Trasti* 
herina  poi  chianiata  Pancraziana' :  ebenso  Becker  S.  197  und  Buchoer  in 
der  verständigen  Abhandlang  'über  das  aurelischc  Thor'  (Zs.  f.  d.  Alter* 
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einzige  Metrovia  macht  eine  Ausnahme  und  ist  nicht  erklärt) 
80  haben  auch  diese  beiden  ihre  Hauptnameu  von  dea  SU^assen, 
welche  ihre  Lage  bedingten,  erhaltai.  £iM  via  AnoNafAerte 
giebt  es  nicht,  wobl  aber  sicher,  wenigslenl»  rar  Zeit  des 
Antoninus  Pius,  2  viae  Aureliae,  vetus  et  nova,  und  eine 
mit  der  TrhmphaUs  nahe  verbundene  Cormlia^*^)*  Die  älteste 
Ueberlieferang  setzt  das  Grab  und  dea  Paasiossort  des  Petms 
an  die  tna  Aurelia,  eine  andere  wohl  jüngere  an  den  1.  Meiles- 
stein  der  Cornelia:  die  Benennung  porta  Cornelia  für  das 
Thor  an  der  £iigelsburg  kann  also  keinlrrtbam  seia^^).  £ben- 


thumswissenschaft  1855,  193  ff.)  S.  197;  was  ich  Dicht  erwähnen  würde, 
wenn  nicht  0.  Gött  (Müncheuer  Diss.  De  porta  Aurelia  1877  S.  7  f.) 
mit  seiner  Ucbcrsetzung  der  ersten  Stelle  des  Prokop  ^das  aurelische 
und  transtiberinische  oder  das  in  Trastevere  gelegene  Thor'  etwas  IVeuc« 
zu  sagen  beanspruchte  und  behauptete,  dass  ^omnes  adhuc  astygraphl' 
geirrt  haben.  Auch  das  ist  nicht  richtig,  dass,  wie  der  Vf.  S.  8 
sagt,  Prokop  vnk^  tov  noia(Aov  immer  für  die  Region  trans  TV&erän, 
^Tctos  TOV  TißiQiSog  immer  'de  universa  ulteriore  ripa'  gebraucht:  das 
Janicülum  liegt  ihm  1,  19  S.  94  ixtbg  rov  Jkßi^^iiog^  eben  in  der 
Region.  —  Dass  die  ganze  Frage  nur  in  Znsammeohang  mit  der 
Strassenfrage  gelöst  werden  kann,  hat  zuerst  Fabretti  De  aqais  1,  17  ff. 
gexeigt,  Beeker  S.  195  f.  u.  A.  siod  ihm  wie  nttirlieh  gefolgt.  Allein 
die  Bedentnng  der  fiinaiodler  Rsschreihnng  ist  bisher  verkannt  worden. 

^)  Die  sehen  Bd.  %  235  dtirte  Insehrift  eines  emufor  viatmm 
jiwnÜae  veUris  et  wnme^  CmuUa»  el  TVteipMfs  (Or.  Hons.  3907 
6501);  die  eines  imfitXißiis  odmv  Av^fjUas  xtA  Tlgattnnis]i  —  wohl 
nidit  T[^iovf»ipAXns]i  vgl.  Heon.  5451  —  hei  Binrini  Arv.  148  gehSrt 
nieht  hierher.  Daher  die  via  Awrdia  In  ierrUoiio  MmnphaU  (A.  51). 
lieber  den  Lauf  der.Strassea  weiterhin.  Vgl.  Momisen  Staatsr.  2|997 
Hirsehfeld  Verw.  1,  118. 

^)  Grab  des  Petras  naeh  dem  Berner  PaiMtkatalog  (Lipslns  Ghreo. 
der  römischen  Biseh$fe  Kiel  1869)  S.  271:  sepultus  est  via  Au- 
relia in  templo  j4poüonis  iuxta  locum  übt  crucifixus  est  (^iiucla 
palatiuvi  Ncronianum  in  Faticanuni  in  terriiorio  triumphale')  —  das 
Eingeklammerte  w  ohl  glossatorische  Erweiterungen  — ,  nach  den  Gräber- 
verzcichüissen  bei  De  Hossi  R.  sott.  1,  182  f.:  iuxta  viam  Corneliam 
ad  primum  miiiariuni  und  ida  Faticana.  Die  an  das  Petr  usgrab  sich 
knüpfenden  Streitfragen  berühren  wir  hier  nicht  (vgl.  Th.  II).  xVor 
an  das  Eine  erinnere  ich,  was  ich  bei  Lipsius,  Die  Quellen  der  röm. 
Pelrussage  (lüel  1872)     95  it.»  nicht  erwähnt  hnde,  dass  die  'Tere- 
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sowenig  zu  verwerfen  sind  die  Angaben,  wiewohl  sie  nur  in 
kirchlichen  Urkunden  vorkommen,  dass  sich  die  Kirche  des 
b.  Pancrativs  ?or  dem  gleicbnaBiigen  Thor  und  die  in  der 
Richtang  auf  das  Thor  füllend»  Wasserleitung  des  Trajan  an 
der  via  Aurelia,  erstere  am  2.  Meilenstein  befanden  ^^).  Da- 
mit ist  allein  schon»  wenn  es  dessen  noch  bedarf,  die  Be-« 
rechtigOBg  der  Benennung  fwla  ämUa  a  S.  Fäncratii  nach- 
gewiesen  und  es  bleibt  nur  die  Frage,  ob  dies  der  ursprüng- 
liche oder  der  spStere  Name  des  Thors  ist  und  wann  und 
wie  die  porta  5.  Pßtri  zu  dem  gleichen  Namen  gekommen  ist. 
—  Längst  ist  eingesehen  worden  (A.  49),  dass  die  fria  ÄmeUa 
reftis  €i  mva  d.  \u  eine  Yeriegung  der  Stnlsse  den  Anlass 
gegeben  haben  muss.  Allein  wir  können  noch  nicht  den  An- 
spruch erheben»  die  Geschichte  und  topographische  Yer- 
zwe^ping  dieser  wie  der  öbrigen  vom  rediten  Ufer  aus- 


binthe',  bei  welcher  die  im  5«  Jahrhondert  redigirten  Acta  Petri  et 
Pauli  den  Leichnam  desPetM  provisorisch  beisetzen  lasseo,  in  nächster 
Nähe  der  Eogelsbnrg  zu  suchen  ist  (s.  Bd.  2,  430  Michtr.  S.  XVII). 
Id  den  Acta  SS.  kommt  die  via  Cornelia  auch  sonst  vor:  via  Cor^ 
neUa  (JureUa  Baronias)  miUario  Kill  {Xllt)  ad  Nymphas  eaUänuH 
(SS.  Marli  et  toe.  19  Jan.  S.  580);  m  tüwm  in  via  ComtUa  ab  urbe 
Roma  nMaHa  dMna  dt  /Md  fttl  twuttur  Bum  (SS.  Rafinae  et  Se- 
caii4ae  10  Jidi  S.  18;  v.  J.  257?).  Ich  henerke  aber  aosdracklieh,  data 
ich  hier  we4er'  für  die  VoUftändlfkeit  einstehe  soab  mich  auf  eine 
Uatenachiing  dieser  ffotizen  einlauen,  kann.  Soviel  siebt  man,  dass 
der  Interpolator  der  Mirabilien  mebrerlei  Anlass  hatte,  hi  dem  Kapitel 
dm  loeiM  in  SS.  poitianilnu  (c.  10)  efnnnsehieben:  via  Corndia  per 
poniem  MHoüm  (f)  et  earä  gtnüa  quae  dieUur  (so  die  Frager  Hs.: 
«tralM  ebne  f.  d.  die  übrigeo)  vim  AureMa  iuxta  gMum  (d.  b; 
Cirens  des  GaUgnla  oder  des  Hadrian?).  WsbnwbeinÜdi-  meint  er  aber 
den  Ort  der  Passion  des  Petrus. 

^)  Die  schon  von  Fabretti  benutzten  Acta  S.  Antonini  22.  Aug. 
S.  498  uod  die  Acta  SS.  Eusebii  Pontiani  u.  A.  25  Aug.  S.  116  vgl. 
118:  via  Aurelia  iuxta  formam  Traianam  (oder  Traiani)',  ähnlich  an- 
dere bei  Fabretti,  die  ich  jetzt  uicht  verificireu  kann.  —  Liber  pontif. 
Honor.  5  (1  S.  246  Vigo.):  fecit  basilicam  beato  PancraUo  via  Aurelia 
müliario  ab  urbe  II  et  ibi  constituit  jnolam  in  loco  Traiani  iuxta  nmrum 
civitatis  et  formam,  quae  ducit  aquam  a  lacu  Sabatino^  et  sub  te 
formam^  quae  conduoU  aquam  ad  Tiberim, 
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gehenden  Strassen  ins  Klare  zu  bringen.  Vor  übereilten 
Entscheidungen  muss  man  hier  um  so  mehr  auf  der  Hut 
sein«  als  mit  der  ganzen  Frage  die  Bröckenfrage  rerwebt  ist 
loh  fasse  zusamaien  was  bisher  ermittelt  worden  iat. 

Das  Yerzeichniss  der  viae  in  der  constantinischen  IVo- 
titia  nennt,  wie  ich  im  2.  Bande  gezeigt  habe>  alle  Haupt- 
strassen (d.  lu  die  von  den  Thoren  Korns  ausgeboidra)  in 
richtige  topographiseh^  Folge,  mit  einsiger  Aosnabme  d«r 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses  laufenden  Strassen,  die  um- 
zustellen sind.    Tbut  man  dies,  so  bleiben  in  dem  hier- 
bergehdrigen  Abschnitt  (ich  setze  stamtUehe  Zweigetrassen 
in  Klammem)  folgende  Namen:  S  FUmdda  (1^  A^mäia  11 
Clodia  12  Valeria]  13  Aurelia  [14  Campatia]  16  Portuensis 
(Fiuss)  15  Ostiemis  [17  laniculensis]  —  es  fehlt  aus  den 
oben  besprochenen  GrAnden  die  LamnaUa —  [\& Lmtrinimti 
19  Ärdeatina  (die  nftchste  wäre  die  Äppia,  mit  der  das  Yer- 
zeichniss beginnt):  nun  folgen  noch  ziemlich  bunt  durchein- 
ander 10  Namen  Ton  Zweigstrassen,  unter  denen  für  die 
hier  behandelten  Fragen  in  Betracht  kommen  25  CcmeHa  26 
TrhmphaUs.   Von  diesen  Strassen  liefen,  wie  jetzt  feststeht, 
die  Portuensis  und  Campana  aus  der  porta  Portuensis  aus, 
oder  vielmehr  zweigte  sich  jene  wahrscheinlich  von  dieser  ab 
und  lief  hart  am  Fiuss  jene  rechts  lassend  (A.  54^  das  Netz 
der  übrigen  Strassen  ist  nnr  brudbstQckweise  bekannt;  dass 
die  laniculensis  ein  anderer  Name  für  die  im  Yerzeichniss 
fehlende  VitelUa  sei,  ist  unsicher  (Bd.  2,  236),  eine  Zweig- 
strasse m«s8  sie  sein  wie  diese.  Das  Veraeidmiss  kennt  aiso 
zwischen  pcnaPlamMa  und  Pormtiiils  mur-  eine  Hanptstrasse, 
die  Aurelian  und  zwei  anderweitig  als  hierhergehörig  bekannte 
Zweigstrassen,  die  Cornelia  und  Trium^halis,    Es  steht  nun 
nach  den  itinerarien  fest,  dass  diese  eine  ÄureUap  deren  | 
Alter  und  Erbauer  wir  nicht  kennen,  nach  CSentumeellae  und  | 
weiter  bis  nach  Genua  lief.    Es  ist  deshalb  mit  Recht  an- 
genommen worden,  dass  die  Bezeichnung  vetus  et  nova  nur 
Yon  dem  Auslaufen  der  Strasse  ans  der  Stadt  verstanden 
werden  könne.   Der  Neubau  muss  vor  Antoninus  Pius  ge-  i 
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schehen  sein  (A.  50).  Man  nimmt  jetzt  ferner,  wie  es 
soheillt,  allg^nMrin '  an,  O»  ufftit  sei  über  das  Janieiilam  ge^ 
Imfen  und  habe  die  EiTi«htttiig  und  Dencfnnung  der  porta 

Aurelia  bedingt,  die  nova  von  der  Engelsbrficke  aus  durch 
Porta  Cavallegieri ;  beide  hätten  sich  jenseits  des  Janicuium 
'fEi^iiiigti  Es  scheint,  dass  Funde  alten  Pflasters  in  den  er- 
wUlmten  Riehtungen  den  ehirigen  Anhalt  fOr  diese  Ansieht 
bilden,  dazu  die  Erwägung,  dass  eine  Strasse  nach  Centum- 
cellae  ursprunglich  kaum  anders  als  über  das  Janicuium  ge- 
ffihrl  weiden  konnte,  sollte  sie  sitk  nieht  tod  der  Ca/u/^fam 
atfi  Fhiss  abzweigen ,  üffd  dass  naeb  Erbauung  dner  der 
beiden  Brucken  in  der  Nahe  des  Vaticans  zur  Vermeidung 
der  steilen  Steigui^  über  den  höchsten  Punkt  des  rechts- 
seitigen Höhenzuges  eine  zweite  Strasse  bis  jenseits  desselben 
angelegt  wurde.  Innerhalb  der  Stadt  hat  man  eine  alte 
Pflasterung  in  der  Richtung  von  P.  S.  Pancrazio  nach  Ponte 
FOito  gefunden:  diese  hielt  man  für  die  vetus,  die  also  auf 
dena  linken  Ufer  aus  poria  Flunmi<ma  ausgerufen  sein 
Wörde.  Indesseti  müsste  dann  Ponte  rotto  nicht,  Ivie  wir 
annehmen,  pons  Probt  sein.  Dass  in  späterer  Zeit  eine  Strasse 
auch  zu  dieser  Brücke  geführt  haben  muss,  versteht  sich  von 
selbst:  die  Äurdia  aber  konnte  über  die  Insel  oder  über  den. 
pom  Amr^UM  laufen,  lieber  die  CwnfXia  und  Tfiumfhilü 
unten").  - —  Wie  unsicher  also  auch  die  topographische  ße- 


^  SdvM  iek  weiss,  beruhen  die  Ansiehteft  der  Ifetterea  (ich  kana 
Canioas  Etruria  marittima  jetzt  leider  niekt  bsaictMii,  Messen  hat  er 

seine  Ansicht  in  der  Indicaziooe  S.  599  f.  kurz  ang^ef^ben)  über  die 

Verzweigung  der  beiden  Aureliae  jenseits  des  Flusses  lediglich  anf 
Fabretti  (A.  49).  Den  Erbauer  der  y4urdia  kennen  wir  nicht.  Fa- 
bretti  S.  43  argnmentirt  so:  sie  sei  sehr  alt  (?),  habe  also  nur  über 
den  pons  subUcius  fuhren  können;  diesen  hält  er  für  Ponte  rotto-,  'dum 
hinc  rectum  tritumque  in  Etruriam  maritiniam  iier  conspiciuius,  ut  ex- 
cavatio  inter  villam  Marchionis  de  Nohilibus  et  coenobium  S.  Petri  in 
Monte  aureo  et  novissima  viae  silice  stratae  exinde  versus  ecclesiam 
monialiam  SS.  Cosmatis  et  Damin ni  ipsumque  sublicium  tendentis  de- 
tectio  aperte  docent.'  Diese  Strasse  hntten  schon  die  Vestalinncn,  als 
sie  nach  Caere  flüchteten ,  eiuseschlasen  und  diese  ^ureUa  sei  slsa 
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Stimmung  der  beiden  Aureliae  ist,  so  ist  es  doch  unleugbar, 
dass  die  Benennung  der  honorianiscben  porta  Aurelia  von 
der  via  ÄureUa  v€tm  m  5.  Jahrinindert  dk  grdsate  Wabr» 
scheinliebkeit  hatt  und  dait  dmanaeh»  wanii  Prokop  im  v6. 
Jahrhundert  dieselbe  nur  mit  dem  Ileiiigennaraen,  die  porta 
S.  Fetri  aber,  wdche  mit  der  via  CormUa  in  Verbiaduog 
stellt,  ÄMsrdia  neant»  dieser  Name  in  jMer  Zeit  der 
stMceren  Bmitniiig  dw  bequemeren  fda  AnreUa  nma  in 
Aufnahme  gekommen  sein  muss.  Ich  mache  endlich  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  das  vorliegende  QueUenmaterial  noch 
nicht  gestattet  sa  ei|tseheidea»  ob,  wie  zu  erwarten  w^  die 
äber  iea  Tiber  f&brenden  Strassen  wie  alle  Qbrigen  von  den 
Thoren  der  servianischen  Stadtmauer  ihre  Meilen  gezählt 

Auf  dem  üakeft  Ufer  warn  .die  Mauer  gegenüber  dem  Ende 
auf  dem  rechtim  wieder  beg<mnen  uftd  sieb  bis  sur  pwia 

Flaminia  fortgesetzt  haben.   Die  Einsiedler  Beschreibung  giebt 

uralt  (Liv.  5^  40  CIJU  1  p.  285  EIq$.  XXV  CIL  6,  1,  1272>  Aber 
die  fiestimmuDg  des  pons  sublicius  ist  falsch  (§  7),  eine  yoa  dem  wah- 
ren pons  subUcitu  über  das  Janiculum  führende  Strasse  mnss  allerdings 
alt  sein.  —  Strasse  von  Porta  S.  Paocrazio  über  Ponte  rotlo  (Ponim, 
Sabnra)  nach  Porta  nia^giore  beschrieben  im  Bus.  Itin.  dj  6  (BS.  2,  IdS). 

M)  VgL  oben  S.  ^  Die  KUch^  ^UFaBertsio  liegt  aaf  4er  ben- 
tigea  Straase,  nag  nan  sie  über  Poate  rotte  oder  ober  die  Intel  fvb* 
reo,  etwas  über  1)^  Miglien  vor  dem  in  Betraebt  konmendea  Tbore 
der  aervianiaeben  Stadt,  der  Ftumentana  (§  3  A.  75):  dam  atinunt  die 
Angabe  de»  Uber  paatttealia  A.  §2.  Der  Arvnleidiaia  (ia  der  Vlgnt 
Geeearelii)  liegt  an  der  via  Cm^pana^  nack  Heniea  jenaeita  des  5.  Matten- 
ateiae  vor  ptrta  JPmimmk  {iiä  aiasae  b'ei  -Ifallke  wie  anf  dar  fean- 
xiaiaehen  Geneialaiabakarte  aar  4^  vor  parla  .IPertese,  4^^  ver  -dor 
JRortMtmsis) ;  es  BÜsite  also  dio  «.  Ctmpma.  Ibra  Mallen  von  dem  Fnokt 
der  Absweigang  voa  der  spätere ai'oHkieficw  an  gediUt  biben»  da  jt 
die  porta  Poriuensis  zo  jener  Z«t  nicbt  existirte  und  aoeb  ap&ler  die 
Meilen  stets  von  den  aUeo  (servianiseheo)  Tboren  gezüUi  worden 
sind.  Das  zweibogige  Thor  (oben  A.  45)  würde  also  an  der  Stelle  der 
Trennaog  errichtet  worden  sein.  —  INoch  unsicherer  steht  es  mit  der 
Zählung  der  Cornelia  (unten).  —  Die  Aemilia  zählte  als  Fortsetzung 
der  Flaminia  die  Meiieo  der  letzteren  weiter  (Mommsen  Staatsrecht 
2,  997). 
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ihr  vom  Fluss  bis  w  Brücke  von  S.  Peter  (1200  M.)  9 
Thume  4S9  ZkuMB,  rmk  4m  meb  der  fwia  Flamiim  (1600 
M.)  16  Thdrme  782  Zinnen.  Wir  erhalten  aleo  ab  Durcb' 
schnitlsabstand  der  Thörme  auf  der  ersten  Strecke  133,  auf 
der  zweiten  100  M.,  als  Durchschnittsgrösse  der  Zinne  dort 
2,  4,  hier  2»  0:  d.  Ii.  die  Tiiiirme  standen  auf  der  ganzen 
Streek»  un  das  fiOnf-^  ond  irferfache  so  weit  wie  gewölinKcfa. 
Die  Zinnenbreite  entfernt  sich  auf  der  zweiten  Strecke  nicht 
unbedeutend  von  der  normalen.  —  Prokop  beschreibt  zwei- 
mal die  Mauer  zwisi^eif  der  Engelsbröcke  und  der  Porta  del 
Popolo  fl»t  mk  denselben  Ausdrficken:  man  habe  sie  wegen 

des  vorbeifiiessenden  Stroms  für  kaum  angreifbar  gehalten 
und  dalier  in  der  Kegel  schwach  besetzt.  Aber  an  der  zweiten 

Steile  fügt  er  noch  bestimmter  hinzu:  sie  sei  nachlässig  ge- 
baut gewesen,  *  niedrig  und  ganz  von  Thürmen  entblösst'. 
Wer  nun  annimmt,  dass  diese  Worte  buchstäblieh  richtig 
sind  und  von  der  Brücke  bis  dahin,  wo  die  Mauer  den  Fluss 
verliess,  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  kein  Thurm 
Stand,  hat  der  Einsiedler  Beschreibung  gegenüber  die  Wahl 
zwischen  zwei  Möglichkeiten :  ist  sie,  wie  wir  annehmen,  alten 
Ursprungs,  so  müssen  zwischen  403  und  der  Zeit  Prokops 
16  Tborme.sj^ios  vecsehwunden  sein;  ist  sie  mittelalter-* 
lidien  Ursprungs,  so  ibdssen  swisdien  dem  6*  unfd  der  Mitte 
des"  9;  Jahrhunderts  16  Thörme  ganz  neu  erbaut  worden 
sein.  Mir  scheint  das  Eine  ebenso  unmöglich  wie  das  Andere. 
Wer  ^oUte.  wohl  gerade . an  der  'schwer  angreifbaren'  Fluss* 
seile  alle  Thürme  serstM  haben,  so  dass  ven  ihrer  Existenz 
keine  Kunde  blieb?  Aber  wie  ist  es  andererseits  denkbar, 
dass,  während  der  Restauratiousbau,  durch  welchen  unter 
Leo  !¥•  15  .Thäuyie  im  ganzen  Umfange  der  Stadt 
wieder  hei^tallt  wurdet,  .voi^  den  Geschichtsschrdbern  der 
Curie  wie  alle  Bauten  der  Päpste  mit  grösster  Umständlich- 
keit beschrieben  wird,  der  Neubau  von  16  Thürmen  an  der 
Wasserseite,  d.  b.  die  Herstellung  eines  ganz  neuen  Yer- 
thjßidigungssystems,  von  ihnen  gar  nicht  erwähnt  worden  sein 
sollte?    INoch  mehr:  sollten  wirklich  die  Erbauer  der  Enceinte 
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eine  Streeke  von»  1150^  M.  am  Fkm  omz  ohne  TlHiniie  er- 

baut  haben,  während  sie  die  entsprechende  Strecke  unterhalb 
der  Stadt.  inU  Thürmen  versahen,  aber»  wie  die  Natur  der 
Sache  es  mit  «ch  bnichto»  die  Distatisen  dmefeen  «sg«- 
wämlioh  weit  nahmeu?  Diese  Gffinde  machen  es  mhr  na* 
möghch,  die  Worte  Prokops  als  eine  buchstäblich  richtige 
Beschreibung  der  Mauer  awischeo  der  Engeisbrücke  und  der 
Porta  del  P<^o]o  aszusdieii.  Obwohl  ich  mm  eiaei^Ogende 
Erklärung  des  scheinbereD  Irrthums  nkkt  geben,  kaas,  so 
muss  doch  hervorgehoben  werden,  dass  die  stilistische  Zer- 
fahrenheit des  Pfokop  wohl  gestaltet,  eine  ungenaue  Verall* 
gemeinerung  des  nur  ük  einen  TiieiJ.  jener  .Mancffstrecke  a»- 
treffenden  Ansdradu  ansonehmen^). 

Man  betraehte  die  gaaze  Gescbicbte  bei  Prokop  Goth.  2,  9 
S.  183  im  ZosammeiibaDSe:  Vitipes  veraocbt  vers^ebKeb  die  poria  Pät* 
tümä  tn  Sbemnnpeln;  darauf  ersiaet  er  aene  List  gegen  den  ni^fflologt 

9Mi  yu^  ng  avr^  Inifjiaxos  fiaXiOttt  /uoiQay  J  tov  Ttß^Qi^og  1}  o^d^n 
iatfyff  iftel  tavrri  ot  naXai  'Aüfiaroe  (A.  65)  ^Q<rov9fT(c  tov  vdfcrog 
T(p  6xvQ(6jLi(tTi  TO  T*//off  clnTjfiiXtjfiivwg  iSeCfJLKVxo,  ßQctxv  aito  xttl 
nvQyojv  ^Q7]fiov  7iayjänaot>  noiriact^ivoL  {)uov  ivt^^vJe  T^kni^s 
Tipf  TToXiv  (dQi'iasiv.  oü(^l  yaQ  orJ^  ri  <f>vXaxrriQiov  Xoyov  a^iov  Ir- 
lav&a  if^Tvx^jxiv  elvai,.  So  Dindorfs  Text  ohne  Konstruktion  und  loter- 
punktion.  Vielleicht  ist  vor  ^aov  etwas  ausgefallen.  Ob  ßgnx^ 
(niedrig)  Tf  uvio  y.al  n.  L  richtig  ist,  könnte  auch  bezweifelt  werdeo: 
ist  es  richtig,  so  heisst  freilich  nvQywv  A  n.  ebenso  wie  av^Qiov  l.  n. 
(S.  28,  8)  'ganz  leer  an'.  Weiter  wird  erzählt:  zwei  Römer,  welche 
bei  S.  Peter  wohnen,  werden  bestimmt  mit  Wein  IVachts  tiuqk  lovg 
ixilvri  (f  QovQovg  zu  gehen  und  in  denselben  einen  Schlaftrunk  zu  thun. 
Der  Feldberr  seibat  barrt  dxdrovg  Xdd^Qa  h  tti^tj^  ^X^d  TittQa^ 
axiv^  TTotrjadfieVQS  wenn  die  W^cbter  schliefen,  auf  eiA  ^eicheo 
fvy  xlifut^i  TOV  noTttfiöv  SuußuCvqyrus,  tf^v  iniOtaiv  nfQtßoXtf) 
notTjaaaO^cct.  Aber  der  Plan  wird  verratheo.*  Ganz  ähnlich  schildert 
er  In  der  A.  61  erörterten  Stelle  die  Maner,  scbweist  aber  über  die 
Tbürme.  Aber  wo  wurden  die  (fivXttXT'^Qttt  ontergebracht?  —  Jene 
Stelle  'besonders'  soU  nacb  Götl  S.  11  (s.  A.  4d)  beweisen,  daas  die  Mauer- 
beschreibnng. mittelalterlich  sei:  sie  kSoae  ja  ans  dea  'pSpstlicben  Ar- 
diiven'  stammen.  Ans  diesen  Arcbivea  stammt  z.  die  Nachricbt  über 
Leo  IV:  XF  a  tob  iurresf  qua*  fmdäu*  ,diruias  repperä,  navis  fabri" 
tu  reäauroH  priucepU  (Liber  ponl^  Leo  IV  e.  889  3  8.  90  VSgn.) 
WSbrend  es  niebt  für  aSlbig  befaadea  wordea  ist  eioe  der  vorliegeadea 
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Mauel*  und  Thürme  scheinea  b^i  Gelegenheit  des  An- 
kum des  ManCeUea  zerstört  worden-  za  mski  eias  unsiehere 
Veraathuag.  beceiehoei  'Tor  di  Nona'  ab  einen  der  alten 

ThCbrme.  Wieviel  etwa  von  den  allenthalben  längs  des  Ufers 
sichtbaren  Resten  von  Ziegelmauera  den  Fundamenten  der* 
sdbeo  angel^M,  ist  nocb  nicht  «enfigond  imlefsneht.  —  Die 
Einsiedler  Beecbreibiing  siblt  fenier  auf  dem  Unken  Ufer  vom 
Tiber  nach  der  Petersbrücke  2,  von  da  nach  p.  Flaminia  3 
'Pförtcheu'  (fiosterulae,  mUteialterlich  jMMitemae  fid.  2,  167), 
welpbe  also  in  Fnedenaaeiten  die  Konununikation.  mit  dem 
Flnss  unterhielten.  ESne  der  beiden  des  ersten  Abschnäts 
scheint  bei  SS.  Faustina  e  Giovita  zu  suchen  und  hiess 
im  Mittelalter  posterula  de  Epüc^Of  die  zweite  hat  man  bei 
SS,  CriovinAi  de'  Fiorentini  Termuthet:  jedesbUs  bat  die 
neronisohe  Bräche»  zu  der  sie  dann  geführt  hätte,  im  J.  403 
längst  nicht  mehr  bestanden  (§  7).  Von  den  drei  des  zweiten 
Abschnitts  kennt  maA  zwei  mit  ihren  mittelalterlichen  Namen, 
poBtanUa  &  nnd     a  F^na^  beide  untertialb  der 

heutigen  Ripetta,  die  dritte  nicht**). 

Wälirend  die  übrigen  zur  Zeit  der  Anlage  der  Befestigung 


Üuaiohe  BsioMlvag  4er  MaaMr  eMln  Lßonim  s«  nitwHtn 
(Bd.  2,  I60f.)^  tollten  bei  Gelegenlieit  einer  ttelleDweisen  ResUnretioa 
der  alten  Mauer  die  Zahlen  der  Zinnen  von  Tiior  znThor  festgesteUt 
worden  sein?  Die  fibngen  Beweise  muss  ich  abwarten. 

^  Heber  die  nvWK  Prolco^  AA.  20.  28.  —  lieber  die  posterula 
que  voetOur  4$  ^eopo  (Urk.  v.  1012  fiillttti  Priade.  244  81) 
vgl.  I^ibby  B.  a.  1»  IST..  —  Ito^  die  pnäUnf»  S.  ^gMm  drang  bei 
Ueberaehwemnvngea  der  Flosa  ia  das  Mörsfeld  nnd  ergoisa  sieb  nach  S. 
Lorenno  in  Lneina:  Liber  pont.  Sergius  II  e.  22  (8  S.  51),  Nicolans  c. 
15  (8  S.  178),  Beoediet  HI  c.  23  (3  S.  159).  Dieselbe  nnd  die  p.  a 
Pigna  cum  ecclesia  S.  ßlasii  nenot  die  Bulle  Agapets  v.  955:  worüber 
Nibby  a.  0.  S.  138.  —  Der  Ordo  Beoedicti  nennt  auf  dem  Wege  zur 
Engelsbrücke  S.  Trifm&m  iuxta  posterulas  (Bd.  2,  665),  welche  Hirche 
nach  Galletti  Primic.  166  *ora  e  incorporata  nella  gran  fabbrica  tli  S. 
Agostino*.  —  Einige  wohl  erst  später  gebrochene  und  dann  wieder  ver- 
mauerte Pfürlchen  beschreibt  Nibby  Mura  (S.  320.  341.  344.  356).  — 
Uebrigens  hure  ich,  dass  von  Gorvisieri  eine  gelehrte  Arbeit  über  die 
posteriUae  za  erwarten  ist.  • 
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exislircndcn  Flussubergänge  des  Stadtgebiets  —  Ponte  Sisto, 
die  iDMtbröcken^  und  Ponte  rotto  —  innerhalb  der  Mm 
Eintritt  und  Austritt  des  Flusses  durcb  besondm  ?6r* 
kehrungen  geschützten  Befestigung  lagen,  fuhrt  die  Brücke 
Hadrians  ungedeckt  auf  das  rechte  Ufer.  Aber  es  bot  sich 
in  einer  Entfernung  von  35  M.  von  der  Brficke,  g^au  in 
der  Aie  dersellien  liegend,  das  Grabdenkmal  des  Hadrian  nitt 
seinem  quadratischen  Unterbau  von  90  X  90  M.  Grundflache 
und  dem  auf  demselben  stehenden,  die  Stadtmauer  hoch 
iberrag^dM  cylinderförmigMi  Oberbau,  eine  fertige  Bastion  | 
Ton  siriidestsr  Konstruktion  ab  natOriieher  Brftekenkopf  dar 
und  wurde,  wie  andere  Grabdenkmäler,  ein  Theil  der  Be- 
festigung. Wie  dies  geschehen  sei,  beschreibt  Prokop  deut- 
lieh: das  'ausserhalb  des  aurelischen  Thors'  stehende,  ^ einen 
Stein wurf  ydn  der  Stadtenoeinte'  (des  linken  Ufers)  entfernte 
Denkmal  wurde  mittels  zweier  *von  der  Enceinte  bis  zu  dem- 
selben reichender  Befestigungen'  zu  einem  Theil  der  Stadt- 
matter  gemacht  und  glich  so  einen  hohen  *|dera  dort  befind-  , 
liehen  Thor  vorgelegten  Thurme*.  Da  stdi  «wischen  der  I 
Enceinte  und  dem  rechtsseitigen  Fort  mit  seinen  beiden 
Schenkelmauern  der  Fluss  und  die  Brücke  befinden,  so  muss  i 
wohl  auch  hier  durch  Eckthtane  auf  beiden  Ufern  die  , 
Deckung  des  Plussfibergangs  und  Sperrung  des  Flusses  her- 
gestellt worden  sein.  —  Genaucires  erfahren  wir  durch  die 
Einsiedler  Beschreibung.  Nach  derselben  befanden  sich  — 
wie  man  auch  die  Steile  abtheilen  mag  (unten)  —  'am 
Hadrianium  6  Thfhme  164  Zinnen*  und  die  entspredliende 
Anzahl  Fenster  ^^).    Die  normale  Zinnenbreite  von  2,  50 

Prokop  1,  22  S.  106:  !AJ(Jtavov  tov  'Pcj/uctCwv  avroxQnroQog 
Tttf/oc  ?fw  TtvXijg  AvQfjKag  loTiv  an^/aiv  tov  n (qi ßolov  ooov 
Xf&ov  ßoXrjV,  d^iafia  Xoyov  a^iov.  TTinofr^Tai  ycto  ix  Xidov  ITaQtov 
xcd  Ol  kix^oi  ig  aXXrjXovg  u^uvxaoiv  ovtSkv  ctXXo  h'iog  t/oVTfg.  nXevQctl 
TS  (iVTov  Tiaa(((i^g  (taiv  Xoui  aXXj'iXaig,  (vQog  /nkv  cr/f  Joy  n  ig 
XCxhov  ßoXrjv  IxdaTTj  f/ovacc,  furjy.og  cT«  vttIo  t6  Trjg  noXivag  iH/og. 
ctyaXuaia  avbj  ix  Xi&ov  elal  tov  avTov  ttvä^tSv  T€  xal  Xnntov  &cti" 
fiicata  oUt.  jovtov  ^rj  tov  Tcctpov  ol  naXai  äv&Qumoi  (iöoxtt  yao 
noUi  intniixuiiMt  itvai)  itixiofioai  dvo  is  ai/tifp  ano  tov  nsQifio^ 
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setzt  filr  den  hier  beschriebenen  Abschnitt  der  Mauer  eine 
Länge  von  390  M.  voraus.    Nun  war  noch  im  Auagang  des 
Mittdaltm,  wie  früher  ausföhrlich  geaeigt  wmrden  ist  (Bd«  2, 
4M  ff.),  der  qoadratisciie  Ilnterbaa  des  Grabmab  mit  4 
Eckthürmen  und  Zinnen  versehen.    Nimmt  man  an,  dass 
jene  beiden  Scheokelmauern  in  gerader  Linie  als  Verlange« 
rungra  dar  Oat^  imd  Westsrnte  des  Ualerbaiis  bis  wm  Flosa 
liefien,  se  wikrde  die  BefestigungsliDie  dieses  Aossenwerks  eine 
Länge  von  340  M.  gehabt  haben.    Die  wahrscheinlichere  An- 
nahme, dass  sie  in  ausspringenden  Winkeln  oder  stromauf- 
und  stromabwirts  weiter  ausgretfend  ein  grosseres  Vorterrain 
deekteiif  nShert  dieses  Maass  dem  geforderten  noch  mehr. 
Waren  ferner  jene  4  Thörme  an  den  Ecken  des  Unterbaus, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  alt  oder  auf  alten 
Fundaroenten  wieder  hergestellt,  so  bleiben  uns  noch  2  Ton 
den  in  der  Beschreibung  aufgeführten  6  Thurmen  übrig  und 
wir  dürfen  sie  als  Eckthürme  gegen  den  Fluss  betrachten. 
Jede  Schenkelmauer  wäre  also  von  2  Thürmen  in  der  nicht 
ung ewöhnlidien  Distanz  toU  .35  H.  gedeckt  worden*  —  Das 
Bild,  welches  wir  uns  aus  der  Einsiedler  Beschreibung  von 
dem  Brückenkopf  der  Engelsbrücke  machen  können,  stimmt  also 
zu  der  Beschreibung  Prokops,  wie  zu  erwarten  war,  sehr  gut. 
AUdn  weder  die  eine  noch  die  andere  giebt  ein  direktes 
Zeugniss  darüber,  wo  das  Stadtthor  gestanden  hat:  wir  sagen 
das  Stadtthor,  denn  allerdings  beweisen  beide  (über  die 
Einsiedler  Beschreibung  A.  62),  dass  nur  eins  an  dieser 
Stelle  gewesen  ist  Die  Schwierigkeit  aber  besteht  darin,  dass, 

Xqv  di^novci  fi^Qog  ihm  tov  tdxovs  nmotipfttu»  üoaii  yovv  n^qyt^ 
v^pTjltß  nvliif  f^ff  ixiivti  nQoß€ßXfifiiv«p.  —  Bios.  Beselv.  18 
(Bd.  2f  680):  im  HadrimUo  muä  (s.  A.  62)  hurei  FI  propugrnaeulß 
CLXlil  f0iw9ira9  v.  s.  w.  —  Der  Aiudraek  oi  ndUu  Sv^^mtoi  eot- 
iebaidef  nicht,  ob  Aurelian,  Probne  oder  Honorins  das  Vorwerk  ange- 
lest hat  (A.  66).  Keio  Grand  gegen  die  Anlage  onter  Anrelian  lit, 
wie  schon  Buchoer  a.  0.  S.  198  f.  richtig  bemerkt,  dass  das  Hadrian 
niuin  ein  Grab  ist  (s.  jetzt  A.  10):  für  die  ursprüngliche  Anlage  spricht 
der  hervorgehobene  Umstand,  dass  der  Schatz  der  Fiossübergange  zu 
dem  Befestigungssystem  gehört. 

Jordan*  rOmiBohe  Topographie.  L  1.  85 
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wenn  das  Thor  in  der  westlichen  Schenkelniauer  stand,  nicht 
allein  die  Ausdrücke  Prokops,  die  Engelsburg  stehe  'ausser- 
halb  des  «ureUsohen  Thors'  und  sei  ^em  demselben  vorge- 
legter Thurm'  unverständlich  «ind,  sondern  such  die  wunder^ 
liehe  Annahme  nothwendig  wird,  dass  der  Zujiran^  zur  Brücke 
von  der  Stadt  her  der  Sache  nach  ein  die  Mauer  durch- 
Imdieades  Thor  ist,  oline  als  solohes  angesehen  m  werden^ 
Dann  bleibt  die  Auswahl  unter  zwd  Möglichkeiten:  entweder 
war  eben  dieses  Thor  am  Eingang  der  Brücke  die  porta 
Anrelia,  oder  aber  es  stand  am  Ausgang  der  firöcke  und 
die  Verbindongsnanem  der  Engelsburg  hatten  AnschhMs 
an  seine  Thfirme^^).   Die  Angabe  Prokops,  dass  das  Grab*- 

Die  Ausdrücke  Prokops  sind  A.  57  angeführt  and  von  Bachneri 
welcher  das  Thor  auf  das  rechte  Ufer  an  den  Anfang  der  Brücke  setzt, 
a.  0.  S.  107  richti{?  beurtheilt.  Gütt,  welcher  das  Thor  in  der  Schenkel- 
inauer  sucht,  muss  den  Ausdruck  €^o)  nvXrjg  ^vQijiJas  trotz  alles  Dre- 
htns  und  Wendens  fiir  ^vitios'  erklären. 

^)  Mit  Unrecht  sagt  Bachner  a.  0.,  dast  der  Ansdraek  des  Aetfci- 
(der  Rois)  intrai  p$r  fwinm  &  Mriy  für  das  redite  Ute  <wil- 
•flhaide'  (A.  61),  bemeiit  dtsegen  riehtis^  dais  die  Aanalmey  das  Tkor 
habe  auf  dem  irechten  Ufer  an  der  Braeke  gestaadeo,  nicht  durch  die 
Gegennberstellong  der  nvXti  vnkQ  tov  norafiov  (S,  Pmeratii)  bei  Pro- 
kop 1,  23  S.  107  aasgescUossea  wird.  —  MittelalterHebe  Zeugnisse: 
Ordo  Benedicti  n.  4  (Bd.  2,  064  ff.):  itumiemf  aut&  S.  Trifmmm  teste 
IMkmdaM  iMfMe  tii  ponUm  Bniritmum^  ixtrai  per  pomUm  M 
per  portam  CoUimm  ante  iemplum  et  cagißUum  UadrianL  Diese 
Stelle  würde  für  das  12.  Jahrhundert  eatscbeideDy  wenn  die  durch- 
gängige UebereiBStimnnog  von  psendoantlken  Namen  in  dieser 
Urkunde  und  in  den  Mirabilien ,  auf  welche  ich  früher  nicht 
gemerkt  habe,  nicht  allerlei  Zweifel  veranlasste:  die  Mirabilien 
nennen  die  porta  Collina  ante  castellum  .^driatii.  Dann  die  schon 
Bd.  2,  4rJ()  angezogene  Urkunde  von  9S4,  in  welcher  es  nach 
Coppis  Druck  (Diss.  dell'  ac.  jiont.  15,  299)  heisst:  medietatem  de  terra 
senirnhirivia  positam  fori.t  pnrtn  bvati  Petri  apostoli  ..  .  .  (so) 
parieiinas  qup  appdlanlur  ceniuccUas  luco  qui  vocatur  siaineUo  et  intra 
affines  ab  uno  latcre  Ifrrn  de  Johannes  v7n  ^cnitori  ttto  et  a  sccundo 
et  tertio  vel  quarto  latcre  parictinas  antiqitas  et  via  qua  ducit  ad  prata 
ISeronis  et  ad  porta  beati  Petri  (ipostnli.  Entscheidend  ist  die  Stelle 
nicht,  ebensowenig,  soviel  irh  sehe,  die  Geschichte  der  BelagcroDg  des 
Desidcrios  im  Uber  pont.  Stepb.  Iii  c.  29  (2  S.  157  Vign.). 
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mal  auBserhaib  des  Thors  einen  Steinworf  Ton  der  'Eneeinte'f 
jnlso  der  •liakssdtigen  Mauer  stelle,  ist  auflliUeiid.   Es  Mebt 

von  der  Enceinte  135  M.,  während  auch  die  Seite  dessclhen, 
welche  90  M.  lang  ist,  'ungefähr  einen  Steinwurf'  lang  ge- 
nannt wird.  Stand  nun  da»  Tkot^  am  linken  Ufer,  so  hätte 
aüevdjngs  ein  korrekt  sdirdbender  Sehriiltsteller  die  Enih 
fernung  von  dem  eben  genannten  Thor,  nicht  von  der  En- 
ceinte, angegeben,  und  so  scheint  der  Ausdruck  für  die  Lage 
des  Tbm  auf  dem  rechten  Vier  in  spreoiran:  aber  man' 
frSgt  nun  «rst  reeiit«  warum  nicht  die  Entfernunff  des  Grab*« 
nials  von  diesem  Thor  oder  vom  Flussufer  bemessen  wurde. 
Ein  mittdalterhches  Zeugniss  aus  dem  12.  Jahrhundert  giebt 
die  Lage  der  ^porfa  CoUma'  unsweideutig  auf  dem  rechten 
Ufer  an.  *  Aber  das  Zeugniss  selbst  entscheidet  nicht  fifir  das 
6.  Jahrhundert.  Beide  Annahmen  aber  versetzen  uns  in  die 
LagOi  einen  nicht  als  Stadtthor  geltenden  unbenannten  Aus-^ 
gang'  in  der  'westlichen  Schenkelmatter  ansnnehmen:  denn 
mur  ein  Thor  wird  hier  genannt  Ich  bähe  demnach  keine 
der  beiden  letzten  Annahmen  für  erweislich  richtig,  die  erste 
tnr  unmöglich.  £s  wird  trotzdem  nutzlich  sein^  die  beiden 
iiaupiquallen  noch  «ner  genaueren  Aaaiyse  zu  unteraiehen. 

Die  Belagerungen  der  Stadt,  wekhe  Prokop  beschreibCf 
haben  durchgängig  das  Ziel,  die  Thore  gewaltsam  oder  durch 
List  zu  öffnen.  Nur  ausnahmsweise  glaubt  der  Belagerer 
eine  besonders  sobwache  oder  schwach  besetate  Stelle  '  det 
Enceinte  ersteigen  lu  hdnnen.  Die  Besohreibung  des  Angriik 
gegen  das  aurelische  Thor^*^)  wird  durch  die  bereits  erörterte 
Beschreibung  der  hier  ganz  einzigen  Yertheidigungswerke  ein- 


Prokop  1,  22.  Auf  eine  dctaillirte  Beurtheilung  der  abweichen- 
den Aosichten  verzichte  ich;  am  klarsten  spricht  über  die  selbst  wcnif; 
klare  Darstellung  Becker  S.  106  f.  Bedenken  geg^en  den  Text  zu  erhe- 
be, ist  bei  dem  jetzt  vorliegendea  Zustand  desselben  misslich,  die 
TOB  GÜU  a«  O.  beoatzteo  hs.  Hilfsmittel  ändern  an  der  vorliegenden 
Beschreibnng,  wie  es  sefaeint,  Nichts.  Absichtlicb  unterscheide  ieh  im 
FoIgeadeD  ^.ru^poko^  als  'Bnoeiote'  vom  den  nicht  immer  in  gleicher 
Bedeatnnggehraaektett  Wertem  f^)(fory  M4|r*o^i  'llaaer',  ^Befeatiguas-« 

25* 
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geleitet    Daon  folgt  die  Erzählung  der  AngrifTs-  und  Ver- 
lMMigiiPlg80|MrirtioDen,  —  Bctor  erlheiH  auniehsi  dem  Kom-« 
niuidaoteii  der  Eagelskirg  den  BeMK  '^dan  er  auch  die 

sich  anschliessende  Mauer,  welche  nur  eine  schlechte 
und  kaum  nennenawertbe  Besatzung  baite»  vertheidigeo  solle. 
Den»  d«:  auf  dieetr  Seite  die  £Doeiiile  am  wenifslen  angreif« 
bar  war,  weil  der  Strem  danm  Terbelfloea'f.  eo  hatte  er  aie 
—  er  wiederholt  sich  hier  oder  der  Text  ist  interpolirt  — 
'mit  einer  kaum  nennenswertheu  Besatzung'  versehen.  Fast 
mii  denaelbea  Wortim  achiMert  er  aadenvirta  die  linke« 
seiftige  Mauer  swiaehtfn  der  Brocke  und  dem  fla- 
liiinischen  Thor:  es  ist  also  sicher,  dass  hier  der  Theil 
4ec  £nceinte  gemeint  ist,  der,  an  der  Brücke  beginnend,  sich 
sli*omaufirärts  zeg'^).  Der  Kommandant  nun  h5rtt  der  Femd 
wolle  'einen  Fiussubergang  versuchen'  und  begieht  sibh  des- 
halb schnell  mit  einem  kleinen  Tru|)p  nach  dem  bedrohten 
Punkt,  die  Mehrzahl  erhielt  den  Befehl,  ^das  Thor  und  das 
Grähmal'  zu  bewaehen.  ^Da  greübn  die  Gothen  das  aorelieclie 
Thor  und  den  Hadriansthtirm  an,  ohne  Geschütz  aber  mit 
Leitern  und  einer  Menge  Bogenschützen',  und  zwar  gedeckt 
durch  ihre  riesigen  Schiide,  und  'die  HaUe,  weiche  na^  der 
Petemkirohe  fährt'.  Sie  machen  sieh  daran,  die  Maaer  zu 
ersteigen:  sie  beschiessen  die  Zinnen  und  greifen  das  Grab 
von  drei  Seiten  her  an.  Aber  sie  werden  zurfickgetrieben : 
denn  man  hat  die  Marmorstatuen  auf  dem  Grabmal  zer- 
li^immert  ttnd.  achkndert  die  Stfteke  auf  die  Angreifer  herab. 
In  diesem  Augenblick  erscheint  der  Kommandant,  'nachdem 
er  diejenigen,  welche  den  Flussubergang  versucht,  zurück* 
geschreckt  und  ieicht  verjagt  hatte,  weii  dort  die  Befestigung 
nicht  so  vollständig,  wie  der  Feind  geglaubt  hatte,  unbewacht 
geblieben  war.    So  bUeb  man  beim  aureUschen  Thor  sicher; 

Dass  die  (f  vXccxr]  xov  T8i/ovg  tüv  ^you^vov  (107,  11)  sich  auf 
die  Mauer  stromaufwärts  bezieht,  beweist  die  foIf?^cnde  Beschreibung^ 
dieses  iti/og,  vg;l.  A.  55,  und  des  versuchten  Stromübergangs,  der  in 
nächster  iXähe  der  Brücke  doch  schwerlich  stattfinden  konote«  ftiektele 
9f  sioh  'S«gtD  die  Brücke)  jo  jniiMte  4ieM  erwäknt  werdet« 
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der  Feind  aber  wandte  sich  nach  dem  Thor  jenseits  des 
Flusses,  dem  pankrazischen'.  —  Es  ist  also  klar,  dass  die 
Belagerer*  In  zwei  Ang^ifbkoloiiHen  gegen  das  aureiische  Thor 
Torg^n:  die  eine^  versuolrt  dasselbe  mit  seinem  Yot^^ 
\v  erk  in  der  Front  zu  stürmen,  die  andere  durch  einen 
Strom  Übergang  oberhalb  der  Drucke  und  Ersteigung  der  links* 
seitigen  Hivar  in  den  Röcken  desselben  mi  gelaageb,  nei 
e0  *ymn  innen  zu  l^ffnen,  wie  dies  IbnHdi  mit -^enfi 
ostiensischen  Tliore  versucht  worden  ist.  Die  ganze  Er- 
zählung ist  also  mit  der  Annahme  vereinbar,  dass  das  Thor 
auf  dem  liniLen  Ufer  gestanden  bat  Doob  ist  es  auOatiend, 
daes  darin  der  BrOcke  mit  keinem  Wort  gedaebt  vi^d. 

Die  Einsiedler  Beschreibung,  deren  genaue  Angaben  über 
den  Zustand  des  Forts  auf  dem  rechten  Ufer  wir  kennen  ge- 
lernt babea,  besel^eibt  die  Enceinte  von  dem  ^Peterstbor' 
aasgehend  und  tu  ihm  znrftckkehrend.  Ibr  erster  Abschnitt 
reicht  vom  Peterstbor  n/ich  dem  llaminischen;  von  da  fuhrt 
sie  von  Thor  zu  Thor,  zwischen  dem  ostiensischen  und 
portnensiscben  wie  zwischen  dem  aurehschen  (pankrazischen) 
ttnd  ihrem  Ausgangspunkt  nennt  sie  den  Fliiss.  Sie  nennt 
ihn  nicht  wieder,  wo  wir  es  erwarten,  sondern  bescbreibt 
nach  nochmaliger  Nennung  des  Petersthors  das  Aussenwerk. 
Sprachlich  wie  saehäoh  unmöglicb  ist  es,  aas  der  durch  die 
Sonderstellung  dieses  Werks  j^eiechtfertigten  besonderen  Be- 
schreibung die  Erwähnung  eines   *  Petersthors '   und  eines 

*  Petersthors  am  Uadrianum'  herauszulesen:^^)  keine  An- 

- 1  '  ■»   • 

**)  Die  Hg.  hat  nadi  dem  Abadmitt  a  fimfne  TSbtri'  tuqut 
ad  portmn  M  Peiri,  wie  ich  Bd.  2,  580  Dach  ooehinaliger  Eindcht  von 
Monmiseos  CoUation  angegeben  habe:  PORTJ  SCI  PETRI  \  (df.  % 
ZeileDschluss)  IN  sunt  turres  FI  ppg".  CLXIIII  (das 

Folgeade  fortlaafend) ,  was  Gott  (8.  2.  10  f.)  nicht  gelesen  zu  haben 
scheint;  d.  b.  der  Schreiber  der  Hs.  selbst  theilte  so  ab,  wie  ich  S. 
167  vorschlng:  Porta  S.  Petri]  in  Hadnanio  sunt  .  ,  .  Dass,  wenn  man 
nach  HadrianiQ  iuterpungirt,  sunt  turres  ,.  (wo  denn?)  sinnlos  ist 
und  dass  eben  deshalb  PORTJ  S.  PKTRI  als  befrrcifliche  Wieder- 
holung des  Ausgangspunkts  (vgl.  A.  65)  zu  betrachten  ist,  habe  ich 
a.  0.  gesagt  and  habe  dem  Nichts  hinzuzuiligen.       Die  Ueboi'eiustiin- 
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deutuDg  giebt  es  sonst,  wdebe  Ittr  ein  soldics  DoppeltiMir 

und  gar  für  einen  solchen  Doppelnamen  spräche.  Die  aus 
derselben  Quelle  abgeleiteten  Tborverzeichniisse  kennen  an 
derselben  Stelle  nur  ein  Thor  und  bezeugen  ausdruckücli, 
dass  dies  Thor  bald  Camelia  bald  S,  Fttri  hiess ;  nur  eins  er- 
wähnt Prokop  selbst  und  nennt  es  Aurelia  und  wir  dürfen 
nach  dem  oben  Gesagten  an  der  Identität  der  CumeUa-Aurelia 
Aioht  zweifeln.  Wenn  aber  in  der  That  hier  buT  Thor 
vorhanden  war  und  dasselbe  in  der  Schenkehnauer  nicbt 
gestanden  haben  kann,  so  bleibt,  soviel  ich  sehe,  wieder  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  es  auf  dem  linken  Ufer  stand  und 
diese  Annalinie  scheint  die  Einsiedler  Beschreibung  geradasn 
zu  fordern. 

Wir  haben  daher  auf  die  Frage,  wie  der  Ausgang  nach 
dem  Yatican  zu  denken  ist,  nur  zu  antworten,  dass  derselbe 
als  Stadtthor  nicht  betrachtet  wurde  und  finden  eine  Be- 
stätigung dieser  Mehnung  gerade  darin,  das«  der  Angriff  der 
Gothen  gegen  das  'Denkmal  und  das  Thor'  gerichtet  wird  und 
dass  in  der  Beschreibung  des  misslungenen  Sturms  selbst  des 
Tborbaus  gar  nicbt,  wohl  aber  der  bis  an  das  Ausa«werk 
reicbnulen  und  die  Angreifer  deckenden  Halle  gedacht  wird  ^'). 
—  Auf  dem  linken  Ufer  stand  unniiltelbar  an  der  Brücke, 
vielleicht  also  ähnlich  wie  der  Drususbogen  hinter  Porta  S. 
SebastianOf  der  Triumphbogen  des  Gratian  Valentinian  und 
Theodosius,  wahrscheinlich  nicht  weit  von  ihm  der  nur  zw« 
Jahre  nach  der  Einweihung  der  honorianischen  Mauer  dem 
Honorius  und  Arcadius  geweihte,  wie  die  von  ihnen  restau- 
rirten  Thore  mit  ihren  Bildnissen  geschmückt  ^^). 

Brnos  der  Thorverzeidiaifie  ist  schon  hervorsthobeo  worden.  Uebor 
Coltina  s.  S.  351.  * 

^)  Prokop  S.  108»  8:  yitQ  oro^  «^Msiofisvo» 
Q  ig  t6v  JIir(fov  Tov  iaroitwilov  vm9  ^E^firci.  Dioselbe  pmümu  er- 
wähnt der  Ordo  fienedioti  4.  5.  (Bd.  2,  665).  Aeduier  neiiit  a.  0.  a  197 
es  habe  eioe  nvHg  liioaussefiUirti  die  porta  &  Mrt*  in  Hadrimio.  h 
dea  vos  ihm  aBgezogeaen  SleUen  des  Pjroliop  S>  131.  145.  148.  150. 
152  ftnde  ieh  keiae  Aadentnns  derselbea« 

Der  AnoAynvs  der  fiiBsiedler  Saauafaias  las  (o.  7)  'ia  «res 
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Rom,  die  kaiaerlkhe  fteaideiiistadl,  das  Haupt  .d«r  Wdillk 
bot  im  6.  Jahrhundert  im  Ringe  smner  Brfestigung,  weldie 

schon  damals  als  das  Werk  der  'Alten'  bezeichnet  wurde, 
das  neue  Bild  der  Mauptatadt  der  chrialUdieii  Walt  dai.^^). 
SmbleDiörmig  fthrteii  aus  aeinen  Thoren  die  dten  Straiaeti 
in  den  verfallenden  Gräbern  der  heidnischen  Zeit  hinans  zu 
zu  den  'Ruhestätten'  und  Grabkirchen  der  Märtyrer,  welche 
den  Thoren  ihre  Namen  aufdrängten.  Es  erschien  heaottders 
bedeutaam,  dass  der  Strom  in  die  Stadt  trat,  wo  ea  zum 
Grabe  des  Apostels  Petrus,  dass  er  sie  verliess  wo  es  zum 
Grabe  des  Apostels  Paulus  hinausging ;  auch  ausserlich  kenn- 
zeichnete sich  dieser  Parallelismua  durch  die  Hallen,  welche 
zu  jenen  Gräbern  Ton  den  Thoren  fQhrten  und  welche  von 
der  Menge  der  dort  verkehrenden  Gläubigen  Zeugniss  ab- 
legen.   Ei»  ist  daher  kein  Wunder»  dass,  während  das  IStaats- 


iiUis  Romae'  die  loscbrift  v.  J.  405  (CIL  6,  1,  1196):  impp,  ehmenr 
tüHmis  feUeUtimü  Mo  whe  vi^itriku  ddd,  nn[n\  Anadio  Hanorio  Theo- 
datio  Ai^gg,  ad  pereime  indißittm  iriu7tipho[rum]j  quod  Gdarwn  naUo- 
wm  in  omne  aevum  doc[u]ere  extilng-ui],  arcnm  simulacris  eorum  trO" 
paeisque  decora[tum]  s.  p.  q.  r.  toiius  operis  splaiidorc  .  .  .  und  'in  arcu 
proxiuiü  ponte  Petri'  die  audere  (das.  1184):  imperatores  Cmsares 
ddd.  nnn.  Gratianus  Valentinianus  et  Thcodosius  Pti  Felkes  Semper 
^uggg.  arcum  ad  concludendum  omne  opus  porticuum  maximaruiri 
aeterni  Jiominis  sui  pecunia  propviu  fieri  ornariq{ue)  iusserunt.  Die 
Stelle  des  letztereo  ist  durch  die  gleichzeitigen  Angaben  des  Üido  Be- 
nedicti  und  der  Mirabilien  an  der  Brücke  und  bei  S.  Orso  (S.  Giovanni 
de  Fiorentioi)  sicher  (im  CIL  findet  man  statt  dessen  die  Paraphrase 
der  Mirabilien,  den  Anonymus  Magliabecchianus  citirt),  die  Annahme 
der  Stelle  des  andern  in  nächster  Nähe  jenes  beruht  nur  auf  einer 
wahrscheinlichen  Kombination  von  De  Kossi  Le  prime  raccolte  S.  121. 
Heber  beide  das  Genauere  Bd.  2,  413  f.  Zu  bedeoken  ist  doch,  dass 
das  Eins.  Itinerar  auf  dem  Weg  von  der  Bj'üeke  an  nur  eioen  Bogen 
lennt.    Ueber  die  fOVtieuM  maximae  Bd.  2,  1  u.  Tli.  II. 

Die  Erbauer  des  neqlßoXos  heissen  im  Gegensatz  zu  Beiisar  ol 
nalcLL  'Ptafuuoi  (Goth.  2,  8  S.  183)  oder  ol  TiaXai  ävd-QtanoL  (1,  22 
S.  107),  was  dadurch  nicht  an  Bedeutung  verliert  (wie  Bachoer  S.  19Sf. 
meinte),  dass  dieselben  Ausdrücke  auch  von  den  Erbauern  des  Viva- 
rina  (2^  1  S.  145)  und  der  vafticanischen  Vorstadt  (2»  US.  187)  ge- 
knoeht  werden. 
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liandbiieh  aus  der  Zeit  Cioastaatiiis  des  Groesen  die  Heer- 
stnunen  toh  der  ältesten  und  sogleich  der  ^Kftnigln 

Strassen  \  der  appischen,  ausgehend,  aufzählte,  die  Bearbei- 
tungen dieses  Handbuchs  und  deren  Ausschreiber  nach  dem 
Jahre  403  im  Binbiiek  auf  das  damalige  F^remdenpnbliknm 
die  AnfelhlaDg  der  Tbore  und  Strassen  mit  &  Peter  oder 
S.  Paul  begannen,  ja  dass  Jenem  der  Vorrang  eingeräumt 
worden  ist^^). 


•*)  S.  Peter  uod  S.  Paul  am  Ein-  und  Austritt  des  Flusses:  der 
sog.  Aethicus  S.  41,  dessen  Ausdruck  intrat  per  poriam  S.  Petri 
übrigens  mit  keiner  der  Annahmen  über  die  Lage  des  Thors  recht  ver- 
einbar ist:  etwa  per  pontem  S.  Petrit  Die  Verzeichnisse  der  Einsiedler 
Sammlung  und  bei  Wilhelm  beginnen  mit  der  porta  Cornelia  =  S.  Petri, 
dns  sonst  übereinstimmende  der  Mirabilien  mit  der  Capena  (d.  h.  Osti- 
ensis)  =  S.  Pauli.  Es  zeigt  sich  also  auch  in  diesem  Punkte  (vgl.  oben 
A.  46)  die  Selbständigkeit  des  Vf.  der  Mirabilien.  —  Die  Eins.  Be- 
schreibung hebt  die  porta  S.  Petri  dareli  die  Stellung  und  die  Wieder^ 
bolang  besonders  hervor  (A.  62):  ob  nur  letztere  oder  auch  erstere 
demjcBigen  verdankt  wird,  der  die  Mauerbeschreibung  mit  dem  ftinerar 
verband,  ist  nicht  za  entseheiden.  —  (Jeher  die  Verbindung  der  Christ- 
liehes  Denkmäler  mit  dem  Regionenbaeh  Bd.  2,  11.  146  f. 
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UND  WASSERLEITUNG. 

Das  B«tt  des  reissendeo  TiberatrooKs^)  hat  jstst  im  fisreich 
der  attrelianischMi  Stadtmaum*  eine  liemlich  f^ichinassige 

Breite  von  100  M.,  so. jedoch,  dass  es  auf  einer  ganz  kurzen 
Strecke  längs  des  mittleren  Theils  des  Marsfeldes  sich  bis  zu 
60,  unterhalb  am  Emporium  bis  za  75  M.  verengt  Grade 


^)  Die  mehrfach  zu  benatzende  Haoptstelle  des  Aethicas  (hinter 
Gronovs  Mela  v.  J.  1696)  S.  40  f.  lautet:  fluviorum  rex  piilcher  Tiberis, 
cui  primatum  aeternae  urbü  Romae  singularü  tribuit  vwg^nitudo,  nasci- 
iur  ex  monte  ^petmino,  currü  milUa  CCCC.   per  urbem  sacram 
gwnincdur  et  facit  insulam  regioni  quartae  dmmaef  ubi  duo  pontes 
etppelkmttir.   post  Herum y  ubi  unus  effectut,  per  pontem  Lepidi, 
ftri  nunc  akusiim  m  pUbe  lapideus  dintmr^  iuoeta  /man  boarium^ 
qimm  Cm  \  cum  ikumli^  Irmuktu  €iiumhir*  grmUisimo  sotw  depidtu 
imrtieSnu  worum  iurbimm  et  mariHmoM  nmms  eueeipiene  et  medüer^ 
rmna»  adduernUi  de  EtrwrUt  velSakuUs,  Utgreetueper  dmimi  (so  die  Hs. 
Uor  «od  Mtea:  dlAi^  der  Taxi)  apeetioU  Ptitriporttm  {pmtlmmr  {6A.  66) 
^utrc  Oetkneem  pcHam,  fume  eet  dmmd  mpeeteH  PttnU^  et  vUtm  Per^ 
tueneemf  quae  ett  eancti  FoeUeie  mmiyfüi,  mrtim  ^ftedittir,  qua  navee 
de  Pertu  urbie  ad  dem^nam  tetiue  mumU  Jtemam  aeeenduat,  hie  Üerma 
drea  Senium  Phüippiy  quod  praediam  miieah  tqtpeUatur,  genebudur  et 
U  daebae  em  tma  eff'eetue  ümdam  faeit  fmkr  Pottum  (m  die  Bf«t 
portam  der  Dreek)  utbie  et  üetiam  eteitatem^  ubi  populue  Rommut 
cum  urbü  pratfecto  vel  eoneule  CoHorum  .cekbrandorum  causa  egredi" 
dur  solemtüate  iucunda.    insula  vero,  quam  facit  intra  urbis  Portum 
et  Osiiam   civitalem,  tantae  viriditatis  amoenitatUque  est,  ui  neque 
aettivis  mmsibus  neque  hienialibus  pasturae  admirabiles  herbas  dehabeeitf 
üa  autem  vemali  tempore  rosa  vel  casteris  floribus  adimpletur  ut  prae 
nimietate  odoris  et  ßoris  insula  ipsa  clibanus  (Libanus  drvekt  Groa.: 
verbemrt  Dd.  2,  425)  almae  i^enerU  nuncupetur. 
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da,  wo  die  nördliche  BefestigungsUnie  der  servianischen 
Stadt  von  ihren  natürlichen  Unterbauten ,  den  steilen  iiögei- 
rändern,  zum  Flusse  hinabsteigt,  hatte  derselbe,  als  er  seinoi 
Lauf  gewaltsam  brach,  an  einem  Tufhugel,  welcher  die  west- 
liche Fortsetzung  des  kapitolinischen  zu  sein  scheint,  einen 
SU  kräftigen  Widerstand  gefunden  (A.  14.  15.),  dass  die 
Wassermassen  links  und  rechts  ausweichend  sich  in  zwei 
Kanälen,  links  bis  zu  60,  rechts  bis  zu  45  M.  verengt,  hin- 
durchpressten  und  erst  nach  einer  Strecke  von  300  M 
unterhalb  der  so  gebildeten  Insel  in  einer  strudelreichen 
Stromschnelle  wiedenrercnnigen  konnten*).  —  Ob  und  mit 
wichen  Mitteln  die  Bewohner  der  Gaue  auf  dem  linken  Ufer 
mit  denen  auf  dem  rechten  einen  regelmässigen  Verkehr 
unterhalten  haben,  ist  natürlich  unbekannt.  Wenn  die  anna- 
Iktische  Stadtgeschichte  König  Aneus  zum  Erbauer')  der  ur- 
sprünglich einzigen  Tiberbröcke  macht  und  die  gelehrte 
Erklärung  des  vermeintlich  älteren  Argeeropfers  folgerecht 
<lie  ersten  Binsenpuppen  von  einer  eigens  zum  Behuf  des 
Opfers  errichteten  Interimsbrücke  stürzen  lässt»  so  hat 
dies  nach  unserer  Auflassung  nicht  die  geringste  Bedeu- 
tung. Dass  hingegen  das  lateinische  Wort  ponSy  Brücke 
(für  welches  jedesfalls  die  allgemeinen  Bedeutungen  Pfad, 
Steg  nicht  als  die  ursprünglichen  nacbwrisbar  sind:  ml- 


*)  Ue  Mmsm  naeh  den  BrBekm  «ad  aaeh  iem  GeasiuplaA.  Etwas . 
zm  grMS  »Mm  Dionys  9,'6S  «ie  firsita  auf  4  Plethrea  «  120  M.  — 
Die  StMflisciBaUe  aBtarhaHb  der  IbmI  ist  flb  die  GetehMte  des  Driokss- 
bans  von  eatsdieidoader  Wkhtfgkeit  Dass  grade  an  dieser  Stell« 
die  Sdtwierigkeiten  aaek  für  eine  Torgesdirittene  Teehnik  kann  n 
ükerwiaden  ^d,  ist  alters  bei 'Gelegenheit  der  projektirten  Wieder- 
hersteUan;  v»n  Pente  rotte  ven  fiieknianniselier  Seite  (a.  B.  in  dea 
unten  a.  Gntaeklen  yea  P.  Lmehini)  kervorgehoben  werden.  Ansser- 
dem  vgl.  Preller,  Ren  n.  d.  Tiber  A.  164  (Berichte  d.  sSehs.  Ges.  d. 
W.  1849,  136).  Leider  kann  ich  auch  für  diesen  §  die  Schrift  von 
Gamberiri  und  Chiesa  (s.  §.  1.  A.  11)  uicht  wieder  einsehen. 

')  Leber  Ancus  als  Erbauer  der  Brücke  oben  S.  159:  daher  das  erste 
Argeeropfer  von  dem  pons  qui  nunc  .mblicius  dicitur,  ad  tempus  instruHiu 
dargebracht  ward:  Yarro  b.  Macrob.  S.  1,  11,  47  vgl.  Bd,  2,  199.  m 
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leicht  bat  es  'liäDgewerk'  bedeutet),  sich  auch  in  dem  nächst* 
verwandten  otUtcben  Dialekt  aackwmeB  Itot«  wahBend  das 
Griechiselie  wie  andere  verwandte  Sprachen  die  Bezeiehnon^ 

der  Brücke  vou  verschiedenen  Wurzeln  gebildet  haben,  darf 
als  ein  wichtiges  Zeugniss  für  eine  den  Itaükern  eigen- 
thumJickye  Tedmik  des  Brockenbanes  geben.  Daant  steht  in 
UeJbereinetimmvng,  daaa  nach  einer  fireilich  aehr  nnvollatSn* 
digen  Ueberüeferung  auch  die  Benennung  der  senkrecht  in 
das  Flussbett  eingerammten  Uolzpfähle,  von  denen  als  dem 
ebarakteiiatiscbea  Beetandtheii  die  Tiberbröcke  ihren  Namen 
pons  BuhUeku  hatte,  ja  vielleidit  dieser  Name  selbst  bei'  den 
Volskern  übhch  war^).   Vor  Allem  aber  wird  das  hohe  Alter 

Es  ist  merkwürdig  genug,  dass  die  nächstverwaudten  Sprachen 
hier  auseinandergehen:  vgl.  yiqvQa  nnsichercr  Ableitung  (mit  y6/u(fog 
znsammenhängeiMl?  Cjortios  i73)  und  die  dem  Slavischeo,  Deutschea 
und  GalÜMliea  gemeinsamen  die  Brücke  als  *  Braue  über  dem  Wasser» 
auge*  keieichneadea  Wörter  (so  Fick  WB.  2,  420).  —  OskUcli:  ponttrm^ 
Stafianam  ==  pontem  Stabiatmm  in  der  Wegebauinschrift  von  Pompeji 
Fabr.  2785  »  £ph.  epigr,  2,  166  (vgl.  Köcbeler  Jen.  h.  ZM874  n.  567). 
Hie  allgemein  tsgeBommeae  Herkuoff  voa  pmu  von  ^po^  gehen  vgl. 
TfttToe,  dnreh  welehe  gräkoitalisdief  paati  Weg  w  Briieke  iMtgriuidet  wird 
(•»eh  fdr  yäipvQa  snelit  Cortios  270  eiae  ähel^lie  BrUüraag;:  'Baoim*, 
Ygh  Garam  2,  179  Fiok  2,  142  o.  A.)  kuß  wenigsteBS  a(eht  dnreb 
den  'älteren  .Spraeligebraaeli'  im  Laleinisebea  geetoUt  werden.  Denn 
pons,  Zogeog  zn  dem  Abetimmnngurenm ,  ist  melonymisck  aofiBnfiiasen 
nnd  verhlUtniasmässig  spätes  Ursprangs.  Aaeh  sonet.  läset  siok  keine  Spnr 
einer  nrsprnngUcli  allgemeineren  BedenUing  naebweisen.    leb  seblage 
daher  die  Ableitong  ven  pen^d-eo  ▼or,  xn  welehem  pan^U  etelit  wie 
za  *min'0O  mon-ti  und,  was  den  Vokal  anlangt,  zu  te^-o  tog-a,  — • 
lieber  pons  subHcius  s.  den  zerstörten  Artikel  des  Festes  293:  mbU» 
dum  pon[tem  .  .  .  putant]  appellahtm  [a  .  .  .  .  ?  vo]  |  aibulo  f^'olscolrum 
quo  (ippellani  iigna?]  in  latitudinem  [ecctensa  ...??]  ter  Formiani  .  .  . 
u.  s.  w.   (das  Folgende  scheint  nur  die  Verschiedeuheit  der  Deklina- 
tion, suhlices  oder  sublicaey   behandelt  zu  haben).   Dass   das   W  eit 
sublica  technisch  den  senkrecht  eingerammten  tragenden  Pfahl,  nicht 
den  Querbalkeo  bedeutet,  ergicbt  sich  wohl  mit  Sicherheit  aus  Caesar  Gall. 
4,  17.  7,  35  und  der  Glosse  sublices  xaiaiiriyig.    Deutlich  gezeichnet 
sind  sie  auch  auf  der  A.  13  beschriebenen  Münze  des  Antoninus  Pius; 
sie  erscheiuea  hier  zu  dreien  verkoppelt  wie  die  schräg  gestellten 
Triiger  an.  der  Uheiobrücke  Caesars.  Dionys,  der  sie  ^ak,  sagt  5, 24  z.  £• ; 
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des  Holsbrttokenkmes  in  ftaBea  erwiesen  dnrch  die  im 

mischen  Staatskultus  festgehaltene  Technik  desselben.  Denn 
der  fms  subUcmSi  welcher  iahrhuiiderte  lang  die  einzige 
Brücke  Herne  gewesen  und/aiiek  mAjäm  steinerne  Brficken 
gebaut  worden  waren,  aus  r^gifised  GrOnden  erlialleB 
worden  ist,  war  ohne  jede  Anwendung  von  Metali  herge- 
stellt und  musste  so  stets  erneuert  werden^):  diese  Vor- 
schrift ist  onbedenUidi  ebenifto  wie  das  Verbot,  sich  eiserner 
Werkzeuge  im  Gottesdienst  zn  bedienen,  aus  der  Unbe* 
kanntschaft  derjenigen  Zeit,  aus  welcher  die  Ritualgesetze 
stammen,  mit  eisernem  Ger&th  m  erklären^).   Dass  nun  in 

TieQl  roTg  vTTf  nelG/naai  tvjv  oaviSojv  o/iCofievog  6  (»ovg  o^vg  7}p  xal 
6ivag  Inotei  u^yulag.    lieber  die  Etymologie  vgl.  Corssen  1,  499. 

Der  Beweis  ist  von  Piale,  Degli  antichi  ponti  di  Roma  al  tempo 
del  secolo  V,  R.  (1828)  1S32  S.  3  ff.,  und  unabhön^^ig  von  ihm  von 
Becker  De  muris  S.  78  f.  (vgl.  Top.  S.  693  f.)  vollständig  geführt  wor- 
den. —  Die  jedesfalls  auf  Varro  zurückgehenden  Zeugnisse  (über  die 
Stelle  de  1.  1.  5,  83  s.  A.  8)  sind  folgende.  Dionys  3,  45:  xcü  nji' 
^uUvfiV  yf(fvQav  rjv  av€v  /aXxov  xal  atSrjoov  &^fiig  vn  ainüv 
Sitat^enua^ti^  rmv  ^vXwv,  ixelvog  (Ancus  Marcius^  lTri^^rrra  riß  Tißi' 

Xfyeiatf  ^växQirov  na^ovtog  SiaipvkatrovaiVy  ttQttV  elvat  yofil' 
ioVTsg,  ei  tl  novrjtJitev  aut^  f^^9  ^  kQOtpdvrtu  ^fganerovai 
dvttC«£  wag  iniTeXovvrsg  a/ta  Tjf  xtmttfyxsvrj  natQCovg.  V^l.  5,  24: 
IvAo^p^arroff  {yiqvQo)  ävev  at^^^ov  Mifiirr]  jmg  attvCaiv  avraigy 

MtA  jU^fff  ifjiov  toiavrriv  ifvXattovaiv  ol  'Ptofxmot.  Plinins  SS, 
100  berichlel  über  die  Helskonitrafction  des  BnleoterioB  zu  KyiUcos 
$ine  fsrteo  tkm  . . .  tif  eafjmonter  trabeM  Mb  ßdhtfis  ei  reponaniar: 
quod  üem  Romae  relig^osum  ui,  pödtaquam  CoM$  Boratio  defen- 
dmU  ä$fn  rwuUum  et!«  Plnt.  Noitka,  9  (die  hSteerne  llraeke  miler 
Obbut  der  M^ttfi):  oif  yäg  ^djutroy  dU*  inA^tttop  ^yiSSir&iu  ^P^^ 
fitticvg  tifp  imfdlvaiy  (vUvtit  yupvQtts.  Xfyintt  x«l  nd/t- 
na»  äpiv  öt^ijQOV  xarit  rc  XoyioV  avyyeyofztpekf&at  &ii 
twf  luAen^.  19  ik  U&i9ti  vu  g.  w.  (nsten  A.  2  t).  ZerslSniDg  dorcft 
Uebersebweauitaiig  in  dea  JJ.  501  {duM  poniei  Liv.  35^  21,  5  s.  A.  16) 
694.  722:  IM.  4  n.  €.  (IMo  9T,  58.  SO,  8.  53,  33:*  '55,  22)  69  d.  C 
(Tac.  Hist.  1,  86);  Wiederherstellung  des  Pins  (Capitolin.  c.  Sund  die 
A.  13  beschriebene  Münze).  —  Ausserdem  bezeugt  Seneca  de  v.  beata 
25,  dass  die  Bettler  am  pons  subUcius  standen,  Macrobius,  dass  sie 
noch  im  5.  Jahrhundert  vorhanden  war  (A.  3). 

*)  Bekannt  sind  das  Piacularopfer  der  Arvalen  ob  fcn'vm  inlatvm 
(vgl.  Ueozeu  Acta  S.  132),  die  io  das  Tempelstatut  von  Furfo  CIL 
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Rom  die  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Ilolzbrücke  dem  in  der 
biiBtodsehen  Zeit  als  Leiter  des  Staatskuitiis  encheiiiendeii 
PriestericoHeghmi  toM,  ja  dass  dasselbe  sogar  davon  seineii 
Namen  'potUifices,  Brückenmacher,  erhielt,  ist  zwar  in 
alter  uod  neuer  Zeit  bei  obertläGblicher  Betrachtung  an- 
stfissig  erschienet,  ist  aber  nicht  nii^  bei  >  rtehtiger  Erwd- 
gung  der  bisher  entwickln  Thatsaeiieii  begt^flidi,  sondern 
führt  zugleich  zum  Verständniss  des  ursprünglichen  Charakters 
der  p<mi^ius.  Wenn  uns  nebmiich  aus  der  Menge  der 
ninktiiNUin  deneUMta  alü  hWT<irragend  wichtig'  und  sieher 
nrsprOBgKch  die  Btobaohtmig  der  Gestirne  mm  Behfaf  de^ 
JahreseintheiUing  und  die  Handhabung  des  Schriftwesens  zum 
Behuf  der  dauernden  und  wörtlichen  Feststellung  des  bindenden 
Wortes  im  Kiiltins  • —  im  Gegensats  xur  üeberlieferang  von  Mund 
zu  Mnnd  —  entgegentreten ,  wir  mithin  in  diesem  Kollegium, 
die  Trager,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  wissenschaftlichen 
GrundbegriiTe  des  Kultus,  zu  erkennen  haben,  so  gesellt 
sich  zu  dieser  ihrer  WisscinBchaft  passend  die  Kenntniss  der 
schwierigen  TechiKk  des  Bröckenbaues ;  aber  nur  dann  wird 
die  Benennung  nach  derselben  erklärlich,  wenn  ursprünglich 
diese  Kenntniss  für  den  Staat  von  höchster  Bedeutung  war. 
IMes  war  m  in  der  Thali.in«doiifMill«r .fiezt^uiig,  in  rein 
giös^  nnd  militSrischer').  «^'Wir  glauben  gezeigt  zu  haben, 

II         m   * 

],  S08I)  flusdrücklieli  '2Mif|^eaoniinente  ErlauböiM  des  ferro  oeti  für  diü 
Reparaturballten,  die  Vorschriften  über  eherne  statt  eiserner  Geräthe 
für  die  von  den  poriiificos  zu  vollziehenden  Opfer  (Postas  p.  249  b), 
worüber  Bd.  2,  274  R.  Dazu  kommt  das  ohne  eiserne  iXägei  gebaute 
Schilf  des  Acneas  in  den  navalia,  worüber  unten.  ' 

')  Die  Erklärung  Varro's  pojiiißces  a  ponte  (A.  8)  ist,  wie  auch 
Mommsen  richtige  gesehen  hat  (iu  der  A.  9  a.  Abhandlung  S.  323),  die 
allein  mögliche,  und  Scaevola's  Gleichoiss  (das.)  pontißces  a  possc  et 
facere  ut  potißccs  will  eben  nur  ein  solches,  keineswcges  eine  etymo- 
logische Herleitung  sein.  Wir  halten  aber  hier  gemäss  der  oben 
S.  293  augedeuteten  Gruudanschauung  daran  fest,  dass  den  pontifices 
erst  im  servianischen  Staat  und  für  die  servianische  Stadt  jedesfalls 
ihre  historisch  bekannte  Stellung  im  ordo  sacardotum  angewiesen  wor- 
den ist.  Damit  ist  MSsiichkeit  der  Annahme  f^egeheo,  dass  dies 
CoUfgisfli  Kandier  siehw  eioer  Zaat%  von  0rüek«obaaera  tatwickelt 
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dass  das  seryianiBohe  Rom,  wekliea  aliein  nock  eine 
metbodisehe  Analyse  amar  Emriehtune^eii  ztdint,  das  rachta 

Stromufer  beherrschte  und  dass  der  Arvalendienst  ein  Rest 
des  dem  Schutz  der  Feidmark  dieses  Staats  geweihten 
Kultus  ist;  daaa  das  Aigaeropfier  fon  der  Holzbröcke  deai 
immer  wankelmöthigen  drohanden  Straae  gilt,  weleher  all- 
jährlich seine  Opfer  fordert  und  den  Zusammenhang  zu  zer- 
reissen  droht,  der  —  weltlich  und  reUgiös  —  zwischen  den 
beiden  Ufern  besteht  Wie  die  aervianisohle  Akropolis  die 
weltlichen  und  heiligen  Scbätse  der  Natian  schdtst,  das 
Ponierium  ideell  den  weltlichen  und  heiligen  Schutz  der 
lÜDgoiauer  darstelU,  so.  bildet  die  Brücke  das  Band  einer- 
seits der  mera  ob  et  «h  Tikrim^  andraraeita  der  ima* 
mauerten  Stadt  auf  dem  linken  Dfer  mit  den  zwar  ofienea, 
aber  in  Zeilen  der  Gefahr  durch  den  Auszug  des  Heer- 
banns auf  die  schützende  llol^  des  Jauiculum  zu  deckenden 
recbtaD.  Sie  ^abßrt  destas^  an  iden  heiligen  StMen,  auf 
welchen  die  Salier  von  Alters  her  ihren  Waflentam  aufiUhfea*). 

habe,  wie  sie  tiieli  sonst  In  Italien  bestanlen  baben  wird  (denn  ntdr 
gewieselt  Ist  die  nrspi^Qgliclie  fixlsteoz  von  pontificn  in  itnlisehei 
Stüdten  bMheP  so  wenig  wie  di^'  des  capäolHtm  nnd  seiner  3  Götter), 
deren  kasteomässig  überlieferte  VVigseaschaft  auch  fremde  Einflasse 
aufoehmcQ  mochte.  Duss  die  Einführung  oder  doch  ausgedehnte  Ao- 
Wendung  des  grierhischen  Alphabets  durrh  sie  zuerst  uud  schon  in  der 
Knnigszeit  statti^cfunden  hat,  daran  ist  nach  dem  Charakter  der  ältestea 
Schriftstücke  nicht  zu  zweifeln;  ihre  Beziehung  zu  griechischer  oder 
orieutfi  Ii  scher  Zeitmessuiigskunst  lehrt  die  Geschichte  des  Kalenders 
trotz  aller  controversen  hVagen  deutlich  genup.  Auf  die  späteren  Be- 
ziehungen zur  helieni^ken  Kttltor  ist  oUen  «.  0.  aufmerksam  ^emaekt 
worden.  i 

•)  Die  schon  S.  291  btnntsten  Worte  Varro's  5,  83:  ptmUfieet,  vi 
Seamfola  QuuUmt  pmtufex  msm/Hma  dicebatf  a  possß  et  fäcm  vt  pstf- 
fices;  e^o  a  ponte  arMr^r,  Wtm  ab  Aas  mblicius  est  f actus  primtm 
et  (ut  ¥J  restüutus  swspe;  cum  ideo  saera  et  uls  et  eis  Tiberim  nm 
medioeri  rU»  firntt  (syntaktiseb  wie  §  .90  ob$idimm  mb  abscidendo^  am 
id  idm  faeemd  . .  0*  Offanbai'  werde  in  4aa  Bsrilaaenibwbeni  hÜ 
dieser  Formal  die  CssamHitbcit  ,dar  josra.vHunM  inubnlb  des  Posm* 
ciiisi  «nd  die  niefat  nunder  allen  «nd  wiebliaan  0|ifer  anf  dem  reebiM 
I^r  snsamenaefiMst,  und  es  sind  damit  nickt  etwn  die  Pieeelnre^f 
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Ui€  in  missigett  GrenseD  nvdigeliide  Breite  dis  nasses 

Ist  gegen  den  Ausgang  der  republikanisclien  Zeit  Ton  der 
heutigen  nicht  erhebUch  verschieden  gewesen  (A.  1.);  die  in 
£ruhere  Zeit  hinaufreichendai  I^adirichten  über  die  lieber- 
sekwemmoDgen  beiechtifSD  sa  der  Anahme,  dass  tteriiaopt 
keine  grosse  Veränderung  der  Ufer  und  des  Bettes  stattge- 
funden haben.  Wir  dürfen  also  die  natürlichen  Bedingungen 
für  die  Geschichte  der  Brucken  Rooas^)  nach  dem  heu- 
tigen Zustande  4is  Flusses  sohfttsen.  Ffo  die  BestimmuDg 
dw*  Lage  der  ältesten  Brücke,  Ober  welche  kein  Zeugniss 
unzweideutige  Auskunft  giebt^^),  kommen  nun  zweierlei  Rück- 


walelie  bei  4er  Bsaiitatieii  toiabiMgeB  warto,  fmsint  (fimnfuait 
185).  —  WaffeataBS  der  Salier:  Gctoll  17»  1  ff.  v|^.  Senr.  Faid.  2, 
165.    Marqgardt  S.  375. 

Der  erste  Versoch  die  erhalteneo  uod  zerstörten  Bracken  RomB 
za  beDennen  ist  von  dem  letzten  Redaktor  der  Mirabilien  zu  Anfans 
daa  15w  Jalnrbaadarts  gemaebt  werden  nnd  besteht  ia  einer  verfefaltea 
RoBibiaimaf  des  aiittelaRarliebaa  and  des  alten  BrnekeaverzeicbaUaas 
(s.  Bd.  2,  202  ff.),  von  waleber  sieb  die  Topographen  bis  aaf  Piale  oad 
Becker  (A.  5)  ni^t  babea  losnacben  kSnnen.  Selbständig  beben  saerst 
Preller  (Reg.  S.  243  ff.)  und  Mommsen  (Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
ISftO,  203  ff.)  die  Untersnchnng  weite rgerdhrt,  ohne  sich  jedoch  auf  eine 
Analyse  des  alten  Verzeichnisses  einzulnsscn.  Dies  ist  von  mir  in  den 
Novae  quacst.  top.,  König^sb.  Propr.  18()b  und  ßd.  2  versucht  worden:  theils 
zustimmend,  theils  ablebuend  verhalten  sich  dazu  Urlichs,  Sitzungsber. 
der  Müufhcner  Ak.  1S70,  459  IT.  und  Wecklein,  llennes  6,  178  tt\  Die  hier 
gegebene  Untersuchung  weicht  von  der  früheren  namentlich  wegen  des 
seitdem  gefundenen  wichtigen  chronologischen  Zeugnisses  über  den 
pons  /4e7nilins  erheblich  ab.  Da  es  an  einer  sachkundigen  Analyse  der 
erhaltenen  Bauwerke  noch  fehlt,  so  kani^  auch  diese  nur  als  ein  Ver- 
such betrachtet  werden.   Vgl.  A.  19. 

'^)  Kein  Zengoiss  ist  das  der  Vergilscholien  zu  Acn.  8,  646, 
welche  den  fm$  mibUeitu  dem  lapideus  (—  Lepidi  =  Ponte  rotte  ?) 
gleichsetzen:  die  ülirigea  zweidcotigen  Anspiel ungeo  kommen  im  Ver- 
laaf  der  DarsteUang  aar  J£rörfcerang.  —  Dem  Mittelalter  war  selbst  der 
Ntme  abhanden  gekommen;  zuerst  in  der  jüngsten  Bearbeitung  der 
MirabiUea  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  taucht  er  in  der  Fena 
Mjptawir  oder  HoratU  (Mu  .wieder  auf  nnd  wird  hier  dem  pons  ma* 
momu  {ßßt  BrijHske  unter  dam  Avealin)  des  Mirabilieararaeiehnissea 
aas  jubakaaataa  Grüadea  beigelegt  Wie  aadere  BrAndoagen  dieaea 
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sichten  in  Betracht,  die  Leichtigkeit  oder  Ausführbarkeit  des 
Baus  iiDd  das  Vcrliäitaiss  zur  Befestiguag  der  Stadt  Dean 
selbst  wenn  eine  stfodige  HotsbrOcke  von  den  fiewohnem 
der  vorservianischen  Ortschaften  errichtet  worden  wäre, 
würde  doch  der  Erbauer  der  servianischen  Mauer,  falls  die- 
selbe seinen  Zwecken  nicht  gedient  hätte,  Mittel  gefunden 
haben,  sie  an  einen  passenden  Ort  zo  Terleges.  ¥on  den 
ersten  Gesichtspunkt  aus  ergiebt  sich,  nach  dem  zu  Anfang 
Gesagten,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Brückenbauer, 
wie  man  treffend  gesagt  hat,  den  natüdidien  firäckenpfeUer, 
die  Insel,  sich  nicht  haben  entgehen  lassen  ^^);  and  dass  sie 
die  Stromschnelle  unter  der  Insel  vermieden  haben;  von  dem 
zweiten  aus  halten  wir  an  der  Auflassung  fest,  dass  der  Fiuss 
von  der  Absenkung  des  Kapitels  nach  der  Insel  bis  zu  der  des 
Arentin  die  Mauer  ersetzte,  dass  weder  das  Janiculum,  noch 
die  alten  Navalien  (unten)  mit  der  Stadt  in  fortÜlkatorischer 
Verbindung  standen.  Die  entgegengesetzte,  fast  ailgemeine 
Annahme  einer  regelrechten  B^estignng  auf  den  rechten 
Ufer  verdankt  in  der  That  wohl  ihren  Ursprung  einer  unwill' 
kürlichen  Unterschiebung  des  Bildes,  welches  die  aurelia- 
nische Befestigung  abgiebt,  und  lässt  die  unseres  Eraditeos 
unzweifelhafte  Thatsache  ausser  Acht,  dass  die  Yertheidigungs* 
front  der  servianischen  Stadt  gegen  Norden  und  Osten  gerichtet 
war  und  ein  AngrilT  von  dem  rechten,  römischen,  Ufer 
des  Tiber  her  zu  den  ganz  aussergewöhnlichen  Gefahren 
geborte,  und  falls  er  stattfand,  nach  Maassgabe  der  dama- 

vielgebrauchten  Handbnclis  hat  auch  diese  BeoennoDg  (sie  findet  sich 
schoD  14S4  bei  lofessura  als  die  gangbare:  Nibby  R.  a.  1,  204)  bei  den 
Astygraphen  des  16.  Jahrhunderts  Glauben  gefunden  und  sich  seitdem 
weitergesch]e{>[)t.  Daneben  Hndet  sich  die  Identificirung  mit  dem  pons 
yiemilias  wohl  zuerst  bei  Laetus  (daher  denn  beim  falschen  Victor 
R.  XI),  wohl  nach  Anleitung  des  Vergilscholions  (Bd.  2,  203),  and 
daraus  ist  die  von  Becker  und  Piale  beseitigte  Theorie  der  ao  die 
Stelle  der  Holzbrücke  getreteneu  steinernen  aemilischen  geworden. 

")  Dies  ist  der  von  Mommsen  a.  0.  zum  ersten  Mal  geltend  ge^ 
machte  Gesichtspaokt.  Seine  übrige  Beweisfuhrang  stützt  sich  oameit* 
iicii  auf  die  onten  erSrtert«a  laacbrifteA  der  bntkt  Qnattro  eapi.  . 
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ligen  Angriirsmittel  von  vornherein  als  ein  «nussichtsloses  und 
durch  den  reissenden  Strom  genügend  verhindertes  Wage- 
stäck  gak.  Zu  diesen  aDgemeinen  Erwigungen  kommt  nun 
erstens  das  einzige  Zeugniss,  welches  wenigstens  relativ 
die  Lage  der  Brücke  bezeichnet:  sie  lag  nach  demselben 
*vor  der  Stadt";  es  ist  also  gradezu  unmöglich,  sie 
zwischen  pcrta  Plunmtana  und  Trigmma  in  die  Stadt 
münden  zu  lassen,  da,  wo  der  Fluss  die  Verthcidigungslinie 

i  derselben  statt  einer  Mauer  bildete  ^^).  Das  Zeugniss  lässt 
demnach  die  Wahl  zwischen  der  .auf  Grund  einer  Termuthung 
des  15.  Jahrhunderts  allgemein  beliebten  Annahme,  dass  die 
Brücke  vor  porta  Trigemina  über  den  Fluss  geführt  hat 
—  es  ist  dann  eine  ISebcnfrage,  ob  sie  im  5.  Jahrhundert 

I  ganz  beseitigt  und  durch  die  Brücke  des  Theodosius  und 
Yalentinian  ersetzt  worden  ist,  oder  in  der  NShe  derselben 
bis  zu  jener  Zeit,  seit  welcher  sie  verschwindet,  bestanden 
hat  —  oder  ob  sie  die  Insel  als  Brückenpfeiler  benutzt  hat 
In  beiden  Fällen  müssen  wir  die  Heldenthat  des  Horatius 
Gocles  dahin  yerstehen,  dass  er  verhinderte,  dass  der  Feind 
mit  den  fliehenden  Römern  zugleich  in  das  Thür  eindrang, 
was  freilich  der  ausführlichste  Bericht  nicht  hervortreten 


^  PolybiAS  6,  55  (i.  A.  17):  yetpvQos  —  ^  xittai  nqo 
t^s  noXittff  was  laleintBch  trete  Beeker^s  Widerspraeli  (S.  697) 
nidit  andiars  als  ante  oder  eadra  urbem  wiedergegeben  werden  kann, 
wie  HoBUDsen  S.  323  riehtig  bemerkt.   Man  kann  dafUr  geradezu  iv 

7iQoaaiii(fi  setzen.  Man  wende  nicht  ein,  dass  die  Ebene  nater 
den  Janieolnm  bei  IMonys  (s.  A.  17)  ein  nQfmtfityov  noXu  7r€if/oy 
keiflst:  sie  TeriiZit  sieh  zur  Stadt  Sbnlick  wie  das  Marsfeld.  Würe 
die  Mamer  üngs  des  Plmfes  gelaitfen  und  Iditte  einen  Uferrand  freige- 
lassen, so  hätte  eine  hier  io  die  Stadt  führende  Brücke  allenfalls 
*Tor  der  Stadt'  genannt  \s erden  können,  nimmermehr  eine  Brücke,  die 
^ade  ins  Herz  der  Stadt  hineinführte.  Ebenso  hat  Mommsen  bemerkt, 
dass  bei  Appian  Civ.  1;  58  die  Brücke  unter  den  'Endpunkten'  der 
Stadt  vorkommt:  Sulla  besetzt  die  porta  Esquilina  (§  3  A.  38),  Pompcjus 
die  CoUina:  xal  iqliov  {jO^os)  Inl  lijy  ^vXtyriv  yi(fiQui>  f/ojo(i  xcd 
xixaQiov  TTQO  löjv  Jttxijjv  lg  ^lado/rjp  in^^utive'  roTg  vnoXolnoig 
0  ZvXXas  lg  rrjv  noXiv  l/ioo^i.  Doch  darf  man  ircilich  Appiau  nicht 
streng  beim  Wort  nehmen  (§  3  A.  80), 

Jordaoy  rOmiseh«  Topographie.  I.  1.  26 
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lässt  (A.  17).  —  Nun  scheint  UDS  aber  für  die  zweite  Mag-  i 
lichkeit  ein  sehr  gewichtiger  Umstand  ku  sprechen:  die  alte 
Kultusstätte  des  Yejovis  auf  der  Insel.  Die  gewöhnliche  An- 
nahme, dass  die  Verbindung  der  Insel  mit  beiden  Ufern 
durch  'zw ei. Brucken'  erst  kurz  nach  der  Gründung  des  | 
Aesculaptempels  (dedicirt  463  d.  St.)  hergestellt  worden  sei, 
ist  unhaltbar.  Es  ist  vielmehr  unzweifelhaft ,  dass  die  beiden 
einzigen  städtischen  Kultusstatten  des  Vejovis,  die  auf  dem 
Kapitel  und  die  auf  der  Insel,  so  alt  sind  wie  irgend 
eine  andere  der  servianisch^n  Stadt,  dass  also  seit  ältester 
Zeit  die  Insel  mindestens  mit  dem  linken  Ufer  an  einer  ' 
Stelle,  wo  sich  der  Strora  stark  verengt,  in  anderer  Ver- 
bindung als  durch  die  zeitweilig  überhaupt  unterbrochene 
mittels  Nachen  oder  Fähre  gestanden  hat.  Dazu  kommt, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Kultus  jenes  im  Lauf 
der  fortschreitenden  Ilellenisirung  der  Staatsreligion  mehr 
und  mehr  in  d^  Hintergrund  gedrängten  und  an  beiden 
OrtMi,  auf  der  Insel  durch  den  griediischen  Askl^os,  auf 
der  Burg  durch  das  griechische  Asyl,  so  zu  sagen  gebän- 
digten Gottes,  in  unzweideutigem  Zusammenhange  mit  dem 
Ort  steht:  er  erscheint  als  yerderbendrohender  Gott  dort  | 
neben  der  'heiUgen  Brücke*  —  die  Insel  selbst  führt  den 
Namen  der  'heiligen'  vielleicht  erst  seit  der  Gründung  des 
alle  übrigen  Heiügthümer  derselben  überstrahlenden  Aesculap- 
tempels — ,  der  durch  den  Strom  stets  bedrohten  Vermittlerin 
zwischen  beiden  Ufern,  hier  auf  dem  heiligen  Burghügel, 
dem  Horte  der  Staatsgöttcr  und  des  Staatsschatzes^^).  Die 
traditionelle  Geschichte  der  Tarquinier  lässt  nun  freilich  das 
Marsfeld  aus  den  eingezogenen  Domanialäckem  derseibm  und 
die  Insel  aus  der  im  Jahre  1  der  Republik  auf  diesen 


Für  den  Kultus  des  Vejovis  auf  der  IdscI  haben  wir  nur  das 
Zeugniss  des  Praeo.  Kai.  z.  1  Januar:  dass  indessen  an  der  ürsprÜDg- 
lichkeit  des  Kultus  nicht  [zu  zweifeln  ist,  habe  ich  Coinment.  in  hon. 
Momms.  S.  35G  (T.  gezeigt.  Die  datirteu  Tempel  auf  der  Insel  sind 
jUoger  als  der  des  Aesculap,  aber  keioeswegs  steht  dies  von  aUeo 
Kultasatätteo  daselbst  fest   S.  Th.  II. 


1 
I 
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gesclmiiteaeo  und  .in  Um  Jbluw  geworfenen  FeUüruckt  «Dt- 
stehen^^):  und  so  Ut  es  denn  zu  verwundern  f  dass  maii 

nicht  langst  zur  Rettung  der  Geschichte  die  geologische  Er- 
klärung einer  späten  Entstehung  der  Insel  durch  eine  vulka- 
nische Hebung  veisucht  hat.  Da  indessen  die  fachwissen- 
schaftlicbeii  StiMneo  bisher  eins  solohe  Hypothese  mcht 
haben  laut  werden  lassen  ^^),  so  müssen  wir  entweder  den 
zweiten  Theil  der  Geschichte  als  ein  Anhängsel  des  ersten 
betrachten,  dmen  Entstehung  aus  allerlei  fidachen  Deutungen 
der  KultusstStleo  des  Harsfeides  auch  wir  nicht  beiweilehi; 
oder  annehmen,  dass  eine  priesterliche  Tradition  den  Anlass 
zur  Erllndung  gegeben  hat  und  dass  in  den  pontilicischen 
Büchern  neben  der  Ginweihung  des  kfipilolischeA  Tempels 
eine  WiedminweüiQng  der  Insetbröeke  gestanden  bat.  — * 
Wie  es  sich  damit  auch  yerhalten  möge,  das  Alter  des 
Vejoviskultus  auf  der  Insel  scheint  uns  ausser  Zweifel 
und  der  Gedanke,  daas  aiei  .die  augenfällig  dem  Stromlauf 
seift  «iginthtolidie0  Gepräge  gab,  -ohne  KuHnsstStten  ge*- 
blieben  sein  sollte,  während  es  deren  in  Trastevere  nicht 
wenige  gab,  nur  dann  erträglicli,  wenn  mit  einiger  Wahr- 

Qeber  die  Issel  Uvios  2, 5:  die  reif«  Sf  eltsaat  tod  de»  königL 
Acker  im  Marsf«ld  wird  iu  Tiberim  knifmiäem,  efvii,  tA  p4ntis  otJari^ 
bw  Moletp  jpewprfsD.  Was  der  Flnss  lünalifölirtc^  Uiet  aen  dort  häa« 
gen ;  posUa  anäo  addiiai  nutlu  umnufißB  adifiiHm$  ul  iam  mn^mti  arm 
firmaque  tempUs  quoqwB  40  T^9rliei(tH$  wstkmäii^  emt*  Ipsas  ebsasa 
mülpt  dea  Umpnus  ,  der  y^oc  Idmtli^tou  t^a  Dionys  5,  13  (okao 
das  fred<>  a.  s.  dee  L.)i'  eine  junge  Version  (A.  16)  IStst  den  Tar* 
qmnins  auf  der  losel  sterben.  Uel^r  die  3edentiuis  der  Legeode  von 
der  Entstehuug;  des  Marsfeldes  urtheilt  Schwegler  2,  46  richtig;  hier^ 
über  spricht  er  nicht.  —  Von  der  Brücke  sagt  Dionys  (oben  A.  5) 
tsQctv  (ivtti  vofjfCovTii  und  es  ergiebt  sich  die  Qualität  eines  locus 
sacLT  aus  den  Piacularopfern  (oben  A.  8);  derselbe  nennt  die  Insel  a.  0. 
trjaog  ldGxXr]7iCov  tsQu,  Plutarch  Popl.  8  legd.  Von  irgend  welchen 
Profanbauten  oder  Wohnhäusern  auf  derselben  ist  mir  iNichts  bekannt. 

Bei  Ponzi  ist  mir  in  den  oben  §  1  A.  la.  Schriften  eine  genauere 
ErUrteruDg  der  Insel  nicht  vorgekommen.  Ail^emein  aber  scheint  an- 
genommen zu  werden,  dass  sie  in  der  oben  bezeichneten  Weise  in  der 
Kpocke  der  Bildung,  des  Tiherbetts  entstanden  i&L 

26* 


Digitized  by  Google 


404 


TilEIL  1. 


scheinlichkeit  eine  geoiogisclie  Veranlassung  dazu  gefuuden 
iverdes  konnte. 

Die  fiteste  Erwähnung  der  hiselbrQoken  findet  sieh  m 
dem  aus  der  Stadtchronik  geflossenen  annalistischen  Bericht 
über  die  Leberschwemmung  des  J.  561  d.  St. :  dieselbe  zer- 
störte dtfOl  fimies  und  viele  Häuser,  besonders  in  itst  C^end 
der  porfa  Flummtana.  Da  in  diesem  Jahre  dne  2wc»te 
(stcinornc)  Brücke  sicher  noch  nicht  vorbanden  war,  die 
Insel  aber  schon  nachweishch  seit  der  Zeit  der  gracchischen 
Revolution  und  bis  ins  Mittelalter  hinein  Mer  dtios  jMmiet 
hiess,  so  scheint  mir  der  angezogene  Bericht  einen  unum- 
stösslichen,  wenn  auch  indirecten  Beweis  für  die  Lage  der 
damals  einzigen  Brücke  abzugeben,  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  dem  Wortlaut  der  Chronik  der  Sprachgebraudi 
der  späteren  Zeit  substitoirt  worden  sei^^),  und  dass  die* 


Livias  35,  21,  5:  der  Tiber  zerstitrt  duos  ponfes,  aedificia 
multa  circa  portatn  Flumentanam.  * —  Damals  existirte  noch  keine 
Steiabrücke,  es  hätte  also  drei  Holzbrückeo  c^gebra:  was  auch  Urlicks 
aDKaoehmeD  sclieiot  (S.  4SI.  487).  Aber  sein  pons  maximus  ^  sithUcim 
im  Gegensatz  zu  den  duo  (sublicii?)  existirt  nicht  (A.  16").  Macrobias 
3,  16,  14  fr.  cltlrt  aus  der  Rede  des  Titias  für  das  fannische  Luznsgeseti 
y.  J.  593  die  Worte  . .  .  lupum  gertnanum  qui  inter  duot  ponies  eapiui 
fuit  und  ans  Lneilias  • .  •  Atme  {dueü)  pMtet  Tiberinm  {Hberinos  die 
Hss.)  duo  inter  capitis  eatiltOf  was  Horas  Sat  2, 2, 31  £  yer  Augen 
hat:  unde  datum  nnHi  lupm  hic  TSbtr^ms  an  aÜo  eopius  Met?  ptnh 
Urne  inter  iaetaht»  an  amtdi  otUa  *ub  Tusd  IMe  Insel  antJUtrac  tpe»rj 
rÄy  Atnivwf  (iitfti  SvoXv  yetpv^v  (Plnt  PepL  8).  Auf  dem  kapit 
Stadtplan  beisst  sie  inter  dne$  ponfes  (Fr.  42  v.  A.),  vgl.  die  dort  an- 
geführten Stellen  des  Aethiens  (A.  1) :  intuUm  • . .  tiM  duo  pontet 
appeÜanttir,  des  Chronogr.  von  3S4  S.  645  M.:  (Tarqninios,  a.  A.  14) 
ilder  duot  pontee  a  populo  Romano  fuäe  tnaetaHu  and  den  alten  Bei* 
namen  da*  Kirde  S.  Bartolomeo  inier  duo  pontee.  Diese  Zengaisse 
aetsen  es  aimer  Zweifel,  dass  dm  pontes  nur  die  Inselbrücken  sein 
kannea,  wiewohl  der  Fischfang  zwischen  den  2  Brücken  (also  an  dem 
oberen  oder  unteren  Ende  der  Insel?)  seltsam  erscheint.  An  sich 
mö{^lich  ist  es,  dass  der  Ausdruck  ponies  bei  Ovid  F.  6,  474  dichterisch 
fiir  das  formelhafte  duo  pontes  steht  wie  bei  Prop.  5,  8,  31  Tm'peios 
inter  Ii/cos  für  das  in  Prosa  allein  übliche  inter  duos  Iitcos  (Coirim. 
Momms.  S.  664;  doch  s.  unten  A.  25),  nicht  möglich  alsoj  dass  Froa- 
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8d9be  die  Verwüstung  der  Insel  dtirch  UebcsrsGhwemmuQg 
gemeldet  habe,  von  welcher  meines  Wissens  sonst  nie  die 
Bede  ist.  Aber  auch  diese  an  sich  scboa  bedenkliche  An- 
nahme wird  dadnrdi  noch  niMticber,  dass  die  mehrfach 
erwähnte  Zerstörung  der  Holzbrucke  (hier  der  Brücken)  und 
der  (jegend  am  'Fiussthor'  ofienbar  in  einem  örtlichen  Zu- 
sammenhange eiehen«  —  Dieser  Kette  von  Bewdsen  für 
cKe  ^e  Ueberbrftckung  der  Insel  stehen  nnn  Thatsachen 
gegenüber,  welche  ich  zwar  mit  dieser  Annahme  nicht  voll- 
ständig zu  reimen  weiss»  welche  aber,  ehe  nicht  eine  andere 
£rklärttng  für  jene  gefunden  wird,  nicht  ausreichen»  auch 
nur  mit  *gMoher  Wahrseheialichkeit  eme  andere  Lage  der 
Brücke  zu  beweisen.  Ich  muss  mich  begnügen,  sie  hier 
mögliclist  objektiv  zu  beleuchten. 

Die  Uolzbrücke  whrd  regelmässig  pms  mblicm  im  Sin- 
gular genannt,  und  es  ist,  so  oft  sie  audi  erwähnt  wird, 
niemals  von  der  Insel  die  Rede,  was  nur  ungenügend  da- 
durch erklärt  wird ,  dass  die  Brücke  über  die  Insel  ununter- 
brochen fortgelaufen  sei^°*).  In  Uebereinstimmung  damit 
zeigt  uns  die  Darstellung  der  Heldenthat  diss  Horatius  Cooles 
auf  der  Münze  des  Antoninus  Pius  eine  weite  ßogenspannung 
über  den  Fluss  und  zu  beiden  Seiten  kurze  horizontale 

tin  die  loselbfücken  neinty  wem  er  sagt  quoUem  poiii0i  rtfimmtur 
(De  aq.  11). 

Vgl.  A.  5  and  die  von  den  Alten  wahrscheinlich  riditig  er- 
IKbrte  Redensart  sexügmaHoB  ponte  (Bd.  2,  284).  U^er  die  roa 
lloiiunsen  beseitigte  falsche  Lesart  ieetam  poHiis  (üeS  ptnHfieis)  nuuDiini 
bei  Obseiiiieas  75  s.  £d.  2  8.  XIV.  Richtig  hat  gegea  Mommsen's  Er- 
IdireagsveFsa^  (8.  924)  Urlidif  (S.  485)  die  fiedeatimg  des  Sprache 
gehraoehs  hervergehobea.  FSr  des  nnral  Utsst  rieh  keia  sicheres 
Beispiel  ailShreD  (A.  16).  Andrerseits  ist  es  bemerkesswerth,  dass  die 
RSmer  die  BMke  stets  ptms  tMienu  nennen  {robweusy  lignms  n.  A. 
ist  poetisch  oder  nntechnigch),  nicht  leicht  (natSrlich  ausser  im  Weiteren 
Verlauf  einer  Erzählung)  blos  pmsi  bei  Varro  5,  180  ist  längst  richtig 
ad  pontißcem  {pontein  die  Hs.)  deponebant  verbessert  worden,  wie  von 
MommscQ  bei  Obscqueos  pontißcis  rnaximi  für  pontis.  Ebenso  reg'ol- 
mässig  sagen  die  Griechen  y^(pv(jct  4iUvr\  (Dio  iu  den  A.  5  a.  Steiloa 
mit  Ausnahme  der  letzten^  wo  ^.  fehlt). 
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Stege,  keine  Andeulmig  der  Insel,  und  die  ausf&hrliclMle 

Erzählung  des  Ereignisses  deutet  an,  was  freilich,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  uni'ibersteigliche  Hiodemisse  bereitet«  dass 
die  Brdeke  in  die  Stadl  fübrle,  wo  sie  nauerioe  war^'). 


")  me  oft  besprochene  Münze  (Cohen  Emp.  Bd.  2  S.  326  Pins  379), 
von  der  mir  ein  Staniolabdruck  nach  der  Schwefelpaste  des  Pariser 
Exemplars  im  Kboigl.  KabiiMit  sn  Berlin  vorliegt,  (die  Abbildniig  bei 
Urlichs  n.  2  ist  ziemlich  genau),  zeigt  die  Brücke  bestehend  aus 
einem  hoheo  Bogen  in  der  Mitte,  dessen  Hälfte  links  aber  feUt, 
«nd  links  und  rechts  anschliessenden  horizontalen  Stegen,  welche 
gegen  die  Ltndseüen  (keine  Andeatnng  des  Ufers)  abgeschnitten  er- 
aeheinen  (vermvthUeh  Aideatnag  dm  wegea  RanmnnDgtli  nicht  dar- 
gestellten Fertselnieg);  Bogsii  lud  Stege  rühm  nef  6  ans  je  drei 
nah  an  einander  gestellten  (verkoppelten)*  Hölzern  bestehenden  senk- 
reehten  gublices  (A.  4)^  von  denen  eine  den  Scheitel  des  Bogens 
nntersttttst.  Davor  nach  links  schwimmend  Codes,  rechts  auf  der 
Horisontale  2  Btrasker  (einer  nH  abwSrts  geschwungenem  Speer), 
links  3  Römer  (zwei  in  rohiger  Haitang,  einer  knieend'  die  Axt  über 
dem  fehlenden  Theil  des  Bogeus  schwingend).  Piale  irrt  also,  der  (wie 
es  scheint  nur  nach  Sambuco)  steinerne  Pfeiler  crkeuueü  will  (S.  5). 
Sehr  auffallend  bleibt  der  Bogen  und  seine  Stütze.  —  Erzählungen 
(Schwepler  2,  52):  nach  Polybios  6,  55  kämpft  Codes  Inl  ko  xmav- 
uxQi  Trjg  y€(f)VQ(tg  niQttii  Tr\g  InX  rov  Tiß^Qi^og,  rj  xfircci  Tino  T^g 
7i6).6(i)g,  Infi  nX^O-og  intiffQofjfvov  fhh  luiv  ßo}]xJ^ovvTü)v  lotg  noXs- 
fi(oig,  öbiaavia  /urj  ßtaaduevot  nagan  ^atoaiv  eig  jtjv  noXiv, 
ßoäv  lmOT{ta(fivTa  xoig  xnranty,  aig  Ta^og  di'a/(OQijattVTag  ötaanä^ 
Tr}V  ytif  vnav  .  .  .  öia07Ta(U^fArsr]g  (Tf  rfj?  yf<i  vnag  oi  ttoX^/uioi  trjg 
OQfifjg  ixcoXi'drjactv  o  ^^ÄoxXtjg  kcvTov  f^ig  i6v  noTa/nuv  iv  roTg  ünXoig 
u.  s.  w.  Nach  Dionys  5,  22  tf.  besetzen  die  Römer  das  Jaoiouliun  und 
stellen  die  Hauptmanht  in  Trastevere  auf,  kv  roT  nQoxBifiiyfp  rijs 
iioXiws  nt6i(fi;  Porsenna  nimmt  das  Janiculom;  darauf,  iTunS^  niaittiow 
trig  ye^^S  iyiyeto  xal  roi/g  ^Pwua^ovg  l&idamo  nQoxmd^fiipovg, 
greift  er  an  und  schlägt  die  Rö'mer;  die  Fliehenden  drängen  ffg  ti/r 
noUv  6w  fituf  yiifv^  .  •  .  oXiyov  r<  navv  ^  noXtg  iMf&w  «Xäwiu 
xatä  x^tos  dziCx^^^^s  ovffa  tx  inv  nmqu  norafi6if 
/ASQtSVy  cl  cuv€iain%oov  ais  a^tiiv  &iiu  toZg  fpMpyovm$if  ot 
^twxovjis.  Gocles  und  die  beiden  Genossen  wehren  auf  den  reahlen 
Ufer  den  Nachdringenden,  auch  ^eee  weichea,  man  rnfl  aus  der  Stadl 
dem  Codes  zu  {dvmutXovfi^mv  mvfQV  dno  tfjs  nokmf  rtfir  vndrmv 
xtA  tüv  aUwf  noknmv)^  er  aber  antwortet,  man  sdla  die  Brücke  ab- 
brechen fiüt  xut  (m(vovs  fvg  /^oyoiV  ivl6(fQami^g  e.  s.  w.: 
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Ffir  die  Erzählung  der  Flucht  des  Gajus  Gracchus  Yom 

Aventin  nach  Trastevere  giebt  es  überhaupt  noch  keine  be- 
friedigende Erklärung,  was  zum  Theii  an  der  noch  nicht 
gduDgenen  Beetimmung  der  Lage  des  Dianentempels  liegt* 
Wenn  es  helsst,  Gracchus  sei  Tom  Tempel  der  Diana  aus 
geflohen  und  die  P'reunde  hätten  den  Verfolgern  an  der 
porta  Trigemina  und  am  pons  suhlicim  gewehrt,  so  versetzt 
vaa»  diese  Angabe  fast  m  die  Nothwendigk^t,  die  Hobbrücke 
swiseken  prnia  TrijfemiM  und  dem  nördlichen  Ende  der 
Stadtmauer  zu  suchen,   eine  Annahme,  die  wir  oben  als 
unmöglich   bezeichnen  mussten'^).    Nicht  zu  verwerthen 
endlich  ist  die  Darstellung  der  Ankunft  der  Schlange  auf 
der  Insel  auf  einer  MOnze  des  Antoninus  Pius  (s.  A.  25). 

Hiermit  sind ,  soviel  ich  weiss ,  die  Beweismittel  für  die 
Lage  der  Holzbrücke  erschöpft  (vgl  S.  412).  £s  hängt  aber 
mit  dieser  Frage  die  zweite  zusammen,  wann  Rom  die 
erste  steinerne  Brücke  erhalten  und  wie  sich  der 
Brückenbau  weiter  entwickelt  hat^^).  Durften  wir  die  Kunst 

oben  A.  5):  es  geschieht  u.  s.  w.  Nicht  wesentlich  weicht  der  kürzere 
Bericht  des  Livius  2,  10  ab,  die  übrigen  besagen  nichts  von  Be- 
deuton^. 

Die  zuerst  von  PreUer  (Aufsätze  S.  513  f.)  vollständig  hcran- 
gezogeoen  Berichte  (Orosius  5,  12  Viri  ill.  65,  5  =  Val.  Max.  4,  7,  3 
Plut.  C.  Gracch.  16  App.  Civ.  1,  26)  differircii  nur  in  unwesentlichen 
Punkten.  Nur  die  Quelle  von  Val.  Max.  —  Viri  ill.  erzählt,  dass  zu- 
erst in  porta  Trigemina  (Val.)  oder  apud  portam  T.  (V.  i.),  dann  in 
ponte  siiblicio  den  Verfolgern  gewehrt  wurde,  die  übrigen  erwähnen 
mir  die  Brücke  (Or.  kürzt  am  Schluss  willkürlich):  woraus  sogut  wie 
nichts  Sicher«»  zu  schliessen  ist.  V^ir  kommen  auf  den  Ursprnnfp  der 
Abweiehaniren  und  die  für  die  Topographie  des  Aventin  wiehtigen  An- 
dentuDgen  Th.  II  zurück. 

Die  Entwickelung  des  Brückenbau  wäre  nach  Urlicha  fol- 
gende gewesen:  die  snblicische  Brücke  lag  vor  porta  Trigemina;  seit 
de»  fia«  des  Aescnlaptempris  (463  d.  St)  wurde  die  Insel  dnreh  die 
dao  pmte*  (Hobbrücken)  mit  den  Ufern  yerbunden  (iihnlieli  sehen 
Beeker  652),  yen  den  so  ejdstirenden  dreien  hiess  die  svblielsche  nun 
p<mi  maafümts  (nnri<Mg:  A.  16*).  Die  erste  Steinbrieke  in  der 
NShe  der  Stadt  war  der  paus  Mulvhts  (als  solche  vor  532  gebaut). 
Im  J.  575  btaten  die  Gensoren  einen  pimSf  keine  Brücke  i  sondern  eine 
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des  Hobbrückenbaus  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufirücken 
und  als  eine  den  mittditalischen  Stämmen  gemeinsame  an- 
sehen, so  ist  es  ungewiss,  wann  der  Bau  steinerner  Brücken 
in  Italien  aufgekommen  ist.  Das  wesentiiche  und  schwie- 
rige desselb^  ist  die  £insenkung  der  steinernen  PCetter  \ 
in  das  Flnssbett,  nur  eine  Anwendung  einer  längst  geübten 
Technik  die  Lcberspannung  der  Pfeiler  mit  Bögen.  Es 
ist  mindestens  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Kunst  zur  Zeit 
des  2.  punischen  Krieges  verbreitet  war:  der  allerdings 
durch  die  Anlage  der  flaminischen  Strasse  geford«*te  Ban 
des  pons  Mulvins  kann  sehr  wohl  ein  Holzbau  gewesen 
sein  (S.  415),  das  durch  die  Chronik  bezeugte  Abbrechen 
aller  ßrucken  über  den  Tiber  (ausser  einer?)  nach  der 
Schlacht  am  trasimenischen  See,  lässt  schwerlich  eine  andere 
Erklärung  zu,  als  dass  sie  von  Holz  waren  und  das  Alter 
der  in  Italien  erhaltenen  steinernen  Brücken  ist  mit  Sicher- 
heit bis  jetzt  nicht  zu  •  bestimmen  ^^).  —  Ungilückli€to- 

WasserleituBg  Sber  deo  Flass;  im  J.  638  der  QnSstor  Aemilias, 
identiseh  mit  dem  von  FrontiB  de  a^is  96  erwiOiBteii  eurator  aquarum, 
die  erste  SteinbriidEe  in  der  Stadt ^  ^zuglelcli  eine  Stutze  der  Waster- 
leitung',  vfie  die  Münze  es  darsteUe  (A.  27),  deo  pont  AnaSku  Ponte 
rotto ;  dann  fol^e  der  Fabridus  692  n.  s.  f.  AUein  dass  man  einen  alle 
Requisite  einer  Steinbrücke  vereinigenden  Bau  hergeslellt  haben  sollte, 
ohne  eine  Brücke  daraus  zu  machen,  wird  schwerlich  Beifall  finden; 
über  den  angeblichen  quästorischcn  Bau  s,  A.  27.  —  Was  Wecklein 
meint  —  der  Bau  der  ersten  Steinbrücke  sei  von  Livius  in  der 
2.  Dekade  erzählt  worden  (A.  21):  es  sei  der  pons  Lepidi,  noch  spät 
lapideus  genannt  (Ponte  rotto);  die  zweite  sei  pons  AemiliuSy  der  Bau 
d.  J.  575,  der  spätere  Neronianus  am  obern  Ende  des  Marsfeldes  an 
dem  dort  bele^^cnen  portus  —  6riedi(i;t  sich  durch  die  folgende  Dar- 
stellung von  selbst. 

20)  Livius  22,  8:  ut  muros  turresque  ßrmarent  et  praesidia  dis- 
poncrent  pontcsquc  rescinderent  flummum.  Daneben  liat  Zonaras  8,  25 
S,  245  Dind.  (aus  Dio  =  Livius?):  rag  t€  y€<pvQag  rov  Tißigi^og  nXf^v 
läs  xa^eiXor,  schwerlich  Bedeutung.  —  £s  fehlt  bis  jetzt  meines 
Wissens  an  jeder  zuverlässigen  Chronologie  der  älteren  romisehea 
nnd  italischen  Steinbrücken.  Heber  pim  IhUvuu  s.  unten.  Für 
nralt,  weil  der  cloaca  maxima  ähnlioli  (!)  gilt  der  Ponte  della  catena  za  • 
Gori  (Nibby  analisi  1,  508  f.),  für  sehr  alt  der  Ponte  dlMono  auf  der 
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weise  nun  lehrt  das  eiaxige  Zeogniss,  welches  uns  Ober 

den  Bau  der  ersten  Steinbrücke  Roms  erhalten  ist,  nur 
den  Namen,  nictit  die  Zeit  und  die  Lage  der  Brücke 
kennen:  sie  soll  von  einem  Qnästor  Aemilios  gebaut  worden 
sein'^).  Dureh  die  kürzlich  erfolgte  Auffindung  eines 
Stücks  des  Kalenders  von  Allifae  ist  es  nun  festgestellt, 
dass  ein  pons  Äemilius  schon  vor  dem  J.  723  bestanden 
hat'^).  Diese  Brücke  ist  also  weder  von  dem  Censor  des 
h  732  noch  von  dem  ConmA  des  J.  733  gebaut  und  die 
früher  von  Anderen  und  von  mir  aufgestellten  Vermuthungen, 
dasa  der  jm^ns  iantäms  in  diesen  Jahren  gebaut  und  entr 


«äi  Gabma  (apüter  FrmmmHna)  und  der  Ponte  SaUro  (das.  591.  593). 
Vgl.  auch  Caoina  Etr.  mar.  T.  LXXVII  (Tarquinü).  Alter  lait  dieses 
SehStznngeii  ist  so  wenig  anznfengen  wie  mit  den  allgemeinen  Bemeiv 
knngen  Abekens  Mitteilt.  183  ff.  Vollends  ist  der  Schlnss  ans  den 
Wasserleitan^^eo  (hier  kommt  überhaapt  nar  die  nnterirdische  appisehe 
in  Betracht)  auf  eine  frühe  Eutwickelaog  des  Steiabrückeohuuä  (Weck« 
leiu  S.  181),  wie  jeder  sieht,  hinfällig, 

•*)  Plutarch  Numa  9  spricht  von  dem  pons  suhlicius  {^vKvt] 
yiffiQn)j  der  nicht  zerstört  werden  dürfe:  rj  6e  hOiv)]  noXloTs  vokqov 
iitiqyaöd-ri  /Qovoig  in  Alf-uXCov  jafiuvovTog.  Die  verschiedeneu  An- 
sichten über  die  Stelle  sind  folgende:  um  sie  auf  den  Bau  vom  J.  575 
(s.  unten)  zu  beziehen,  schrieben  Nibby  und  Becker  ti/lit]T£vovtos 
(de  muris  S.  79) ;  ebenso  (Leipz.  Berichte  S.  323)  oder  vTtatevovrog 
(CIL)  Mommsen,  um  sie  auf  die  Restauration  des  pons  Fabricius  durch 
die  Censoren  des  J.  732  oder  die  Gonsuln  des  J,  733  (Inschr.  der 
Brücke)  an  beziehen;  vnativovjog  auch  Wecklein,  welcher  an  einen 
Bau  aus  der  Periode  der  2.  Dekade  des  Livius  (Consul  d.  J.  522?) 
deakt  (S.  181).  Nur  Urlichs  vertheidigt  den  «Qnästor'  &  481  ff.  nnd 
setzt  den  Ban  ins  J.  638  (anten). 

^}  fleravsg.  Bfik  epigr.  3,  85  f.  Es  lieissl  mm  17.  Aug. :  forum 
Muno  ad  ftmtom,  jimnäimm,  Iom  ai  iheainm  MüneüL  Oass  der 
Kalender  vor  725  angestellt  ist,  folgt,  wie  Mommsen  GIL  1  S.  294 
bemerkt,  daraas,  dass  der  28.  Angnat  darin  noch  die  Note  C  faat^ 
wahrend  aeit  12h  an  deren  Stelle  die  Note  iV  trat.  Die  bisher  be- 
kaanten,  ülirigens  veaentlieh  gleiehlantenden  Zengnisse  (Alemäi  Vall., 
hm  a.  t  M.  fohlt  im  Amit)  erlaubten  bis  zom  J.  76C/7  n.  C,  naeh 
welchem  das  Vall.  gesehrieben  ist,  herab  m  gehen.  Den  Werth  des 
ekronologischen  Datums  fiir  die  Brnchenfrage  hat  Mommsen  a.  0.  nicht 
bemerkt 
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weder  der  naebmalige  pon»  Cte^«,  nocb  spätere  Gra- 

Uani  (S.  Bartolomeo),   oder  der  ehemalige  pom  Fnbricii  ^ 
(Quattro  capi)  sei  (Bd.  2.  198  f.),  werden  dadurch  ausge- 
sehloBsea   Da  aber  ferner  die  einzige  erhaltene  Naebneiit 
über  die  Lage  des  pam  Amükis  mit  der  Annahme,  dass  er  i 
oberhalb  der  Insel  zu  suchen  sei,  unvereinbar  ist*^),  und 
an  ein  spurloses  Verschwinden  einer  antiken  Brücke  nicht 
gedacht  werden  kann,   so  bleiben  ans  nur  die  beiden  i 
Brücken  unterhalb  der  Insel  cor  Auswahl,  Ponte  rotto  und 
die  unter  dem  Aventin,  welche  mv  als  pons  Theodosii  et 
VaUntimani  aus  dem  mittelalterlichen  Yerzeichniss  nachge-  \ 
wiesen  haben  (s.  unten).  Denn  an  sich  wäre  es  denkbar,  dass  | 
diese  letzte,  wdche  in  dem  Verzeicbniss  der  oonstanttnisehein 
Notitia  fehlt,  darin  fehlte,  nicht  weil  sie  zu  jener  Zeit  noch 
nicht,  sondern  weil  sie  nicht  mehr  vorhanden  gewesen 
wäre,  wie  der  aus  dem  letzten  («runde  darin  Müende  pom  \ 
Neronkmus,  und  dass  die  genannten  Kaiser  die  vor  langer  I 
Zeit  zerstörte  Brücke  wiederhergestellt  hätten.   £ine  sichere  I 


Es  ist  die  konfuse  BeschreibuDg  der  SchleifuDg  der  Leiche 
des  Heliogabal  bei  Lampridius  c.  17:  tractus  per  publicum  addäa  in- 
iuria  cadaveri,  ut  in  cloacam  milites  mittet'ent  (Dehmlich  aus  dem 
Lager,  wo  er  getüdtet  wurde,  schleifte  man  ibu  iSia  näarjg  rijg  noXfcus 
bis  zur  Kloake:  Herodian  5,  8,  9  Dio  79,21),  sed  cum  non  cepissct 
cloaca  forluäo,  per  poritem  Aemüium  adnexo  pondere,  ne  ßuitarct,  in 
Tiheriui  abiectus  est,  Tie  unquam  sepiliri  passet,  tracium  est  cadaver 
eius  etiam  per  drei  spaiia  prituquam  in  Tiberirn  praecipitaretiir.  Dass 
maa  die  Leühe  vom  Circus  zur  nächsten  Brücke  geschleppt  habea 
wird,  ist  klar;  über  die  Kloake  unteo.  Von  derselben  Brücke  werieii 
nach  den  Märtyrerakten  die  Christen  gestürzt,  nach  LactaBsens  anf 
Verwechslung  mit  dem  sublicius  beruhender  Angabe  die  Argeer  (über 
Beides  Bd.  2,  199)  und  soll  sich  nach  Juvenala  Rath  der  Lebens- 
müde atBrsen  (Sal.  6,  24),  wäJkreod  auffallend  senng  hei  derselhee 
Gelegealieit  sein  Vorbild  Horas  Sat  2,  3,  36  (geacbriebea  721)  dea 
Fobrieku  aenat  (vgl.  Bd.  %  199  f.)  —  Schlüsse  ans  dem  StUlsehweisen 
der  Schriftsteller  siad  tr'dgeriseh:  immerbia  ist  es  merkwürdig ,  dass 
weder  Cicero  aoch  Varro  die  fabrieisehe  aad  aemüiscbe  Brlieke  (dieser, 
wo  er  doch  Gelegeakeit  daaa  katte,  bei  BrwIOiaiiBg  der  /Mtwo&r,  vgl. 
nnten)  erwahaen. 
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Entscheid uiig  lasst  sich,  soviel  ich  sehen  kann,  jetzt  nicht 
Uelleii.  Für  die  herkömmliche  Anflicbt,  dass  pons  Aemäius 
PiiBte  .nitto.8ei,  iet  iiaaieBÜioh  in  neuerer  Zeit  ein  ZeogniM 
dn  5.  Jafarli.  n.  G»  geltend  gemacht  worden,  nach  welchem 
Ponte  rotto  damals  vom  Volke  pons  lapideus  genannt  worden 
sei,  eigentlich  aher  pons  Lefidi  gebeiaeen  habe.  Dies  kann 
richtig  sein:  der  ehe  Name  der  ron  einem  AeniKoe  Lepidus 
erbauten  Bracke  kann  sich  so  in  einer  Zeit  erhalten  iiahen, 
ia  welcher  sie,  wie  wir  sehen  werden,  ofticicll  nach  ihrem 
Wiederbersteiler  ptUM  iVo^t  .biesi.  Weniger  WahnidieiBUdi* 
k€Ü  ecbeiiit  aht  die  Anftueung  m  Mien,  dase  jene  YoUw- 
bezeichnung  die  Ueberlieferung  hewahrt  habe,  dass  dies  die 
erste  steinerne  Brücke  sei.  Dasa  mindestens  5  Jahrhunderte 
Ittig  eine  eokhe  Beieidinnng  atek  erhalten  haben  aellte,  ist 
iwar  nidit  gradezu  unmöglloh,  aber  meines  Wissens  nicht 
durch  ein  ähnliches  Beispiel  zu  belegen^*).  Allein  da  es 
sehr  möglich  isi,  dass  irgend  eine  uns  unbekannte  Ursache 
den  Namen  ^  steinerne  Erocke '  in  später  Zeit  iiat  auftommen 


**)  Aethicos  (oben  A.  1):  per  pontem  Lepidi,  qui  nunc  ahusive 
a  fUb9  lapideus  dieümr,  Weckleia  S.  18ü  fuhrt  als  Analogie  die 
Beaenmg  des  Tkesterf  dea  Pompiiiia  tkuairttm  lapkl§um  bei  Vilrav 
ni|  wal«ke  demselkea  aaek  naek  dem  Bau  anderer  steberAer  Theater 
geblieben  sei  Allein  diese  aas  Beeker  A.  1310  und  1474  wiederbolte 
Bdkanptunif  ist  grundlos.  Vitrnv  schrieb  um  740|  jedenfalls  nicht 
Iskre  neeh  der  Rinweihong  der  Theater  des  Baibus  and  Marcellus; 
der  Ausdruck  kommt  meines  Wissens  nur  bei  ihm  vor,  was  bei  der 
fliilgksit  der  ArwiUinwgen  noch  in  epSter  Zelt  (v^.  Tk  II)  von 
Gewidit  ist  9  ond  wesa  der  amüersische  Kalender  dasselbe  Theater 
theatnm  nunwormm  nennt  neben  dem  lAaeffm  JMsrcolk',  so  hat  das 
■it  den  'stefaemen'  keinen  ZusammeahaDg  (oben  S.  19).  —  Dass  keine 
ütniebende  Analogie  in  dem  oft  lange  Zeit  festgehaltenen  Gekranek 
vu  novus  liegt  (Bd.  2,  76),  ist  einleuchtend:  es  handeit  sich  bei  diesem 
Wort  um  einen  Gegensatz  zu  velui,  der  immer  seine  relative  Wahr- 
heit bebült.  Eher  hätte  darauf  hingewiesen  werden  können,  dass  in 
manchen  ilcutstlRu  Städten  der  iXame  der  ersten  gepflasterten  Haupt- 
strasse sich  als  'Steinstrasse',  'Steinweg',  'Steindamm'  .lahiLundertc 
lanj;  erhalten  hat  (vgl.  §  S),  obwohl  das  Herbeiziehen  moderner  Ana- 
logien immer  etwas  Misaliches  hat. 
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lassen  und  die  Deutung  'Brücke  des  Lepidiis'  el»eii  nur  eine 
solche,  und  zwar  eine  falsche  ist,  so  muss  wohl  auch  die 
zweite  Möglichkeit,  dass  der  pon$  Aemüius  von  Theodosius 
nnd  Yalentiman  wiederhergestellt  worden  ist,  in  fiatracht 
gezogen  werden.  För  diese  lässt  sich  anfQhren,  dass  in 
diesem  Fall  das  Vorkommen  des  Namens  Aemilius  in  der 
Notitia  befriedigend  au  erklären  wäre,  während  bei  dem 
Zusammenfallen  mit  paus  BroH  (a  Fante  rotto)  lür  ehie 
Brücke  ein  Doppelname  vokäme  (s.  unten),  und  der  aller- 
dings sehr  wichtige  Umstand,  dass  für  den  Bau  einer  ersten 
Steinbrücke  die  gefährliche  Stromschnelle  der  denkbar  nnwahr- 
scheinlichste  Ort  ist  Allein  durdisehlageiid  sind  diese  Grtade 
nicht.  Endlich  mag  hier  die  zwar  meist  in  erste  Linie  ge- 
stellte, nach  dem  bisher  Gesagten  aber  wenig  brauchhare 
dichterisohe  Angabe  erwähnt  werden,  dass  das  forum  boamm 
den  i^onlM  und  dem  Circus  'verbmiden*  sei:  ob  den  Insel» 
brücken  und  dem  damals  schon  gebauten  pons  Aemilius 
öder  dem  sublicius  oder  beiden  letzteren,  lässt  sich  nicht 
entscheiden«  £in  die  Insel  und  eine  Brücke  darsteUendes 
Mfinzbild  belehrt  eben  so  wenig.  Eine  Entscheidung  wird 
nur  herbeigeführt  werden  können  durch  eine  technische 
Analyse  der  Reste  der  Brücken  (die  bisherigen  genügen  gar 
nidit)»  vor  Allem  aber  durch  eine  Wiederanfdeckung  des,  wie 
wir  sahen,  noch  ganz  unklaren  ursprünglichen  Strassenkub 
von  Trastevere^"). 


^  Orid  F.  6,  477  f.:  pontibUM  et  magno  iumcia  mt  cMtenimü 
dno  oreOf  ^ßum  pafd»  de  ba9B  nomM  htM,  (Mwr  pmde»  •h«m  A.  IS. 
Dia  DtritelliMS  der  Ludang  der  ScUanfs  auf  der  Im4  auf  der 
Menzft  des  Antoninu  Phu  (Cokee  Bd.  2,  S.  S2a  n.  876  Abb.  lei 
Urlidit  o.  1  vgl,  S.  475:  mir  liegt  ein  Abdruck  der  Sekwefelpasfe 
des  Pariier  Exemplars  vor)«  vera  reehts  der  Tiber  einem  ankom- 
menden ScMlF  (foi^ra  dentlidi)  die  Hand  entgegenstreckend.  Das  Schiff 
fiilirt  dorck  den  links  stehenden  von  2  hohen  ßögca  einer  gewglbten 
Brücke  durch;  hinter  dem  Uber  ijand  ansteigend,  als  Felsen  ebarak- 
terisirt,  darauf  ein  Banm  und  eine  Gebäudegnippe  (Thnrm  nnd  Tempel, 
vgl.  Claudiao  1,  226fr.);  dahin  schwingt  sich  vom  Vordertheil  des  Schiffs 
aus  die  Schlaoge.    Leber  dem  Schilf  unter  dem  Bogen  ein  i^leines  nach 


Digilized  by  Google 


BRÜCKEN. 


413 


lieber  die  Zeit  des  Baus  schweigt  das  Zcugniss,  Ton 
den  wir  ausgiogen  (A.  21):  der  Aiisdraek  *8ehr  lange  Zeit' 
nadi  dam  Baa  der  Ilolzbrücke  dorch  König- Aneas  Marchia 

ist  zwar  im  Munde  eines  Schriftstellers  der  Zeit  Kaiser 
Hadrians  eher  ein  lüuweis  auf  die  Blüthezeit  der  Republik 
(«Bd  über  die  Zeil  swiacben  dem  2ten*  und  Sten  \mnU 
sehen  Kriege  wd  überiumpt  iriebl  liinauflrageheii  i^in),  ala 
auf  die  Epoche  ihres  Untergangs.  Allein  mit  Sicherheit  ist 
auch  das  nicht  zu  hehaupten.  Dif^  Betbeiligung  der  Aemilier 
an  den  öffemtUcben  Beaten  iat  ferner  seit  dem  puniscbeii 
Kriege  bis  hinab  auf  den  Triumvir  Aemilius  Lepidns,  senieii 
Bruder  Paulus  und  deren  Descendenten  eine  so  grosse, 
leider  aber  nicht  mehr  im  EinzeUien  nachweisbare^^),  dass 
es  aussichtslos  zu  sein  scheint ,  zu  untersuchen,  welcher 

rechts  gewandtes  Minnchen,  *le  pilote'  nach  Cohen  (ebenso  U.):  aber 
H.  Droysen  sehreiht  mir,  dass  *swisehen  Ihm  und  dem  Sehiff  festes 
Laad  aagedeatet  ist*  and  binüft  sieh  auf  die  gleiche  Beobachtung 
T.  Sallets.  Auflhllead  also  ist  Val.  Max.  1,  8,  2:  {mtguis)  .  .  in 
ripam  Tiheris  tgretti*  Ugatis  in  öiwlsm,  «bi  (emplum  di» 
tahtm  egi,  iranavit.  Ist  dieser  Ifoaient  dargestellt,  so  stiegen  die 
Gesandten  unterhalb  der  Insel  auf  dem  rechten  Ufer  oder  auf  der  Insel 
aus.  Mir  ist  die  Darstellung  weder  verstSndUch,  wenn  die  Brücke  die 
aeuülisde,  noch  wenn  sie,  was  iefa  fSr  waihrscheinlicber  balte,  die 
fabricisdie  sein  solL  Die  snblieisdie  ist  sie  sicher  nicht;  der  Ana- 
ehroaismus  aber  ist  ertriglich. 

Genaueres  wissen  wir  nur  Ober  die  zum  Monopol  der  Aemilier 
gewordene  Basilica  (Jahresberichte  1875,  741  ff.  u.  Th.  II),  lieber 
den  li/dus  yfcniih'ns  ungewisser  Lage,  welcher  nur  bei  Horaz  (Ars  po. 
32  fl.)  erwähnt  wird,  zur  Zeit  des  Porphyrien,  also  im  4.  Jahrhundert, 
noch  erhalten  als  halinmm  Polj/cteli,  s,  Hermes  9,  41G,  ff.  Unverdächtig 
ist  Porphyrious  Erklärung  /iemilü  Lepidi,  wenn  auch  nicht  hinzugefügt 
wird,  welcher  Lcpidus  gemeint  ist.  —  Unsicher  ist  die  Bestimmung 
der  Fragmente  des  kapit.  Plans  24  [basilica]  Emili[a]  und  95  portic[us]  \ 
Ae[miUä\y  wie  in  der  Adnot.  gezeigt  worden  ist.  —  Ilauptstelle  über 
die  Aemilier  Cicero  Phil.  13,  4,  S  (im  J.  711):  plurima  urbis  ovna- 
menta  ipsius  (des  Triumvirn),  f ratris  maiorumque  monuinentaj  was 
sehr  danach  aussieht,  als  wenn  die  monttmenta  (nach  bekanntem 
Sprachgebrauch)  nur  die  von  den  frtiheren  Aemiliern  nnd  dem  Bruder 
nmgebaute  und  ansgeschmitelite  Basilica  seL  —  lieber  die  Mänse 
die  f.  A« 
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Aemilier  vor  725  die  Brücke  gebaut  liat.  Denn  der  Versuch, 
jenen  Quästor  zu  retten  und  ihn  den  Brückenbau  als  curator 
mmwoi  im  h  636  vollaiehen  m  lasten,  sdieait  *mir  un- 
haltbar^'), gana  aweifelhail  die  Annahme,  an.  welche  man 
wohl  denken  könnte ,  dass  der  rätbselhafte  Bau  einer  Brücke, 
welcher  durch  die  Censnren  der  Jahre  575  und  612  ver- 
dungen war ,  naeh  dieaem  Jahre  durdii  einen  Aemiüer  abge- 
nommen und  deshalb  unter  dem  Namen  dieaea  vielleidit 
ausserordentlichen  Beamten  benannt  worden  sei.  Dass  dieser 
Bau  mindesiena  anders  verstandea  werden  kann»  wird  unten 
geatrigt  werden. 

^  Deoar  (Mommsea  n.  124  155  d.  franz.  Ausg.;  gute  AhbÜ- 
dung  bei  Cohco  T.  I  Aem.  3)  geschlagen  zwischen  640  nnd  650  (?): 
ein  Reiter  auf  stclieudciu  Uuss,  den  Speer  aufreiht  haltend;  das  Ross 
steht  wie  auf  einer  Basis,  welche  aus  drei  gleich  hohen  Bogen  so 
hoch  wie  die  Statue)  gebildet  wird.  Die  Inschrift  (im  Umkreis)  il/'//e- 
iiüUo  (in  den  Biigeo)  Lep{ido)  kann  wegen  des  Dativs,  wie  Mommscn 
S.  531  (vgl.  Blacas  S.  345  f.)  bemerkt,  wohl  nur  die  Wiederholung 
der  Honorarinsclirift  eines  Monuments  jenes  Lepidus,  vermuthlich  eines 
Vorfahren  des  nicht  genannten  MUnzmcisters  sein.  Den  po/is  Aemilius 
sahen  die  Erklärer  vor  Mommsen  in  den  Bögen;  Mommseos  Wider- 
spruch, soweit  er  sich  auf  die  Annahme  stützt,  derselbe  sei  erst  733 
gebaut,  ist  jetzt  hinfällig.  Er  denkt  an  einen  fumix:  allein  richtig 
entgegnet  Urlichs  S.  483,  dass  ^das  Misaverüiiiltnifi  zur  Statue  uner- 
träglich und  ein  Ehrenbogen  mit  3  Durchgängen  für  die  republikanische 
Zeit  ungewöhnlich  wäre'  (ich  glaube  undenk|)ar,  £inl.  §  1  S.  29;  ausser- 
dem sind  die  Bögen  gleich  hoch,  keine  Andeutung  der  architektonischen 
Gliedening}  und  vergleicht  den  die  aqfia  Mareia  aUerdingi  gans  gleich 
darsteUenden  Denar  (nur  5  statt  ^  BS§eUf  rgi  nnlen);  es  sei  der  jMWf 
AmnilwSf  erlMint  von  dem  Muniineisteiry  der  als  Qniistor  (Pliitar^ 
im  J.  638  die  cura  aqoanim  gebäht  (s*  Frontin  ^  A.  19)  und  in  dieser 
Eigenschait  die  Brücke  gebaut  und  die  Wasserleitung  .berubergeföhrt 
habe;  also  (?)  ein  analoger  Fall^  wie  der  Ba«  des  pons  Fabricius  durch 
einen  curator  vianon.  Die  Statue  stelle  einen  Vorfahre|i  d^.  Es 
genügt  jetzt  über  jene  quästorisehe  cum  aqwxrum  auf  Hoaauan 
Stantsr.  2*,  658  vgl  436  und  flir^ebfeld  Verw.  1^162  zu  verweisen.  — 
Ebensowenig  seheint  Gavedonis  Deutung  auf  die  rostra  annebmbar 
(s.  Blaeas  a.  0.).  —  Bin  Wssserleituogsbau  scheint  allerdings  darge- 
stellt zu  sein,  nichts  aber  charakterisirt  die  Brücke.  Die  Deutung 
bleibt  uugewiss. 
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Sicherem  Boden  haben  wir  unter  den  Fussen,  wenn 
wir  die  weitere  Entwickclung  des  Brückenbaus  verfolgen, 
obwohl  anch  hier  streitige  Punkte  übrig  bleiben  und  nur 
durch  eine  zu  hoffende  Analyse  der  Bauten  zu  erledigen 
sind.  Ein  wahrscheinlich  mittelbar  aus  der  erweiterten 
Notitia  stammendes  mittelalterliches  Verzeichniss  nennt  uns 
8  steinerne  Brücken,  und  soviel  steh^  noch  heut  odsr  sind 
doch  in  unzweifelhaften  Resten  erkennbar:  wir  geben  sie  in 
der  Reihenfolge  stromabwärts,  wie  sie  das  Verzeichniss  auf- 
zählt, durch. 

1.  Bons  UMviUB  (im  Anschluss  an  mittelalterliche  Form^ 
jetzt  Ponte  Molle)  leitet  die  via  Flaimma  über  den  FIuss, 

und  ist  vielleicht  gleichzeitig  mit  dieser  (534),  wenn  nicht 
schon  früher,  als  Holzbau  herge3tellt,  wohl  erst  im  J.  644 
Ton  den  Gensinren  als  Steinbau  verdungen,  der  Bau  von  einem 
unbekannten  ausserordentlidien  Beamten  des  Namens  spater 
abgenommen  worden.  Von  den  6  Bögen  sind  nur  die  mitt- 
leren 4  antik,  wie  viel  von  ihnen  (Material  Travertin  und 
Peperin)  dem  Bau  v.  644  angehört,  ist  unsicher.  Nach  der 
Herstellung  der  via  FUvmMa  (488)  durch  Augustus  wurde  er 
mit  einem  oder  zwei  Ehrenbögen  desselben  geschmückt  — 
Die  jetzige  Gestalt  erhielt  die  Brücke  1808^^). 

*®)  Die  Orthographie  (Mulvius)  steht  durch  Mon.  Adc.  4,  19  fest. 
Ebenso  die  beste  hs.  IJebcriicferung  (Beotley  zu  Hör.  Serm.  2,  7,  36), 
daneben  in  alten  Ilds.  die  Vulgärformen  Molvius,  MoUd^  Molbi,  z.  B.  Cur. 
Not,  Vita  Gallien.  18,  5,  Lib.  ponti£,  öfters,  seltener  Milvius,  z.  B.  de 
mort.  per*.  44,  3;  mittelalterlich  korrumpirt  Molej  de  Mole  u.  a.  — 
Zuerst  erwähnt  von  Livius  27,  51  z.  J.  547  (sonst  häufig;  berühmt 
die  Episode  der  catilinariscilen  Verachwönuif;  Sali.  C.  45,  1  u.  A. 
and  die  Maxentiosschlacbt ;  poetisch  MulviuM  agger  Statins  SUv.  2,  1, 
not).  —  Vir!  ill.  72:  (AemUtns  Scaaras,  644/110)  emor  viam  Amn^ 
ÜCm»  sinwUy  poniem  HMum  fteiU  Amm.  Bfare.  27, 3, 9:  ad  Midoütm 
pmUmn  quem  siruxiMse  Muperior  dioUur  Seaurus»  Scanma  galt  also  ab 
Brbaaer.  Sollte  der  nnbekaiiate  Malvias  (Molvil  konmen  vor,  x.  B. 
Gie.  ad  Att.  2,  15,  4  VaL  Max.  8,  1  «iarnn.  5),  wie  Hommsea  (za 
Mob.  Aue.  S.  59)  meint,  eia  ülterer  oder  der  orste  Erbauer,  nielit  der 
VoUeader  sein?  Die  Erwähnung  des  Livios  beweist  niebt  das  Gegen- 
theil.  —  Aognstns  a.  0.:  viam  Fitimiiiia[m  ex]  7na[mbiis]  ArUmiM  tenus 
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2.  PQns  Aelüis  (jetzt  nach  dorn  Grabmal  Ponte  S.  An- 
gelo),  im  gewöhnlichen  Sprachgebranch  auch  Hadriam,  nel- 
leicht  schon  im  5.  Jahrhundert,  wie  im  Mheren  Mittel- 
alter S.  Petri,  vom  Kaiser  Hadrian  gleichzeitig  mit  dem 
Grabmal  (dem  heutigen  kastell  S.  Angele,  s.  §  6  A.  57  und 
Th.  II)  erhaut  (im  J.  134),  fährte  die  t»'a  Awttla  nm>a  (Cmmdia?) 
über  den  Fluss,  wahrscheinlich  nach  dem  Untergang  oder 
Abbruch  des  pons  Neronianns.  Sie  war  nach  der  gleichzei- 
tigen Münzdarstellung  (?)  mit  Statuen  geschmückt.  Zu  den 
5  alten  Bögen  ^  welche  diese  darstellt,  ist  im  16.  Jahrhundert 
cnn  sechster  gefugt  worden.    Das  Material  ist  Travertin^'). 

3.  Pons  Neroniamis  heisst  in  dem  mittelalterlichen  Ver- 
idchniss  die  nächstfolgende  Brücke  bei  S.  Spirito  in  Sassia, 
deren  Reste  dort  am  Ufer  nocli  jetzt  siehtbar  sind.  Der  Name 
ist  wahrscheinlich  ein  volksthümlicher,  vielleicht  erst  mittel- 
alterlicher. Dass  aber  die  Anlage  der  Brücke  durch  die  vali- 
canischen  Bauten  des  Gajus  geordert  wurde  (zwischen  der 
Insel  und  Ponte  molle  gab  es  keine  Brficke)»  kt  äugen- 

0i  in  9a  fOfitof]  o[iRfiM]  praettt  tlk\fjfjkm  e<  Jfijai[c]nait  [n/M]  (nad 
dem  GriecL).  Ebrenbogen  h  tov  Tiß^Sog  y^^pv^^  and  so  Ari- 
minmn  dem  Aagnstos  errichtet:  Dio  53,  22  vgl.  Claadian.  28,  520t 
Ifiinsbflder:  Borgbesi  Oeuvres  2,  361  IT.  (weleher  m  beweisen  raell^ 
dass  zwei  oder  gar  drei  Kigen  Eingang  und  Ausgang  geziert  haben).  — 
Banlleber  Zustand:  Mibby  AnalisI  2,  580.  R.  a.  1,  188 f.  Bine  ge- 
nügende AbbUdnng  ist  mir  niebt  bekannt:  die  beste  wobl  bei  Piranesi 
Camp.  H.  T.  XXXIX. 

**)  Aelius  Dio  69,  23  nnd  die  Notitia,  Hadriani  nntechniscb,  Prudeot 
peri  steph.  12,  49  und  das  Mittelalter,  (z.  B.  das  Verzeichuiss  und  der 
Ordo  lienedicti);  S.  Petri  vielleicht  schon  bei  Acthicus  (§  6  A.  0(5), 
im  Kins.  Itinerar.  —  Spartian  Hadr.  19:  fecit  et  sui  noininis  pontem 
et  scpulcrutn  iuxta  Tiberim.     Inschr.  noch  vom  Ao.  Eins,  'in  poute 
S.  Pctri'  gelesen  (CIL  G,  1,  973)  imp.  Caesar  divi  .  .  .  p.  p.  (Titulator 
d.  a.  J.)  fecü.  —  Münze  d.  J.  nach  Eckhel  6,  152  höchst  verdächtig,  das 
Wiener  Ex.  unecht.    Auch  das  von  Donaldson  Arch.  num.  n.  64  abgeb. 
Pariser?  —  Baulicher  Zustand:  Piale  S.  17 f.  berichtet,  dass  beim  Baa  . 
der  Strasse  *che  porta  al  Vaticaao  sotto  ü  moi'o  de!  Gastello  nel  sito  pre-  ' 
cisamente,  dove  qaesto  mnre  fa  no  poco  di  angolo '  die  Fortsetzung  der 
Brücke  gefunden  worden  sei.  —  Abbildung  und  Analyse  Piranesi  Ant. 
4  T.  IV.  Y.  vgl.  Canina  £d.  T.  CCXXXIX. 


Oigitized  by  Googl : 


BRUCKEN. 


417 


fällig.  Ob  die  Brücke  sdion  vor  Hadrian  zerstört  wurde,  ist 
unsicher,  jedesfalls  war  sie  zur  Zeit  Constantins  nicht  mehr 
in  Stande 

4.  Pons  Aurelius  (jelzt  Ponte  Sisto  nach  seinem  Wieder- 
hersteller),  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  Antonini, 
bereits  za  Anfang  des  U*  Jahrhunderts  halb  zerstört,  im 
J.  1475  Ton  Sixtus  IV.  wiederhergestdit  Wieyiel  von  den 
4  grossen  Bögen  (Material  Travertin)  noch  alt  ist,  steht  nicht 
fest.  Der  Name  hat  mit  dem  Namen  der  via  Aurelia  (vetus 
ei  mva)  Nichts  zu  thun  (§  6  A.  53)»  Da  keine  der  grossen  viae 
über  sie  führte  (vgh  oben  S.  375  it\  so  kann  der  Zweck  der 
Brücke  nur  gewesen  sein,  die  seit  dem  Ende  iks  2.  Jahrh. 
wachsenden  Anlagen  im  nördlichen  Trastevere  mit  der  Stadt 


Die  Mirabilien  pons  NenmUmu»^  aber  schoo  die  Graphia  mit 
dem  Zusatz  ad  Sassiam  (pons  ruptus  ad  S.  Spirüwm  in  Sassia  der 
Abod.):  Bd.  2,  192.  Dnss  die  noch  jetzt  vorhaudenen  spärlichen  liest« 
cwiflcheni  &  Giovanni  de'  Fiorentini  and  S.  Spirito  mittelalterlich  seien 
HJid  garnicht  einer  Brücke  gehörten,  behanptete  naeh  nngcnSgender 
Dnteranchiing  Piranesi  (Ant  4  T.  Xlfl):  dagegan  Piale  zu  Vennti  2,  190 
(1S24):  'qnando  eirca  12  anni  sono  ai  cereö  di  togliere  gli  avamd  del 
pante  presse  S.Spirita  .  • .  vi  si  tro>vö  eostrviione  di  travertini'  (Venvti 
sagt  Travertin  mid  Peperia)  'solidiasima  e  eerti  avaazi  di  un 
ponte  an  qnale  ne'  tempi  hasai  ai  potereno  fare  le  costmrioai  rico- 
Boaeii^  dal  Piranesi'.  Piranesi  woUte  Reste  einer  Brücke  bei  Tor  di 
Nona  entdeekt  haben  (s.  luten).  —  Erfanden  sind  die  Namen  pons 
VoHoamuB  nnd  triumi^tätU  (ontea).  —  Wie  aneh  die  RIehtong  der 
Straasea  im  Harsfelde  zn  denken  ist,  richtig  hat  aaraentUeh  Piale 
S.  14  f.  gezeigt,  dass  die  Lage  der  Brücke  auf  die  Anla^^en  des  €aii<» 
gnla  hinweist  und  dass  Philo  aus  dem  Marsfeide  nach  den  Gärten  der 
Agrippiua  ujir  über  diese  Biiicke  gelanf^t  seia  kann.  Der  Name  wird, 
wie  Piale  u.  A.  ebenfalls  gesehen  haben,  eine  volksthümliche  Be/eich- 
Duug  sein,  wie  auch  der  Circus  des  Caligula  und  die  Gärten  der 
Agrippiiia  circus  und  horti  Ncronis  heissen.  —  Wenn  Pnidentius  die 
Pilger  am  Peter-  u.  Pauistage  über  die  Engelsbrücke  nach  dem  Vatican 
gehen  lUsst  (A.  29),  so  beweist  das  schwerlieh,  dass  die  neronische 
damals  nicht  mehr  vorhanden  war:  Prokoj)  aber  hätte  sie  bei  den  S.  374 
erörterten  Kampteu  erwähnen  müssen,  wenn  sie  es  gewesen  wäre.  — 
Eine  Spur  ihres  Daseins  weist  die  Ordnong  in  der  I^otitia  aui'  (unten). 
Richtig  ortheilt  auch  Freller  Reg.  244. 
JordaD,  TOmiache  Topographie.  I*  1. 

27 


Digitized  by  Google 


418  THfilL  1. 

direkt  za  verbinden  und  es  ist  daher  wahrscheinlidiy  dass 
der  Erbauer  CaracaUa  isl*^). 

5.  6.  Die  steinernen  Inselbräcken  (fiber  die  hölzer- 
nen S.  404)  sind:  vom  rechten  Ufer  nach  der  Insel  po7is 
FtArkim  (jetit  nach  den  4  antiken  am  Eingang  und  Aus- 
gang befindlichen  Hennen  Ponte  di^  qoattro  capi)  gebaut  im 
J.  692  von  einem  eigens  bestellten  curator  viartm  L.  Fa- 
bricius,  ganz  oder  theilweise  wiederhergestellt  im  J.  733, 
auifailender  Weise  spater  nicht  mehr  genannt,  im  Mittelalter 
wegen  des  anliegenden  Ghetto  pons  Indaeortm  (und  so  im 
Verzeichniss),  aus  zwei  grossen  Bogen  bestehend,  über  denen 
zu  beiden  Seiten  die  Inschriften  erhalten  sind  (Bekleidung 
Travertin)'');  Ton  der  Insel  nach  Trastoyere:  die  noch  im 

•1)  Die  Identitiit  des  Aurdius  (so  nur  die  Notitit)  mit  P.  Sisto 
folgt  ans  der  Reiftteafolge  des  alten  VerseiehiiisBes  nit  siemliclier 
Gewisshett  (notea);  mittelallerUeh  (so  andk  im  VorzeidiDiss)  p,  j4n- 
imbd,  z.  B.  Urk.  tob  1016.  1128  (M.  2,  198,  195),  weldw  sofleidi 
die  Zentüniag  beieagea.  Dahia  gebart  aaeh  das  Zeagaiss  der  io  ihrer 
FtooBg  aiitteltHerliehea  Aota  SS.  Hippolyti  et  soc.  bei  Baroaitts  z.  J. 
259  §  19  (über  welche  Bd.  2,  119).  ha  12.  Jahrbaadart  b^t  das  ia 
TrSnimera  liegende  Theater  des  Helbas,  welebes  Mb  selaeD  Piameii 
eiDgebüsst  bat,  thdOtrum  Antmdni  iuxia  pontem  AntORtä  (Mtrib.  e.  9): 
es  kann  demnach  sehr  wohl  pons  j4ntonini  (wie  pons  Hadriani  neben 
Aelius)  die  volksthümliche  Form  des  alten  IS'ameos  sein,  braucht  es 
aber  nicht  (Bd.  2,  436);  Eine  von  Severus  begonnene,  von  Caracalla 
vollendete  Brücke  konnte  ipons  Aurelius  heissen :  freilich  heissen  seine 
Thermen  /Intoninianae  [wie  Sevcrianae  Mexandrianae).  —  Die  oben 
angegebene  Bestimmung  der  Brücke  hat  u.  A.  Pialo  S»  19  richtig  er- 
kannt. —  Geschichte  der  Wiederherstellung  durch  Sixtus  IV.  und  bau- 
licher Zustand  (4  Travertinbögen):  Psibby  R.  a.  1,  181  ff.  Die  Abbil- 
dvngen  geben  keinen  Einblick  in  die  antiken  Beste. 

Zwei  Hauptbögen  {a  zunächst  der  Stadt,  b  der  Insel),  in  der 
Mitte  ein  Wasserdarchlass  (c).  Inschrift  CIL  1,  600  genauer  als 
6;  1,  1305:  (über  a  lud  b  gleichlautend  auf  der  Ost-  und  Westseite) 
L.  Fabridus  C.  f.  cur.  viar  ||  faciundum  eoeravit  (über  c)  eidemque 
probaveit  (so  auf  der  Ostseite,  idunqiiB  preöavit  auf  der  Westseite); 
in  kleineren  Buchstaben  über  a  unter  der  Haaptiosebrifl  aaf  der  Weat- 
seite:  Q,  LepiduM  üf,  (so)  f.  M*  LoUkit  M.  f.  tot  $m  #.  e.  pmbanenm 
(so;  die  gaaie  Zeile  eaeb  Annas  Xatdeekang  moderne  Restanrati«B), 
aaf  der  Ostseite:  M,  Loüitu  M,  /.  Q,  LepHdiu  M,  f,  e]af  «r  #.  e.  pnh 
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mittelalterlichen  Veraeichniss  richtig  pons  GroHani  genannte 
Brücke.'  ihre  Identität  mit  dem  pons.Cestius  der  Notitia 
(nur  hier  genannt)  ist  namentlich  durch  die  im  h  448  ge- 
schriebene Bearbeitung  des  Polemius  Silvius  ausser  Zweifel. 
Der  Restaurationsbau  Gratians,  von  welchem  die  an  der  Balu- 
strade erhaltene  haschriit  Zeugniss  giebt,  ist  i.  J.  370  (?)  dedi- 
drt  Dass  der  ursprungliche  Bau  nach  &92  zu  setsen  ist, 
darf  ab  sicher  gelten,  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  vor 
das  J.  727  f;illt.  Die  Familie  der  Ostii  ist  in  dieser  Zeit 
mit  den  leitenden  Staatsmännera  in  nahem  Verkehr  gewesen : 
welcher  von  ihnen  den  Bau,  Termuthlich  auch  als  curator 
marum,  ausgeführt  hat,  ist  nicht  auszumachen.  Ton  dem 
ursprünglichen  Hau  scheint  Wenig  mehr  erhalten ^^).  Auch 
der  Restaura  tionisbau  (ein  grosser  und  zwei  kleine  Bögen« 

havenint,  also  die  Consuln  von  733;  Lepidus  ist  der  Sohn  des  Triuin- 
vir,  M'.f.  auf  der  Westseite  onricbti^.  —  Diu  37,  45  setzt  den  Bau 
ins  J»  69^  (aacli  der  Erwähaoog  des  liikaDdals  am  Fest  der  Bona  dea); 
im  l^hf  ravra  iyivfio  yMl  ^  y4<pvQa  ^  XiOirri  Tcatfaxtvao&t]  rf  ig  t6 
VifiCiiov  10  h  Tip  Tiß^Qt^t  QV  (pigovaa  ^Hußi^iiUa  jUrjOeiaa  (folgen  an- 
dere Geschichten).  —  Dass  die  Ccberschwemmung  von  732,  welche  die 
MbUciiehe  Brücke  wegriss,  die  Beschädigung  der  Brücke  und  die  AiUk 
hwStrwig  des  J.  733  veraoUsst  bat,  bemerkt  schoo  Piale  S.  11  f.  — 
Bavlielier  Ziistaid;  wie  es  naeli  der  Stelloog  der  loschrlft  von  733 
icheiot,  ist  bot  der  Bogen  znnächst  der  Stadl  in  diesem  Jahr  restaa- 
rirt  worden;  der  Zastaod  aller  Inschriften  anf  der  stromanfwSrts 
sehenden  Wettseitn  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  die  Tra- 
Tertinbekleidong  aneh  ober  dem  WssserdnrcUass,  nicht  mdir  die 
nrtprÜBgiicha  ist  (etwa  vonAngnstas  ersetzt?).  Piranesi.hlilt  nnr  den 
▼er  den  Mittdpfeiler  vorgesetzten  'sperone'  für  jilogeren  Znsatz,  Nibby 
1»  115  IT.  deokt  nberhaapt  an  keine  Restanration.  —  Die  Balnsimden 
modern,  die  Hermen  nach  Nibby  vielleicht  ehemals  Pfeiler  eines  eisernen 
BruGkeogeläoders  (?).  —  Mnterini  Peperin,  Travertin.  AbbUdnng  vnd 
Analyse  des  Baus:  Piranesi  Ant.  4  T.  XVl—XIX  (danach  Rossini  1820; 
die  übrigen  ohne  Beiaug). 

Gleiclilauteinlc  Inschriften  auf  2  in  die  Balustraden  einge- 
lassenen Marmurtafeln ,  von  denen  eine  erst  1S40  verloren  ging  (die 
Titnlaturen  lasse  ich  weg)  CIL  6,  1,  1175:  doiiUiii  nostri  imperaLores 
Caesares  \  FL  Falentinianus  .  .  .  |  PI-  l  'alciis  .  .  .  \  Fl.  Gratianus  .  . .  | 
pontetn  FcUcis  nominis  Gratiam  in  usutn  senalus  ac  populi  Rom,  con- 
ilüui  detUcariq.  iutserunt  (über  die  Titulatur  und  das  Jahr  unteo).  JNur 
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Material  Tuf,  Peperin,  Travertin,  marmorne  Balustraden)  hat 
nichl  Stand  gehalten  uud  i&t  im  10.  Jahrhundert  und  im 
J.  1679  ausgebessert  worden.  / 

7.  Ponte  rotto,  im  5.  Jahrhundert  vom  Volke  pons  lapideu» 
(LepidiV)  genannt,  im  frühen  Mittelalter  }}ons  maior,  im  späteren 
pom  smatorum  oder  S.  Mariae,  ist  wahrscheinlich  der  ungewiss 
von  wem  und  wann,  sicher  vor  725  gebaute  ponsAemüius  (oben). 
Auf  dem  linken  Ufer  stand,  den  Eingang  in  die  Stadt  bezeich- 
nend, ein  vielleicht  das  Standbild  des  Aemilius  tragender  Bogen, 

der  Vf.  d.  Nachträg^e  zu  Mazochi  las  (über  den  Bögen?)  die  Inschrift 
n.  1176:  Gra\tiani  iriumj'alis  principis  pontem  Aeternitati  Au^iisli  no- 
minis  cottsecradim  in  usum  scnatus  populique  Jioma/u  ddd.  nnn.f  'alcn- 
tinianus  l^alens  et  Gratianus  victores  maximi  ac  perenncs  incohari  pci'- 
fici  dedicariq[ue  iusserunt.  Mindestens  sehr  auffallend  ist  bei  eiueni 
officicllcfi  Aktenstück  die  Abweichung?  in  der  Sthlussformel  von  der 
erhaltenen  Inschrift.  Als  Jahr  der  Dedication  nimmt  Heozen  *ob  nu- 
nierum  tribaniciae  potestatis'  370  ao.  Allein  das  scheint  doch  unsicher. 
Die  Inschrift  g^iebt  für  Valentinian  und  Valens  ir^.  pot.  FU . .  .  cos  II, 
für  Gratian  trib.  pot.  II .  .  .  cos\  so  Heozen  ohne  Bemerkung  (Draek* 
fehler?):  die  Texte  vor  ihm  geben  für  Gratiaa  trib.  pot.  III,  was  auf 
369  führt;  für  Valens  und  Valentinian  aber  würde,  wie  Wilmanns 
J£z.  1091  bemerkt,  wenn  INk  pot.  FII  riekti;  ist,  eo»  III  zu  sdireiben 
sein,  =s  S70.  Symmaehns  in  der  vor  371,  vieUeieht  sebon  867  ^esehrie- 
benen  Lobrede  auf  Gratbn  e.  9.  sprieht  von  der  RbeinbrQeke  des  Va- 
lentinian und  der  TiberbrSeke:  m  nosier  biearnii  eaw  Mquälem  U 
arlntrnre  THerino,  quad  ambo  principum  monumenta  guietif  u.  s.  w. 
IHe  Meinung ,  dass  Symnaebiis  der  Vater  als  Präfekt  364.  365.  (OL 
6,  1,  1698)  den  Ban  begonnen  babe,  bembt  soviel  ieb  weiss,  nur  aof 
Amm.  27,  3,  3,  der  von  ibm  sagt:  quo  trutmäe  urbs sacraUtiima  otio  copUs^ 
quü  abundanütis  soHfo  fnu^bahnr  <  et  ambüioso  pontß  emdiat  atque  fir- 
Witsimo  quem  co?i}didit  ipse  u.  s.  w.  Aber  die  Hss.  haben  frmhtAur  dedit 
(so)  ipse^  die  Lücke  hat  Gelenius  ausgefüllt.  —  Cestius  nur  die  INotitia. 
Seit  Nardini  wird  geltend  gemacht,  dass  nach  727  eine  neu  gebaute 
Brücke  den  Nameu  des  Augustus  geführt  haben  würde:  dass  Augustus  im 
Mon.  Anc.  die  Brücke  nicht  unter  seinen  Bauten  erwähnt,  dürfte  auch 
ins  Ge\\icht  fallen  (anders  steht  es  mit  der  ebenfalls  nicht  erwiihnten 
aqua  Alsieiina:  s.  unten).  Mau  wird  also  an  deu  Münzmeister  L.  Cestius 
(kurz  nach  Caesars  Tod,  Prätor:  Monnnsen  Münzw.  S.  65S.  742,  identisch 
mit  dem  Bruder  des  au  der  P.  S.  Paolo  begrabenen?)  denken  künnen; 
weniger  wahrscheinlich  an  spiitcre  (iestii.  —  Baulicher  Zustand:  Nibby 
S.  173  f..  -  Abbildung  und  Analyse:  Piranesi  Ant  4  T.  XXL  XXIL 
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welchen  (zugleich  die  Brücke  ?)  Augiuius  (nach  742) 
wiederherstellte.  Zuletzt  hat  sie ,  wie  es  scheint,  Jüiiser 
Probus,  der  Vollender  der  aorelianischen  Mauer,  wiederher- 
gestellt. Dieser  Neubau  scheint  irotz  der  gefälirlichen  Strom- 
schnelle his  ins  13.  Jahrhundert  bestanden  zu  haben.  Seit- 
deni  haben  wiederholte  Zerstömngen  (bis  1598)  UMfarfaehe 
Restaurationsversiiche  lierbeigeführt ,  die  sich  als  fruchtlos 
erwiesen,  und  man  hat  schliesslich  die  Hälfte  durch  eine 
Kettenbr&cke  ersetzt  (wieviel  Ton  den  Pfeilem  der  ursprfing- 
lidhen  4  Bftgen  alt  ist,  ist  mAt  sicher  ermittelt,  Haterial 
Traverlin^^). 

8.  Fotis  Theodosii  et  Valentiniani  (nach  der  berich- 
tigten Lesung  des  mittelalterlichen  Verzeichnisses),  auch  mar- 
morei»  oder  in  rtpaRamaeOf  in  der  Nähe  der  Marmorata: 

fehlt  in  der  Notitia,  weil  später  (384—392  oder  425-  450?) 
gebaut.  Schon  im  11.  Jahrhundert  Iheilweise  zerstört,  wurde 
die  Brücke  im  J.  1484  bis  auf  die  noch  jetzt  sichtbaren 


Aethicns  (8.  A.  1):  der  Tiber  strömt  uBterbalb  der  Insel  per  ' 

ptmtein  Lepidi  qui  nunc  a  plebe  abusive  lapideus  dicitur  iuxta  forum 
hoarium  (vgl.  Ovid  in  der  A.  25.  a.  Stelle).  —  Pons  maior  Eins.*  Itin., 
oben  A.  49;  S.  Mariac  schon  in  der  L'rk.  von  lOlS,  Semitorum  seit 
der  Errichtung  des  palatium  Senator  um  auf  dem  Kapitol  (Bd.  2,  244  f.)? 
Ucber  die  Ideulitiit  der  Brücke  mit  dem  pons  Probi  der  Not.  (so  nur 
diese)  s.  unten,  die  Identitiit  mit  dem  Aemüius  ist  oben  wahrschein- 
lich gemacht.  —  Augustus:  Signorili  las  *in  quodam  arcu  sito  in 
platea  pontis  S.  Mnriae'  (=  An.  Magliab.,  wie  Bd.  2,  419  fjezcigt, 
daher  der  Zusatz  ^arcus  marmoreus'  bedeutungslos),  Cyriacus  Mn 
arcalapideo'  (anderwärts  'scmifracto  lapidis  Tiburtini  )  prope  domum 
Sabellorum'  (d.  h.  dem  Palast  Savelli  in  dem  nahen  MarceUustheater) 
die  Inschrift  CIL  6,  1,  878:  Caesar  dim  f.  j4ug^stvs  pont.  max, 

1.  c.  refecit  (nach  742).  Bogen  nnd  Brücke  hatte  De  Rossi  Le  prime 
raec.  S.  57  auf  dem  von  Bellori  Ve$t.  vet.  Romae  S.  1  publicirtea 
antiken  (?)  BUde  za  erkennen  gegiaubt,  den  Irrthum  aber  seihst  später 
xoriicksenoiBmea  (s.  Bd.  2,  146),  was  im  €IL  s.  d.  J.  nicht  bemerkt 
wird.  —  Baulieher  Zastud:  die  Untersaelrang  von  Lancieni  Del 
pente  senaterio  ora  ponte  rotte  (R.  1826.  4  S.  6f.  GroBdriBs  T.  I)  erstreckt 
sieh  hanptsldilieh  anf  die  Chronelogie  4er  RestaaratioDen  seit  dem 
13.  lahrh.  Nach  ihm  wSrea  der  1.  und  4.  Pfeiler  alt,  der  2.  nnd  9. 
von  Gregor  Xm  gebant  —  AbbUdang  Ganina  T.  GCXL. 
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Pfeil erstünipfc  ab^^eritiscii.  Die  Bögen  mit  ihreii  Pfeilern 
waren  mit  Travertin  bekleidet^*). 

Mehr  als  diese  8  steinernai  BruckeD  hat  es  allem  An* 
schein  nadi  nie  gegeben.  Die  Behauptung,  dass  Reste  einer 
öten  bei  Tor  di  Nona  vorhanden  wären,  ist  irrig  (Ä.  30). 
Seit  dem  15.  Jalirhundert  wurden  von  den  Gelehrten  n.  3 
fon$  Vatiamm  oder  rrfuoipAo&if,  4  lanmilmiä,  7  BoiUUiHUi, 
8  mibUeku  benannt :  die  letzte  Benennung  ist  falsch  (oben  A.  10), 
die  übrigen  wären  an  sich  möglich,  beruhen  aber,  wie 
Bd.  2,  203  f.  gezeigt  worden  ist,  auf  einer  Verwirrung  der 
Listen  der  Brucken  und  der  Berge;  der  Name  (riliin|iJbalili 
offenbar  auf  einer  Verwerthvng  des  aUbekannten  ^Triumphal- 
gebiets'  (oben  §  6  A.  51). 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  der  ]^ns  ÄerniUiu 
unterhalb  der  Insel  zu  suchen  ist,  also  nur  Ponte  rotto  oder 


Das  m.  a.  Verzcicliniss  poru  tnarmoreus  Theodosü  {Theodosä 
•  in  ripa  r{o)maea  die  Graphia)  et  pons  f^alentmiani,  von  mir  als  eine 
Brücke  nachgewiesen  Novae  qvaestt.  S.  12  (darin  folgen  mir  Urlldif 
S.  466  Wecklein  S.  178  f.):  tnarmoreus  hat  nichts  mit  der  Marmoratay 
■ifihto  mit  aiaem  'oiarinornen  BröekeageUiB^er'  (ürlich»  S.  467),  wie 
et  WMthpons  GraHmi  hat,  zu  tfaua,  eondera  ist »  kpidws  <Bd.  2»  196). 
Ürk.  4»  J.  1018:  ad  ramum  fracti  pontUf  über  die  ZerMnag  vea 
1484  Nibby  S.  303  f.,  über  dea  baoUdien  Zvetuid  (Material  Taf  im4 
Peperia,  TravertiabeUeidaos)  aaeh  Venati-Piale  2,  53.  —  Die  friiber 
auf  den  Bau  des  poru  GraUani  irrig  besosenen  Briefe  des  Syiunadias 
4»  70.  6,  76  and  desselben  amtliehe  fieriehte  als  StadtprSfiskt  (384—386: 
CIL  0,  1,  1699)  an  die  Kaiser  10,45  l  (»  Relat.  25  t  ed.  Meyer),  ia 
welebea  ven  einem  Streit  über  die  Avssabea  fiir  den  Ben  Mer  Brücke 
and  der  fiasillea'  {super  batiUeM  atque  pwtU  immodioo  tuniptu  Rel.  25), 
besonders  der  ersten  {novi  ponHs  Rel.  26),  die  Rede  ist,  hat  JXibby 
S.  172  irrig  auf  eine  Brücke  ausserhalb  Rom  und  die  PauJskirche,  Ür- 
lichs  wohl  richtig  S.  494  f.  auf  diese  Brücke  und  den  Restauratiunsbau 
der  basüka  lulia  (377)  bezogen:  der  Bau,  von  dem  ein  kleiner  Theil  spater 
eingestürzt  war,  kann  frühestens  3S1  fertiggestellt  worden  sein ,  da 
Synimachus,  der  als  Fräfekt  die  Entscheidung  über  die  Uersteliuogs» 
arbeiten  herbeiführte,  über  den  Bau  berichtet:  Cyriades  v.  c.  JacUem 
profectum  esse  sug^essit  opcris  sarciendi^  cuius  siabilüatejn^  sicuti 
assertum  est^  hietns  iovtia  uon  re^oiviL 
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der  nachmalige  fmis  Theodom  et  ValmMani  sein  kana.  Be« 
firagen  mr  nun  seUieBslich  das  JBl'QckenTOrzfliohnMB  der  con- 

stantinischen  Notitia.  Es  ist  dabei  festzuhalten,  dass  dasselbe 
nachweislich  die  öflentlicheii  Bauten  vollständig  aufzählt  (daher 
den  noch  im  5.  Jahrh.  voriiaDdenen  sublidus  neimt,  den 
nleht  nMhr  vorhandenan  oder  doch  nidit  benntzbaren  Nenh 
iiiamis  nicht),  die  zur  Zeit  geltenden  officiellen  Namen  an- 
gieht  (daher  keineo  pons  lap\iem\  und  dass,  wie  sich  am 
klaraten  an  dem  Versekhniaa  der  mte  naohweisw  lasst,  (nur 
die  Nebenstraasen  stehen  hier  ordnungswidrig,  sind  aho  ein*- 
gcsclioben),  die  streng  durcbgefülirte  topographische  Ordnung 
der  Urkunde  in  den  vorliegenden  Ausgaben  duixh  Einordnen 
Ton  Machträgen  unterbrochen  oder  yenchoben  worden  iat. 
Nun  nennen  beide  Ausgaben  übereinstimmend  panfoi  ocfe 
(1)  Aelins  (2)  Äemilius  (3)  Aurelms  (4)  Mulvins  (ö)  suhlicüis 
(6)  Fabricim  (7)  Cestius  et  (8)  Frobi,  Dies  ist  also  die  Liste 
der  Origioalurfcunde.   Die  Spuren  der  unprünghchen  Ord** 
nung  treten  unfericennbar  hervor  (1.  3.  6.  7  fraglich  5«  8.); 
von  den  sicher  widersprechenden  ist  der  p.  Mulvins  höchst 
wahrscheinlich  ursprungUch  als  ausserhalb  der  Stadt  liegend 
nicht  mit  auigeCuhrt  gewesen ,  iat  also  wohl  sicher  nachge- 
tragen. Nähme  die  zweite  SteUe  statt  des  Amilihs  der  ganz 
fehlende  Neronianm  ein,  so   würden  mit  Ausnahme  des 
snhlicim  alle  übrigen  in  richtiger  Reihenfolge  stehen,  denn 
8  Proin  föi*  Ponte  rotte  zu  halten,  ist  erlaubt,  ja  nach  dem 
üher  den  pone  TheodosH  ei  Vahnitiniemi  Gesagten,  gradezu 
nothwendig.    In  diesem  Sachverhältniss  scheint  mir  ein  Hin- 
weis auf  die  £ntstehung  der  Verwirrung  des  Verzeichnisses  zu 
Hegen:  der  an  falscher  SteUe  eingeschobene  Name  Aemäm 
ist  der  ältere  des  nach  seinem  Wiederhersteller  benannten 
potis  Probt,  welcher  Name  in  die  Volkssprache  nie  Eingang 
gefunden  hau  Das  sonst  anslössige  Vorkommen  eines  Doppel- 
nameus  in  dem  Yerzeichniss  erklärt  sich  also  wohl  daher, 
dass  in  der  amtlichen  Liste,  welche  dem  ersten  Herausgeber 
vorlag,  ^er  Neronianus  noch  stand,   der  Ih'rauj^geber  aber 
ihn  als  nicht  mehr  existirend  strich  und  ihm«  um  die  Zahl 
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iestzuhalleii,  dea  AenUUus  substituirte**).  ~  Was  endlich 
den  suibUcms  anlangt,  ao  aielit  Jeder,  daaa  aeine  SteUaog  am 
besten  mit  der  oben  erörterten  Ansicht,  dass  er  6ber  die 

Insel  führte,  Übereins tioi ml.  Viel  ist  naturUch  darauf  nicht 
zu  geben. 

Das  in  Tiden  Funkten  nodi  ganz  unsichere  Ergebniss 

dieser  Betrachtung  darf  also  so  zusammengefasst  werden:  die 
Lage  der  subücischen  Brücke  ist  zwar  nicht  sicher  erweislich, 
ihre  Führung  öber  die  Insel  aber  wahrscheinlich;  die  Ver- 
bindung der  Insel  mit  der  Stadt  jodesfoUs  vor  dem  Bau  des 
Aesculaplempcls  anzunehmen.  Andresfalls  gab  es  mindestens 
schon  im  J.  561  drei  hdlzerne  Brücken,  die  ^suhlicische* 
(wo?)  und  2  Inselhrucken.  Die  erste  stelneme  Brücke  ist 
die  aemilische,  sicher  Ter  726  gebaut;  wie  lange,  ist  unsicher; 
es  ist  Avahrscheinlich  Ponte  rotlo;  Kaiser  Probus  hat  sie 
restaurirt,  sie  heisst  im  5.  Jahrhundert  die  'steinerne',  im 
Beginn  des  Mittelalters  die  ^grosse':  ihr  alter  Name  ist  fröh 
Tergessen  worden.  Die  erste  steinerne  Brfioke  nach  der 
Insel  ist  die  fabriciscbe  (Quatfro  capi),  gebaut  692,  wieder- 
hergestellt (vielleicht  nur  ein  Bogen)  733.  Dann  folgte  sehr 
bald  die  erste  steinerne  Yon  der  Insel  nach  dem  rechten 
Ufer,  die  cestische,  von  Oratian  restaurirt;  unter  Nero  die 
Brücke  nach  dem  Valican ;  diese  wurde  früh  zerstört  und 
ihr  Wiederaufbau  durch  die  Brücke  Hadrians  überflüssig.  Es 
folgte  die  Brücke  des  Caracaila  nach  den  neugeschaffenen  An- 


Die  oben  {^epfebenc  Liste  hat  das  Curiosum  uod  die  eine 
der  beiden  inaassgel)endeu  Hss.  der  Notitia  (S),  nur  die  andere  (A) 
liisst  Aemilius  aus  und  überschreibt  po/itcs  septe  (so),  die  conta- 
ininirte  (B)  liisst  die  Zahl  aus  (vgl.  Bd.  2  S.  XIV.  Es  ist  hiernach 
bedenklich,  wenn  uirht  unzulässig,  anzunehmen,  dass  die  eine  Hs. 
uns  das  Original  darstelle  (anders  liegt  die  Sache,  wenn  eine  Hs. 
einen  Artikel  mehr  hat  al;^  die  übrigen,  Bd.  2,  23).  Andrerseits 
kommt  in  den  Ab«choitten  3 — 10  der  Notitia  unter  103  Namen  kein 
Doppelname  Yor  (a.  besonders  Bd.  2,  216,  227;  was  das.  236  über 
die  via  Campana  »  Portuensis  gesagt  ist,  ist  falsch:  s.  §  6  A.  54),  das 
Vorkommen  eines  solchen  im  Brücken vemichniss  fordert  also  eine 
^rUämniP,  die  ich  hier  (abweichend  von  Bd.  2)  versadit  habe. 
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lagen  in  Trasteverc,  endlich  die  der  Kaiser  Tbeodosius  und 
Valentioian  am  Aventin. 

Mit  den  Brüekenbauten  stehen  die  Uferbauten*')  in 
engster  Verbindung.  Dieselben  sind  doppelter  Art:  einmal 
Quaibauten  zur  Sicherung  i\vr  leicht  abstürzenden  üterränder 
g^en  die  Gewalt  des  Stroms  in  der  ganzen  Länge  des  städti- 
Mben  Gebiets,  dann  Hafenbauten  und  die  Docks  der  Kriegs- 
marine. —  Wenn  man  im  6.  Jahrhundert  zuerst  eine 
durch  Kunstbauten  gesicherte  Landungsstelle  für  die  Handels- 
iahrzeuge  angelegt  (unten  A.  46)  und  sich  bis  dahin,  wenn 
nickt  nodi  später,  mit  Hcdzbrücken  begnögt  hat/  so  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  von  steinernen  Uferschälungen  des  ganzen 
Flusslaufs  damals  noch  nicht  die  Rede  war.  Uührl  also  das 
kleine  Stück  Quadermauer,  welches  die  Mündung  der  grossen 
Kloake  einrahmt,  wirklidi  —  was  nicht  feststeht  —  aus  der 
Zeit  der  Könige  her  und  nicht  aus  der  Zeit  der  Wiederher- 
stellung des  Kloakensystems  durch  Agrippa  oder  später  (vgl. 
unten),  so  ist  jedesfalls  die  Aufmauerung  an  dieser  Stelle 
nur  aum  Schutz  der  Kloakenmündung  geschehen.  Es  ist 
also  auch  nicht  möglich,  die  aus  Tuf  mit  Travertinbekleidung 
bestehende  und  mit  plastischem  Schmuck  versehene  Um« 
mauerung  der  Insel,  welche  dieser  das  Ansehen  des  heiligen 
Schifls  des  Aesculap  geben  sollte  und  ihr  den  Namen  der 
*  heiligen  InseF  verscliaft't  hat,  bald  nach  der  Errichtung  des 
Aescuiaptempels  entstehen  zu  lassen,  ja  die  ausgedehnte  An- 
wendung des  Travertin  verbietet  uns  über  die  Zeit  des 
3.  punischen  Krieges^)  hinauf  zu  gehen.  Es  stehen  ferner  in 

Zu  dem  Folgenden  ist  die  schon  mehrfach  genannte  ünter- 
sachung  von  PrcUer  'Rom  und  der  Tiber'  (1:  Berichte  der  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.,  1848,  131  ff.,  2.  3:  das.  1849,  5  IT.  134  ff.)  zu  ver- 
gleichen, welche  in  sehr  klarer  Weise  namcullich  für  die  Kaiserzeit 
die  llaupterscheinoDgen  der  hier  nur  berührten  Scbiirahrtsverhaltaisse  * 
gruppirt.    Dazu  Marquardt  Privatalterth.  2,  10  If.  2ü  ff. 

Reste  von  Tufsubstruktioneu  betinden  sieh  zu  beiden  Seiten 
der  Ostspitze  der  Insel,  auf  der  Nordseite  ist  ein  Stück  der  Travertin- 
bekleidung (Blöcke  z.B.  0,40  X  1>20)  erhalten,  welche  zu  dem  Vorder- 
theil  des  dargestelltea  Schiflis  gehört  mi  als  insigne  in  eiaer  kastea- 
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der  Nähe  der  Insel  noch  jetzt  auf  beiden  Ufern  einzehie 
Stücke  von  Uferinauern  aus  Quadern  ^^),  ein  anderes  aus 
Ziegelwerk  findet  sich  stromabwärts  in  der  JNähe  des  |H)tu 
TkMdam  et  Vahntmimif  dies  letzte  ist  mit  3  Löwenköpi» 
spätesten,  wenn  nicht  halbbarbarischen  Stils  verziert  (Bd.  2, 
lli7).  Von  den  Uferaiauern  des  Emporium  wird  unten  die 
Bede  sein«  Wir  haben  endlich  aus  dem  3.  Jahrhundert 
sichere  Zeugnisse  über  den  Bau  oder  Wiederaufbau  der  r^ies 
und  dieser  Ausdruck  ist  in  der  späteren  Sprache  technisch 
für  den  Quai^^),  —  Die  Ausdrücke  für  das  linke  und  rechte 
Ufer  ripa  Graeta  und  tipa  RomOBß  sind  miltelaUerlich  (BcL  2, 
195.  317  B.  I). 

förmigen  Nische  die  in  der  Form  der  hna^-o  behandelte  noch  deatlieh 
als  bärtig  zu  erkennende  Reliefbüste  des  Aesculap,  <UuiebeD  des 
SehlaQ^mtab  trägt.  Auch  die  Form  der  SchifiswnQdung  und  der  vor- 
springenden nd()o6Qi  darüber  ist  erkennbar,  darüber,  uebeu  lud  ia 
gleicher  Höhe  mit  dem  nuigne  ein  Stierkopf:  d.  h.  es  ist  heut  soviel 
erhalten  als  im  16,  Jahrhundert  (die  VervielhUtignng  des  Aesculapkopfes 
und  des  Stierkopfs  in  Zeiehnnngen  des  16.  Jahrh.  sind  wiUhnrIidi),  wie 
AnnaU  1867,  389  ff.  geieigt  worden  ist.  AbhUdvng  der  Reste  das. 
Tav.  d'agg.  K  (aber  leider  stilistiseh  nieht  tren)  «ad  sehr  gut  sehen 
hei  Piranesi  Ant  4  T.  XV  Camp.  M.  T.  XIII.  Ligorisehe  Zeichnungen 
(in  der  Orslnischen  Sammlnng  cod.  Vat.  3439  f.  42),  bei  Boissard  o. 
sonst,  welche  die  Restanration  des  ganzen  Schilfs  geben,  haben  also 
keine  Gewähr. 

^)  &  Ann.  a.  O.  S.  395.  Bine  geoanere  Untersnchnng  der  Flnss- 
nfcr  giebt  es  nicht.  —  lieber  die  vermeintliche  Tcalri  uxiri  (Plnt  Rom.  20), 
die  noch  immer  wieder  auftaucht  (vielmehr  die  scala  Caci)  s.  Th.  II. 

Vopisc.  Aurel.  47  (Schreiben  des  Kaisers  an  den  pi'Off.  annouae): 
Uber  blas  extruxi  i'ijMis,  vadain  alvei  tummtis  ejf'ndi.  Inschrift,  im 
CIL  6,  1,  1242  luirichtifT  als  Terminationseippus  behandelt,  iu  Tra.sle- 
vere  gefunden  ('ad  salinus  antiquas'  Cittad.):  (Diocletian  und  Maxiuiiaii) 
ripam  per  Seriem  temporuni  conlapsam  ad  pristinum  statum  restituenint 
per  pedes  CX  curante  Manio  y4cUio  Balbo  Sabino  v.  c.  curat,  alvei  Ti- 
beris  et  riparum  et  cloacarum  sacrae  urbis.  Ohne  genügenden  Grund 
•  bezieht  Preller  1  S.  148  die  Stelle  des  Briefes  Aurelians  auf  die  Ufer 
au  der  Tibermiindung.  —  Die  trajanischen  auf  beiden  Ufern  g^efundenen 
Terminationssteine  besagen  ripavi  (nicht  ripas)  ierminavä,  die  übrigen 
lassen  das  Wort  weg.  Ripa  ist  technisch  Qnaiy  auch  am  Meere  (hier 
im  Gegensatz  zu  litus,  daher  in  Venedig  Riva  und  Lido),  z.  B.  in  P»- 
teoli:  s.  Arch.  Zeitong  1S68,  94. 
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Schon  im  J.  700  d.  St.  begiünen  die  Tcrminutioneu 
der  Tiberufer^^),  d.  k  in  diesem  Jabre  babea  die  Cen«» 
soren  auf  Veranlasaung  des  Senats  die  Dfer,  welche  wie  die 

Strassen  der  Stadt  öflcntiich  sind,  nach  Beseitigung  der 
dem  öil'entlichen  Verkehr  hinderlichen  und  der  Erhaltung  der 
Uferrander  schädlichen  PrivatbaiUen  die  ßreite  der  als  ripae 
anzusehenden  Uferränder  bestimnit  and,  wie  das  sonst  bei 
Tcniiinationen  öffentlicher  Anlagen  üblich  ist,  durch  Grenz- 
sleine in  ungleichen  Abständen  längs  beider  Ufer  bezeichnet 
Aller  Wahrseheinlichkeit  nach  ist  dies  die  erste  durchgrei- 
fende Maassregel  dieser  Art,  wenn  es  auch  in  der  Natur  der 
Sache  und  des  Censorenamts  hegt,  dass  an  einzelnen  Stellea 


S.  jetzt  CIL  6,  1,  1234—1242  und  die  Uebersicht  S.  266  (wo- 
durch  die  früheren  Arbeiten  von  Preller  a.  0.  u.  A.  überflössis  ge- 
worden  sind).  —  Nach  Abzug  des  irrig  zur  Termination  g^ezogeoen 
Steins  1242  (A.  40)  bleiben  Termin ationea  folgender  Jahre  übrig:  in 
der  Fomel  «.  e.  UmUn.  der  iJ.  700  (Ceuoren  M.  Velerive  Messalla 
P.  Servillns  Isaarieas»  U  Steine),  746  (ConwOn  C.  Astnina  Gallna, 
C  Hareins  Gensorinaa,  auf  einigen  Exemplaren  mit  dem  ZuMts  eurß^ 
tores  riparum^  qui  primi  fuerunt,  reitituer.s  U  Steine),  747/8  (Aogastns, 
10  Steine),  zwisehen  15  and  24  n.  C.  (?,  5  curatores)^  in  der  Formel  ex 

ttueioritatß  imp  eurator  alvti  T,  e.  e.  u,  UmänauÜ  (terminaifit 

ripam  nur  101)  der  JJ.  13,  101  (S  Steine),  and  zwei  Reetitntionen 
der  triQanfsehen  Termination,  eine  dnreh  Hadrian  v.  J.  121:  reMÜhiU 
sccundum  praecedentem  ierminationem  (4  Steine),  eine  zweite  dnreh  die 
Kaiser  Marc  Aurel  und  L.  Verus  im  J.  161  (2  Steine):  terminos  »e- 
tiistate  collapsos  c.valtavcvunt  et  rvstittterunt  r.  r.  proxivw  termino  pcd. 
(iu  beiden  Exemplaren  ist  aus  Nachlässigkeit  die  Zahl  ausgelassen) 
po.sitüs  ex  aiictoritate  imp.  Caesaris  yitrvae  Traiani  curante  .  .  .  Die 
Distanccu  sind  auf  den  (nicht  iiumcrirten)  Steinen  (Travortiu)  bei  der 
ersten  Termination  garuicht,  bei  den  übrigen  nach  Fuss  angegeben, 
r{ectä)  r{eg'iofie)  prox{imo)  ci'ppo  p  ,  .  .:  sie  schwanken  zwischen  (740) 
20  und  190,  (717)  13|/  und  166'^,  (101)  11  und  276^^,  (121)  43  und 
115^,1^,  was  verjilichen  mit  den  normirteu  Distanzen  der  Pomeriensteine 
(§  5)  und  der  der  Wasserwerke  (unten)  sich  aus  den  örtlichen  Hinder- 
nissen liings  des  um  egelmässigen  Flussluufs  erklärt.  —  Die  Fundorte 
reichen  in  alien  Termioationen  auf  beiden  Ufern  von  Ponte  Molle  bis 
S.  Paolo  £uori,  ja  einer  ist  2  Miglien  vor  Porta  Portese  im  Fluss  ge- 
funden worden  (v.  J.  746  n.  1235  h.);  auf  de»  alten  Standort  1234a 
und  i240d  (Ortsaogahen  mir  nicht  klar). 
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hier  wie  überall  in  der  Stadt  äfanlicbe  'Sefaiitthaiidlungen' 

schon  früher  vorgekommen  sein  mögen,  und  sie  ist  zugleich 
die  letzte,  welche  nach  den  Normen  der  republikanischen 
VerwaltBOgsgesetze  ▼orgenommen  wurde.  —  Nach  dem  Unter- 
gang der  Gensur  nahm  Augnstiis  Veranlassiing ,  als  er  das 
System  der  neueii  Polizeidistrikte  Roms  in  Krall  treten  liess, 
die  Termination  zu  erneuern  und  —  wir  wissen  nichts 
auf  welchem  Wege  —  euie  Art  Ansbaggening  des  FInalaiifr 
vorzunehmen.  Die  standige  Sorge  für  die  Stromregulirung 
wurde  nun  dem  neugescbaiTenen  Amt  der  curatores  alvei 
Ttberis  «I  ,riparum  (später  et  doacarum)  übertragen  und  die 
erhaltenen  Grenzsteine  lehren  uns  wiederholte  Terminatioiien 
bis  zum  J.  121  (161)  kennen.  Die  ripae  im  technischen 
Sinne  (A.  40)  scheinen  nach  den  Fundnotizen  der  Steine  zu 
urtheilen  von  S.  Paolo  fuori  le  mura  bis  nadi  Ponte  molle 
gereicht  zu  haben;  die  Breite  der  beiderseitigen  Zone  lässt 
sich  nach  den  2  noch  am  alten  Platz  erhaltenen  Steinen 
schwerlich  genau  messen.  —  Es  leuchtet  ein,  dass  Termi- 
niren und  Quaisbauen  nicht  dasselbe  ist  und  die  Vorstel* 
lung,  dass  seit  dem  J.  700  die  Quaibauten  vollendet  oder 
vervollstiindigt  worden  seien,  ist  wenigstens  durch  die  urkund- 
liche Geschichte  der  Termination  nicht  bezeugt.  —  Dennoch 
scheinen  der  Bau  der  steinernen  Inselbrucken  (692  und  in 
den  ff.  Jahren),  die  Termination  des  J.  700,  Stil  und  Technik 
der  Uebcrrcsle  der  Inselbauten  darauf  hinzuweisen,  dass 
gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  steinerne  (jferbauten 
in  grösserer  Ausdehnung  in  Angriff  genommen  worden  sind 

Die  früher  (§  l)  erörterte  Natur  des  Stroms,  seine  Breite 
und  Tiefe  gestatteten  zwar  den  Verkehr  von  Handelsschiffen 
auf  demselben,  erschwerten  denselben  aber  erheblich.  Die 
Ufer  ferner  boten  im  Bereich  der  Stadt  und  seiner  nächsten 
Umgebung  keinen  für  das  Anlanden  grösserer  Schiffe  gOn- 

**)  Die  entg^epengesetzte  Ansicht  über  das  hohe  Alter  der  stei- 
nernen Uferbauten  (besonders  Preller)  stützt  sieh  auf  diesen  Rest  an 
der  Kloakenmüudung  und  zieht  aus  der  Geschichte  des  Emporittm 
grade  die  dea  hier  aDgeoommeuen  cutgegeogesetzteJi  FalgeruogeB. 
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stigen   Platz,   noch  weniger  für  das  Liegenbleiben  einer 
Handelsflotte.   Der  Hafen  Roms  ist  daher  von  Alters  her  die 
20  MUlien  entfernte  'Mundungsstadt'  Ostia  gewes^,  nadi 
der  traditionellen  Stadtgescluchte  mit  ihren  Salzwerken  eine 
Gründung  des  Ancus  Marcius.    Auch  dieser  Platz  bietet  von 
Natur  weder  einen  gesicherten  Ankergrund,  noch  einen  ge- 
räumigen Hafen.  Spätere  Jahrhunderte  haben  ihn  mit  immer 
erneuten  Anstrengungen  zu  einem  solchen  zu  machen  gesucht, 
aber  nur  mit  vorübergehendem  Erfolg:  neben  und  statt  Ostia 
und  Portus  haben  Puteoli  und  andere  Seeplätze  Italiens  der 
Weltstadt  als  Häfen  gedient^^).   Nur  zum  Theil  sind  diese 
natfirUchen  Schwierigkeiten  an  der  s^hr  späten  Entwickehmg  * 
des  römischen  Seewesens  schuld:  wie  spät  Rom  ein  see- 
fahrender Staat  geworden,  wie  fremd  ihm  ursprünglich  das 
Seewesen  gewesen  kt,  .dafür  zeugen  nidu  blos  die  £ntwicke- 
lung  seiner  Handels-  und  Kriegsmarine,  sondern  auch  die 
Entlehnung  der  Ijezeichiumgen  für  die  ausgebildete  Technik 
des  Sdiiflswesens  von  den  Griechen,  noch  deutlicher  das 
Fehlen  von  Gottheiten,  welche  sonst  bei  seefohrenden  Völkern 
die  Kräfte,  Gefahren  und  Lockungen  des  yielgestaltigen  Ele- 
ments zur  Anschauung  bringen.     Es  stimmt  hierzu  sehr 
wohl,  dass  auch  das  Wort  porhis,  wie  es  scheint,  nur  mittels 
einer  Differenzirung  der  Stammbildung  von  derselben  Wurzel 
wie  pcrta  gebildet  ist,  dass  es  ursprunglich  ganz  ohne  Be- 
ziehung zur  See  den  *  Aufnahme-'  oder  *  Eingangsort'  bedeutet 


^)  Die  Gesdiklita  nod  Topographie  der  HafenbaateD  an  der 
StronmoadiiBg  ist  doreh  die  neaeren  Utttersoehonfen  sa  einer  so  nm- 
fangreiehen  Materie  angewaeheen,  dass  es  nntlranlidi  ist,  sie  sbIuibss- 
weise  in  der  rSadsehen  Teposraphie  mltsabekandeln.  Aach  stehen  diese 
Hilfen  topographisch  in  einem  viel  loseren  Znsamneahaog  mit  Rom 
als  die  Hlfen  Athens  mit  Athen.  Nadi  Prellers  a.  Arbeit  fSllt  die 
Aofdechnng  von  Ostia  (seit  1855:  oea  in  AngrilT  geoommen  1871),  über 
welche  noch  kein  zusamtnenfasseuder  Bericht  vorliegt  (ausser  den 
Schriften  des  Instituts  vgl.  Sülle  scoperte  arch.  della  citta  e  prov.  di 
Roma,  relazione  della  r.  sopraintendcnz.!  l\.  1S73  S.  88  IT.  und  VVeüij^cs 
in  den  INutizie  Fiorellis),  über  die  kaiserlichen  Häfen  vgl.  Lanciani 
Ann.  lbC8,  U4  fi.  0.  Hirschfeld  Philol.  29,  75  ff. 
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und  diese  Bedeutung  noch  in  geschichllicher  Zeit  in  den 
modifidrten  Gebräuchen  'Magazin,  Lager-  oder  Stapelort' 
festgelulten  liat.  Portunas  beschätzt  nicht  den  Seefahrer, 
sondern  wacht  zu  Rom  und  zu  Ostia  über  die  Sicherheit 
der  Waarenläger**). 

Die  (Jeberliefemng  bringt  die  Gründung  des  ^Möndungs- 
hafens*  mit  der  Anlage  der  Meersalzteiche  an  der  HQndimg 
und  der  in  das  Sabinerland  fuhrenden  Salzstrasse  (via  sa- 
laria)  in  Verbindung,  gewiss  mit  Recht.  Die  Einfuhr  des 
dnrch  Verdunstung  gewonnenen  Seesalzes  in  das  GebirgB- 
land  darf  als  die  Siteste  Handelsmission  Roms,  zugleich 
hier  wie  anderwärts  eine  Mission  der  Zivilisation  betrach- 
tet werden.  Es  ist  topographisch  wichtig,  dass  die  *Sai2- 
strasse'  nidit  in  Ostia,  sondern  in  Rom  beginnt,  und  dass 
in  Rom,  wo  der  Flnss  aus  dem  städtisdien  Gebiete  aus- 
tritt, vor  forta  Trigemina,  sich  das  Salzlager  (salinae)  be 
findet.  Wir  müssen  daraus  sciiüessen,  dass  der  Transport 
des  bei  Ostia  gewonnenen  Salzes  bis  zur  Stadt  auf  dem 
Wasserwege  geschah ,  dass  es  hier  gelagert  und  zu 
Lande   weiter  transportirt  wurde.    Das  regelmässige  Pas- 


^}  Ausdrücke  des  Seewesens:  ieh  stimine  im  Ganzen  mehr  mit 
CnrCiiis  Varli.  d.  Hanbiirger  PhiUlogenvers.  186fi  S.  43  f.  als  mit 
Mommsen  JL  G.  1*,  200  t  iberein.  —  6$tter:  Neptimui  der  Regen- 
gott;  Salacia  als  Göttin  der  SalzflnDi  melv  als  bedenklieh.  Die 

Seesiege  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  werden  durch  Weihnngen  von 

Tempeln  des  Janns^  der  Lares  pcrmarini  {in  Ermang^eluiif?  eines  andcro 
Ausdrucks  für  Seegölter  werden  die  Wegeheschützer  des  Landes 
'Führer  zur  See'),  und  die  nicht  specifisch  maritimen  Tempestates  ge- 
feiert. Bekannt  sind  ferner  die  Bedeutung  von  portus  in  den  Zwülf- 
tafeln  (vgl.  augiportus)  und  Portumis  als  deus  portarum  (eine  freilich 
von  den  alten  Mythologen  stark  zurechtgestutzte  Figur):  s.  Preller 
Myth.  S.  158.  Nicht  allein  in  verh'dltnissmässig  später  Zeit  heisst 
portus  'Magazin',  wie  Preller  bemerkt  Reg.  S.  103  (dazu  kommt  die 
Inschr.  bei  (Jarrucci  Diss.  1,  41  de  portu  vinarto  superiore)^  sondern 
das  portorium  teiTestre  der  Lex  Antonia  CIL  1,  204  Z.  31  und  die  Er- 
hebang  des  portorium  in  Capna  (Liv.  32,  7,  3;  '  unerklärt '  Marquardt 
Staatsverw.  2,  261)  weisen  deutlich  auf  die  mprüngiiche  weitere  ße- 
dentunn;  hin. 
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siren  der  StromscbneUeD  bei  der  Insel  und  der  weitere 
Transport  stromaufwärts  war  in  der  That  kaum  möglich**). 

An  derselben  Stelle  aber  haben ,  wie  weiterhin  gezeigt 
werden  wird,  die  von  Ostia  heraufkommenden  Schiffe 
auch  Baubolz,  Getreide,  Wein  und  in  spätrer  Zeit  Bausteine 
uberseeischen  Ursprungs  ausgeladen:  hier  war  und  blieb  der 
stadtische  portus  mit  seinen  Iwtrea,  für  deren  immer  grössere 
räumliche  Ausdehnung  (vgL  Th.  II)  die  weite  und  der  Gewalt 
der  stossweise  eintretenden  Ueberschwemmungen  entrAokte 
Ebene  unter  den  Mauern  der  Stadt  sich  eignete,  während  die 
ebenfalls  von  INatur  dazu  wie  geschaffene  des  Marsfeldes  zu 
ähnlichen  Anlagen  wegen  der  einer  Sperrung  fast  gleichkom-* 
inenden  Erschwerung  der  Durchfahrt  bei.  der  Insel  und  wegen 
der  Ueberschwemmungen  nicht  benutzt  werden  konnte  und 
nie  benutzt  worden  ist  (unten). 

Wie  unvollkommen  die  ersten  bauiiclien  Einrichtungen 
an  dem  Stapelplatz  gewesen  smn  müssen,  ersehen  wir  daraus» 
dass  erst  in  den  Jahren  562.  575.  580  unter  den  Staats* 
bauten  der  portus  genannt  wird.  Das  Wesentliche  dieses 
Baus  bestand  in  der  Herstellung  eines  vermuthlich  wegen 
des  Eingangszolls  mit  einem  Zaun  umfriedigten  und  ge-' 
pflasterten  Lagerplatz,  emporium,  und  einer  zum  Fluss  herab- 
führenden  Stein  treppe.  Bis  dahin  also  muss  das  Ufer  an 
der  Ausladestelle  sich  fast  im  Naturzustande  befunden  haben; 
wie  vielleicht  noch  zur  Zeit  des  Augustus  das  Ufer  in  Tras- 


Die  via  salaria  galt  den  Alten  ebenso  wie  die  salinae  voa 
Ostia  im  Eiaklaog  mit  der  Stadtgeschichte  als  vorservianisch,  wie 
deutlich  aus  dem  zerrissenen  Artikel  des  Festns  S.  32()  hervorgeht 
(die  Verwebung  in  die  Aeneasfabel  in  der  von  Preller  a.  0.  2,  8  heran* 
gesof  eoen  Origo  %•  Ron.  12»  wo  die  noeh  jetzt  nachweisbaren  stagna 
aquae  talsae  vicina  inter  se  genannt  werden,  gehört  za  den  letzten  Ans- 
IMern  der  Fabelbild ang),  die  Erkliirang  des  JNamens  «ptSa  per  eam  Sa- 
hini mU  m  mari  d^ferehant  trifft  das  Richtige.  Das  hohe  Alter  der 
Strasse  als  Verkehrsweg  naeh  dem  Sahinerlande,  wenn  aneh  aicht  als 
Rnnststrasse,  ist  ansser  Zweifel  (über  die  Rnnststrasse  Nibby  Vie 
S.  83  £  nnd  jetzt  die  §  3  A.  89  a.  Wegebaninsehrift  v.  J.  639  ^  CIL  6, 
1, 3824).  —  Ueber  die  Salfaien  Tor  forta  Trigeminm  Th.  II. 


Digitized  by  Google 


432 


THEIL  1. 


I 

I 


tevere  (A.  57.)  Wer  den  schroH'  wechselnden  Wasserstan«^ 
wd  die  VerachlaiiUDaiig  der  Uferränder  bedenkt,  wird  zu^ 
geben,  daee  ein  so  primitlY^r  Zustand  mit  einem  sebr  aus^ 
gedehnten  Schilfs  verkehr  nicht  wohl  vereinbar  ist.  —  Es 
muss  dahingestellt  bleiben,  ob  ein  mit  diesen  Bauten  zuglcicb 
g^annter  Brückenbau  als  ein  aolcber  im  eigentlichen  Sinne 
oder  als  mn  Quaibau  aufeufiassmi  ist.  —  Die  Einrichtung  des 
Emporium  erinnert  sachlich  und  dem  .\amen  nach  an  Athen. 
Gewiss  ist  es  kein  zu  gewagter  Schluss,  dass  wie  für  die 
gleichzeitige  Erbauung  neuer  Navalien  (unten),  dea  tholus  ma- 
eelU  und  der  ersten  hasUiea,  so  för  die  des  Emporium  die 
griechischen  Einrichtungen  Vorbild  und  Anstoss  abgegeben 
haben^^).  —  Aus  ganz  unzureichenden  Gründen  hat  man  ge- 

*'^)  Livius  35,  10,  12  zu  562/192:  (die  Aedilea  bauen)  porHcum 
unam  extra  poriam  Trigeminam  emporio  ad  Tibenm  adiecto\  ders. 
40,  51   zu  575/174:  (voa  den  Geosoren  M.  Aemiiias  Lepidas  und 
M.  Fulvius  Nobilior  verdingt  der  letztere)  portum  et  pilas  pontis 
in  Tiberi  (so  Madwig,  Tibenm  die  Hss.),  qmbut  päis  fornüxf.pogt  ali- 
quot armos  (?  im     612)  P.  Säpio  Africanus  et  L,  MuamiMs  cemores 
hoawnmt  impanendosf  ders.  41,  27,  8  zu  580/1T4:  (die  Ceosoren)  eastra 
fortam  Trigeminam  emporium  lapide  strtmerunt  et^tibusque  sae- 
pMertmt  et  portieum  AemÜiam  refieiendam  cwarunt  gradibusqu«  aeeensum 
ab  Ttberi  in  emporium  feoerunt.  Dass  emperium  und  pcfiue  hier  den- 
selbea  Bau  bezelehneo,  wie  Jorvm  piseatmrium  (Liv.  26,  27,  2.  40,  51} 
und  maeeUum  (27,  11,  76),  ist  Hermes  2,  90  f.  4,  257  f.  gesagt.  Irri; 
ist  die  Meinung  (z.  B«  Weeklein  S.  182),  dass,  wo  der  portus  war, 
aoch  das  Beiligthum  des  Portunus  gewesen  sein  müsse.  Dieses  wird 
vom  Kalender  au  pont  Aemüws,  von  Fronto  (oder  seinem  Glossator) 
ad  Caes.   1,  6  S.  19  Na.  (Bd.  2,   199)  ohne  Ortsangabe  Portunium 
genannt.  Mit  der  Aunahiiie,  dass  diese  Brücke  Ponte  rotto  ist,  scheint 
mir  die  ßd.  2,  257  vorgeschlagene  Aenderung  bei  Varro  5,  j45:  sccunduiu 
Tibervm  ad  Poriimium  {adianium  die  Hs.)  forum  piscarium  wohl  ver- 
einbar und  somit  die  früher  verworfene  Aufstellung  Nissens,  dass  der 
Rundtempel  am  Ponte  rotto  das  Porluniuvi  sei,  zwar  nicht  bewiesen, 
aber  möglieh  (vgl.  Th.  II).  —  Bekannt  ist  die  Abgrenzung  des  athe- 
nischen IfÄnoqiov  durch  Grenzsteine  und  deren  Zweck:  Böckh  Staats- 
haush.   1,  85  vgl.  VVachsuiuth  Athen  1,  323  f.    Das  Wort  emporium 
kommt  zuerst  bei  iNaevius  (Fest.  145)  vor:  es  ist  hier  vielleicht  der 
Hafen  von  Panormos.    Aehnlich  wird  das  Emporion  von  Ghalkis  be 
sebrieben  (Dicaearcb  fr.  5d,  2^  MUIL,  vgl.  Fuhr  S.  358  f.).  —  Dass  die 
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meint,  die  Trümmer  dieser  Bauten  in  der  jetzigen  Yigna 
Torionia  (früher  Cesarini),  gegenüber  der  ehemaligen  pwia 
P&rtuemis,  wiederzufinden.   Dort  sind  noch  jetzt  Reste  der 
Umfassungsmauer  eines  durch  eine  Mittelwand  in  2  ^'leiche 
Hälften  getheilten,  mit  der  Langseite  dem  Ufer  parallelen 
und  gegen  dasselbe  offenen  Gebäudes  von  ungefähr  60  x  300  M. 
Grösse  erhalten,  ?on  welchen  ehemals  in  der  ganzen  Breite 
desselben  Stufen  nach  dem  Fluss  hinab  führten.    Die  mit 
Mörtel  aus  kleinen  Tuf steinen  konstruirten  Mauern  scheinen 
(wenigstens  die  der  Langseite)  von  Bogenfenstern  durch- 
brochen gewesen  zu  sein.   Eine  in  der  Nähe  geftindene  In- 
schrift der  Kaiserzeit  sichert  den  hier  einzuführenden  für 
den   Gebrauch   bestimmten  Waareu  Zollfreiheit.    Ob  dies 
Gebäude  das  £mporium  oder  eins .  der  zahhreichen  horrea 
der  Gegend  sei,  deren  lange  Reihe,  so  weit  unsere  Kenntniss 
reicht,  in  der  Zeit  der  Gracchen  beginnt,  ist  noch  nicht  zu 
entscheiden;  dass  wir  es  hier  nicht  mit  dem  Bau  der  Jahre 
562  ff.  zu  tbun  haben,  ergiobt  sich  aus  der  Beschreibung 
desselben 

pilae  pontis  am  BatfirlidistOB  voo  einer  wirklidieB  Bracke  veretandea 
werden ,  gebe  ick  sa:  aber  die  Sebwierigkeiteo,  diesen  Bto  in  die  Ge- 
sebiekte  der  riHnisekea  Briieken  einzvreikea,  sind  sekon  entwickelt 
worden,  nnd  ick  Bückte  neck  jetnt  dabei  bleiben,  dnss  in  dem  Ori- 
gionlberickt  von  einer  Landaogs brocke  (an  die  pitae  von  Pateoli  babe 
ick  früher  eriooert)  die  Rede  wer,  und  dtss,  sei  es  Livius,  sei  es  die 
Abschreiber  potdis  aus  nahelieg^enden  Grnoden  hinzugefügt  haben. 

Genaue  von  einander  unabhäug^ige  Beschreibungen  und  Zeich- 
nungen von  Fabrelti  De  aquis  3,  14  S.  15^  if.  (daraus  bei  Piale,  unten 
A.  48)  und  Piranesi  Antich.  1  T.  XX,  1.  4  T.  XXXVIII,  ebenso  auf 
Faldas  Plan  v.  J.  Grundriss  bei  INolli;  von  der  Hiuterwaud  steht 

noch  ein  Theil  mit  den  Bogenfenstern,  wie  man  von  S.  Pietro  in  Mon- 
turio  und  dem  M.  testaccio  aus  sieht  (in  die  Vigna  Turlonia  konnte 
ich  nicht  gelangen):  Arch.  Z.  1SG8  S.  17  S.  Forma  S.  44  vgl.  Eiol. 
§  1  A.  22.  41.  Im  Juni  1876  bestätigte  mir  Hr.  Gius.  Tomasetti  aus  eige- 
ner Anschauung  die  Existenz  eines  'grande  recinto  di  muro  massiccio  di 
tufa  con  cemento;  di  questo  muro  posto  sopra  terra  esistono  tre  parti, 
ona  delle  quali  presenta  7  archi;'  ohne  Ausgrabungen  im  grossen  Stil 
wird  mno  aber  nicht  weiter  kommen.  —  Die  Inschrift  Or.  3348 
^pUequid  uiuarmm  uwahüut  muarium  nan  deöet  befand  sieh  nnek 
JordaB*  xOmiaek«  Topognphie.  LI«  ^ 
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Von  da  bis  som  Fuss  des  AiFentin,  und  namentlidi  an 

der  Marino  rata,  sind  Reste  von  alten  Dfermauern  aus  ver- 
schiedeuen  Zeiten  erhalten.  Die  bedeutendsten  kamen  im 
J.  1868  zum  VoFsdieuL  Es  sind  Backsteiamaoern  aus  der 
2Ml  des  Hadrian,  in  der  dieser  Zeit  eigenen  Abwechslung  von 
von  Ueticulatl>au  und  horizontalen  JJändern  von  mehreren 
lieibeu  Langzicgeln  konstruirt  (£inl.  §  1  A.  42).  In  verscliie- 
den  grossen  Abstandeii  springen  aus  derselben  je  zwei  von 
einem  kleinen  Platz  von  beiden  Seiten  zum  Flnss  hinab- 
führende gemauerte  und  mit  grossen  Ziegelplalten  heirgte 
schiefe  Ebenen  hervor,  in  dem  Scheitel  des  so  gebildeten 
Dreiecks  aber  ist  jedesmal  eine  kragsteinartig  henrorragende 
und  in  paralleler  Richtung  mit  der  Ufi»*linie  durchbohrte 
Traverlinplatte  befestigt.  In  einer  dieser  Vorbauten  ist  eine 
in  Terracotta  ausgelührle,  eine  Amphora  darstellende  Relief- 
pklte,  umrahmt  wie  das  bekannte  Ladenschild  in  Pompeji, 
eingelassen.  —  Auf  dem  versandeten  Ufer  unter  diesen  Ufer- 
baulen  fanden  sich  zahlreiche  Blöcke  fremden,  für  die  öffent- 
lichen Rauten  bestimmten  Marmors.  —  Man  hat  bemerkt, 
4ass  die  hervorspringenden  Steine  zur  Befestigung  der  hier 
anlegenden  Schiffe  gedient  haben  müssen,  dass  ihre  Höhe 
über  dem  mittleren  Tiberspiegel  ein  Wachsen  der  Höhe  des- 
selben  um  1  M.  seit  der  Zeit  Hadrians  wahrscheinbch  macht, 
dass  hier  ausser  dem  Marmor  auch  Wein  gelagert  haben 
muss,  und  dass  vielleicht  mit  dem  Untergang  dieses  jporfus  tn- 
nanus  (A.  56)  die  Entstehung  des  Monte  testaccio  zusamnien- 
hängL  —  Endlich  ergänzen  uns  diese  Uferbauten  das  Bild, 
welches  uns  zwei  Stücke  des  kapitolmisohen  Plans  von  den 
Hjpue  mit  ihren  seahe  und  den  anliegenden  horrea  geben.  — 
Das.Doch  ungenügend  untersuchte  Detail  dieser  Bauten  können 


Fnlvias  ^sab  Aventioo'  iui4  wird  von  Fabretti  S.  156  vermuthuogs^ 
W6lS9  den  'Emporiiim'  mgethoiltj  dafugtii  sind  in  oder  bei  den  Ruinen 
nmhre  DedicatioBen  «b  die  die  Aornff  beaohüUeedea  Gottheilea 
(CIL  S,  ly  1S8.  58S)  rnid  üng^mU^eonwmmtari  horrturum  GalbiaHorum 
geweihter  Altar  (236)  gefaodea  werden  (Bd.  2,  104.  Ferna  a.  0. 
0.  Th.  U). 
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wir  nicht  beurtheilen:  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Uan- 
delsvaratadt  kommen  wir  Th.  II  zurück^*). 

Ein  ganz  anderes  Bild  bieten  die  Tiberufer  oberhalb  der 
Insel.  Üass  der  Tiber  oberhalb  der  Stadt  und  der  Anio  mit 
Barken  befahren  werden  konnte,  wie  jetzt,  ist  sicher.  Aber 
die  alten  Angaben  Ober  den  anf  ^en  WassffBtrassen  anfwSrts 
miterbaltenen  Randetoferke'lir  zwi«ehiBn  Rom  und  den  Gebirgs^ 
ländern  sind  sebr  dürftig  und  allgemein  gehalten  (vgl.  A.  57): 
auf  keinen  Fall  begründen  sie  die  Annahme,  dass  wie  heut 
unter  T6lKg  ?eränderten  Verbfiltnissen  Hipa  grande  an4 
Ripetta,  so  ehemals  ein  fwrins  oberhalb,  einer  unterhalb  der 
Insel  bestanden  habe.  Zeugnisse  dafür  giebt  es  niciit  (s.  unten) 
und  die  bereits  hervorgehobenen  in  der  Natur  des  Flusses, 
m  den  Naehrküten  über  ^den  Hafen'  Hegenden  Grönde 
sprechen  dagegen.  Dass  dadurch  nicht  ausgeschlossen  wird, 
dass  Barken  auch  am  Marsfelde  anlegen  konnten,  versteht 
sich  von  selbst.  Aber  wo  von  solchem  Anlegen  die  Rede 
ist,  sind  es  Kriegsaehiffe,'  die  es  thnn:  hier  sind  die 
navalia,  die  Docks  der  Kriegsmarine"). 

Erst  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  der  Stadt  besitzen 
wir  einigermaassen  zuverlässige  Nachrichten  über  die  Ent- 
wickelung  der  rfimisohen  Kriegsmarine:  die  Aufeiellung  einer 
Flotte  erscheint  damals  als  em  aussergewöhnliclies  Ereigniss. 
reicht  viel  anders  ist  es  bis  auf  Augustus  geworden.  Wo 
immer  die  Motbweudigkeit  eintrat,  dem  Femde  auf  der  See 
die  )^itze  zu  bietea,>  bandelte  ea  sich  um  den  Neubau  einer 
Flotte.   Hiemia  folgt,  dass  Rom  nicht  wie  Athen  grosse 

«)  S.  Forma  urbis  S.  44  f.  (fr.  1G9.  188),  woselbst  Bruzzas  und 
Parlbeys  einschlageade  Arbeiten  besprochen  sind.  Die  erste  Abbildung 
bringt  die  neue  mir  während  des  Drucks  zugehende  Scbrift  Bruzza's 
*Gli  scavi  delT  eniporio'  (aus  der  Gratulatioosschrit  zu  Pius'  iX  Jabi- 
leom):  er  vei^spricht  Ausführlicheres  in  den  Annali  zu  geben. 

■  Die  f^auze  Frage  ist  zuerst  von  Piale  (Degli  antichi  arsenali 
detti  navalia,  hinter  Delle  mura  Aureliane  1822)  richtig  angegriffen, 
von  Becker  (Top.  159  Handb.  2,  1,  397  R.  Top.  in  Rom  S.  19  ff.  Zur 
tm.  Top.  S.  15  f.)  eotsdiiodea  wordeo.  \$L  Pr«ller  Reg.  Iii  ff. 
Rom  tt.  d.  Tib«r  3,.  143  o.  er.  Formi  S.  46. 

28* 
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a^tig  angelegter  ständiger  Werften  upd.  Docks  bedurfte« 
welche  den  fiestand  einer  regeliDäsaig  ei^nzten  und  ver- 
pehrten  Flotte  vorauftsetseB*^)«  Eb  ist  also  nicht  aaftülend» 
dass  über  den  Bau,  die  Reparatur  oder  das  Aufbewahren  der 
römischen  Flotte  in  den  navalia  auf  dem  Marsfeid 
(unten)  in  der  Geschichte  der  Seekriege  sie  die  Rede  ist:  wir 
hören,  dass  darin  feindliche  Schiffe  eingestellt  werden,  (die 
der  Anliaten  im  J.  416  d.  St.,  doch  nur  ein  Theil,  die 
übrigen  wurden  verbrannt;  die  des  Königs  Perseus)  und 
Kriegsgeiingene  untergebracht  werden;  daneben  firäüch,  dass 
Staatsschiffe,  welche  von  einer  diplomatischen  Mission  zurück- 
kehren (so  das  Schiff,  welches  die  Schlange  von  Epidaaros 
brachte,  das  Schiff,  auf  .weichem  der  jüngere  Cato  von 
Kypros  zurückkehrte),  niicbdem  sie  die  Gesandten  wahr- 
sdieinlich  an  der  parkt  FlummtUma  abgesetzt  hatten ,  weiter 
hinauf  in  die  Navalien  fuhren,  aus  denen  sie  also  ausge-  ' 
gangen  sein  mussten:  und  damit  steht  im  Einklänge,  dass 
das  Schiff,  auf  welchem  Aeoeas  nach  Italien  gelangt  seia 
sollte,  ebenfalls  in.  den  Navalien  aufbewahrt  wurde *^)» 

 ,   ! 

Ueber  die  Eotwickeloog  der  rSmiscbeii  RriegsmariBe  vor 
Aagostns  verweise  ieh  besonders  auf  Monunsea  Suatsr«  2*,  1,  565  f.  ^ 
Marquardt  Staatsverw.  2;  179  IT.,  welehe.frelUeh  aaf  die  Frage  über  | 
die  Navalien  niobt  eins^gaosan  sind.  Die  Madne  seit  Aagosl^  komart 
bier  nicht  in  Batraebt. 

S.  Forma  S.  45.  —  Znr  Zeit  des  Ciacinnatps  giebt  es  noeb 
keiaa  nävaUa  (weiter  basagt  die  A.  53  a.  Steile  des  Livins  niebtS;  vgl. 
Khil.f  2  A.  25).  Livitts  8,  14,  12:  naves  AMiaHum  partim  in  funniKa 
fynuui  tMuek»' partim  iwenMoa  a.  §.  w.  45,  35,  3i  Panhis  kebrft  auf 
dam  Sachzehoroderer  des  KSnigs  zam  Stanoen  der  Menge  xitHiek; 
42,i  12:  naves  re^iae  captae  de  Macedonibus  (alle?)  invüäatae  ante 
mag^nitudinü  in  cainpo  Martio  (s.  A.  53)  subductae  sunt.    Polybios  j 
30,  5  (3),  D:  (zuerst  benutzt  von  Preller)  die  Geisselu  der  Karthager  j 
a;u, Anfang  des  3.  punischeu  Krieges  naQaxofxtaO-^VTig  €ig  jijv  ' Pcofurjv  ' 
avvexXeioO^)joav  ouov  tig  t6  i^g  k/.xai   txr^Qovg  7'f(ü{}Cov  [ixxatde- 
x4tov  die  Hss.,  verbessert  von  Gronov:   vgl.  18,  44  (24)  7  Liv.  33, 
30,  5).  —  Ankunft  der  Schlange:  es  ist  klar,  dass  eg-ressis  letalis  (oben 
A.  25)  das. Schill"  in  die  Aavalien  fahren  soll;  ebenso  das  des  (]atu  (Plut. 
Cato  min.  39.  Vell.  2,  45  vgl.  Drum.  2,  2b6):  die  Beamten  gehen  dem  Schilf 
jiQog  i6v  notafAov  {cum  ptr  J^ibmm,  ntkktt)  aatgagan:  .er.  aber 
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Dazu  kommt  nun  endlich  die  Nachricht ,  dass  um  die- 
selbe Zeit,  als  am  unteren  Tiber  das  Emporion  oach 
dem  Master  des  athenisohen  gebaut  wurde,  die  Nava» 
lien  von  dem  griecbischei)  Baumeister  Hermodoros  neu 
eingerichtet  und  mit  einer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nach  demseibeu  Muster  eiogerichteten  Werft  versehen  wur- 
den. Vor  dieser  Zeit  also  wird  man  sich  schwerlich  den 
Bau  jener  Flotte  von  300  und  mehr  Knegsschiffsn  im  Mars- 
felde zu  denken  haben,  vielmehr  wird  der  Bau  nach  Maass- 
gahe  der  Verhältnisse  in  einem  der  latiaischen  oder  süd- 
italischen Häfen  geschehen,  in  den  Navallen  zu  Rom  aber  die 
geringe  Anzahl  tou  Schiffen,  die  man  ständig  hielt,  auss« 
Dienst  gestellt  worden  sein.  Aber  auch  der  Bau  des  Hermo- 
doros wird  schwerlich  sehr  grossartige  Dimensionen  gehabt 
haben,  und  vollends  ist  es  sicher,  dass  seit  Augustus  [die 
grossen  Flottaistationen  auch  zugleich  die  Werften  gewesen 
sind      —  Die  navaUa  also  haben  eine  sehr  untergeordnete 

TrtxQe^Xttvvtov  ^nl  vfwg  k^f\qovg  ßaatXtXfjg  ovx  avijxf  nQottgw 
^  xa&0Qf4iöa$  Tov  üToXov  fig  t6  vetigtov  {ad  eum  locum  übt  erat  expo^ 
nenda  pectmia).  Vermathlich  war  es  g^ebränchlich ,  d<iss  die  Staats^ 
sehiSe  bei  solchen  Gele^eoheiten  vor  dem  bezcicbneteo  Thor  aolegteo; 
^er  Grund  dafür  liegt  nahe:  der  heimkehrefide  Feldherr  hatte  sich  von 
da  nach  der  villa  publica  zu  begeben,  währead  er  bei  dem  Einstellen 
des  Sehilfes  in  die  Doeks  Niehte  su  IIrib  hatte.  —  Prokop  Gotfa.  4,  22 
8.  573:  Mter  des  BrimeraiigeD  an  den  Urspruig  Rome  ml  ^  v'avi 
Jtipiiöv  .  •  xai  dp  T6^e  steittu  diaft«  navtilßf  Sntarov,  vinaotxov 
ytt0  noniüttfUifoi  iv  fti^fff  noXisi-fttt^  tov  Tißiptiog  Bx(hfy. 
JBs  folgt  die  Besdireibans  deiSehiffs;  ftoviQrjs  von  120  X  2&F.,-  oha-i 
Bisea  sebaat;  rermatiilielt  eioe  GieeroneDlfige  (vsl,'  A.  6):  es  wird 
elas  der  geaeaHaeBeA  feiadliehen  Rriessseliiffe  gewesen  sein. 

Ciei^  dei  or.  t,  14,  63:  nec  H  /aäe  Jf.  Antonio  pro  Bvwuh- 
doro  /Mf»ef  de  navaHum  opere  dleepdum.  Hermodoros  der  Salaniinier 
baut  in  Hob  639.  618  die  Tenpel  des  Jnppiter  and  des  Mars.  (Vitr. 
3,  2,  6  Nepos  b.  Prise.  8,  4,  17  vgl.  Einl.  §  1  A.  49),  mSglidherw^se 
sehe»  friher  die  Nnvnlfeta.  Oeber  die  vitoqia  nnd  die  axsvod-T^xrj  im 
albeniseheD  Hafen  (letztere  ein  Bau  des  Philon  um  330)  s.  BÖckh  Seew. 
64  ff.  Gräser  Philol.  1872,  62  ff.  Wachsmuth  Athen  1,  b9^  f.  651: 
658.  Ich  habe  Forma  S.  44  darauf  bezogen  Ennius  b.  Serv.  z.  Ae. 
11,  326:  üdem  campus  habet   textrinum  navibus  Imgis  (Servios 
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Rolle  gespielt  und  ihre  Lage  oberhalb  der  Brücke  iiiid  anMer* 
halb  der  Vertlieidigungslinicn  gegeuüiier  dem  valica- 
aiaohen  Gebiet  —  eine  genauere  fiestunmung  iat  wohl 
Dieht  oK^ieli  — Beaa  dies  auch  vonihereiD  erwarfea 
Da  wir  uns  die  Navaiien  als  einen  auf  der  Landaeite  von  aeliden 
Mauern  umschiosseneQ  .  und  durch  gegen  die  Gewalt 

bakgl  de«it  den  SaU,  diaa  mnMa  wnigtUf  CuaMia  iMvm^m  aeiefli«> 
Isdessaa  U t  die  AaaaliiDa  miaaUcli  emL  kaon  hier  wie  Jiei  iNaeviva  (Fett 
145) :  ajMid  emporium  in  eampo  hosUum  promoene,  von  eloer  feiod- 
Jicheo  Stadt  die  Bede  sein  (vgl.  A.  46).  —  Von  deo  soeben  von  If ommsen 
Eph.  epigr.  8,  319  ft  lieluiodettea  rwei  EbrenSoselitifleB  des  P.'  Le- 
oiHea  GaauiU  aas  Ostia  (Wttn.  Ex.  1724  ]724«>  Sfirielt  die  eiae  vea 
eineiB  Geldgaseheak  dessettee  ae  die  Stadt,  ala  diese  ob  poUMaUmmm 
Mli  navaUi  ihre  GnwdstScke  verlLavft  batiOj,  die  andeie:  idtm  tumßh 
a  h*  CfiiUo  aedificatum  exlru[cn]tibus  Jere  eoUapmm  rettättit,  vas 
nsch  Mommsen  S.  330  ein  navate  extrttentihus  {tmvnriyia)  im  Gegen- 
satz zu  einon  n.  subditoentibus  {vaoQin)  bedeuten  soll.  Gamals  war  Prfi- 
fekt  des  Lucius  Aelius,  Sohns  des  Iladnao:  MommseD  halt  den  See- 
krieg für  den  mit  den  Marcomannen  (170  n.  C.)  geführten.  Sachlich 
uud  sprachlirh  halte  ich  navale  extrueuUbus  für  uoinöglicli.   Vgl.  A.  56. 

iCnlstheidcud  sind,  wie  Becker  gesehen  hat,  Livius  3,  26,  8: 
L.  Quindius  Irans  Tiber irn  contra  eum  ipsuin  locunt,  uhi  nunc  navaliOf 
qualLuor  iugerum  colebat  agrumj  PJinius  18,  20:  aranti  quattuor  sua  iugera 
in  l  aticanoj  quao  prata  Quinctia  appeUa?itur,  Cincinnato  vialor  attulä 
dictaiuram  ^  yMnw'xi  die  Angaben  A.  51  in  campo  Marlio  (Liv.)  und  iy 
fi^Ofji  Jtj  nvkki  ^Prok.;  mao  denke  an  die  damalige  Ausdehnung  von 
Traostibcriin)  stimineu.  Dadurch  sind  die  alteren  Aunahmen  (Aveotio, 
Trasteverc)  ausgeschlossen.  Das  Verzeiciiniss  der  Bauten  des  Censor 
Fulvios  (Liv.  40,  51):  basüicam.  poH  argenianßs  novas  et  forum  pitea- 
torium  •  *  forum  ei  porticum  extra  portam  Trigeminam  et  aliam 
pOMt  navalia  et  ad  fanum  hercuUe  et  peet  Speir  ^  Tiberim  aedem 
j4poUinis  medici  (so  die  Hss.)  springt  vom  Baiporinin  zu  den  Navaiien. 
Der  letzte  Tiieil  nennt  lleUigthiiiner  am  forum  hoUtorium:  Preller  wili 
deslialb  die  Mavaüea  ao  aahe  wie  «piSgÜcli  aa  dasselbe  rückea  (Rag. 
S.  242).  Mir  adiaüit  dies  wsgaa  das  gagaaabeffHegaadeo  tiger  Fef^ 
camUf  dar  soweil  nieht  aosgadeluit  werden  kaaa«  eaailleUcli«  Die 
offenbar  verdorbene  Stelle  ist  noeh  aiabt  sieber  galiaiU  (s.  .Tli.  IQ.  -i- 
Wie  ein  gr^nw  Sehiif.  o)^^  (d.  b»  «ijt  niadei^alafteBi)  Maat  dwndi  eiaa 
dar  Brüsken  aaeh  den  If avaliaa  fahrt,.  leigt  die  Mlliiae  das  Piqs  A,  ^ 
Die  WeiU  der  alten  B$gea  (ongafahv  20  M.)  iai  Ivp  daa  grgaata  dar 
alten  Krii|rsacbiffe  »abr  als  i^enügend« 
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der  üeberschwemmungeD  geschützten  Raum  zu  denken  haben 
(w  diente  aU  EioscbiieBSungsoit  für  Gefangene),  so  ist  mU 
Wahrsoheinliclikeit  die  pwia  nam!t$  ala  Eingang  der  Navalien 
betrachtet  worden'**).  Mit  dieser  Anniliine  stimmt  die  Zeich- 
nung eines  im  Original  nur  noch  zum  kleinen  Theil  crhal* 
tenen  Stucks  des  kapitoUnisehen  Plans,  dessen  verstüminelle 
Inschrift  den  spStlateinisdien  Singular  nm)ül€  zn  entkalten 
scheint,  im  Wesentlichen  so  aufTallend  überein,  dass  die  alte 
Annahme,  es  stelle  die  Navalien  dar,  viel  Bestechendes  hat» 
zumal  auch  die  aus  dem  Naaasstab  des  Plans  ungefähr  su 
erschiiessende  Grösse  des  dargestellten  Gebäudes  —  es  wQrde 
eine  Längsaxe  von  mindestens  100  M.  gehabt  haben —  und  die 
lUcbtong  der  Schrift  zu  dieser  Annahme  passen  ^'^).  I^ichts- 
destoweniger  ist  dieselbe  unsicher:  denn  wie  parfus,  so  hat 
das  spfitlateinisehe  navdU  nachweislich  auch,  wenn  nicht 
etwa  ausschliesslich,  die  Bedeutung  'Magazin'  und  es  bleibt 
somit  die  MogÜchkeit,  dass  wir  einen  Stapelplatz  der  Uandels- 
schiffe  unterhalb  der  Stadt  vor  uns  haben.  Dass  es  im  * 


Der  Anas«  des  Fattns  S.  179:  nmmU§  pcria  m  iritMt  nmuAkm 
dUUt  (stQs  nnsiolwr  die  Bifimug  det  Artikels  das  Fastas  8,  178  • 
Umn  ma/aUi  r\Bgio  n.  s.  w.).  Die  «fUilie'  sehUetst  aiekt  ans,  das»  es 
das  Tlior  der  Umfasssessnaner  selbst  war,  xmaal  bei  der  bekaastea 
iiederliehkeil  des  Bpitoaatore.  Natartteh  ktna  aaeh  ae  eiaea  eakeii 
fomix^  s.  B.  der  A.  53  erwikatea  farUnt$  fod  tmaUa  gedaeht  werdea, 
nicht  (wie  Beeker  sab,  s.  §  3  S.  241)  aa  eie  Ther  der  StadtaiaMr. 

Forma  Fr.  61.  61*:  deutlich  sieht  man  eieea  reehteekigea 
miodestcos  von  3  Seitea  von  Mauern  umgebeoen  Raum,  in  dee  in  der 
Mitte  ein  Thor  führt,  darin  steht  navalem  J'er\,  woraus  Bellori  navaUüy 
Preller  navale  ii\fer[u7n],  Sachse  riavale  etnpor[ium],  Becker  (zweifelnd) 
navale  mer[catorium]  gemacht  haben  (s.  die  Adnot.).  —  Wahrschein- 
lich war  auf  dem  Plan  die  Länge  des  jetzt  verstümmelten  Gebäudes 
0,80,  bei  der  Anuahme  des  Maassstabs  1 : 300  also  in  VVirklichkeit 
240,  möglicherweise  aber  nach  den  Forma  S.  13  erörterten  Schwao- 
kuBgen  nur  (Maassstab  1  :  150)  120  M.  Die  Langsaxe  des  sogenauoten 
Emporium  (oben)  ist  300  M.  1.;  nach  Grasers  Uutersuchungen  über  die 
athenischen  Schitfshäuser  (Philol.  1872,  62  ff.)  würden  die  Schiffshäuser 
für  30  Kriepsehiffe  etwa  eine  Freatläe^e  veo  325  eogL  F.  —  9d,0S  IL 
darateUea. 
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3.  JahrlniiidMt  deren  mehre,  d.  h.  eine  ganze  Reihe  für  die 

verschiedenen  Waaren,  dort  gegeben  hat,  scheint  schon  jetzt 
durch  die  oben  beschriebenen  Entdeckungen  an  der  Marmo- 
rata  bewiesen  zn  sein.  Wenn  daher  die  Herstellung  des 
stümmelten  Namens  nofole  infer[iu8]  richtig  sein  sollte,  so 
wurde  daraus  keineswegs  folgen,  dass  das  superitis  oberhalb 
der  Insel  zu  suchen  ist:  vielmehr  wurden  beide,  wie  die 
uns  der  Lage,  nach  ganz  unbekannten  Weinmagazine  porhu 
ninariiu  iwperkT  und  inferior,  füglich  auf  der  lang  ausge- 
dehnten Uferstrecke  von  der  alten  porta  Trtgemrna  bis  zu 
der  aurelianischen  Mauer  untergebracht  werden  köunen^^). 
Die  Dimensionen  des  Stöcks  Wörden  zu  denen  des  oben  be- 
schriebenen, noch'  in  TrOmmem  erhaltenen  'Emporium' 
passen. 

So  unsicher  dies  nun  auch  einstweilen  bleibt,  so  halten 
wir  doch  an  der  ausgesprochenen  Meinung  fest,  dass  die 
Natur  der  Sache,  das  ToUständige  Schweigen  der  Sdirüt- 


^)  Becker  (oben  A.  49)  hatte  Recht,  wenn  er  das  Vorkommen  von  na- 
vale  für  navah'a  bestritt,  deshalb  Prellers  Erg'anzung  verwnrf  (A.  55)  und 
navülia  ausschliesslich  als  v€(6Qca  (welche  die  vto'iaoiyoi  cnthniten)  auf- 
fasste,  und  es  ist  die  Frage,  ob  ia  alterer  Zeit  jemals  zwischen  navalia 
und  navale  wie  zwischen  vttoQia  uod  vfwQiov  (Böckh  Seew.  S.  64  ff.) 
geschwankt  worden  ist.  Das  Zengniss  der  Inschrift  des  Gamala  (oben 
A.  52)  lassen  wir  einstweilen  ans  dem  Spiel.  Aber  aaf  neu  entdeckten 
ZiegeÜBSchriften  von  Siscia  in  Paonoeien  (Eph.  epigr.  2,  434)  ateht  in 
hoe  nrnfoH  in  der  Bedeutung  von  'Ziegelei',  woraos  sidi  also  ergiebt, 
dasa  nmmie  is  die  allgemeioere  Bedentoag  von  porivs  ubergegangeo 
und  in  dieser  Bedentmg  in  apiter  Volkaapraehe  aibgnlariaeh  behandelt 
worden  ist  Daher  bei  Obaeqnene  68  (128)  s.  J.  710:  fubniM  navaUt 
pleraqu«  taeta  nicht  sn  Indern  ist:  es  sind  Magasiae.  Da  nns  die 
Anfschriften  des  Stadtplans  stark  pleb^isehe  Pürbnng  haben  (Porma  S.  7), 
so  ist  navaie  nicht  anllkllend,  kann  aber  sowohl  die  echten  nooßHoy  wie 
rgend  welchen  porhu  bedenten*  Die  Hermes  11,  .123  aofgeworfSene 
Frage,  ob  das  von  Canina  Arch»  ant  2,  173  pnblieirte  pompejanischa 
Bild,  welches  nauMa  mit  Schiffen  darstellen  soll,  das  bei  Beibig  1582 
aufgeführte  ist,  mag,  da  sie  noch  nicht  beantwortet  worden  iat,  hier 
noch  einmal  aufgeworfen  werden.  Die  Wiehtigfceit  des  Gegenstandes 
verdient  eioe  UntersucbuDg:  man  könnte  an  Misennm  oder  Poteoli  denkeo. 
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steller,  ihr  Reden  über  den  Handelshafen  am  uateren  Fluss 
nicht  gestatten,  an  irgend  einen  grösseren  Stapelplatz  im 
NcMrden  der  Stadt,  der  den  Namen  pwius  verdient  hätte,  zu 
denken.  Es  dient  als  Bestätigung  dieser  Auflassung,  dass  der 
Verkehr,  der  sich  in  republikanischer  Zeit  vor  dem  Carmen- 
talischen  und  dem  Flussthor  concentrirte,  ehe  Caesar  und 
mne  Naohfoiger  (oben  S.  299  f.)  damit  aufräumten,  durchaus 
den  Charakter  des  bäuerlichen ,  nicht  des  gewerblichen  oder 
Schiffsverkehrs  trägt.  Es  darf  hier  einstweilen  an  den  Gemüse- 
markt und  an  das  Volksleben  am  flaminischen  Gircus  erinnert 
werden ;  vielleicht  gehört  in  diesen  Kreis  auch  die  minicische 
Getreidehalle.  Nur  der  wahrscheinlich  ebenfalls  hierher  ge- 
hörige Fisch  markt  konnte  als  störend  gelten:  indessen  handelt 
es  sich  in  ältester  Zeit  wesentlich  um  den  Verkauf  der  Fluss- 
fische,  und  die  Flussflscher  scheinen  in  Trasterere  gewohnt 
zu  haben.  Keine  einzige  gewerbliche  oder  kaufmännische 
Anlage  wird  in  älterer  Zeit  meines  Wissens  hier  genannt  und 
die  Luxusbazare  der  Kaiserzeit  beweise  natürlich  für  einen 
nahen  Hafen  sowenig,  wie  etwa  heutzutage  ähnliche  Etablisse- 
ments für  die  Nähe  eines  Bahnhofs ^^). 

Was  uns  aus  der  Stadtcbronik  über  die  Geschichte  des 
mit  der  Flussregulirang  zusammenhangenden  Kloakenhans 


ü^er  die  Bntwiekelong  dieser  Vorstadt  und  über  die  ge- 
DftnnteD  Oertliehkeitea  Th.  U.  Zn  frtgeo  ist  noeh,  wo  naa  sich  den 

in  dem  schmatzigeo  Gedieht  Cetal.  Verg.  5,  19  ff.  gesiAilderteB  Vor^ 

gang  zu  denkea  hat:  non  me  vocabis  spurca  per  CotytÜa  ad  feriatos 
fascinosy  nec  te  movere  lumhulos  in  cattula  (so  Ribbeek  ODd  Haupt) 
prensis  videbo  altaribus  flavumque  propier  Thybrim  oleittes  lunäicum 
vocare,  ubi  adpuls ae  rates  stant  in  vadis  caeno  retentae 
sordido  mncraque  luciantes  aqua.  Man  kann  an  Ostia  denken: 
wahrscheinlicher  scheint  mir  Trastevere,  wohin  der  fremde  auch  von 
Horaz  Epo.  17,  56  erwähnte  Kultus  weist.  Die  allgemeine  Bemerkung 
Strabos  5,  3,  7  S.  235  (vgl.  Dionys.  9,  36)  über  die  das  Baumaterial 
nach  Rom  herabführenden  schiffbaren  Flüsse,  besonders  den  Tiber,  auf 
welche  Preller  u.  A.  grossen  Werth  legen,  beweist  weder  einen  aus- 
gedehnten Handel  auf  den  Wasserstrassen  von  obeo  her^  noch  die 
EzieteDS  der  von  Hafenaolagen  oberhalb  der  Issel. 
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erhalten  ist,  ist  dörftig^^).  Den  Bau  der  'Hauptkloake'  schreibt 
die  Tradition  den  Tarquiniern  zu»  lässt  aber  wohlweislich 
wegen  der  damit  nkhl  öbereiaitinimeiideD  Datiruiig  der  An» 
bge  des  Comitimn  bereila  Anens  Marcius  denselben  vorlie- 
reiten  (oben  S.  159).  Bei  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  nach 
dem  galiischen  Brande  sollen  die  Kloaken  zuerst  durch  Privat- 
bftnser  überbaut  worden  eein^').  Eine  Reinigung  derselben 
sowie  eine  Erweitt*rung  ihres  Systems  dureh  Anlage  netter 
Zweige  auf  dem  Aventin  *und  anderwärts'  wurde  in  der 
Ceosur  des  J.  570/184  angeordnet  Es  bleibt  unsicher  ob 
es  dieselbe  Reinigung  ist»  welche  nach  Gtjus  Acibus  24  Mil- 
Uonen  Sesterzen  kostete  ^^).  Wie  die  Untemehmang  des 
J.  570,  so  erstreckte  sich  auch  die  einzige  ähnUche,  von  der 
sonst  berichtet  wird,  die  des  Marcus  Agrippa  zugleich  auf 
die  Reguürung  der  öffentlichen  Brunnen,  nur  dass  seitdem 
die  Zahl  6er  dieselben  speisenden  Wasserleitungen  sich 
vermehrt  hatte  ^^).    Wir  hören  sonst  noch  von  Schachten, 

^)  lieber  die  Rechtsverbaltnisse  s.  Schmidt  Zs.  f.  gescb.  Rechtsw. 
15,  51  ff.  Zo  einer  erschöpfenden  Darstellung  fehlt  die  nöthigfe  tedi- 
nisehe  Voruntersuchung. 

Liv.  5,  55  (der  Wiederaafban  ohne  Rücksicht  auf  gerade  Lioiea): 
es  ui  ftWMi  ti^  wtierm  thacae  primtm  ptr  pMkym  Aidue  nume  pH» 
vata  pastim  mbeaiU  Uäa.   Vgl.  §  8. 

^)  Liv.  39,  44,  5:  (Cato  nnd  FUeeos)  Uum$  tUrnmio*  lapidB  dder- 
gmuUuque  qua  tpu  usH  ehooßg^  in  Jumtü»  et  in  M»  pttrübut  qua 
nondum  etamt  fademUu  kemmmd»  In  weleke«  Znsaiaaienkanff  Gaio 
^nkaeak  flwnm*  pro  ehaearum  omnmm  mümk  sa§le  (Pestos  Aass. 
S.  59)  wissen  wir  niekt:  doeh  vgL  A.  71  s.  A.  —  Dionys.  3,  67  c  K. 
siSblt  die  tarqniaisehen  Kloaken  ^  r«^w,  die  Wasserleitoagen  aai 
Strassenbaaten  anf:  sie  seien  nnch  wegen  der  nolvtßiHm  tu  bewu- 
dem,  r^v  Mg  f^yov  tix/Ari^iw*  nsHitop  UMUXmuf  noiricafÄ^y^s 
rot;  itüX(m9S  Xiyta^m  ßtßuKüTiiv,  os  (ptioiv  afidiri9u0mv  neu  fwr 

Kttl  trjv  fmax€vrjv  /lA^cov  fxiadiaatu  talivtav.  Unzweifelhaft  ist  diesw 
Gajus  Acilius  der  bekannte,  ^^elcher  eine  griechisch  geschriebene,  von 
Livius  in  lateinischer  Uebersetzuog  benutzte  Geschichte  Rons  knn 
nach  dem  3.  puuiscbea  Kriege  herausgab.  Mommsea  {\.  G.  1^,  808  be- 
sieht daher  die  JNotiz  wohl  mit  Recht  auf  das  J.  570. 

01)  (Jeher  Agrippa  die  korxe  ParenthcftC  hei  Plinius  30,  104  (der 
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durch  welche  die  Kloaken  mit  dem  Niveau  der  Strassen  in 
VtriModttOg  stoDden  und  von  der  Beschädigung  derselben 
durch .  darfiber  gewfthte  Lauten**).  —  Die  InsUinderhaltung 
der  Kloaken  ist  so  lange  es  Censoren  gab,  von  diesen  regel- 
mässig verdungen,  die  polizeiliche  Aufsicht  wahrscheinlich 
mit  der  StnaeedpoliEei  verbunden  geweseOi  Seil  der  (Jok 
geatahnng  der  stMtiadMB  Verwatamig  durch.  Augualae  bat  die 

tarquioische  Kloakeubau  hatte  die  Berg:e  unterhöhlt)  urbe  pensili  sulh- 
terque  navigata  M.  y/grippae  in  acdilitatc  post  consulatum :  das  Übrige 
bezieht  sich  nicht,  wie  t'randseo  Agr.  S.  03  glaubt,  auf  den  Bau  des 
Agrippa,  sondern  auf  den  tarquinischen  (A.  71).  Dio  49,  43:  Tovg  re 
vnorofiovg  ^^(ynß^TjQe  xal  ig  tov  TißiQtv  d«*  avinhf  U^nUvOi,  la 
feiner  Aedilitat  721. 

•*)  Pliaius  .'^6,  6  erzahlt  vom  Transport  von  Säulen  fremden  Mar- 
mors zum  Bau  des  Hauses  des  Scaurus:  satisdari  sibi  damni  U{fecti  eoegit 
redemtor  cloacarum  cum  in  Palatium  eae  traherentur  —  was  doch 
tchwerlicli  von  dfin  fiiostorz  der  Gewölbe  durch  die  Erschütterung 
verstanden  werdei  kann  (vgl.  A.  71)  wmk  Snetoo  Gramm.  2  von  dem 
Unfall  dflg  Cratea  roa  Mallos  in  Rom:  cum  regione  Potain  prolaptus 
m  cloacae  foramen  crus  fregisset.  —  Heliogabals  Leiche  ▼ersuchte  mae 
wakrecheiDlich  ia  der  Nähe  des  Gireoi  ia  eiae  Kloake  aa  werfen  (ebea 
A.  23  vad  £pit  de  Gees.  39:  evm  mguthm  fmNtmm  efeme  eorput 
mkdmB  raeqjMf^).  Dia  Leiefae  dea  heU^ea  Sebaatiaa  wird  ehenfalls 
ia  die  Kloake  gawarlBa,.aher  aiit  haeaereai  Arfely.  Die  freilich  aidrt 
aUea  aber  bü  Beaatavag  aHer  Lokaiaodaaa  gemehtea  Akten  (20  Jaa. 
S.  642)  erzShlea:  er  wird  in  medio  eampü  mit  Pfeilea  beackesiea,  voa 
dar  Wittwe  des  k.  Gastalas  «tf  äomum  stum  in  seala  (*aL  vwda^ 
(uneUa  ad  ßafatmm  gaflärl  «ad  gekeilts  dmetndä  §t  Ham  ntp» 
graduM  BüiogabaH  (daa  MeliogabMtm  aaf  dem  Palatin:  Bd.  2,  382 
a.  10)  twiMMdtif  iatperatorikui  düBii.  Dioeletiaa  lisst  ihn  i»  hippO' 
iromo  Pidatä  (wahrscheiolich  dem  jetzt  aafji^edeekten  Stadium  aaf  dem 
Palatio:  Lanciani  Guide  S.  86  ff.)  todtprügeln :  tufw  iulerunt  corpus  eius 
Hocie  et  in  cloacam  maximam  (so  der  Text  der  BollaDdisten) 
müserunt.  Er  erscheint  der  h.  Lucina  dicens  in  cluava  illa  quae  est 
iuxta  circum  invmies  corpus  meum  penderis  in  govipho.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  in  der  That  die  claoca  maxima,  die  sich  ja  in  der 
Nahe  des  Circns  befindet,  gemeint  ist,  und  es  ist  gleichgiitig,  ob  der 
Verfasser  der  Mirabilien,  der  die  Akten,  wie  Bd.  2,  380ff.  gezeigt 
wurde,  ausschreibt,  sich  diese  Kloake  beim  Septizooium  denkt  oder 
nicht;  denn  sicher  ist  auch  das  nicht,  wie  Lirlichs  (der  nur  die  Mira- 
bilien  citirt)  aoniflUDt  (Brücken  S.  474);  vgL  meinen  Text  Bd.  2,  616. 
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cura  cloacarntHy  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  zu  der 
cura  alvei  Tiberis  et  riparum  gehört ,  wenn  auch  der  Name 
jener  in  der  amtlicben  Titubtinr  erst  unter  Trajan  er- 
sdielnt*').  —  Die  Kloaken  rerliefen  nnter  Mentlichen  Plitsea 
und  unter  Privatgrundstücken;  Privatpersonen  leiteten  auf 
ihren  Grundstücken  Kanäle  in  dieselben:  daraus  entstanden 
RecbtBitrdtigkeiten,  über  deren  debandkiiig  unsere  ^kacllrich- 
ten  bis  in  die  letzten  Jahrzebende  der  Republik  fainans- 
reichen'*).  —  Noch  im  6.  Jahrhundert  versah  das  Kloaken- 
system  in  bewundernswürdiger  Weise  seinen  Dienst:  erst  im 
folgenden  wird  die  Sorge  für  dasselbe  aulgehört  uBd  die 
theilw^se  gewaltsame  Zerstörung  begonnen  beben 

Das  unvollständige  Bild,  das  uns  diese  UeberlieferuDgen 
gewähren,  müssen  wir  erganzen  durch  die  Betrachtung  der 


Der  rcdimiptor  cloacarum:  A.  62.  Es  ist  nicht  wohl  denkbar 
dass  die  Verdin^uog^  nur  ausnahmsweise  geschehen  sei,  wie  Mommsen 
Staatsr.  2,  1,  425 f.  anzunehmen  scheint:  die  besonders  hervorgehobene 
Verding^un^  des  J.  570  (A.  60)  ist  ein  grossartiger  I>ieabaa;  das  aos- 
gebildete  System  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber  hat  anzweifelhaft 
eine  kontinairlicbe  Sorge  für  Repiraturarbeiten  erfordert.  —  Auf- 
falienderweise  fehlen  in  der  Lex  Jalia  nmoicipalia  Bestimmungen  über 
den  Schots  der  Kloaken  da,  wo  man  sie  erwarten  sollt»  (neben  dem 
Bestimmungen  über  Strassenpolizei).  lieber  die  seit  Trajan  endieiBeAde 
Titulatur  Momnseo  2,  2,  976.   Hirsehfeid  Verw.  1,  16SI. 

M)  S.  Cicero  p.  Ctee.  26,  d4:  praifar  de  doaeif,  de  /Wai»  {vgl 
A.  67),  d&  minimig  «uptarum  HUnenmfUB  «enfroMTfär  iniefdieity  «ad 
dett  Titel  m§g,  48,  2S  ^  ebmit,  ia  wal^m  a.  A.  T^Üas  ettot 
wird.  Das  voo  Sofaaiidt  (A.  59)  bebaaddte  jonalitdit  JOetaü  gebt  nas 
Nichta  aa. 

^)  Prok.  Gath.  1,  20  S.  98:  1^  dl  robs  wm^ovg^  cXtitQ  ix  Hje 
nolimf,  äl  od  xa&tt^bv^  ixßMowuv  uaifttleu»  iTnpo&tf  ovdSe- 
ftittv  ^vayxaifto,  (nü  ig  roy  nmafiov  Ti'ßfgiv  tac  ixßalas  l^oMmp 
&intVKG  X(ä  äitt  Tovro  miiffdauß  oUr  9€  rjf  niXti  iv^vdt  ngos  tmw 
noUfiiw  hnfiovXijv  ytHtt^au  Caisiod.  Var.  3,  d9:  Reparatur  der 
eplendidae  RmammB  eMtaH^  äoam  fnaa  imkm  nümOihis  covferunt 
stuporem  td  aliarum  eivüätium  mirtmda  postint  supcrare  u.  s.  w.  Notiz 
aber  die  Reinigung  der  Kloaken  im  J.  1230:  Aibby  R.  a.  1,  653.  Die 
Kloake  auf  dem  Forum  fand  man  bei  der  Aufräamung  im  J.  1872  mit 
Bruchstücken  von  Statuen  angefüllt.  • 
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NachbilduDg  der  bauptstädlischen  £iDrichtungen  in  den  Co- 
lonien  und  Munidpien.  Wie  in  Rom  so  finden  wir  in  Arpi- 
xnim  den  Bau  der  Kloaken  mit  dem  der  Bmnnen  (inet 
Cisternen)  verbunden ,  in  den  Städteordnungen  der  Kaiser- 
zeit die  Aufsicht  über  die  Kloaken  mit  der  über  die  Strassen. 
Die  zum  Theii  augustischen  Bauten  in  Aosta  und  Turin 
nnd  die  TieHeicht  der  suilaniachen  Golonisation  angehftrigen 
in  Pompeji  beweisen  auch  für  iiom ,  dass  mit  den  grossen 
üauptsträngen  ein  System  von  NebeosLrängeu  in  Verbindung 
stand  and  dass  der  pkMziichen  Ansammking  Ton  Regen- 
wasser auf  den  Strassen  durch  Abfahrung  desselben  in  die 
Kloaken  vorgebeugt  wurde,  wie  dies  letzte  auch  für  Parma 
ausdrückhch  bezeugt  wird^^).  —  Als  Hauptzweck  der  cloacae 
(nrsprOngUdi  /essoe  cUnuae,  Ableitangsgrüben?  A.  72)  tritt 
hier  überall  das  Abführen  der  im  Süden  plötzlicher  und 
verheerender  als  bei  uns  fallenden  Regenvvasser  hervor;  aber 
es  verstand  sieb  von  selbst,  dass  dieselben  Kanäle  sowohl 
das  Wasser  der  immer  üiessenden  Brunnen  als  auch  di^ 
flüssigen  Abgänge  und  Auswurfsstoffe  der  Stadt  wegzuschaf- 
fen hatten.  Wie  in  Pompeji,  so  ist  in  Rom  das  nach- 
weislich sebr  ausgebildete  öllentlicbe  Latrinen wesen  mit 
den  Kloaken  in  Verbindung  gesetzt  worden;  ebenso  haben  wohl 
überwiegend  die  Latrinen  der  Privathäuser  mittels  Rühren- 
leitung  sich  in  dieselben  entleert  °^).    Die  Abfuhr  bat  sich 

**)  In  Arpinam  bauea  die  Aedileo  [if]iag  ei[itemat]  eUwaeaSy  CIL  1, 
1178  nach  ßiuuns  Abschrift.  —  Promis  Aosta  S.  136  ff.  Torioo  184  ff. 
OverbcciL  Pomp.  357.  —  Kloaken  in  Parma:  Cassiod.  Var.  8,  29 f.  {an- 
tiquos  euniculos  sive  subterraneus  qui  iunguntur  luar^inibus  platearum 
ep.  30).  —  Lex  col.  Urson.  c.  77  (Eph.  ep.  3,  95):  siquis  vias  Jossas 
doacas  II  vir  aedil{is)ve  publice  faccre  immitiere  conunutare  aedificare 
munire  intra  eos  fines,  qui  cnlon{iae)  Iul{iae)  erwUf  voletf  quot  eius  sim 
iniuria  privatorurn  ßet,  ü  is  facerc  liceto. 

Heber  die  ofrentlichen  Latrinen  von  Pompeji  Michaelis  Arch. 
Adz.  1860,  115  f.  lu  Rom  gab  es  zur  Zeit  Coustantins  144  latriuae 
piiblicae ,  an  der  im  J.  403  dedicirteo  Stadtmauer  116  rwcessaria  (n. 
aedificia^  wie  in  KoustaDtinopel),  worüber  Bd.  2,  169.  Gefunden  haben 
sich  in  Rom  solche  Anstalten  beispielsweise  auf  dem  Palatin,  auf  dem 
Btqmlio,  in  den  TitosUienafla  (LaoeUni  ßolL  am».  1,  %A2)i  kein  öffeai* 
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nur  auf  den  auf  den  Strassen  und  Platzen,  sowie  in  den 
öffentUeben  Gebaudeii  sich  tiglich  anaammelDden,  vieUaicht 
aueh  wie  heute  an  bestimmten  Stellen  zur  Abfuhr  deponirten 
Schmutz,  namentlich  der  Küchen-  und  Marktwaarenabgänge 
erstreckt^^).  —  Führte  die  Hauptkioake  aus  der  Alt.«tadt  noit 
dem  Regoiwasser  die  Massen  des  Unfsths  in  den  Fiuss, 
so  liegt  es  nahe  ansnnehmen,  dass  dadurch  naidentiich  in 
der  Zeit  der  grossen  Dürre  und  des  niedrigen  Wasserstandes 
beim  Scirocco  oder  auch  bei  üebsrscfawemmungen,.  welche 
den  Ausinss  Tertunderten,  Miasmen  sidi  entwickelten  und 
jene  ^PestSenien*  hervorbrachten,  welche  wir  oben  S.  l&O  f. 
besprochen  haben  ^*).  —  Noch  eine  andere  Frage  knüpft  sich 

liebes  Gebäude,  keia  g^rSmrer  PJats  wild  «hae  eiae  Micke  so  im* 
ken  seio  und  deshalb  slad  die  bekaoaten  hUdliehen  Drohongea  uad 
scbriftlicben  Verwonsehaof^eo  gtgen  Strasseoveraoreioignog  (Ron:  Or. 
H.  7302;  Salooae:  A.  68;  V(pl.  Jahn  zu  Pen,  1,  113)  weniger  barba- 
risch aU  bei  OBS  an  Lande.  Wie  alt  diese  Anstalten  sind,  wissen 
wir  niebt:  man  deutet  daraaf  die  Werte  des  Titios  (Maerob.  3,  16): 
ad  9omiHmn  emit . .  dtiai  0mi  mUa  9$t  in  oMgipoHo  mmphora  quam 
non  ünpletä,  quippe  qui  tetUam  plmutm  vin$  habeamt,  —  Vgl.  Fried» 
linder  Darst.  3^  104  und  über  die  Latrinen  In  den  Hiusern  Beeker 
Gallus  2*  195. 

^)'  Das  Ctosebift  der  StrassenreiuiguDg  leiten  zur  Zeit  der  Republik 
md  wabrsebeioHeh  noch  in  der  Kaiserzeit  (Mommsen  Staatsr.  2',  1, 
688 f«)  eigene  Beamte  viis  in  urbe  purgandis.  Offenbar  zu  ihrer  Veriii- 
^ngp  —  es  \*ird  auch  hier  wie  bei  den  Kloaken  au  Verdingung  zu  denken 
sein  —  stehen  die  plostra  stercoris  exportandei  caiissa  der  Lex 
Julia  06 f.  Was  hier  uuter  stercus  zu  verstehen  ist,  lehrt  Varro  6,  32: 
dies  qui  vocafur  "  quaiido  stercum  delatumfas'  (15.  Juiii)  ab  co  appella- 
tugy  quod  eo  die  ex  atdc  restae  (nicht  ex  atrio)  stercus  cverritur  et 
per  Capitolinuvi  clivum  in  locum  defertur  certtim  und  die  Insihrift  von 
Salonae  (^IL  3,  1,  1966:  quisqu{e)  in  eo  vico  stercus  non  posuerit 
aut  non  cacaverit  aut  non  miaverit  habeat  Utas  (die  dreifaehe  tiekate) 
prupitias,  si  neglcxerit  viderä;  also  Abfalle  and  Müll  aller  Art;  tat- 
muiiditiae,  ^immoodetzojo'. 

Die  Aufstaaoog  durch  hohen  Wasserstaad  beaeugt  Plinins  (A.  71). 
Aeholiches  kam  natürlich  aacli  anderwärts  vor:  so  iu  Parma ,  aasb 
Gasslod.  8,  29  (vgl.  A.  6H):  ne  sordiunt  obiectione  tardata  reciprccant 
unda  vHtri»  aedibus  üUdaturi  vielleicht  in  Kyaikos  nach  Sallust  llist  3, 
^  D.:  iMai  oamia  (Aid.  doeb  wabl  riebtif  matma)  oppidi  stt^mkaai 
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daran.  Iq  der  Einsattelung  des  Aventin  nahe  dem  Circus  lag 
die  fMML  pubU»;  aber  nur  noch  der  Name  hatte  sich  um 
den  Anfang  unserer  ZeitrechDung  erhalten.  In  glaubwürdiger 
Weise  wird  uns  derselbe  als  'ßadeteich'  erklärt:  und  in  der 
That  ist  es  nicht  glaublich,  dass  die  Stadt  sich  den  Luxus 
eines  Fiacbteiclis  in  so  frAher  Zeit  erlaubt  hdien  sollte. 
Ueberdies  schliesst,  was  wir  über  den  Betrieb  der  Fischerei  jener 
Epoche  wissen,  diese  Annahme  wohl  geradezu  aus.  Nun 
wissen  wir  femer,  dass  nach  dem  Siege  Gelons  in  Akragas 
ein  grosser  fiadeteich  hergerichtet  wurde  und  dieses^  Werk  . 
wird  mit  der  Anlage  des  Kanalisationswerkes  in  Verbindung 
gebracht.  Sollte  wie  für  die  übrigen  Wasserbauten,  so  auch 
für  die  Anlage  des  Schwimmbassios  diese  oder  eine  andere 
griechische  Anlage  als  Muster  gedient  haben  nnd  die  Veran- 
lassung des  Baus  wenigstens  zum  Theil  die  Verunreinigung 
des  Flusses  durch  die  Kloaken  gewesen  sein?  Das  Baden  im 
Fluss  ist  nach  der  geschilderten  Eigenthümlichkeit  desselben 
ohnehin  gefährlich,  möglich  wohl  nur  unterhalb  der  Strom- 
schnelle oder,  wo  es  zur  Zeit  Giceros  und  Horazens  üblich  war, 
am  Marsfelde ^°).    Wir  kommen  unten  darauf  zurück. 

Das  ausgebildete  Kioakensystem  ist  allmählich,  zum  Theil 
erst  im  J.  570  entstanden.  Die  erste  Anlage  sollte,  wie 
schon  gesagt  worden  ist,  den  centralen  Theil  der  Stadt 
zwischen  den  Bergen  vor  Ueberfluthung  durch  die  zusam- 
menströmenden Wasser  sichern  und  dieselbe  in  den  Tiber 
führen.  Die  Alten  bezeichnen  dasselbe  als  ein  System  von 
unterirdischen  überwölbten  Gräben,  welches  in  einer  Hanpt- 
mündung  {cloaoa  maosma)  das  zusammenströmende  Wasser 

redundantibus  cloacis  advorso  aestu  marh\    Aber  eine  Hindeutuag  auf 
die  ao  sich  sehr  wahrscheinlichen  Folgcu  ist  mir  nicht  bekaont. 

Festus  213:  piscinai'.  publicae  hodieque  nomen  manet,  ipsa  non 
extat.  ad  quam  et  nataUan  et  exercitationis  alio  qiii  causa  veniebat  po- 
pultu,  Wide  Lucilius  ait:  pro  obtuso  ore  pugil  Piscineiuü  rescs.  Ueber 
das  ?(iveaa  der  Gegend  oben  S.  133.  Vgl.  Theil  II.  —  Akragus,  Teich 
{icoXvfAßrßqa)  und  Abzugskan'ale  {(faiaxeg):  Diod.  11,  26  vgl.  Schubring 
Bist.  Top.  von  Akragas  S.  38,  Holm  Gesch.  Sic.  1,  248.  429.  2  A.  T.  IX. 
—  fiiuteii  an  Marsfelde:  Marquardt  PrivataltcrUi.  1,  21d  A.  52  vgL  Tä.  IL 
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in  den  Tiber  fülhrte.    Wir  sind  noch  nidit  im  Stande,  darüber 

zu  urtheileii,  wie  viil  von  den  jetzt  bekannten  Strängen  der 
ältesten  Anlage  wirklich  gehören  '^),  Nur  gegen  die  Ursprüng- 
lichkeit des  kolossalen  Mändungsbaus  (a)  selbst  (eines  etwa 
300  Schritt  langen  nnd  gegen  den  Flnss  sich  von  etwa  4  M. 

zu  3,44  Uurciiinesser  verengenden  Gewölbes)  lassen  sich 
keine  gegründeten  Bedenken   erheben  ^^).    In  denselben 

n)  Livias  1,  56  oeMt  ieii  Bau  das  Tajrqainins  doaeam  maaeinmm 
rec^taeulum  ommurn  pur^amentontm  urbU  (vgL  Gato  A.  60);  daneben 
bat  «etil  figiirlicb  rbetoriscber  Ansdrnck  ßfssas  doaeasqtte  (1,  59^  9) 
offenbar  nicht  die  teebnisehe  Bedealu ng  (Haupt-  und  NebenkanSle) ,  die 
nnn  flisi  bat  beilegen  woHen  (Abeken  Mittelit  S.  170).  Plinhie  86,  104 
rnbmt  den  servianitchen  Wall,  die  Svbitrektionen  des  Rapitole  und 
die  eloacae:  permeant  conrivati  Septem  amnet  curtuque  praecipMior' 
reiüium  rnodo  rapere  atque  auferre  omnia  eoaeUj  insuper  üi^rium  tnole 
concitatl  vada  ac  latera  quatiunij  aliquando  Tiberis  retro  ivfustis  redpüitr 
(vgl.  A.  G9)  pn^nantque  diversi  aquarum  impetus  intus  et  tainm  obnoxia 
firmitas  resistit.  trahunlur  moles  superne  ta/äae  non  succumbentibus  cavis 
operis  (doch  vgl.  A.  62),  pulsant  minae  sponte  yraecipües  aut  inUictae 
incendiisj  quatäur  solum  terrae  rnotibus:  durant  tarnen  a  Tarquinio 
Prisco  .  .  .  mniAitudinein  cavis  earn  fecisse  proditur,  ut  vehetn  faejii  large 
onustam  transiiiitteret.  Die  'sieben  Flüsse'  sind  offenbar  [gelehrte  An- 
spielling  an  die  durch  Cato  und  Varro  bekannten  reiuigenden  Sep- 
tem flumina  bei  Regium  (Probus  zu  Vergl.  Buc.  5  S.  3  K.  ni.  Proleg. 
zu  Cato  S.  XLV).  —  Das  Wort  cloaca,  clovaca  (A.  66)  —  die  Bilduogs- 
form  selten  und  alt  —  ist  ooch  nicht  sicher  erklärt.  Die  Paraphrase 
purgare  (§  4  A.  40)  hilft  nicbto  (sie  ist  abstrahirt,  was  Curtius  Et. 
151  verkennt),  der  Stamm  in  dieser  Bedeutung  im  Lateinischen  sonst 
nicht  nachweisbar,  die  Vergleichony  von  xlv^Co*  eben  ao  bedenklich  wie 
die  von  lu-o  [delubrum). 

»  Der  bauliche  Zustand  ist  eingebend  untersucht  von  Ficoroni 
Vest.  S.  10  f.  Piranesi  De  Rom.  magaif.  et  arch.  1761  (Werke  Bd.  1) 
T.  m  £.  vgl.  Ant>  1,  21  Venvti-Piale  1,  99.  2,  66  Linotte  Giorn.  are. 
2,  160  £  nnd  am  anefobrliebsten  von  Abeken  Mittelit.  169  ff.  Die  übri- 
gen mir  bekannten  Bescbreibnngen  sind  anselbständig.  Reine  genügende 
Abbildong.  Bingaag  beiS.  Giorgio:  Ficoroni  a.  0.;  Meadong:  Piranesi 
0.,  Uggeri  Bd.  2,  T.  4,  2.  Ueber  Material  and  Bogenkonstmktion  vgl 
Einl.  §  1  A.  la  Tb.  I  S.  276  f.  Dass  die  Kloake  von  jeher  nnter 
dem  Wasserapiegel  gemündet  habe,  wird  briiaapte^  ist  aber  dnreb  das 
neuerdings  ausser  Zweifel  gesetste  sUmibliolie  Steigen  des  Wasserstsndes 
(sicher  seit  Hadrian)  wieder  sweifelbail  geworden«  Die  Bobrversncbe 


Digiiized  by  Google 


§7.J 


KLOAKEN. 


führte  der  Hauptstrang  (b)  wahrscheinlich  von  der  Subura 
kommend  qaer  über  das  Forum,  woatlbst  er»  2^5  M*  breit, 
onta*  der  buiUßä  hUa  (ood  zwar  miter  dem  ösdioiieQ  Qner- 
schiff)  fortlauft,  dann  in  gerader  Linie  weiter  unter  den 
iFienili'  und  in  der  Diagonale  unter  dem  sogeuanaten  Jaaus 
fnadrifroiift  bittdureh^^). 

In  dieecD  Hanptstrang  mönden  auf  dem  Fonm  2  Nebeft- 
stränge: der  eine  (c)  scheint  sich  von  einem  mächtigen,  längs 
des  Südahhangs  des  Kapitols  in  der  Richtung  vom  Forum 
CSaara  hinter  S.  llartino  nacb  dem  Veiabrmn  in  iaufea- 
den  Kanal  (d)  bein  liiKiaMiBi  abeuzweigen,  der  andere  (•), 
welcher  unter  dem  Pflaster  vor  dem  Kastortempel  gefunden 
ist,  von  der  Yelia  herzukommen^^).   Uogewiss  ist  es  noch, 

habea  aoek  niofat  sieher  die  ariprSaaUehe  Müt  ies  KaiaLi  erniltott. 
£r  fahrt  ia  aewmieaer  Linie,  xaleWl  im  spilsea  Kinkel  gegaa  dea 
Flua. 

Der  Lanf  iu  Htoftstceagos  Ii  ren  Feraia  aaeh  der  MSadaag 
war  laogst  hekanat  (Mkby  R.  a.  1,  654),  ist  aber  hei  fieleaenheil  4ar 
ijafiadoaa  des  Stüeka  vntar  der  Baeilica*  (laaoar  18711,  aaeh  dea  Aktea 
der  Sopraiats  Bpb.  ep.  3,  247)  {^oaaer  koastalifC  werdea  (oHiga'Aa- 
gaheo  aaeh  BciaiefiaU.  deU'  i.  1872,  226;  uaveUstaadiaer  die  amtliche 
Belaaieae  deUa  Sopraiat»  S.  &hf4*  lieber  dea  E<evf  aaeh  dem  IVanai 
A*  74.  —  AU»ertiai  aad  Pi|^ae  erwlhaea  alaea  'poDtkalas'  gegenüber 
lern  gewahalich  ak  Aeet  der  Bräeke  des  Caligala  bezeichoeten  Gebäude 
bei  S.  Maria  Ldberatricei  d.  b.  in  der  Linie  der  Kleake  (vgl.  £pb.  ep. 
3»  241). 

cd:  Plan  und  Dorchschuitt  bei  Parker  (s.  Einl.  S.  13  A.  20), 
BeschreibuDg  von  Gori  Buoaarotti  186S  S.  1G2  if.:  danach  ist  der  in 
südlicher  Richtuu^  bis  ia  die  jNäbe  der  Coosolazione  zu  verfolgeude 
Arm  von  cl  1  M.  br.,  2,10  hoch;  der  nürdliche  lässt  sich  bis  hinter 
die  Tabernen  des  Forum  luUum  verfolgen,  beide  liegen  'ungefähr'  im 
Niveau  des  tuüianum,  'etwas'  liefer  c  (?  der  Boden  des  Tullianum 
liegt  5  M.  über  dem  Forum,  unten),  welcher  nach  einem  Lauf  von 
,121,25  M.'  endet  'sopra  un  ramo  della  cloaca  massima  che  riconobbi 
per  la  sua  costruzzione  originale  e  per  la  luce  tramandata  dal  perta^io 
dischiuso  presse  il  Calcidico  della  basilica  Giulia'  (?).  Denselben  Ka> 
nal  bat  ähnlich  schon  Cancellieri  (Not.  del  carcere  Tull.  S.  4  f.)  be- 
schrieben: er  giebt  die  Lange  auf  540  Palm  =  120,42  an;  ich  feslehey 
dass  mir  Gori's  Bericht  mit  seinen  25  Centim.  wenig  Vertrauen  eia« 
flösst«  Ueber  eiae  Uatersneban;  des  Kanals  bei  S.  Adriaae  (1742)  «• 
Jordaoi  semiaeha  Topognpbi«.  L  1.  29 
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ob  xmA  wie  die  Kloakensysteme  der  übrigen  Stadttbeiie  mit 
der  HaupUtloake  oemmonicireii.  —  Das  Kloakensystem  des 

Marsfeldes  (f)  kann  nicht  der  königlichen  Anlage  gleichzeitig 
sein  (vgl.  §  8).  Wie  es  scheint,  rerdaukt  es  erst  der 
Epeche  der  Prachtbauten  seit  Caesar  seinen  Ursprung'*). 
Ebenso  unsicher  ist  das  Alter  und  der  Zweck  des  Systems 
in  der  Tiefe  des  Colosseums  Etwas  unterhalb  der 

grossen  Kloakenmündung  finden  sich  zwei  kleinere  (b):  ob 
diese  dlinten,  die  Kanäle  des  Afentin  su  .  ^itlehren,  ob  sie 
mit  denen  am  Colosseum  in  Verbindung  stehen,  ist  noch 
nicht  ausgemacht,  sicher  dagegen,  dass  das  reicliliche  Qucll- 
wasser  des  Palatin  am  Westabhaoge  des  Jiügels,  in  eineni 


Fieorooi  Vest  S.  74  f.  —  Üobsr  e  Brisio  in  dem  A.  73  a.  Berieht: 
0^  1^.  1,70  b.  —  Aisiertai  führt  ein  Raval  auf  dam  Niveaa  des 
F«ramfl  die  6te  der  qaadratiscben  Basen  (voo  Westen  geredioet)  eod 
die  Stufen  der  Basilica  durchbrechend  ebenfalls  in  den  Hanptstrang. 

Mittelalterlich  oder  modern?  Die  Kloake  iu  der  Sahara  erwähnt 
Juveoal  Sat.  5,  105:  aber  der  Lauf  ist  Doch  nicht  ermittelt. 

'*)  f  Bericht  über  die  Wiederherstellnng  der  alten  und  den  Bau 
neuer  Kloaken  ioi  Marsfelde  unter  Urban  VIII.  bei  Fea  Mise.  2,  229. 
Aus  diesen  sehr  wichtigen  und  noch  nicht  genügend  verwertheten  Detail- 
angaben hebe  ich  hervor,  dass  die  alten  Kloaken  hier  durchschnittlich 
25  bis  35  Palm  =  5,5  bis  7,7  M.  unter  dem  heutigen  Niveau  liegen. 
Die  wenigen  mir  zugänglichen  UÖhenangaben  über  das  Marsfeld  (S.  134  f.) 
genügen  nicht,  um  eine  Vorstellung  von  dem  VerhÜltoiss  der  Kloaken 
zu  dem  alten  Niveau  und  zum  Tiberspiegcl  zu  gewinnen.  Die  Haupt- 
leitung scheint  mit  der  Anlage  des  Pantheons  zusammenzuhängen. 
Ueber  den  alten  Mündungspuakt  giebt  es  nur  unsichere  VermuthanfeD. 

g  ßrste  Entdeckung  von  Kanülen  in  dieser  Gegend:  Ficoroni 
Vest.  38,  vgl.  Cassio2,  192  (f.  Venuti-Piale  1,  42  f.  Der  Streit  ist 
aeitdem  bei  (relegeoheit  der  Uaiersuehoiigeii  dar  Unterbauten  des  Co- 
iMseoms  (1810  ff«  1870  ff.:  verzeichnet  zaietzt  Yen  Gori,  Le  Memorie 
atarid»  dal  Caloaaea  R.  187S,  B.  les  IT.)  atatt  wieder  anfji^ooflUDea 
aber  noch  sieht  warn  AbaeUoM  gebrteht  wordea.  Br  dreht  ück  mn 
daa  Zisaaimaabaaf  dar  KaalU«,  welch»  vom  Eaqvilia  herabkomman  nit 
der  m&ta  sttdans  uad  daai  Ampbitliaatar  und  ihre  Verzweigaog  wdtar 
eack  den  Caalios  ead  Palatia  (vsl.  Tk.  II).  Die  Tdai  Maaieipia  beab- 
aiehtlgte  Aolage  eiaes  §raeseo  Abzogskaaala  zwisehea  Caelioa  nad  Pa- 
latia wird  keffisatiiah  deai  resaltalloseii  Hia-  uad  Herredea  eta  Bade 
aiaakea. 
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in  den  Fels  gehauenen  Reservoir  (i)  über  dem  Niveau  der 
alten  Sirasse  im  Circusthal  gesammelt  und  Yon  dort  in  die 
Havptkloake  geleitet  worden  isf  )• 

Für  die  ßeurtbeilung  des  ältesten  Baus  wird  eine  künf- 
tige Untersuchung  aus  der  Yergieichung  der  alten  Haupt- 
kloake  Athens  Nutzen  liehen.  Die  neuesten  Untersuchungen 
über  diese  scheinen  als  sicheres  Resultat  ergeben  zu  haben, 
dass  der  llauptstrang  ein  gewölbter  Quaderbau  von  4,20  M. 
Durchmesser  —  also  fast  genau  den  Dimensionen  des  römi- 
schen —  ww,  in  den  Seitenstränge  mündeten*  Es  mag 
dahingestellt  werden,  ob,  wie  behauptet  worden  ist,  die 
Wölbung  erst  später  aufgesetzt  ist  und  der  Kanal  ursprunglich 
ganz  oder  tbeiiweise  unbedeckt  war^^).  Auch  für  den  römi- 

h  Am  geoaiiestsa  Abekea  Blittelit  S.  176  f.,  welebsi  an  die 
Bantea  voo  570  (A.  60)  erinnert :  einetweilen  eehwebt  die  Vermvtliang 
gans  in  der  Luft.  Aach  die  von  Descemet  Ann.  1857,  6^  IT.  be« 
sehriebenen  RanSle  bei  S.  Sabine  werden  sn  beracksiebtigen  sein.  — 
t:  in  den  Feli  geaehnittene  Grotten,  an  welcben  man  dnrch  ehien 
Schacht  ver  8.  Anattacia  gelangt,  3  Gänge,  5  M.  breit,  der  eine  SS  M., 
4ie  andern  20  M.  lang  mit  Stnck  aberzogen,  in  welche  dnreh  ver- 
•ehiedene  LScber  QneUwaiier  eialUetst,  welchen  Yen  hier  weiter  in 
die  iUonke  abflieast  (so  Geri,  Bali  1867 ,  105  f.).  Sie  Uegaa  nicht 
19  Palm  (Gori  a.  0.,  wobl  DraekfeUer),  sondern  SS  P.  »  7,9  M. 
(Cicooetti,  das.  S.  158:  wohl  die  Decke,  nicht  die  Sohle)  anter  dem 
heutigen  Fussboden,  also  (s.  oben  S.  133)  13,7  M.  über  dem  Meere,  d.  h. 
etwa  4  M.  über  der  nahen  alten  Strasse  liings  des  Circus,  2  M.  Uber 
dem  Pflaster  des  *  Janas  qaadrifrous '.  Aus  eigener  Anschauung  (1867) 
kann  ich  hinzufügen,  dass  man  darin  nicht  aufrecht  gehen  kann.  Mit 
Recht  also  hat  Ciconetti  bestritten,  dass  dies  das  Lupercal  sei  (vgl. 
Jahresber.  1875,  777)  und  behauptet  dass  es  eine  ^piscina'  der  sogenannten 
'aqua  Argentina'  oder  *di  S.  Giorgio*  ist,  einer  Quellwasserleitung, 
über  deren  alten  INamen  gestritten  wird  (vgl.  die  oben  §.  1  A.  28.  31 
a.  Schriften).  Die  von  Ciconetti  nicht  beachteten  Nivellemeotsverbnlt- 
Bisse  bedürfen  noch  der  Erklärung,  vielleicht  der  Berichtigung. 

Ziller  in  der  A*  83  a.  Abhandlung,  S.  117  ff.:  er  meint,  es  sei 
aus  einem  Graben  zuerst,  und  zwar  noch  vor  dem  Bekanntwerden  der 
GewöibekonstniktioD,  eine  offene,  schliesslich  eine  gewölbte  Kloake  ge- 
worden. Man  findet  an  demselben  Ben  den  Bogen  sam  Theil  im  iCeil» 
schnitt,  znm  Tbett  dnreh  Ueberkragong  hergestellt  (T.  Vm,  15.  16), 
Die  leintgennnnte  Konstrnklion  Shnelt  der  freilieh  etwas  primitiYenfn 
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ißchen  ist  es  fraglich,  ob  eine  Wölbung  zu  einer  Zeit,  in 
i^Idier  er  sam  Theü  weDigstens .  nicht  unter  bebautem 
Terrain  Terlanfen  mochte  (vgl.  A.  59)  überall  vorhanden  war. 
Sichtbar  war  'der  Kanal'  auf  dem  Forum  noch  zur  Zeit  des 
Plautns  und  der  Name  des  Heiligtbums  der  Venus  cloacmu 
daseHüBt  lisat  sdimrüch  ein«  andere  Erklflittng  zu,  ris 
•  das«  es  in  der  Nfihe  der  zu  Tage  liegenden  Kloake  ge- 
standen hat'^). 

Bedurfte  es  gewaltiger  Bauten  um  den  Tiberstrom  zu 
Mndigan  und  ttt«  alljähriieh  herabstümnden  Regengüsse  nn- 
'  iriehSdlfch  zu  macken,  so  befand  sieb  andererseits  die  Stadt 
•in  dem  glücklichen  Besitz  vieler  und  reichlich  fliessendcr 
trinkbarer  Quellen  (S.  139  f.):  sie  war  nicht  wie  andere 
Städte  des  Südens,  ausschliesslich  oder  zum  grfissten  Theil 
aüf  däs  Sainmefn  des  Regenwassers  in  Cistemen  angewie- 
sen^^).  Doch  auch  diese  Quellen  erforderten  zum  Schutz 


4m  «Anaftillslbirs  d«r  Akroiiolii  vab  Troja'  (Arth.  Zeitung  261^. 
.Mdr  die  Zeit  des  ßanis  Imt  sieb,  wie  ts  whdiit,  Biahtres  nieit 
araiiiliola* 

n)  lo  der  Penbase  das  plantiaitehen  Garealio  (4;1)  wird  «wiselMn 
idam  •emUhim  nnd  dar  baHUea  das  ChminMe  saetvm  geaamit  (V.  10) 

fÜRttDe  in  tn^io  (foro)  propter  eaiudmn  itt  tunt  »imtätmw  meri  nnd 
fastos  Ansz.  45  sagt:  mmaUcolae  forenses  hominet  pauperes  dMi,  quod 
tirca  canales  fori  consitterent  (ansichere  Vermnthnng  cavtllatür  et  cana- 

licola  (lell.  4,  20).  Sind  hier  2  vcrschiedcue  Orte  geineiut,  wie  anzn- 
nehmen  ist,  so  w  üi  de  von  der  cloaca  ein  canalis  zu  unterscheiden  sein, 
Jatie  würde  in  der  iSahc  der  rostra  blossgelepen  haben.  Häthselhaft 
ist  bis  jetzt  die  Darstellung  der  Cloacin{aY)  auf  den  Münzen  des  Mussi- 
dias,  auf  welche  wir  Th.  II  zürückkommen. 

Cicero  de  lep.  2,  0  (vgl.  §  1  A.  45)  rühmt  dem  Uomiihis  nach: 
lovumque  ddogit  ei  J'onLibus  ahf/fidantem  u.  s.  w.  Frontin.  1,  4:  ab  urbe 
tondila  per  annos  quadrin^cntos  quadraginta  unnm  contenti  fvcrunl 
Homani  ttsu  aquarttm,  quas  aut  ex  Tiberi  ant  i\r  piiieis  aut  e.r  fon- 
,tibus  hauri&bant.  Des  Saiufflelos  von  Kegenwasser  in  cUtemac  (sie 
•stehen  im  Gegensatz  zu  den  putci^  welche  vim  aqua  haben  vgl.  lllpiao 
DigS*  43,  22)  geschieht  hier  nicht  einmal  Erwähnung;  als  eines  na- 
. gewöhnlichen  ^othbehelCt  bei  Vitruv  5,  9,  8,  Varro  de  rr.  1,  2. 
(Aaf  dem  Palatin  will  man  miar  den  Trümmera  dar  iltaaten  Bauten 
4U)  dar  iSaita  das  Cuaas  Cislaniea  f  alaodaa  JiabaD,  'waleha  urspriinylioli 
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vi>r  AustrockDung,  Verunreinigung,  Verschuttung ,  sorgföltige 
Ueberwachung  uud  bauliche  EmricbUingen.    Das  auf  öffenlH 
Itehem  Grand  und  Boden  quellende  und  flienoide  Wasieli 
gehörte  dem  Staat:  seine  Nutmig  und  Vertheilung  zu  regeln 
und   zu  überwachen,  ist  Sache  der  Staatsgewalt  gewesen. 
Ai>er  mit  dem  staatlichen  ging  der  religiöse  Schutz  Hand  io 
H«nd:   die  Organisation  der  alten  Genossenschaften  ,  dü 
*  Quellenmänner'  oder  *  Brunnenmaster'  beiveist  dies.  Ifoi^ 
den  vermuthlich  zahlreichen  Bauten  zum  Schutz  der  Quellen 
vor  Aniage  der  Wasserleitungen  ist  uns  nur  eins»  das  mehr- 
erwähnte  tuSkmum,  der  angehliehe  Bnigbrasnen  (&  284) 
erhalten.    Seine  Bestimmung  als  Quellhans  ist  durch  den; 
Namen  und  die  Aehnlichkeit  des  Quellhauses  von  Tusculum 
giOftichert,  die  aus  dem  Felsen  springende  Quelle,  erhält  sich 
heul  me^  tot  JahrtauiendeB  in  stets  gleicher  Hdhe^^).  Abe^ 
die  Konstruktion  des  Baus  hietet  manche  Rftthsd,  deren 
Lösung  noch  zu  erwarten  ist.    Der  Bau  wurde  in  den  Tuffelsea 
des  Berges  etwa  16  M.  über  dem  Meeresspiegel,  also  etwaa 
mehr  als  5  M.  über  dem  Pflaster  dos  l^iserlidiea  Foriivia 

« 

bei  der  Pbokaaslule  aingebettet:  diese  Hdbe  wenigstens 

Steiabräehe  gewesen  seien  (Lanciaoi  u.  Visconti  Gnida  del  Pal.  S.  ]2d)f: 
aber  grade  an  den  Rändern  des  Patatin  iflt  Üeberinss  aa  QvelhvaMSl^ 
(S.  455),  Die  empMa  beweisen  niobtydais  die  ^üaier-AigmwaNair. 
getranken  linben.  Ich  stuaaie  also  mit  Niebabr  R.  G.  3^  3^9  nich^ 
überein.  Der  von  ihm  besebriebene  pttteut  im  Garten  der  Casa  Tar^ 
pea  auf  dem  Rapitol  ist  Mon.  d.  inst.  107.  XXX*,  4  abgebildet: 
vgl.  Tb.  IL 

^)  Udief  die  aillegia  foHUmmm  Rndorff  Xa.  t  $,  Rscfttvir,  15« 
214  ff.  vgl.  Mommsen  hei  Arnns  Fontes  inils  aat  '  ff.  -r*  FssM 
352  vgl.  353:  tuUiOM  al\U  dixßrunt  HloMH  aUi  rim  alM 
vehmentei  proließHonB9  ManguinU  anuaüm   fiuentiSf    qvak»  sunt 

Tiburi  in  yiniene.  Ennius  in  Aiace  'antmam  ndsso  Mongui  (so  Her- 

maoo:  aiax  mUso  sanguine  die  Hs.)  Icpido  tfiUii  {ttilii  die  Hs.)  efflantes 
volanV.  Aus  derselben  Quelle  Suetuu  (fr.  157  S.  241  Reiff.):  tulU 
(lolli  Hss.)  aquarurn  proicdus,  quales  sunt  in  Aniene  ßiunine  quam  i/ia- 
xivie  praccipiti.  Die  Ableitung  von  diesem  später  vcrscholleuen  tuUius 
*Spriogqucll'  (die  Etymologie  ist  duukel:  die  Alten  deukoa  an  TuUus 
oder  Servius  Tullius,  oben  §  2  A.  11)  hat  zuerst  Forchhammer  Bull, 
deii  inst.  1839, 30  vprse^ciilageu  und  das  Gebäude  als  l^ueiüiaus  gedeutet.  * 
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wird  neuerdings  als  Hdbe  des  jetzigen  Fussbodens  angeg^ien. 
Dieser  Fussboden  aber  ist  augenscheinlich  nur  um  wenige 
Zoll  über  dem  alten  erhaben.   Der  Bau  besteht  aus  einer 
nn  Rflcken  gegen  den  Burgfeken  &8t  haUikrmförmigen, 
gegen  das  Thal  die  geradlinige  Sehne  dazu  bildenden  durch 
Ueberkragung  nach  oben  sich  ringsum  wölbenden  Mauer  von 
Tufquadem  Yen  wen%  mehr  als  2  M.  Perpendikelh&he.  An 
den  ndrdliebai  Ende  ivr  Sehneamaner  ist  denttieh  su  erkennen, 
dass  sie  auf  dem  Felsboden  aufliegt,  gerade  so  wie  die  ser- 
vianische  Stadtmauer.    £ine  alte  Pforte  führt  in  den  unten 
tu  besprechenden  Kanal,  welcher,  wenn  die  Hdhenangahe 
rk^tig  ist,  in  starker  Neigung  gegen  das  Fomm  herabsteigen 
muss.  Die  Decke  bildet  ein  flaches  Gewölbe  aus  Peperinquadern, 
in  welcher  ein  kreisähnliches  Loch  angebracht  ist  lieber 
diesem  Quellhaus  steht  ein  zweites  Gemach  von  verschie- 
dener  Bauart,  das   ^atsgefängniss  {eareer).     Man  hat 
nun  angenommen,  dass  das  Quellhaus  ursprünglich  wie  das 
tusculanisdie  konisch  abschloss,  dass  man  aber  später  die 
Sfdtze  abgerissen  und  durch  das  Flachgewdlbe  ersetzt  habe, 
dessen  späterer  Ursprung  schon  durch  die  in  demselben  ge- 
fundenen Eisenklammern  bewiesen  werde.    Es  ist  aber  zu 
bedenken,  dass,  wenn  nicht  weitere  bauliche  Veränderungen 
aagenonunen  werden  sollen,  in  diesem  Falle  das  Quellhaas 
ftberhaupt  unzugänglich  gewesen  wäre:  da,  wie  es  scheint, 
die  Mauer  in  der  Sehne  des  Kreises  mit  der  der  Peripherie 
gleichzeitig  gebaut  ist,  so  ist  es  kaum  glaublich,  dass  man 
jemals  janf  anderem  Wege  als  ?on  oben  m  die  Kammer  ge- 
langt ist.   Allein  der  heutige  Zustand  —  die  Bestimmung  fdr 
den  christlichen  Kultus  hindert  jede  eingehendere  Unter- 
suchung —  erlaubt  nicht  ein  abschliessendes  Urtheil  darüber 
zu  Men^^).  —  Wir  wissen,  dass  noch  zur  Zeit  des  Augustus 

®2)  Die  Litteratur  wird  §  8  u.  Th.  II,  wo  von  dem  oberen  Gemach  die 
Rede  sein  wird,  erörteit  werden.  —  Der  Zustand  des  Gebäudes  —  die 
uDgeniigendo  Erleuchtung,  die  durchsickernde  und  die  Quadern  inltrusti- 
rende  JN'assc  —  hindert  selbst  über  das  Material  ein  sicheres  Urtheil  za 
falleu:  dass  das  Flachgewölbc  aus  Peperin  besteht,  schien  auch  mir  bei 
wiederholter  Untersnchuos  sicher  (1867.  1876)  j  die  Wände  schieBMi  mir 
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im  lupercal,  der  *  Hoble  unter  dem  eisigen  Felsen'  Quellen 
riesdteii  und  swar  so  reichlich,  dass  m  durch  bedeutende 
Kunstbavten  in  die  Kloake  abgeleitet  werden  musaten  (A.  77). 
Dass  Augustus  die  ganze  Oertlichkeit  dekorativ  umgestaltete, 
ist  bekannt  (Th.  II).  Ich  vermutbe,  dass  ursprünglich  hier 
der  fiuiigbrunnen  der  palatinischen  Stadt  gestanden  hat.  ~ 
EiD  dritter  alter  Brunnen  scheint  befan  Juppitertempd  auf 
dem  Kapitoi  erhalten  zu  sein  (A.  80). 

Bis  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  ist  Rom  mit 

1867  durdkweg  tos  Blöcken  des  lokalen  Tnfs  zu  bestehen,  1876  wunle 
ich,  wenigsteDS  vf&s  TheiU  der  Sehnenwand  anlangt,  daran  wieder  irre. 
Dns  Abiösen  von  Stücken  war  nicht  gestattet.  —  Eisenklammem  in  der 
flacbgewSlbten  Decke,  Fieoroni  Vest.  65:  'pesri  di  pepermo  eollegati 
per  meaco  di  qnaldie  fprtoga  di  fem  da  aii  TSdata  aen*  esierst  skgato 
«B  pano  di  detta  pielfa*  (aar  dsarae  Nügdi  sah  Abakea,  weder  diiaa 
DOch  jaaa  idi)  vgL  EiaL  §  1  A.  16»  §  4  S.  252.  —  lUa  ataziga  nir  ba- 
kasnte  Aogabe  über  das  Nivellement  findet  sieh  in  den  von  E.  de  Haara 
anfgenonmenen  von  Parker  publieirten  and  von  Gori  erlanterten  Gruad- 
rissen  and  Dnrebscbnitten  (A.  74).  Die  sehen  von  Caaina  verzaiehneten 
'TalierneB'      forum  Mtum  aShnlich  (swisehaa  Via  di  Xarforia  nad 
Vieolo  del  Ghettareno)  Ue^aa  aaeh  Gori  (S.  167  f.)  17. 16,50.  \%  21 M. 
über  dem  Meere.  Diese  Angaben  verglicben  mit  den  Aafriss  nad  Graad- 
riss  bei  Parker  Vol.  1  Sappl.  T.  XVIII  f.  ergeben  ungefähr  die  Höhe 
von  16  M.  für  den  heutigen  Fnssbodeu  des  Gebäudes.   Dieser  besteht 
(seit  dem  Jahre  1665)  aus  einer  Lage  'mattoni  a  coltello'  von  etwa 
7  onc.  =  0,13  M.  Dicke:  er  soll  früher  aus  'grossi  peperini  insieme 
uniti'  bestanden  haben  (Cancellieri  Notizie  dcl  carcere  Tull.  S.  82.  87  n. 
T.  III  der  Ausg.  von  1855):  sicher  entspringt  die  Quelle  aus  dem  Tuf  des 
Hügels  und  der  alte  Fossboden  kann  nicht  viel  tiefer  gelegen  haben,  da 
der  üben  A.  74  besprochene  alte  Gang  das  gleiche  Niveau  hat.  Das 
Wasser  der  Quelle,  modern  gefasst,  erhält  sich  stets  in  gleicher  Hblie. 
Es  hat  die  Tiefe  von  1  palm.  10  onc.  =  0,25  M.,  sein  Niveau  liegt  wenige 
Zoll  unter  dem  Fossboden.  —  Eine  genauere  Uotersuchnng  wird  grosse 
Schwierigkeiten  haben,  falls  nicht  die  Kultnsgenossenschaft  expropriirt 
wird.  Indessen  ist  mir  eine  solehe  von  sachkundiger  Seite  zogesichert 
arordea  and  wird  hoffentlieh  Th.  II.  benutzt  werden  können.  —  Einst- 
weilen mass  ich  Behauptnngen,  wie  die  Abekens  (Mittelit  S.  191),  dass 
der  Itoden  des  CrebSades  aaterhalb  des  Pflasters  unter  dem  Severas- 
bogra  liege«  aaeb  dea  TorliegaadaB  Baobaebtaagea  für  fiüseb  halten, 
arean  dieselben  aaeb  aiit  dem  Beridit  fiber  den  ran  Uar  aasgabeadaa 
naterirdisebaa  Raaal  sebwiarig  aa  varaiaigaa  siad. 
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seinen  ßiunnen  uud  Quellen  ausgekommen:  da  uoternabm 
ci  AppiuB  Claudius  aus  welter  Ferne  durch  eise  onterürdisdN 
Leitan  g  der  ßiadt einen  grfteeeren  Wesservorrath  «nuffihm. 

Aefanliche  Werke  besassen  damals  die  kuilurstadte  des  helle 
ilisohen  Mutterlandes  und  der  Colouien  längst ^^).  Natürlick 
mussle  die  ILuDde  daron  nadk  Rom  gelangen.  Es  kt  daher, 
Mrie  &  297  abgedentet  wurde,  an  eieh  wahraeheinHck ,  dm 
Claudius,  der  Freund  hellenischer  Kultur,  durch  griechische 
Vorbilder  zu  seinem  Werke  angeregt  worden  ist.  Vieileiclit 
lässt  sich  dafür  aber  noch  ein  anderer  Grund  geltend  machen 
(S;  497).  Seine  IVadifolger  traditeten  danach  das  Wasser  in 
immer  höherem  Spiegel  in  die  Stadt  zu  fuhren  und  so 
die  Bewässerung  auch  der  50  bis  60  M.  über  dem  Meere 
Uegenden  Höhen  der  'sieben  Hägel'  (&  132  ff.)  zu  er- 
möglicfaen.  Diesen  Zweck  enreiehte  znerst  die  dritte  nat 
einem  Spiegel  von  55  M.  an  die  Stadt  herantretende  Leitung, 
die  Marcia;  die  folgenden  überboten  sie  noch.  Es  steht  da- 
mit in  Zusammenhang»  dass^  die  beiden  ersten  Leitungen  wie 
die  griechischen,  ganz  unterirdisch,  die  folgenden  (die  dritte 
fSrst  zu  Yio)  auch  überirdisch  geführt  wurden.  Die  Alten 
selbst  haben  die  Frage  gestellt,  ob  die  unterirdische,  d.  h. 
zugleich  niedrige  Anlage  aus  Unkenntniss  der  NivelUrkunst 
oder  gegen  feindliche  Zerstörung  beliebt  worden  sei.  Wohl 
hat  es  den  Anschein,  dass  jenes  regelmässige  Steigen  des 
Niveaus  der  Leitungen  seit  dem   numantinischen  Kriege 

A.  77.  Das  Verdienst  den  Gegenstand  zuerst  ins  richtige  Licht  ge- 
setzt zu  haben  gebührt  E.  Curtius  ('Ueber  städtische  Wasserbautea  der 
Hellenen'  Arch.  Z.  1847,  19  IF.);  richtig  bemerkt  er  (S.  31):  *unver- 
kennbar  sind  auch  hier  die  Hellenen  vorangegangen,  die  Römer  sind 
auch  hier  Schüler  gewesen.'  Auf  den  Ursprung  der  römischen  Hauten 
ist  #r  nicht  eingegangen.  Seitdem  siad  die  Wasserleitungen  von  Akra- 
|9ft  (von  Schubring  Hist.  Topographie  von  Akragas  S.  3S  f.),  voo  Syrakus 
(von  dems.  Phiiol.  22,  61  ff.)  und  von  Athen  (von  dem  Architekten  ZiUer 
in  den  ICittheUanseD  des  D.  Arch.  Institutes  in  Athen  2,  107  ff.)  geaa« 
untersucht  werden.  Dass  diese  Werke  älter  sind  als  die  erste  Leitunf 
is.Hdin  ^at  ausser  Zweifel.  ^  lieber  die  Leitung  von  Pompeji  ist  die 
Untersuchung  Raggiero's  abzavartea  (vgl.  Overhsdc  Pm^,  *  20$ 
Ueber  das  Werk  vpa  Alalrl  s.  A,  84. 
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auf  eine  VervollkommuuDg  der  Technik  des  Wasserbaues 
klawalst,  mü  dmn  Hille  ei  sogar  möglieb  wurde  i  nach 
dem  Geeetx  der  eomoiQBiQfreDdeD  Rohren  das  Waaeer  -wm 
Berg  zu  Berg  zu  führen ,  wie  dies  zum  Staunen  der 
Fachmänner  der  Wasserbaumeister  von  Alalri  mit  üeberwin- 
ttang  hedeutender  Schwierigkeiten  ttn  die  Zeit  der  gracchiethen 
leveiotioa  autgefthrt  hat;  es  mum  dählngeBtelh  Ueihen,  ob 
die  Kunst  der  Ableitung  des  Albanersees  durch  einen  unter- 
irdischen Emissar  von  etwa  7500  Fuss  Länge  mit  der  Kunst 
der  flbrstellung  emer  bald  unlerirdieGhen,  bald  überirdischen 
LeHang  von  20  bis  40  MillieB  richtig  ta  Paraileie  gesetii 
worden  ist^*). 

Allein  mag  auch  die  Lnkunde  der  Baumeister  daran  Schuld 
sein,  daaa  Cbudius  seine  Leitwig  m  die  Stadt  herum  nach 
der  forta  Ca^^ena  niedrig  geflnirt  hat:  immer  wird  dadurch 
noch  nicht  genügend  erklart,  warum  er  sie  weiter  an  der 
Südseite  des  Circus  bis  vor  die  porta  Trigemma  führte  und 
hier  aar  Yertheiiung  gebngen  Hees.  Es  drftngl  sindi  nen 
frdUeh  Tan  selbst  die  Antwort  auf,  dass  anf  diese  Weise  der 
in  jener  Gegend  siedelnden  gewerblichen  Bevölkerung  ein  Dienst 
bat  erwiesen  werden  sollen.  Aber  dazu  kommt,  'dass  in  unmittel* 

^  FroDtin  ],  18:  onurat  aquae  diver»a  in  urbm  Ubra  pertmiuni, 
indB  fluMnt  quaedam  ättioribUM  locis,  at  quaedam  erigi  in  «MÖMiiKmi 
uSfi  potsunt:  nmn  et  colles  sensim  propter  frequeniiam  inemuUantm 
excreverunt  rudere.  Es  folgt  die  Aufzähluog  der  5  Wasserleitungen 
quarurn  altitudo  in  omnem  partejn  urbU  attolLitur:  iu  aufsteigender 
Liuie  siod  es  Marcia  Tepula  Julia  Claudia  j^nio  novus,  deren  INi- 
vellement  nach  E.  De  Mauro  (bei  Parker  Aqued.  S.  152)  54,788  (über 
P.  S.  Lorenzo).  5G,7I2.  58,192.  62,330.  65,000  ü.  d.  Meere  ergiebt. 
Er  fahrt  fort:  sed  veteres  humiliore  derectura  perdujrerunt^  sive  notiduin 
ad  subtile  explorata  arte  librandi,  seu  quia  cx  industvia  infra  terrain 
aquas  inrrgeba/it,  ne  facile  ab  hostibus  i/itcrcipcrentur,  cum  frequentia 
adhuc  cüJitra  Italicos  bella  giTerentur.  Die  alteren  sind  aufsteigend 
Alsietina  (rechtes  Ufer!)  yfppia  Virgo  Anio  vetus  (45,688  nach  De 
Mauro).  —  Ueber  das  Werk  von  Alatri  a.  jetzt  (vgl.  Bd.  2,  55  f.)  die 
Uberhaupt  für  die  römischen  WaMtrlwiiten  epochemachende  Untarsuchnng 
von  Secohi:  Intorno  ad  alcnne  opere  idrauliche  antiche  rinreBOtei  neUa 
carapagna  di  Roma  (£atratlo  der  Atti  dell'ae.  peot»  de'aiiovi  Liaeei, 
R.  1876). 
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barer  Nähe  der  Leitung  am  Circus  jener  alte  'Gemeindeteidi* 
lag,  dessen  Muster  wir  oben  S.  44b  in  dem  Badeteich  von 
Akragas  gefunden  zu  haben  glauben»  Dass  dieser  Teich  spater 
eingieng  und  nur  seinen  Namen  binterliess ,  begreift  «di 
besser,  wenn  man  ihn  als  den  ersten  kühnen  Versuch  be- 
trachtet, dem  Volk  einen  gesicherten  Badeplatz  zu  verschafTen: 
er  wurde  entb^rlich»als  der  griecbiscbe Luxus  der  ^^neamit  der 
Zahl  der  Leitungen  zunahm.  leb  glaube  ako  mit  Wahrscbeiidick- 
keit  annehmen  zu  können,  dass  der  Teich  mit  der  Anlage  der 
appisdien  Leitung  in  Verbindung  stand  und  mit  ihr  gleich- 
zeitig gebaut  worden  ist,  dass  demnach  Claudius  seine  An- 
regung von  Akragas  erhalten  hat  Weitere  Untersudrangen 
werden  es  im  Auge  behalten  müssen,  ob  für  diese  Combina- 
tionen  auch  die  technischen  Details  Zeugniss  ablegen®^ 

In  den  Bauten  seiner  Nachfolger  tritt  das  Beetreben 
hervor,  möglichst  den  Bewdinera  aller  Stadtgegendm  reich- 
liches Trinkwasser  zuzuführen  (vgl.  S.456  u.  Bd.  2,  294  f.).  Dass 
erst  Trajan  zur  Versorgung  des  rechten  Ufers  eine  eigene  Leitung 
erbaute,  dass  frühestens  seit  dem  Bau  der  steinernen  Brücken 
zu  Ende  des  7.  Jahrhunderts  fibw  diese  in  RMiren  das  Wasser 
vom  linken  Ufer  her  übergeleitet  und  nur  aushilfeweise,  *so 
oft  die  Brucken  ausgebessert  wurden'  (oben  A.  16  z.  EL), 
seit  Augustus  aus  der  zu  anderen  Zwecken  gebauten  AStietm 
Wasser  zur  Benutzung  der  Bev61kming  abgegeboi  wurde 
(vgl.  Bd.  2,  294  f.),  stimmt  sehr  wohl  zu  dem,  was  wir  von 
der  späten  Entwickelnng  des  transtiberinischen  Stadttheils 
wissen  (vgl.  oben  S.  314  iL). 

In  welcher  Wdse  das  Wasser  der  ersten  Leitung  in  der 
Stadt  oder  dem  betreffenden  Staduheil  durch  den  Erbauer 
vertheilt  wurde,  ist  unbekannt  £ine  allgemeinere  Versorgung 

Der  Zusammenhang  dieser  Bauten  unter  sich  und  mit  dem 
griechischcü  Vorbilde  ist  meines  Wissens  bisher  übersehen  worden. 
Niebuhr  (R.  G.  3,  359  ff.),  der  übrigens  wohl  der  einzige  ist  der  die 
Frage  aufgeworfea  hat,  erklärt  schwerlich  richtig  den  Gang  der  Lei- 
tung aus  dem  Wassermangel  der  'Vorstädte  am  Strom'  und  stützt  seine 
Ansicht  auf  die  irrige  Anntihme  einer  Mauer  längs  des  FIoMes,  weiehe 
zwischen  sich  und  diesem  ireieu  Kaum  gelassen  habe. 
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auch  der  hocbgelegeaereu  Stadttheile  war,  wie  gesagt,  erst 
seit  dem  Hau  der  dritte  Leitung  (&10  d.  St.)  möglich.  Wenn 
also  unter  den  greesen  Bauunternebmungen  des  Jahres  570 
neben  der  kostspieligen  Erweiterung  des  Kloakensystems  (oben 
A.  60)  die  'Pflasterung  der  Bruiuienbas8ins.(/aciis)  mit  Stein' 
aufgeführt  wird  (Bd.  2,  50  f.),  so  darf  man  wohl  sdiwerlich 
annehmen,  dass  diese  Maassregel  nur  das  aus  den  damals 
vorhandenen  zwei  Leitungen  'springende  Wasser'  (aqua  sa- 
liens)  betraf,  sondern  zugleich  die  gewiss  fortbestehenden 
Becken,  in  denen  das  Wasser  der  zahlreichen  Quellen  (a^tio 
fantülis)  gesammelt  wurde,  wie  der  locus  ItUnrnae  (vgl.  Dd.  2, 
56  f.).  Eine  eingehende  Darlegung  der  Technik  der  Wasser- 
leitungen und  ihrer  Verwaltung  hegt  ausserhalb  der  Grenzen 
unserer  Darstellung.  Wir  m&ssen  uns  begnügen,  die  für  das 
Yerständniss  der  Topographie  wesentlicbsten  Thatsacben  an- 
deutungsweise hervorzuheben  (vgl.  Bd.  2,  47  IT.).  —  Ein  Theil 
der  Leitungen  wurde  in  der  Mibe  der  Stadt  einem  Reinignngs- 
process  (in  den  pisetHoe  UmaHae)  unterworfen.   Die  Kanäle 
(specus)  erreichten  tbeils  uberirdisch  auf  Unterbauten  oder 
Bogenstellungen  (substructiones,  opus  arcuatum)  bei  oder  in 
der  Stadt  ihre  Vertheilungshäuser  {easkUa),  ▼cm  denen  aus 
das  Wasser  dnrch  ein  System  Ton  Zweig-  mud  Rdhrenleiton- 
gen  in  die  öffentlichen,  wohl  grossentheils  an  den  Strassen- 
kreuzungen  (§  8)  angelegten  Brunnen  {locus)  gefuhrt  wurde. 
Seit  Agrippo*«  Reorganisation  des  Wasserweseas  gabnud  diese 
Brunnen  mit  ihrem  biMHchen  Scbmudt  und  der  verschwen- 
derischen Fillle  ihres  immerströmenden  Wassers  der  Stadt 
eine  neue  Physiognomie,  von  der  die  noch  in  Thätigkeit  be- 
findhchen  ihnlichea  Anlagen  des  pepsilichen  Roms,  besondere 
die  aequa  Paohi,  die  fimtana  di  Trevi  und  fontana  di  Ter- 
mini, eine  lebendigere  Vorstellung  geben,  als  die  jämmerlich 
zerstörten  Reste  einiger  der  allen,  anderer  Namen  oder  Nach- 
hihlungen  (Bd.  2,  59  f.  unten  A.  88.  103).    Wer  in  der 
heissen  Jahreszeit  an  diesen  künstlidien  Cascatellen  das 
Volk   hat   ausruhen    und    Abends    inmitten    der  Stein- 
massen,  weiche  die  eingesogene  Sonnengluth  wieder  aus- 


Digitized  by  Google 


m 


THEIL  L 


atrablen,  erfrischende  Bergiuft  alhmeD  seheD,  wird  den  Stob 
bogreifen,  mit  de«  man  unter  Nenra  «oh  rfihmen  konnte, 
die  Ursachen  heseitigt  su  haben,  welche  in  frfiherer  Zeit  St 
römische  Luft  zu  einer  bleischweren  und  verderbenbringen- 
den gemacht  hatten.  Fugt  man  hinzu,  dass  die  bis  ins  dritte 
iabrhundert  stetig  aieh  vermdirende  Wassermaaee  nicht  atteio 
in  waehsenden  Maaaae  den  Anfenthi^  in  dien  groaaen  Aflent- 
Heben  Anlagen,  insbesondere  den  parkähnlichen  Anlagen  in  der 
Mhe  der  Theater  und  den  Thermen  (Bd.  2,  220  IT.),  zu  einer 
ganusareiehen  Hkhohmg  maehlen  nad  dia  atctage  Yermehmi^ 
der  öffentliGhan  Bader  (Bd.  2,  66 1)  yeranlaaste,  so  wird  man 
eingestehen,  dass  die  Römer  in  der  Ausbildung  und  Veruerthung 
des  stadtischen  Wasserversorgungswesens  die  Griechen  so  be- 
deutend ubertroiXen  babcoi»  dass  es  erlüärlieh  ersdiehat,  wen 
sie  die  Leistungen  dmer  ihrer  Lehrmeister  auf  dieeem  Ge- 
biete gering  schätzten,  ja  das  Gefühl,  die  Schuler  zu  sein, 
ganMich  vertoreo  hatten.  —  Nur  ein  Mangel  fällt  auf:  trotz 
dar  ungeheuren  Masse  des  Wassers,  tiots  einer  nach  Tau- 
senden säUenden  müitfirisch  organisirten  PoKieiinannaehaft, 
scheint  das  Feuerlöschwesen  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe 
der  Ausbildung  gestanden  zu  haben.  Wenn  man  Riesen- 
mauern aus  feuerfestem  Gestein  (£inl  §  1  A.  3)  um  die 
grossen  dffentiichen  PHtae  und  Compleie  von  Prunkbautm 
gegen  Feuersgefabr  zog,  wenn  (so  viel  ich  weiss)  nie  von 
bedeutenderen  Löschversuchea  die  Bede  ist,  so  muss  bei  der 
Bekämpfung  der  zahhreieben  grossen  Brände  (ft  8)  das  Wasser 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  Diese  Thst- 
Sache  erklärt  sich  aber  wohl  zur  Genüge  daher,  dass  die  I 
Kenntniss  beweglicher  die  Wassermassen  empor  schleu- 
dernder Feuerq^ritien  gans  unbekannt»  die  Construotion  der 
ihnen  allerdings  bekannten  lotsen»  fOr  diesen  Zweck  un- 
brauchbar war. 

Von  dem  Getriebe  der  gesetzlichen  und  polizeibclien 
R^gulirung  des  Wasserwesens  in  der  republikanischen  2ait  | 
nach  der  Einffihrung  der  Leitungen  .  haben  wir  nur  ganz 
zusammenliangöiose  iNotizen.    Uud  selbst  diese  geb^n  uns 
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Aufschluss  darüber,  wie  eng  das  Leitiingswesen  mit  dem  to- 
pographischen Strassennetz  verknüpft  war.    £8  muss  hier 
dahingesMlt  bleiben,  welchen  fieamten  die  «um  aquanm  in 
dieser  Zeit  (oben  A.  27)  znfiel.   Whr  erfhhiwn  gelegentlMi 
von  einem  Gesetz  des  Servius  Sulpicius  (des  Consuls  von 
70ä  oder  eines  älteren?),  weldies  die  Vertheilung  an  Pri- 
vate jeden&Ufl  naoh  ^Qaartiren  regelle  (§  4  A.  44),  ven  einem 
anderen,  welches  die  Vemnrdnigung  des  Leitnngswaseers  der 
Brunnen  verbot  und  von  der  polizeilichen  Aufsicht,  welche 
über  dieselben  in  jedem  Quartier  je  zwei  Einwohner  dessel- 
ben auf  Grimd  eedüioiichen  Befehls  ausübten  (Bd.  2, 51,  vgl. 
§  8).  *^  Allgemein  bekennt  ist  der  dnrch  Augnstos  gesebaf- 
iene  neue  Organismus  jener  cura  (vgl.  S.  30t),  welcher  in 
mustcrgiltiger  Weise  den  oben  angedeuteten  Zweck  einer 
möglichst  gleichmassigen  Versorginng  der  ganzen  Stadt  mit 
'Wasser  zu  erreidien  strebte. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Topographie  ist  die 
seit  Augustus  nachweisbare  Termination   der  Wasser- 
leitungen.  In  der  ganaen  Lftnge  des  Laufes  war  jeder  Lei- 
tung tu  beiden  Seiten  ein  der  Bebauung  und  Benutzung  ent- 
zogener Streifen  Landes  von  bestimmter  Breite  zugewiesen 
und  durch  Steine,  welche  von  der  Quelle  nach  der  Mundung 
durchzählten,  in  regelmässigen  Abständen  kenntlicb  gemacht. 
Wo  die  Leitung  in  dem  Bauterrain  der  Stadt  unterirdisch 
lief,  wird  wohl  allgemein,  wie  es  für  die  Marcia  Tepula  lulia 
feststeht,  durch  besondere  poüzeiiiche  Warnuogen  der  Lauf 
derselben  dem  Puhlicum  gewiesen  worden  sein. 

Ich  gebe  endlich  eine  kurie  chronologisch  geordnete 
Statistik  der  Wasserwerke.  Eine  topographische  Anordnung 
erschien  hier  nicht  durchfuhrbar.  Jede  Entscheidung  der 
yerwickeiten  Fragen  dber  das  Quellgebiet  und  den  Lauf 
ausserhalb  der  Stadt  schliesse  ich  aus^^). 

Gruudicgend  ist  noch  immer  Fabretti  de  aquis  2.  A.  1738  uod 
Polens  Kommentar  zum  Frontin;  dazu  kommt  Einzelnes  bei  Pirancsi, 
das  Einl.  §.  3  charakterisirte  Buch  von  Cassio  Corso  dclie  acque, 
Fea's  Storia  üeiie  acque,  vor  Allem  aber  die  treiflich  Uarea  Artikel 
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1.  Aqua  Appia  wurde  von  dem  Censor  Appius  Claudius 
Caecus  im  Jahre  44^312  f.  aus  don  Quellen  zwischen  dem 
Arno  und  der  via  iVmieafmc  7 — 8  Milliea  vor  dem  esqaiU- 
niechen  Thor  m  einem  unterirdischen  Ober  1 1  MilKen  langen 
Kanal  bis  zu  den  Salinen  vor  porta  Tn'gemina  geleitet.  Wir 
wissen,  dass  sie  von  dem  Tempel  der  Spes  vetus  (etwa  1  Mülle 
Tor  dem  esquilinischen  Thor)  lAngs  dtos  Sädabhangs  des  Cae- 
lius  grfnhrt  war,  bei  porta  Capena  (und  nnr  hier)  sichtbar 
wurde  und  6Ü  Schritt  weit  (über  die  Strasse)  auf  Pfeilern 
geleitet  wurde,  dann  wieder  unterirdisch  bei  S.  Balbina  vorbei 
längs  der  Südseite  des  Circus  bis  zu  dem  bezeichneten  Panlct 
lief.  An  drei  —  vielleicht  nur  an  ein^  Stelle  —  sind  Reste 
gefunden  worden :  bei  Porta  Maggiore  (?),  zwischen  S.  Bal- 
bina und  S.  Prisca  und  bei  S.  Sabina  (?).  —  Vielleicht 
speiste  die  Leitung  ursprönglich  die  fisäiM  fubUea  (oben). 
Attgustus  hat  sie  dnrch  Zufuhrung  einer  Zweigleitung  bei  der 
i^pet  vetus  neu  in  Stand  gesetzt  ^^). 


Nibby's  in  der  Aulisi  nni  Eomt  asHea  yon  denen  die  Neneren  fast 
dnccliwes  abhängig  sind.  —  Leider  gilt  von  den  erat  wührend  da 
Pracks  mir  zugegangenen  8.  Band«  von  Parken  Aröheology  (The  aqna- 
dncts  1877)  dasselbe  was  von  den  friiberen  (man  vgl.  nnr  den  erstaun- 
liefen  dnreh  ein  Facsimile  der  Hs.  Frontins  unterstützten  Versock 
8.  22  ff.  statt  Spem  veterem  überall  speoum  wiederherzustellen  und  die 
Lehre  tber  die ^^-c/i/Isimi  und.  die  Wasserleitung  Hadrians);  doch  slad 
einige  INivcllirnngen  E.  De  Maoro's  und  Mittheilnngen  Gori'a  immerhis 
eiostweilen  nutzbar,  auch  einiges  Wenige  über  Ausgrabungen  die  der 
Vf.  bat  ausführen  lassen.  —  Eine  genügende  technische  Analyse  fehlt. 

*®)  Zeugnisse:  über  die  Censur  Frontin  1,  5  Livius  9,  29  ÜioJ. 
20,  .'J6  (über  die  Prorogation  der  (-ensur  Moramsen  Staatsr.  2*,  1, 
Wiederherstellung  durch  Agrippa  Front.  1,9.  —  Lauf  und  Konstruk- 
tion: die  Quellen  sind  nach  Frontins  Angaben  1,  5  von  IVibby  (1S25) 
bei  dem  casalc  La  Rustica  gefunden  worden  (Analisi  1,  221).  Der  Lauf 
ist  unsicher  bis  zu  dem  Orte  ad  Gemellos,  qui  locus  est  iniva  {injrn 
Büch.)  Spcm  vetereni  (Frontin  2,  65),  in  confinio  hortorum  Torquatia- 
noruni  (1,  5).  Der  Tempel  lag  nach  Dionys.  9,  24  1  Meile  'vor  der 
Stadt'  (d.  h.  dem  esquilinischen  Thor),  also  fast  unmittelbar  vor  Porti 
Maggiore  (vgl.  £ph.  epigr.  1,  218  und  Tb.  II).  Der  zweite  sichere 
Punkt:  supra  terratn  tvbttru^io  f  of  arcuatura  proximum  {s.  arcuata 
proarimeT)  portam  Capenam  pagiuum  sesBOgMa  (oben  §  3  A.  Öl,  58}. 
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2.  Anio  (splter  Arno  vHu$)  mnrde  von  den  Genraren  des 
Jabres  48V272  nach  der  Besiegung  dee  Pyrrfan»  ans  dem 

Erlös  der  JJeutegelder  verdungen,  484/270  von  einem  der 
zur  Vollendung  des  Baues  ernannten  Duumvirn  Fulvius 
Fiaocae  yoUendet.  Das  Waaser  wurde  aus  den  Qudien  ober- 
halb libur  in  emem  43  Million  langen  Kanal  wie  die  Äppia 
bis  in  die  Nähe  der  Spes  vetus  geführt.  Hier  musste  sie 
221  Schritt  lang  überirdisch  geleitet  werden;  lief  dann  der 
Höhenlinie  folgend  unterirdisch  in  nördlicher  Richtung,  durch- 
schnitt  den  aenrianischen  Wall  an  der  Södsmte  des  jetsigen 

Ende:  äueUts  etu* . .  a  capite  usque  ad  Salinas  qui  locu$  eti  ml  portam 
Trigeminam  und  indpü  dUtribuiimo  PübUcii  clivo  adporUm  Trigmniium 
(beides  Proalia  s.  0.)»  Mltdiesea  Netisea  würde  1)  geaan  SbereiestimaieB 
die  Lage  des  aacli  Laaeumi  Bell.  naa.  2>20d  i.  J.  1860  <a  ol  450  di  distanaa 
dalla  Perta  Msggiore  fra  k  viaLebieaoft  e  Preaetliaa'  gefaedeneBKaBalt. 
Allem  in  JaDVtrheft  dei  Ball.  deU'iest  1861,  aof  weichet  er  sieh  beraft, 
finde  ich  die  Leitoiig  des  Anto  vtiu$  besehriebeo:  lat  der  S.  16  harz 
erwShate  'seeoado  eeedotte  abbastaasa  alte  per  aodarvi  e  dorso  earrate* 
feneiat  vad  identisch  vit  dem  ven  Parher  ebenfalls  nntar  Bemfang 
aaf  das  BaU.  arch.  beaehrisbeoea  «ad  abgebildeten  greaaen  GebSade 
Ai|ned»  T.  VT  Hier  laaaa  eine  Verwechalang  voriiegen^  liUa  nieht  die 
HUvilta  etitdica  Ser.  IV,  V,  X  p.  .735',  aof  welche  aich  aaaaerdem 
Lanciani  besieht  (ich  bann  aie  nicht  einsehen)  AafUSrang  giebt.  Allein 
er  seibat  ^lirt  daraas  BciU.  maa.  2,  307  die  Worte,  weldie  Herzog 
von  deai  «/»eeifff  des  Anio  gebraadit  als  Besebreibong  des  Anh» 
2)  Stimmt  damit  die  Bntdecknng  Fabrettis  De  afnis  1, 14  nberein.  Er 
fand  in  einer  Vigne  *ad  angnlam  Tlse  quue  a  eavsa  Cird  ad  portam 
Ostienssm  proeedit  cam  alle  vistflo  per  qaod  laeversam  ad  S.  Balbtnae 
martf  ris  aedem  Itar'  (d.  h.  gradii  in  der  Mitte  zwiaohen  S.  Balbiaa  nnd 
Su  Prisea)  einen  in  den  Felsen  gearbeiteten  Gang  von  5'^  F.  im  Quadrat 
und  in  denselben  mit  Quadern  voll  'Albanerstein'  eiugebaut  eine  Wasser- 
leitung von  unten  1'  4"  oben  (die  Steine  trateu  stufe uluiiii ig  zurück) 
2'  lÜ"  1.  Weite:  die  Waasse  entsprachen  genau  der  Aufgabe  Frontins, 
der  ad  Gernellos  .  .  aliitudinevi  aquao  pedum  quinque,  laiitudinein  pedis 
unius  dodrantis  fand.  Vielleicht  ist  bei  S.  Sabina  ein  Stück  des  Endes 
gefunden  worden   (Einl.  §  1  A.  10,  2Ü).   —   JNivellement  nicht  genau 
bekannt   (IG  M.  unter  dem  Niveau  hei  Porta  raaggiore  nach  Herzog 
ßuU.  arch.  a.  0.  würde  etwa  50  — ■  16  =  34  u.  d.  Meere  ergeben.  Die 
Umgebung  von  casal  La  Rustica  scheint  ca.  40  M.  ü.  d.  M.  zu  liegen.)  — 
lieber  den  ravius  Augustae,  der  mit  ihr  infra  Spem  velerem  vereinigt 
wui'de  (Front  1,  ö.  2,  Ö5)  weis«  ich  nichts  Sichereit. 
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Bahnhofsgebäudes,  liei'  dann  innerhalb  des  Walls  &&dwärts 
bis  aur  paria  Etquäinß,  wo  sie  in  ROhcenleitungMi  wtheilt 
wurde.  Reste  der  Leifang  «ad  criutoi:  in  der  Nähe  des 

Bahnhofs  und  bei  PMa  Maggiore  (hier  auch  die  Termina- 
tionssteine  des  Augustus  und  ein  Theil  der  überirdischen 
Substructionen)  ^^).  Zwei  Millien  vor  dem  ^wt'nlinlsf-hffn  Thor 
gab  sie  einen  Tbeil  des  Wasam  ia  dea  segenannten  s;»aciis 
Oetavimus  ab.  Diese  Nebealmtung  gelangte  bis  in  die  Gegend 
vor  porta  Capena  zu  den  horti  Asiniani,  d.  h.  wahrscheinlich 
dem  Terrain,  auf  weichem  später  die  Thermen  der  Caracaiia 

Aktenmiissige  Baugesehichte  bei  Frontin  1,  6:  Verdiogung  durch 
M.' Curius  Dentatus  uDd  L.  Papirios  Cursor  ,  eo;  mamMU  de  Pyrrko 
captis;  dann  actum  in  senatu  de  donsummando  eius  aquae  opere  refe- 
rmde  {ireferent  die  Hi.)      nmrumi       prMlOfe  {frmiorium  die  Hs.) 
tum  (in  den  Löcken  il«r  Hs.  vor  und  nach  M>  fmni  kann  doch 
•  Mhw«rlieh  etwas  Anderes  als  der  Anfang  des  nomen  und  das  Ende  des 
eogDOflieii  des  Präton  stecken;  das  übrige  bei  Böekeler  rit^tig  her- 
gestellt) 9x  semituä  tOMstdio  duumviri  aqttae  perducendae  creati  swd 
Curi[u9  pri  eam]   locaverat   {4omwuH  die  Hs.)    et  FuMus  Flaeeue. 
Curius  «ifvw  quMmm  diem  quam  0tat  dutanvirum  creattu  äeeeseä; 
ghHae- perduetae  pertiuuU  ad  Fkkdum.  Waran  die  Leitung  tpetsdem 
«i^  aqua  Fnlvia  hkss,  wisaea  wir  niolit  —  Lauf  nod  Reste :  die 
QoeHea  eupra  TAur  feaslieQ  von  Nibbf  Aaaüsi  1,  ISd.  Der  Lavf 
mtsle  Ua  eadgmte  Hbrumento  du  J>af  pelle  der  kUnesten  Batfemmig  | 
aeasea. '  (FMt  S)»  Mns  eeiuudum,  mUiutium  parlem  dai  im  epeemm  \ 
fui  eoeelur  (ktmdmim  ...(•*  -weitarhia)'  reefsr  tM«*o  duefiiu  ieeundum.  , 
Spem  veuieiu  Mra  partum  SequOinmm  in  uUee  rioee  per  urheui  Odu-  \ 
eitur,  S.  jetsi  Lanzisäi  Ball.  awa.  2, 206  ft.f  den  ieh  folge.  Bei  Porta 
Mggiere  war  der  epeeus  Ms  1S37  'ia  flaar  di  terra*  (NiMiy  a.  O.)  sa 
aekea;  1861  wurde  16  If.  tief  der  aas  Retioiilaiba«  beeteheade  Kanal 
«ad  9  Terariaatieiiadippen  des  Aagasias  geAiadeii  (Beraeg  BalL  delllst. 
1B61  a.  O.  OL  1343  eik  uad  Add.},  1874  Botdeeknog  des  RsDals  (und 
aeiaer  puütQ  am  Wall  Ten  gleleher  Koestraitioa  (h.  1,60  br.  0,42).  , 
Dem  Uberirdiachen  Btüiik  (221  Sehritt)  gehenen  oaeh  Pnraneei  die  von  ' 
ihm  Aat  1  T.  X<  ab^ebildMa  Reste  von  Porta  maggiore  aa  («o  aaeh 
litne.).  — Auf  dem  einen  der  eippi  steht  über  der  DialaasalffBr  ////, 
aaf  iem  nadern  aadi  Bermg  /^//,  was  Lern.  weU  rieh^.  ab  Nanuner  : 
(beginnaad  vom  Thor)  anfiTasst:  Jf7    LFI,  wie  Benzea  will^  ersoheiat  '• 
avch  dann  oomaglich  weaa  mmu  rem  der  Qaelle  aa  geaühlt  beben  «^te.-* 
MveileaMntx  A.  M.  Bs  war  die  Bede  darea  die  Leitaag  anf  das  Ra- 
pitol  sa  fahrea:  statt  dessen  werde  die  Marcia  gebaut  (Front.  7). 
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standen.  Als  Strassenbogen  dieser  Leitung  hat  vielleicht  der 
Bogen  des  Diusus  (oben  §  0  A.  3S)  gedient,  hoch  ist  dies 
unsicher  (vgl.  Bd.  2,  227  und  Th.  iL). 

3.  Aqua  Marda,  worde  vom  Prätor  Maroiiis  Rex  in  i. 
610/144  begonnen,  nachdem  er  die  beiden  alteren  Leitungen 
wiederhergestellt  hatte,  und  ihm  zur  Vollendung  der  neuen 
Leitung  das  Amt  auf  ein  Jahr  y^llngert  Das  Wsrk  seheiut 
aber  erst  im  Jahre  614/140  beendet  worden  zu  sdn:  die 
Leitung  wurde  in  diesem  Jahre  auf  das  Kapitol  geführt.  Das 
Wasser  wurde  aus  den  Quellen  in  der  Nähe  des  36.  Meilen- 
steins der  Pia  ViUerw  gesammelt,  in  einer  fast  62  MUlien  langen 
Leitung  nach  Rom  geführt,  welche  fast  zu  Vio  unterirdisch 
war;  nur  V,o  lief  überirdisch  über  Bogenstclhingen  oder  Unter- 
bauten, von  denen  der  kleinere  Theii  zur  Uei)erspanuung 
von  Abgründen  im  Gebirge  diente,  bei  weitem  der  gr6sdere 
auf  die  nächste  Umgebung  der  Stadt  kommt  Die  Bedeutung 
des  Werkes  erhellt  daraus,  dass  dem  Lrheber  eine  Statue 
auf*  dem  Capitol  gesetzt  wurde.  —  ihr  Lauf  war  hier  seit 
den  Neubauten  des  Agrippa  und  des  Augustus,  der  ihr  auch 
neue  Quellen  in  ihrem  Ursprungsgebiet  zuführte  (aqua  Angusta) 
mit  dem  der  Tepula  und  hiUa  identisch.  Im  Jahre  79  wurde 
ihre  Leitung,  wiederhergestellt,  unter  Nerva  eine  Zweigleitung 
nach  dem  Aventin  geführt  und  ihr  treffliches  Waseer  ausr 
schliesdich  zum  Trinken  bestimmt,  im  Jahre  21V213  durch 
Caracalla  die  Leitung  aheniKils  wiederhergestellt  und  durch 
Uinzufügung  des  fons  Antonmqnus  verstärkt  —  Ueber  diese 
HersteUuagen  s.  nuten  ^^).  , 


**)  AkteninSssIge  Bangeschiclite  bei  Frontin  1,  9  (ooter  ßerafuog 
auf  Fenestella) :  .  .  cum  ylppiae  Anionisque  ductus  vetustate  quassati 
privatortim  etiam  frandibus  wlerciperentur,  datum  est  a  scnatn  negotium 
Marcio^  qui-ium  praetor  intcr  cives  ius  dicebat,  eorum  ductuuvi  repcien" 
dornm  ac  vißiicandorum.  et  quoniam  incrementun}  urbis  exigere  vide- 
halttr  a?nplic'^jn  ruodnin  aquae,  eidem  maridatum  a  senatu  est  ut  cu- 
raret,  quateni/^  alias  aqua.s'  quas posset,  in  1/rbem  perducerct:  ****** 
pr[ior€s  (es  fehlt  vielleicht  itaque,  vielleicht  Nichts)  ductus  re[stituit] 
[rei  *  *  *  *  *  die  Iis.),  icrtiav}  Ulis  iiberiorem  [per]duxü  (so 
sehreibe  ich:  il  liobriorum  *  *  *■  *  *  *  •  dixx  die  Iis.;  Büch,  hsl 
JordftDi  lOmlMhe  Topognpliie.  Li.  30 
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4.  TepuUf  wurde  im  Jahre  629/125  von  den  Censoren 
Cd«  Servilkis  Gaepio  und  L.  Cassius  Longinas  Ravilla  aus  deo 

Quellen  im  Gebiet  der  sogenannten  Marrana  am  Abhang  des 
Albanergebirges  nahe  dem  1 1 .  Meilenstein  der  lo/ma  auf  das 
Kapitol  geführt   Sie  wurde  yereinigt  mit  der  lulia  (s.  5). 

5.  Mia,  wurde  im  Jahre  721/33  von  Agrippa  in  seiner 
Ädilität  aus  demselben  Quellgebiet  zwei  Millien  weiter  auf- 
wärts gesammelt  und  in  einem  15^^  Millien  langen,  in  seiner 

IVidili  Terfocht,  Uomögliches  seine  Vorgänger),  eui  ab  auetore  Mardm 
nomen  ett,  FaUeh  lässt  ihn  PÜniot  36, 121  wtk  die  später  gebaate  Tepula 
wieder  ]ieretelleo(P(ibby  AoaL  3, 153  nimmt  eine  Interpolation  des  Textes 
an).  Die  von  demselben  31, 41  gebrachte Naehrieht:  voe^aktr  haeequondam 
jlnfeUtf  fan$  mtUm  ipse  PUonia  —  woran  sidi  auch  die  vom  Strabo 
5y  3,  13  S.  240  aas  derselben  Qaelle  enttebnte  Bebanptong  anseUiesst, 
dass  sie  da  uUimis  Patiignorum  monUbu$  entspringe  ond  darch  deo 
Fodnersee  gehe  — ,  prinuu  eom  in  «rftem  duetre  ouspieatitM  esi  Ancus 
Marehts  unut  e  regihus,  postea  Q.  Mar  eins  Rex  in  praeiura^  rurtusqve 
reMÜtuU  M,  jlgrippa^  ist  in  ihrem  ersten  Tfaeü  bis  jetzt  nicJit  erklärt, 
der  nweite  ist  eine  Probe  der  witiknrlidien  Beliandlnng  der  Biographie 
in  den  jüngeren  Quellen.  —  Statne  anf  dem  Kapitol:  Militärdiplom  v. 
J.  64  CIL  3  S.  846 :  in  CapitoUo  post  aedem  lovis  o.  m.  in  basi  Q.  Marci 
Re^s.   MÜDze  des  Marcius  Philippus  GSO — 704  (Moinmsen  n.  290  Cohen 
T.  XXVI  Marcia  8):  Kopf  des  KöDigs  j4ncus  )(  5  ßögeo,  darin  aqua 
Mar[cia),  darüber  Reiterstatue,  uach  Melchiorri  (Appeod.  apii  atti  e 
mou.  de'frat.  arv.  S.  30  ff.)  der  mit  der  Statue  geschmückte  Brannea 
der  Leitung  auf  dem  Kapitol,   \\as  ich  nicht  für  uiüglich  halte:  vgl. 
oben  A.  27.    —    Quellen    und  Lauf:  jene   sind  jetzt  in  üeberein- 
stimmung  mit  Frontins  Angaben  via  Faleria  ad  miliarium  XXXf  I 
devcrtieulo  euntibus  ab  urbe  Roma  dextrorsus  milium  passuum  triiivi 
genau  nachgewiesen  von  Gori  Bull.  mun.  18G6,  68  f.  Der  1242te  Stein, 
welcher  also  59^  Meilen  von  Born  stehen  musste  (CIL  1251  b)  ist  bei 
Arsoli  gefunden  worden.    Derselbe  bestimmt  auch  die  nach  Froatii 
&00  Schritt  uüra  fontemMoreiae  gesammelte  A^igusta^  welche  der  Kaiser 
in  MUpplementwn  Mardae,  quotiens  siccitates  egerent  {agerent  die  Hs.) 
auwüi^  (vgL  14.  2,  72)»  herstellte.  Er  selbst  sagt  Moa.  Ane.  4»  11  f.: 
et  aquam  quaa  Marcia  appellatur  dupHeavi  fönte  novo  in  rivtim  eii/s 
iamiiso.    Die  schwülstige  Vei-theidignng  der  Aagaben  des  Plinius  voa 
Cessio  Corso  d.  a.  1,  92  Jl.  ist  fdr  ans  ohne  Interesse.  —  Leltasg 
amplo  opert  a  Spe  in  AvmHmim:  Frontin  87  vgL  76.  —  Nivellement: 
A.  84.  Die  Pläne  snr  Wiederberstellnng  der  Leltong  (vgL  Borgnaoa 
dell'  aeqna  di  Q.  Ifarsio  Re  R.  1861)  sind  1869  zor  Ansrdhraof  ^agt 
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ersten  Hälfte  unterirdischen,  Tom  7.  Meilenstein  auf  Dogen 
geführten  Kanal  in  die  Stadt  geleitet  Dieselben  Bogen  tragen 
Ton  da  ab  unter  dem  Kanal  der  lulia  den  der  Tepula,  vber 
jenem  den  der  Mareia  (e.  unten)*.  Zugleich  stellte  Agrippa 
die  Äppia,  den  Anio  und  die  Mania  wieder  her^'). 

Im  Jahre  740/50  stellte  Augustus  sämmtliche  Leitungen 
wieder  her  und  baute  bei  dieser  Gelegenheit  den  Kogen  über 
der  aus  der  parta  Ftmlnaiii  hinausfuhrenden  Strasse«  die 
nachmalige  parta  TiburÜM,  welcher  noch  jetst  seine  Dedi- 
cationsinschrift  tragt:  darunter  stehen  die  auf  die  Herstellun- 
gen der  Maräa  bezüglichen  Inschriften  der  Jahre  212  u.  79®^). 
lieber  diese  augustische  Wiederherstellung  des  Anio  oben  A.  86. 

Die  neuesten  Entdeckungen  haben  im  vollen  Umfange 

lieber  die  Tepula :  (die  Ceosoren)  ex  agro  Lxioullam^  quem 
quidam  Tusculanum  credunt,  Homavi  et  in  Capitoliuni  adducendam  cu- 
ravernnt.  Ort:  via  Latina  ad  X  miliarium  u.  s.  w;  die  genaue  Be- 
schreibung des  Laufs  ist  im  Text  des  Frontio  aasgefallen,  lieber  die 
luHa:  (Agrippa)  ad  miliarium  ab  urbe  XII  via  Latina  . .  .  alterius  aqvae 
■proprias  vires  collegit  et  Tepulae  rivum  intercepit.  adquisitae  aquae  ab 
inventore  nomen  luUac  datum  est,  ita  tarnen  divisa  erogatione  ut  ma- 
neret  Tepulae  appeliatio.  Folgt  die  Beschreibuag  des  Laufs  und  die 
Besprechung  der  aqua  Crabra  welche,  obwohl  sie  praeter  caput  luliae 
transßuitj  nicht  benutzt  wurde.  (Jeher  diese  oben  §  1  A.  29.  —  Das 
Verhältniss  beider  vor  ihrer  VereiiugaDS  ua  7.  MeileBateio  Ut  imkUr: 
JNibby  Analisi  3,  155. 

^)  Senatsbeschlass  vom  J.  743  (Frontio  125)  über  Herbeischaffuog 
von  Material  zur  Herstellaog  der  rivi  fomieesy  quos  y4tigwtus  Caesar 
se  refecturum  impensa  sua  smatui  poUicitus  est.    Augustas  Mon.  Ano. 

4,  1 Ü  f. :  rivos  aquarum  compluribtts  locis  vetustate  labentes  refeci. 
«chnft  das  Bogens  (Uber  welchen  obea  &  366.  358)  CIL  6,  1,  1244:  ifiip. 
Caesar  .  .  (749/50)  rivos  omnium  aquamm  re/ccit.  (Mommseo  zn  Resg. 

5.  56  bemerkt  dass  im  cod.  Redianns  und  bei  Ferrarinus  dieselbe  In- 
tebrift  der  ^porta  Praenestina',  im  Stoschianos  der  'p.  Salaria'  gegeben 
werde;  jenes  sicher,  dies  wahrscheinlich  eine  VerwechiliuiSt  in  CIL  findet 
sieh  Nichts  darüber);  darunter  1245:  imp,  Caesar  .  .  (Caraealla  212) 
aquam  Mareiam  variis  kasibus  impeditam  ,  purgato  fonU^  tOBoUif  ef 
perJbraHM  mmMu9y  rHüMa  Jwma^  adquuUo  etsam  /onfe  novs  Aid»- 
whdan»  metam  ta^em  niam  perduomiam  twrmüf  daraatcr  1246: 
i$»p,  Tüiu  .  • .  (79)  rvvo»  apM»  Mardtu  v$tutUit9  iUapmm  r^ftoU  H 

80* 


Digitized  by  Google 


468 


nssL  L 


iieirtlligt,  was  miiti  bisher  mitf  Hiefar  oder  minder  grosser 

Wahrscheinlichkeit  aus  der  alten  Beschreibung  des  Laufles 
der  lepula  lulia  Marcia  vermuthet  halte  ^^}.  Die  alte  Be- 
•sehniking  besagt,  dass  sie  von  den  Piscinen  am  7.  Meilen- 
stein nabe  der  vh  LtUiM  anf  dieselben  Bögen  geleitet, 
dann  (jedesfalls  unterirdisch)  auf  das  Niveau  des  Viminals 
geführt  und  bei  dem  viminalischen  Thor  wieder  zum  Vor- 
sdiein  gekommen  sei.  Reste  der  Bogenleilniig  sind  Tor  der 
Piorta  Maggiore  yorbanden,  stecken  Ton  da  bis  zur  Ferta  S. 
Lorenzo  (dem  vStrassenbogen  des  Angnstus)  in  der  Stadt- 
mauer, and  liesseo  sich  noch  bis  vor  nicht  langer  Zeit  von 
da  ans  In  grader  Richtung  auf  den  Monte  di  Giostizia  an 
der  Nordseite  der  Via  di  S.  Lorenzo  verfolgen*^.  In  der- 
selben Linie  aber  ist  neuerdings  an  der  Ecke  dieser  und  der 
neuen  Via  Milazzo  der  unterirdis cbe  Lauf  kaum  2 — 300  M. 
nördlich  von  den  Resten  der  uberirdischen  Leitung  gefunden 
worden  {L  95):  hier  also  muss  das  alte  Terrain  durch  eine 
starke  Steigung  die  Verwandlung  der  überirdisciien  in  die 
liuterirdische  Leitung  veranlasst  haben  ^^).  —  Dass  ferner  die 

Froiitin  19:  /)ao  tres  a  piscinis  in  eosdom  arcus  recipiuntur. 
summiis  [ear]  his  {'t)  est  luliue^  inferior  TepuUie,  dein  Mai'cia;  quae  ad 
Hbram  [ooUis  yi\minalis  co[niunotim  itifra  ttrram  a]7itea  {Jh/]eiUm 
(mo  »««•«»«*  ntea  «  *  «  «  ente*  die  Hs.)  ad  riminedem  usq» 
portovi  devcniitnt:  ibi  rursus  emergunt.  So  bat  Poleous  dem  Siiiae  nach  vor- 
trefflich er^äuzt  (ßuenteg  Biicheler,  euntes  PoleoM:  doeb  beisst  es  rivi 
9unt  iü  deo  A.  95  a.  Jasebriiteo).  Seine  Erkläran^  ist  in  tllen  Stiickea 
bastätist  worden:  anch  den  Wechsel  des  ISiveaos  bat  er  richtig  er- 
kannt     Ueb«r  die  Keste  in  der  Mibe  der  PieoiMo  Vabretti  1,  8. 

S.  besottders  den  CeMUi^n  und  dIeMIteM,  mmmUMi  Faldi^ 
da  VdMiiBsi*  <  beut  ist  die  sam  Cegead  nidit  wiedersakeooen,  die 
•Reste  ve«i  Tber  «o  ichetnea  gans  verscbwonden  za  Min.  Ikber  dfe 
nnlerirdiiebe  LeiUms  Laaekai  BuU.  non«  2,  20401  rgL  A.  0». 

^  Dia  aaeteiMisehe  Leita§  der  Martls  ist  SHM.  «nter  des  bea- 
tisen'^aieidiergesteUtaB)  Piene  der  \U  8.  Lereaso  gefnaden.  Die  Süd- 
eeke  des  Pratorianerlatere  Hegt  66  M.  (frans.  Gea*  St  Plan),  dag  Piano 
des  Anfange  der  Via  naslenale,  da  wo  sie  ans  der  iKedra  der  Tbenaea 
des  DieeletiMi  debevsUrl,  S2  M.  (Laaeianie  MHtbeiluiig)  über  des  Meer«. 
Wenn  nieb  mrine  ftrisMning  niebt  trügt,  se  liegt  die  erwSbnte  Gegend 
der  Via  di  S.  Loreaso  ungefähr  in  denselben  JMiveaa.   Die  Marek 
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gemeinsame  LoUmig  am  viminalischen  Thor«  - wenigstens  qach 

der  Wiederherstellung  durch  Auguslus,  ihr  Ende  erreicht  hat, 
beweisen  deutlicher  als  die  alte  Beschreibung  die  Fundorte 
der  je  240  F.  von  einander  entfernt -aa^estcyilten  Jerii\ina- 
tioiwsteine  des  Augostos,  deren  ejnige .  eine>  Kontrolle  zu- 
lassen**). Wir  nehmen  dabei  an,  dass  die  Leitung  von  Porta 
Maggiore  bis  zur  porta  Viminalis  rund  1600  M.  *±=  $333  F. 
laug  ißif  wozu  die  vorhandenen  Baste  berechljgea:  so  ergieM 
sidh  folgendes  Resultat: 

N.  63  gefuiiden  1%  MilL  vor  ' 

Pqru  Maggiore  ....  14333  Normalzahl  15120. 


liefe  «Iso  hier  vielleiclit  mit  etwa  46  hi$  49t  M.  ii.  d.  11.  imterirdiseli. 
Auf  der  Porta  San  Loreaso  liegt  die  Marda  über  dem  alten  Pflaster 
6,  60,  über  dem  Meer  nach  B.  DdMa'nro  (bei  Parker  Aq.  S.  125)  54,  405. 
Hierao»  würde  nach  einem  freilieh  ae&o^  unsidieren  AirsatSE  auf  ein  Ge* 
lall  Ton  ^  bis  ^  anf  100  Fnss  gescbiossen  werden  kSnaen.  Vitrav  8,  7, 1 
schreibt  lür  die  Leitung  io  eanales  structüet  oach  der  hs.  Ueberlief^ 
rang  ne  minus  in  centenos  pedes  semipede  vor  {die  Epit.  S.  2Ü3  R. 
pcde  sernis  i/ttcr  cmlenos  vel  LX  pedes).  Mit  welchem  Recht  man  jetzt 
aus  Plinius  31,  57  sicilico  korrigirt  statt  umgekehrt,  kann  ich  nicht 
sagen.  Secchi  (s.  A.  84)  S.  17  benatzt  die  Ueberlieferiing  bei  Vitrav. 
Hoffentlich  wird  die  Publikation  umfassender  NiveliiiuDgea  uns  einmal 
über  alle  diese  Unsicherheiten  hinweg  helfen. 

Schon  Fabretti  2,  17  f.  hat  mit  den  Fundorten  gerechnet.  Durch 
den  neu  entdeckten  Stein  N.  2  (Lanciani  Bull.  mun.  4,  134  ff.  172  T. 
XVIII)  und  die  genaueren  Angaben  im  CIL  1249  (doch  ist  hier  Lanc. 
noch  nicht  berücksichtigt)  ist  die  Aufgabe  wesentlich  erleichtert.  — 
W.  63  =  CIL  1249  f,  N.  25  =  b,  iV.  5  «  a,  N.  2  =  «  (Add.).  Ueber 
den  Fandort  von  N.  5  vgl.  ausser  Lanciani  auch  Visconti  Bull.  1869^ 
215,  nach  denen  die  obige  Angabe  wohl  gerechtfertigt  ist.  —  Schwie- 
rigkeiten bereitet  N.  2  (gefunden  innerhalb  eines  kleineu  Gebäudes); 
Lanciaoi  giebt  aa.  00.  auf  der  einen  Seite:  //  |  ped  CBXXX  (die  Zehner 
halb  aef  MSrt),  anf  dar  aaden  U  |  \p0]4  C»U\  Heoaea  IKüt  nach  Pellei 
grlni  (aber  'coMtaU*)  die  Mmt  gaas  lirt.  Dm  Venmafrimr  liasiteira 
üwM  ^  DL  s«,  die  Zahl  alan  480,  achaint  mir  liaznliss^, .  da  R 
meiaes  Wisseas  seast  iat;  anch  stimmt  die  Räekaeita  aieht. 

Richtig  aber  hebt  er  hervor  dasa  loeale  Hiadernisse  die  Yerdeppelnng 
der  Dlstaat  h'erheigefBhrt  haben  mfissene  eia  Steiametsveradiea  Ist 
wohl  aaaiuehmen. 
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N.  25  unmittelbar  vor  P.  M.    5333   Normalzahl  6000, 
5  in  Vigna  Rondinini,  we- 
nigstens   1032        „  1200, 

„    2  50  M.  östlich  vom  alten 

Thor    172        „  480. 

Soweit  dies  also  naeh  der  Beschaffenheit  der  Fundnotizen 
und  der  Kessung  irgendwie  m  erwarten,  wird  durch  die 
Steine  5,  25,  63  die  Nachricht  bestätigt,  dass  der  Anfang 
der  Zählung  am  viminalischen  Thor  gemacht  war.  Der 
Stein  N.  2  dagegen  ist  augenscheinlich  in  die  Nähe  des 
Theres  verschleppt;  aber  er  zeigt  noch  eine  andere  Unregel- 
mässigkeit: sein  Abstand  von  N.  1  scheint  nehmiich  das 
Doppelte  des  gewöhnlichen  betragen  zu  haben,  und  es  wird 
also  in  der  r^elmässigen  Fortzählung  hier  in  ähnUcher  Weise 
durch  lokale  Hindernisse  eine  Störung  eingetreten  sein,  wie 
bei  der  der  Poraerieusleiae  im  Marsfeld  (oben  S.  329  11*.). 
Hiermit  steht  nun  in  einem  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärten 
Widerspruch,  dass  innerhalb  des  Walls  unmittelbar  an 
demselben  sowohl  sfldlich  wie  nördlich  von  dem  viminali- 
schen Thor  die  Leitung  wiedergefunden  worden  ist,  südlich 
an  der  Südostecke  des  Bahniiofs,  nördUch  in  der  Richtung 
längs  der  Nordseite  der  Thermen  des  Dioclelian.  An  dem 
erstgenannten  Punkt  und  dicht  am  viminalischen  Thor  (nörd- 
lich der  dasselbe  passirenden  alten  Strasse)  fanden  sich  ausser- 
dem an  ihrem  ursprünglichen  Platz  Steine  der  Wasserbeauilen 
der  Jahre  39 — 49  n«  Chr.,  welche  anzeigen,  dass  *hier  die 
dr«  Wasserleitungen  laufen',  also  doch  wohl  unterirdisch 
liefen:  also  eine  Art  öffentlicher  Anzeige,  wie  man  heut- 
zutage an  den  Häusern  die  Abstände  der  Gasleitungen  von 
der  Strassenllucht  augiebt  mit  dem  Zweck,  die  Aufdeckung 
für  A^araturswecke  zu  erleichtern,  möglicherweise  auch  zum 
Schutz  der  wenig  unter  dem  Fussboden  laufenden  Gewölbe 
gegen  Beschädigung  durch  Laslen.  Der  vom  Thor  nordwärts 
gehende  Strang  scheint  sich  in  drei  divergirende  Stränge  zu 
theilen,  der  südwärts  gehende  ist  leider  nicht  untersucht 
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worden  ^^).  Wohin  führten  diese  Leitungen  und  wo  ist  das 
Kastel!,  aus  dem  sie  sich  abzweigten,  geblieben?  Diese  Fra- 
gen schrinen  bis  jeUt  nicht  beantwortet  werden  m  kdanen. 

6.  Vir§o,  würde  von  Agrippa  auf  eigene  Kosten  gebant 
und  am  9.  Juni  735  dedicirt.  Das  Wasser  wurde  aus  der 
wasserreichen  Gegend  am  8.  Meilenstein  der  via  CoUatina 
in  einem  Ober  14  Mülien  langen,  fast  ganz  unterirdiscben 
Kanal  geleitet;  nur  1240  Schritt  lief  sie  überirdisch  und  zwar 
nur  700  auf  Bögen.  Diese  Bögen  werden  ausschliesslich  auf 
den  letzten  städtischen  Abschnitt  zu  rechnen  sein:  denn  die 
kürzeste  Entfernung  zwischen  den  gleich  zu  beschreibenden 
Anfang  und  Ende  der  Bögen  beträgt  rund  500  Schritt.  Sie 
dnrdibradi  den  Honte  Pindo,  wo  bei  YiUa  Medid  ihre  Lei- 
tung sichtbar  jst  und  2  Terminationssteine  der  Restauratio- 
nen des  Tiberius  (36/37)  und  Claudius  (44/45)  mit  der  N.  1 
gefunden  worden  sind.  Von  der  Via  Gregoriana  an  lief  sie 
sicher  auf  Bögen  Ober  Fontana  Trevi,  in  deren  NShe  sie  er- 
halten sind  und  eine  Inschrift  des  Claudius  vom  Jahre  4G 
tragen.  Sie  überschritt  dann  die  via  lata  und  endete  längs 
der  Front  der  suepTa,  wo  ihre  Beste  ebenfalls  bd  S. 
Ignazio  gefunden  worden  sind.  —  Ob  eine  Zweigleitung  in 
der  Richtung  der  Via  Condotti  alt  ist,  ist  nicht  entschieden: 
die  Quellen  wissen  davon  Nichts.    Von  den  Werken,  welche 

• 

sie  im  Marsfdde  bewässerte,  ist  schon  Bd.  2,  65  die  Rede 
gewesen  (vgl.  Th.  II).  —  Die  Leitung  ist,  obwohl  schon  im 

8.  Jahrhundert  theilweise  zerstört,  niemals  ganz  ausser  Thä- 
tigkeit  gewesen:  seit  dem  Jahre  1535  ist  die  Geschichte  ihrer 
Wiederherstellung  aktenmässig  beglaubigt  Ihren  neuen  Na- 
men, ^acqua  di  Treri'  (die  fontana  di  Trevi  ist  1762  voll- 
endet worden)  verdankt  sie  dem  mittelalterlichen  der  regio 
trivii  (s.  Bd.  2,  316,  526^«). 

«)  Hierüber  merst  Viteoatl  Boll,  dell'iiit  im,  212  f.  (2  Steiae 
am  BÄnhof),  daan  LaaeisBi  Bell.  hob.  4  a.  0.  (Sieia  an  Thor).  Die 
laichrift  lautet  (auf  aUea  drdea):  kae  rivi  m^mium)  triua^  maä:  eiffk 
podti  iuMtu  A,  Dm  OMf  T,  RuM  iVapoMv,  M,  ConuU  FimU  ewth 
tor(um)  aquar{um)'y  GaUos  war  (nach  Frootia  102)  euraior  aquarum  ia 
den  JJ.  39  -  49,  die  bddea  andern  seine  Mutant, 

^)  nio  54,  lU  to  u  vSn^  to  Unff&ivtw  unXo^fMfW  fotf  Id/ot; 
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7.  Ahietma  oder  Äugmta  (zu  uuterscheidea  von  den 
gleichnamigen  firgännrngsleituagen  Äppia  und  Marda) 
im  Jahre  752  Ton  Angueliis  fdr  Speisnng  seiner  Nainnachie 

in  Trastevere  angelegt  und  nur  im  Nothfall  den  Brunnen 
zugeführt,  führte  das  Wasser  dahin  aus  dem  lacus  Ahietinus  (lago 
di  Marügnano)  m  ctoem  über  22  Millicn  langen  in  den  Fels- 
bodea  geachnittenen  Kanal,  nur  358  Sehritt  üb^  Bögen 


riXeaiv  Isayccytuv  Avyovarov  nQogrjyoQi^ae  (letzteres,  wie  schon  Sacbse 
2,  97  bemerkt,  falsch:  f  'irgu  Frootin  und  die  Steine).  JVach  dea  Akten 
Frontio  1ü:   (JahresbestiiniDUüg)  Firgiiwin  quoquc  in  agro  LuciiUaiio 
coUectam  Rommn  perdt/xit.    dies  quo  priniuin  in  urbe  {nrhein  die  Hs., 
s.  Polen.)  responderit  quintus  idus  liniias  invenihir.    Es  folget  die  13e- 
schreibuDf?  der  wunderbaren  Entdeckung  durch  eine  virg'uriculn,  welche 
an  der  Quelle  bildlich  dargestellt  sei  (andere  Erklüriyifi^en  des  Nameos 
bei  Plin.  31,  42:  iuxta  est  riius  Herculaneus  quem  rej'ugiens  f^irg'inis 
nomen  optinuit  und  Cassiod.  Var.  7,  6;  quod  nullus  sordibus  polluatui*) 
und  des  Laufs.    Dazu  22:   arcus  Firginis  initium  habent  sub  hortis 
LucuUanis  (auf  dein  Pincio)  fimunlur  in  campo  Martio  secundum  fron-- 
tem  saeptorum;  woselbst  sie  }m  17.  Jahrli.  und  vor  KofMin  gefunden 
sind:  Forna  S.  36  ^  Strasseobogen  in  Via  del  Nazareno  und  V.  Deila 
Stamperia  mit  der  Inschrift  CIL  6,  1,  1252:  Ti.  Claudius  ...  (46  b.  C.) 
arcus  ducfus  aquae  Firginis  disturbatos  per  C  Caesarem  a  fundamentis 
novos  fecit    ac    reslüuit.    Abbildung:    Piranesi    Ant.  Termination^ 
Steine  (mit  der  Ueberschrift  Firgo):  die  beiden  auf  dem  Pincio  ge- 
fondenen  (einer  von  Tiberius,  der  andere  von  Claudius):  /  p,  CCXL^ 
4er  Aritte  bei  Maro  torto  vor  P.  del  Popolo  (von  Tiberios):  UIlp.  CCXI^ 
also  dooh  woU  versehleppt?  Der  Anfap^  der  LeitoBg  kann  doch  »ar 
westlieh  von  S.  Igaazio  aDgenommea  werden:  daon  worde  N.  1  noch 
westlich  von  GoraOy  N.  4  weetlich  von  Fontana  IVevi  gestanden  haben.— 
Lanf:  Nibby  Analiei  3, 409  0;  Gesc^iehte:  {forma  FirgüdsJMa  daa 
Eine,  it.,  Bd.  %  382),  baiondan  «eit  1536»  bei  Fea  Stork  delle  aeqae 
S.  9  ff.  63  ff.  (daselbst  S.  24  f.  über  die  Zweigleltnng,  deren  Anlage 
er  dem  Agrippa  zusehreibt,  die  Wiederherstellung  den  Päpsten)  Nibby 
R.  med.  2,  16  ff.  47  ff. 

^)  Ans  Frontin  11  hebe  ieh  hervor:  quae  ratio  moverä  Augtuktm 
pwridenHgtiBnm  prindpem  pertkicendi  ^Mstinam  aquam^  quae  vo- 
catur  Augustü  mn  saUs  perspieio  ...  nfsi/orte  cum  opus  nau- 
imaMn  adgredtretury  nefuid  säktbrior^us  ariuis  dtirah§rdy  hone  propria 
opere  pwdnußit.  Ders.  22:  AUitÜmiB  dacbis  post  naumgehiamf  ouius 
eatfMi  Mefur  esse /actus,  finitm.  lieber  die  Nanmachie  s.  Th.  II.  — 
Den  Lauf  fand  Nibby  im  J.  1626  mit  dar  JBesdhraibaiiv  iibereinatiiBinend 
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8.  Clandia  nnd  9.  Anio  7wva,  von  Caligula  im  Jahre  38 
begoDnen,  von  Claudius  im  Jahre  52  YuHendet,  und  am 
1.  August  d«  Jahres  emgewdht,  wurden  beide  aas  den 
Quellen  an  der  SkMacmtik,  jene  in  der  Gegend  des  88«, 
diese  in  der  des  42.  Meilensteins  gesammelt,  bis  zum  Aus- 
tritt aus  dem  Gebirge  bei  Ponte  Lupo  in  getrennten,  von  da 
ab  in  vereinigten  Leitungen,  jene  46,  diese  58  Meilen  lang, 
beide  etwa  tO  Meilen  Oberirdisch ,  nach  Rom  geführt  Die 
Tereinigte  Leitung  folgte  zuerst  der  via  Praenestina,  über- 
schritt sie  in  südlicher  Richtung,  erreichte  die  Latina^  um  am 
7.  Meilenstein,  wie  die  übrigen  Leitungen,  in  Piscinen  ge- 
reinigt zu  werden.  Hier  wie  auf  der  ganzen  Linie  haben 
sich  bedeutende  Reste  der  Pfeiler  und  BOgen  aus  Quadern 
von  Tuf  (Travertio  im  Bogen)  mit  den  daruberliegenden  Ka* 
nälen  erhalten. 

Sie  erreichte  dann  wieder  die  iVaeneKtna,  wo  die  £a6t* 
eana  sich  von  derselben  abzweigt  und  nberschritt  sie  auf 
einem  mächtigen  Doppelbogen,  der  nachmaligen  Porta  maggiore 

(Auaiisi  1,  139  f.).  Es  ist  anffalleud  dass  Angnstus  zwar  die  Wieder- 
herstellung der  früheren  Leitunf^en  erwähnt  (oben  A.  ÜOj  und  das  navali's 
proelii  spectaculum  Irans  Tiberim  (iMonimsen  S.  (iö),  nicht  aber  dca 
Bau  der  ueueo  Leitung  q/iae  vocatur  /tu^usta.  Seine  Sorge  für  Wasser- 
versofi^aBg  nicht  blos  der  julischen  Coloaien  sondern  auch  der  Muni- 
oijpieB  Id  Italien  ist  bekannt  (Mommsen  Zs.  f.  R.  G.  15,  287  fl*.  Nissen 
Biül  d.  i.  1865,  109  ff.  —  De  Rossi  Ann.  1873»  170  ff.).  —  Die  falsdi» 
Lesart  algeatina  in  der  einen  Hs.  ß.  des  Curiosum  ist  die  alleinige 
Quelle  der  beim  Anon.  Magliab.  (S.  15  Merckl.)  und  in  anderen  Ab- 
schriften des  15  Jahrh*  vei-breiteten  Lesart  algeiUiana,  Mit  dieser 
operirte  nun  der  anonyme  Verf.  des  'Victor'  weiter,  indem  er  falsch 
die  Namen  9.  11  AitguOem  ^9$hHHa  des  allen  Verzeichnisses  identifi- 
eirta  {h^ia  Hte  haliimUna  qüB  auguHm),  dagagen  als  einen  besonderen 
Ntman  dahinter  ^gmitkuMi  anlaalm.  IKaa  ging  in  die  *ft«gianan*  daa 
Laetas  über  (die  vatia.  Ha.  giebt  Mtiä  #  hMMtm  ^  migmU  [aa], 
dann  dJ^wiMuM),  und  batia  anlHab  weiter  sor  Palga,  dass  Pabralti 
(3,  19)  den  fblsdian  NaaMo  nnf  eine  von  Tnsaalaai  bambkamnande 
Lailaag  besag  (ttnUab  NMj  Analisi  1, 122  f.),  Catsio  l,  181  dieaelba 
Kr  dia  ji$ii9Kitdma  «-*  A^fsuOiahm  erklärte.  KiliirUeh  laacht  sie  aveb 
bai  Parker  A4.  S.  100  wieder  aaf.  —  Niaht  gaas  ganaii  giebt  dia  Ge* 
nasis  dar  PÜsebaag  Da  Raasi  Ann.  1872»  177. 
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und  endete  hinter  den  keift  PalhmUani  auf  dem  £squilin, 
ton  wo  aus  sie  in  Röhrenleitungen  ihr  Wasser  durch  die 

Stadt  verlheilten.  —  Die  Clandia  erhielt  die  aqua  Caerulea 
und  die  Curtia  und  den  fans  Albudinus  als  Zuflüsse.  Jene 
beiden  wurden  tob  Vespasiaii  i»  Jehre  71  und  von  Tiliu 
im  Jahre  81  wiederhergeBtellt. 

Bei  der  Spes  vetiis  gab  sie  eine,  wie  es  scheint,  erst  von 
iNero  hergestellte  Zweigleitung  ab,  welche  über  den  Caelius 
nach  dem  Tempel  dee  Gkudiue  führte^  Diese  Leitung  wurde 
im  Jahre  201  wiederhergestellt:  auf  dem  wenige  Jahre  dar- 
auf verfertigten  kapitolinischen  Stadtplan  ist  dieselbe  dar- 
gestellt.   Im  Mittelalter  hiess  sie  forma  Lateranensis  (Bd.  2). 
Reste  deraeliien  (es  ist  ein  Ziegelbau  ▼oliendeteter  Kon- 
struktion) stehen  mit  kunen  Unterhrechungen  auf  der  gan- 
zen beschriebenen  Linie.  An  zwei  Stellen  musste  auch  diese 
Leitung  die  aus  den  Thoren  der  alten  Stadtmauer  am  Cae- 
hus  hinausführenden  Strassen  überschreiten:  einmal  (vor  der 
parta  CaeUmmumta?)  auf  dem  jetzt  nieht  mehr  erhaltenen 
sogenannten  *arcus  Basiiis*  (oben  S.  226,  336).  ein  zweites 
mal,  ungewiss  vor  welchem  Thor,  auf  dem  im  Jahre  10  n.  Chr. 
errichteten   sogenannten   Bogen    des    Dolabella   (S.  364. 
367     40),    Die  ursprängliche  Bestimmung  desselben  ist 
noch  nicht  ermittelt  (vgl.  S.  352).  —  Die  Fortsetzung  der 
Leitung  sieht  man  das  Thal  zwischen  Caehus  und  Palatin 
überschreiten.    Dieser  Theil  ist  später,  vielleicht  erst  zum 
Behuf  der  Bewässerung  der  von  Severus  auf  dem  Palatin 
errichteten  Anlagen  gebaut**). 


Ausführlich  Frootin  13  ff.  aus  dem  ich  hervorhebe:  Gaius  Caesar 
.  . .  duos  ductiis  inchoavit^  quod  opus  Claudius  nrngnificentissime  consum- 
mavit  dedicavUque . . .  kaleudis  ^ug  ustis.  Bescbreibnog  des  Ursprungsgebiets 
und  des  Laufs  verißcirt  besonders  vou  iMbby  Analisi  1, 164  ff.  479  ff.  2,  577 
und  vou  F".  Guri  (s.  oben  A.  88).  Wenn  Froutin  die  Claudia  via  Sublacensi 
ad  milianum  XXXFIII  aus  dem  fons  Caeruleas  und  Curtius  entstehen 
lasst  und  die  Lange  des  Laufs  auf  ni.  p,  XLFI  angiebt,  währeod  Clau- 
dios selbst  (uotcu)  a  müliario  XXXXV  {perducendam  cwravU)  sagt,  so 
kann  dieMr  VVidersprueh  soviel  ich  sehe  nicht  mit  Ueazeo  durch  die 
ÄBoahiae  gelöst  werd«Oy  dMs  Mch  CjAudiiw  die  arim  NefommU  ud 
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10.  Die  Tr^nna  wurde  naeh  der  an  der  Leitung  aelbel 

10  Millien  vor  der  Stadt  gefundenen  Inschrift  im  Jahre 
109/110  aus  dem  locus  Sabbatinus  (lago  di  ßracciano; 
dalMT  im.  Miltalallec  aucii  Sabkatma)  auf  die  Höhe  des 
Janieataiii  geleitet,  welche  «le  längs  der  via  AiKrüia  erreiehte. 
Hier  trieb  sie  die  Möhlen  und  wurde  weiter  in  den  damals 
an  Bevölkerung  stark  zunehmenden  transtiberiuischen  Stadt- 
theil  vertbeilt.  Sie  iat  im  Jahre  1611  von  Karl  Y  als  Acqua 
Paobt  wiederk^eateUt  worden  und  Yersieht  hent  dieselben 
Dienste  wie  ehemals.  (S.  Bd.  2,  225  f.  und  oben  §  6  A.  48). 
Die  Aniialinie  einer  den  Aventin  versorgenden  zweiten  (oder 
einer  über  die  firueken  dabin  abgezweigten)  aqua  Traiaina  ^ 


andere  UmogekowMa  lina;  lUaa  dandiiis  giebt  alidit  die  LÜnge  dar 
Leitung  soodera  das  Abatiiid  des  Ursprungs  tob  dar  Stadt  nach  de» 

Wegemaass  an:  die  Differenz  von  10  Millien  kann  nur  auf  die  Ver- 

langeruog  dieses  im  Ursprnngsgebiet  gehen:  wie  dies  möglich  ist,  kann 
ich  nicht  entscheideD.  —  Termioationssteine  fehlen.  Inschriftco  des 
StrassemlcukuiaLs  CIL  6,  1,  1256:  Ti.  Claudius  .  ,  .  aquas  Claudiam  ex 
fontibus  qui  vocantur  Cacruleus  et  Curtius  a  milliario  XXXF,  item 
Anienern  novam  a  inilliario  LXII  sua  impensa  in  urbem  perducendas 
curavit;  daranter  1257:  imp.  Caesar  Fespasianus  .  .  .  aquas  Curtiain 
et  Caeruleam  perdactas  a  divo  Claudio  et  postea  intermissas  düapsasque 
per  annos  novem  sua  impensa  urbi  resiituit;  darunter  1258:  imp.  T. 
Caesar  .  .  .  aquas  Curliam  et  Caeruleam  perductas  a  divo  Claudio  et 
postea  a  divo  Fespasiano  patre  suo  urbi  restüutas  cum  a  capite  aquarum 
a  solo  dilapsae  essent,  noia  forma  reducendas  sua  impensa  curavit. 
Zweifjleitungr  und  Ende  nach  Frontin  20:  finiuntur  arcus  earum  post 
kortos  Pallantianos  et  inde  in  usum  urbis  ßstulis  deducuniur,  partem, 
sui  Claudia  prius  in  arcus  qui  vocantur  Neroniani  ad  Spem  veterem 
iransfert.  hic  directi  per  Caelium  montem  iuxta  templum  divi  Claudii 
finiuntur.  Signorili  las  4n  formis  . .  .  ante  hospitale  S.  Aogeli  prope 
Lateranom'  die  Inschrift  1259:  imp.  .  .  .  (Sevema  und  Caracalla  201) 
«reut  CaeUmQntanos  pluHfariam  vetustate  conlapsos  ei  conruptos  a  toh 
taa  femmia  regtüuerunt.  Auf  dem  Stadtplan  (Fr.  45)  ist  dem  Grund- 
risB  aqiuimutium  beigeschriebea:  das  Fehle q  des  Naaiaiis  erklärt  sich 
daraus  daaa  das  Werk  eben  neu  hergestellt  war.  —  Bogen  des  Dola- 
balla,  Abbildubg  z.  ß.  Reber  Ru.  S.  464.  Da  Frontiu  87  aagt,  du»  bis  aaf 
aeina  Zeit  nur  die  Claudia  deu  Aventin  und  Gaeiias  bewässerten,  ao 
kann  er  nicht  im  J.  10  eine  WasaeideitiiDg  getragen  haben  (Henzee 
S.  272  oban).  —  Uaber  die  Leitng  naoli  das  PalatiB        Tb.  U. 
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beruht  meines  Wisteni  allein'  auf  aner  fdbehea  Inschrift 

(8.  öd.  2,  296.  a09«^). 

lieber  die  Leitungen  nach  Trajan  sind  wir  so  unvoll- 
atindig  outerrichtel,  die  teobnischen  üntenuehongen  der  niclit 
aieher  benannten  Reste  und  Vfotz  breitester  Besprechang 
noch  immer  so  ungenügend,  dass  ich  im  Wesentlichen  auch 
jetzt  noch  bei  den  Uesullateu  der  im  Anscbluss  an  das  Ver- 
xeicbniss  der  Netitia  geführten  Untersuebung  des  2.  Bandes 
S.  223  ff«  stehen  bk»beii  moss.  ~  Wir  haben  keine  Nireh- 
ricbt  von  Leitungsbauteii  bis  auf  Severus  und  Caracalla  ^®®). 
Diese  stell tea  die  Marda  lulia  TepiUa  wieder  her  (oben  3) 
und  lugten  denselben  den  fons  AMit$mmmu$  hinzu.  Diese 
Leitung  kann  wohl  nicht  diejenige  sein,  deren  Reste  in  der 
Richtung  auf  die  Thermen  defi  Caracalla  noch  auf  NöHiaPlan 
verzeichnet  sind  und  in  deren  Linie  der  Drususbogen  steht: 

Ich  setze  cur  die  Zeugnisse  noch  einmal  her:  imp.  .  .  aquam 
Traianam  pectinia  sua  in  urheni  perdiurit  evtptis  locis  per  latäud{inem) 
p{edes)  XXX  (Or.  Hcnz.  5097 ;  vgl.  Feas  Bericht  Storia  dell©  aeqae 
S.  2ü3m  =Misc.  2,  19'Jll.).  Münzen:  Cohen  Traj.  305  =  Eckhel  6,  425.— 
Falsche  Inschrift  auf  einer  angeblich  *in  Aventino  versus  P.  S.  Pauli' 
gefundenen  Bleiröhre  (Panvio.  Roma  212,  22):  aqim  Traiana  Q.  ^nidus 
Q.f.  ^/itou{ianus)  cur.  tkervuirum  Varianarum  (gemacht  mit  Hülfe  der 
falschen  Lesart  tfiermas  f^arianas  statt  Surianas  Not.  R.  XIII;  übri- 
gens lag  dort  auch  die  privata  Traianü).  Dass  Trajan  irgend  eine 
Zweigleitung  nach  dem  Aveotia  geliUirt  liabea  köiuie,  soll  natürlich 
niclit  geleugnet  werden. 

100^  Frontin  spricht  c.  88  nur  von  einer  Ergänzung  der  bestehen- 
den Leitungen  und  der  Ausdehnung  ihres  Vertheiluugssystems.  Dass 
Hadrian  keine  neue  Wasserleitung  für  Rom  baute  beweist  das  Schwei- 
gen der  Quellen,  besonders  des  Spartian,  dessen  Worte  c.  2U:  muUas 
ciuitates  üadrianopolis  appeUavit,  ut  ipsam  Karthaginem  et  Athenarum 
pMrtern.  aquarum  ductus  Man  mß>ritos  {?)  hoc  nomine  nuneupamt^  nur 
md  die  BtnlM  in  iem  PmvmMII  bes^fen  werden  können  —  ich  er- 
innere nur  an  die  grosse  peloponnesische  Wasserleitung  (Hertzberg 
Gesch.  Gr.  2,  311()  und  an  die  athenische  (CIL  ly  549  Wachsmuth 
Athen  1,  669)  —  und  voUandt  beweisi  Nichts  die  angeblich  inschrift- 
lieh  bezeugte  Erriohtnog  einer  Leitung  nach  Gabü  (vgl.  Nibby  Anal. 
2,  77).  Ifor  durch  gröidtiohOT  MiuverstÜndniss  -dieter  Zeugnisse  »t 
Parker  zur  Annahme  eiaer  oeneii  LttUng  Madriana,  anch  ihm  der  ge» 
wSltfKch  ^Umanätma  gwiaanlea  (oirtan))  grtMgt  (Aq.  86  ff.). 
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dies  ist  vielmehr  wahrscheinlich  die  Nehenleitung  des  Arno 
vetm  (ol»en).    fcjienso  unsicher  ist  es,  ob  wir  die 

11*  Sm^riana,  wdclie  nur  das  Verseiohotes  der  Noiitia 
nennt  ^®^),  als  ein«  Leitung  nach  den  ebenfaUs  nicht  sicher  m 
bostinimenden  Thermen  dieses  Kaisers,  oder  eine  Zweig- 
leitung zu  betrachten  haben  und  wo  sie  zu  suchen  ist. 
Sicher  ist  nur«  wie  der  Name  es  sagt»  dass  sie  nicht  die 

12.  AUxandHna  oder  Akxandriana  ist,  die  Leitung, 
welche  dieser  Kaiser  nach  glaubwürdiger  Ucberlieferung  mit 
^inen  gleichnamigen  Tbermeu  im  Marsielde  in  Verbindung 
setate.  £s  hieibt  nun  von  den  grossen  erhaltenen  Haupi- 
leiUingeB  eine  übrig,  welcher  sicher  keiner  der  Namen  1  bis 
10  zukomuil:  eine  zwischen  der  via  Lahicana  und  Praenes- 
tina  in  sehr  bedeutenden  Resten  trefflicher  BacksteinhOgen 
erhaltene  Leitung,  welche  sich  bis  in  die  JN&lie  von  Porta 
maggiore  verfolgen  läset  Seitdem  Sixtus  Y.  im  Jahre  1585 
aus  derselben  (icgeud  und  in  fast  identischem  Lauf  seine 
neue  Acqua  i  elice  zum  Tlieil  mit  Benutzung  des  alten  Mate- 
rials nach  Rom  geführt  hat«  ist  ziemlidk  aligemein  angenom- 
men worden,  dass  dies  eben  die  AUxandrina  sei^').  Bfan  hat 

V^a  den  stidtrömischeo  Nenbiitteo  das  Severus  ood  Caracalla 
Ut  Form«  S.  9.  37  ff.  gebaodell  wordea.  \§l.  obea  S.  373.  Dass  die 
aqua  Smurüma  iriter  denselbeo  oiclit  genaoat  wir4  und  mir  in  der 
Blolitia  eraobeintr  kau  ftwilidi  Zweifel  dMB  erregen  dtse  sie  eise 
oene  Leitang  wir«  Doch  vgl.  A.  102. 

i«aiiiprid(tt8  AJex.  Sev.  25:  ip99  wusa  muüa  tmMuü,  in  kig 
Uurma»  wuminu  mti  mwia  tat  quoä  Nenmkaueßunmt  «fiw  MMa  quae 
AksumiHma  mme  dMfytr.  Die  £xeerpte  über  die  RaUerimate«  Bemian 
evr  dkl  Tbermea  (Bd.  2,  83>,  die  JHetitia  JieUe  Werke.  Vee  ReeUa- 
ratloaflliaalea  werden  vee  dev  Biegraphea  das  beaia  (e.  26)  and  4ie 
TheraieB  des  Cerectila  (e.  2S)«  nickt  4er  Cireas  geaaoat,  dessen  la- 
aekrUlt  doch  erkaltea  ist  (CiL  6,  1, 1088i|.  lek  fHkM  dies  ani  weil  nsn 
.dsraas  erdekt  wie  lückeakaft  «ad  tamilig  aasere  Reaataiss  der  spS- 
teraa  Raiserbaatea  ist.  —  Gegsa  Fskrettis  IdeatiSciraag  6erj4leamm^ 
dfkna  mit  der  beaokriebeaea  Leitnng  (s.  Bd.  2,  236  f.)  ist  se  viel  ick 
weiss  aiekts  SticUialtiges  vergebraekt  Denn  Inr  Parkers  fibkaaptang, 
des  Ziegekwerk  trage  den  Ckarakter  das  1.  oder  2.  Jakthnnderts  (Aq. 
Ik  68 :  dnker  benennt  -er  die  Leitang  tn^lsdi  ader  kndrianis^Ai,  eibea 
A*  100}^  werden  wir  van  conpetenter  Seite  die  Bestätigung  akavwarten 
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dafür  Jiucli   «geltend  gemacht,  dass  in  dor  5.  Region  ein 
nymphaenm  Älexmdri  genannt  wird  und  hat  dieses  bald  in  ' 
der  Ruine  'Miii«r?a  medica',  bald  id  der  Rimie  'Trofei  dl  '. 
Mario'  finden  wollen  (aber  beide  GebSnde  s.  Bd.,  127  fT^  i 
517  ff.).    Die  letzte  Annahme  ist  unmöglich,  wenn  auch  eine 
sichere  Benennung  des  Monuments  noch  nicht  gelungen  ist 
Die  Wasserböhe  dieses  grossartigen,  ebemals  mit  den  jetzt 
auf  der  fialnatrade  des  Kapitel«  atriienden  TropUen  verzier- 
ten Brunnens  (lacus)  ist  viel  li&her  als  die  der  sogenannten 
aqua  Älexandrim,  unsicher  ist  es,  oh  sie  der  Wasserhöhe  der 
JuUa  oder  des  Anio  navus  entspricbt.    Bögen  der  Zweig- 
leitung, welebe  daa  Waaaer  den  Momunent  zulftfarteB»  atan- 
den  nocb  in  diesem  Jabrlxindert    Das  Mauerwerk  des  Mo- 
numents wie  der  liögen  gilt  für  spät,  unter  den  erwähnten 
Trophäen  soll  eine  Widmung  (?)  eines  Freigelassenen  des 
Domitian  ateben.   Ein  kaiserlicher  Bau  ist  es  unzweiMhafI»  ; 
errichtet  an  der  Scheide  zweier  ans  dem  esquiliniscben  Thore 
ausmundenden  Strassen  (oben  S.  361  f.);  wie  derselbe  zu 
dem  Namen  *Cimbrum'   und  Mrofei  di  Mario'  gelangt  ist, 
wissen  wir  noch  nicht  ^^*).  —  Dagegen  hat  die  Identificirnng 

fcabeo.  Eotscheideo  müsseo  die  Stempel:  aber  den  halb  zerstörten  «nf 
einem  *later  • .  arcnbnt  primitivis  iosertiis'  ait  der  Inschrift  (im  äusseren 
Rin^j:)  opus  doUa  [re ,  ,  .]i  Aug  (im  inneren:)  ex  ßg[linis  Ca€sä]rü 
n(09tri)y  (im  Gentram  seMtesder  Hvod)  bei  PabrHti  1,  6  T.  V.  S.  13 
kann  ich  nicht  verißriren. 

Kui  den  ^Trofei'  allerdings  sehr  ähnlicher  fira  ist  aaf  der  von 
LettOHMBt  pakUeirte«  Miaze  des  J.  226  (R#v«e  mua.  1842  S.  336) 
dargestellt:  indessen  ist  trotz  Visconti  (Ball.  mua.  227)  diese  Aeha- 
llchkeit  keia  Beweis  für  die  Riektigiieit  der  Beaeaaeog  nympkamm 
AimmdH%  Ist  die  AlmmMm  die  vea  Fabratti  so  beaaaate  Leitaag, 
so  is^  ibr  MiTeaa  sicher  aiedHger  als  das  der  Leitaag  der  Trefei, 
magea  ann  die  frsasasisohea  Arebitektea  reebthabeai  welehe  imJ«  1S22 
das  der  htUm  mit  ibai  aberetastinunead  fanden  (Nibby  Boaia  aot  1,  SM), 
oder  Parkers  Arebttekt,  der  das  des  jHtt»  mim»  aad  der  Claudia  Sbereia- 
stimmead  fand  (Gori  Boooarotti  1871, 126  f.  Parker  Ag.  S.  135  T.XH), 
was  ieh  nicbt  eatscheidea  kana.  —  Zeit  des  Baas:  Das  Maaerwerk 
sewobl  der  *Trofei'  wie  der  daaogeharlgea  LeitoagsbSgea  hieft  Nibby 
a.  0.  fiir  sereriaBiscIw  Arlieit  IMe  wealgea  Bnebstabea  elaar  kürslicb 
ia  dea  TVofei  eatdeektea  grossea  laadvift  . .  oma  . .  |  lebrea 
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des  nymphaeum  Akxandrt  mit  der  ^Minerva  Medica\  einem 
Gebdude«  welches  nach  der  Technik  des  Ziegelwerke  Bieber 
in's  3.  lahrhnnderi  gehört  und  dessen  Bestimniiing  alsTheil 
eines  grossen  Wasserwerks  durch  die  kürzlich  erfolgte  Auf- 
deckung der  Höhreoieitung  ausser  Zweifel  ist,  sehr  grosse 
WahracbeinMchkeit, '  wenn  auch  wegen  der  weitreichenden 
Folgerungen,  welche  diese  Annahme  f&r  die  Topographie  der 
5.  Region  haben  würde,  das  ürtheii  bis  zu  der  hoffentlich 
SU  erwartenden  Beendigung  der  Ausgrahungen  ausgesetzt 
werden  muss.  —  Nach  alledem  ist  es  immer  noch  zweifel- 
haft, ob  die  gedachte  I^eitang  die  AUxandriM  ist,  aber 
ebenso  unzweifelhaft,  dass  ihr  ein  anderer  Name  mit  Sicher- 
heit nicht  beigelegt  werden  kann. 

Yon  später  erbautoa  neuen  'Leitungen  oder  auch  nur 
Ton  umfangreichen  Reparaturen  der  alten  ist  uns  Nichts  be- 
kannt Zwar  giebt  das  Verzeichniss  der  Notitia  19  Namen. 
Allein  4  derselben  fallen  als  Namen  uns  bekannter  Neben- 
leitungen  weg:  die  drei  übrigen  sind  unerklärt,  möglicher- 
weise ebenfalls  Namen  Ton  Zweigleitungent  schwertiefa  Doppel- 
namen Ton  anderen.  Wenn  noch  später  Prokop  14  Leitun- 
gen zählt  (Bd.  2,  228),  so  ist  es  klar,  dass  er  mit  Zuhilfe- 
nahme einer  und  der  anderen  Nebenleitung  —  welcher,  ist 
aiefat  auszumachen  und  auch  gleichgiltig  —  die  Zahl  auf  14 
abrundete,  uniweifelbaft  den  14  Regionen  und  14  Stadt- 
thoren zu  Liebe  ^''*). 

Niektfl  (Ltnciasi  Bali,  eomnii.  1877,  II),  nagegen  ist  die  Zeit  der  An- 
fertiguDg  der  durch  Sixtus  V  auf  die  Balustrade  des  Kapitels  versetsten 
Mamortropliiea  der  Seiteaafschea  Sieker  (was  Bd.  2, 519  Mbersehea  ist). 
Cittadioi  (in  deo  Randglosseo  zaLigorius  bei Martioelli Rena  saera  S.  430) : 
'io  fai  tl  primo  che  scopersi  che  quelH  trofei  erano  di  DoDitiano  de 
Germanis  haveodo  trovata  queüa  inscrittione  sotto  ano  di  essi  ancor 
prima  che  fossero  iiiussi  di  lä.  cioe  imp.  Dom.  Aug.  \  Ger.  per.  \  Cre.  Hb.': 
so  der  Druck,  die  Ilss.  nach  Bruzza  Aun.  1870,  III,  der  übrigens  nur 
die  Inschrift  selbst  wiedergiebt,  Chrez(imum)  lib{ertuin).  Demnach 
wäre  weiter  zu  untersuchen  vun  welchem  der  zahireicheo  Doniitianischea 
Bauwerke  sie  stammen  künneii 

Die  4  Nebenleitnngeu   des  Verzeichnisses  sind :  G  Herculea 
7  Caerulea  9  Augwstea  Ib  Aiäoniniana  {antoniania  die  Hss.).  —  Uq- 
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Dass  in  (l(;r  Mitte  des  3.  Jahrhundii  Is  der  Wasser- 
leituagsbau  piötalich  zum  Stehen  gekonnnen  ist,  isl  ein 
Symptom  der  grosiieii  VerandcruDg  des  Kiiltuniistandes  in 
dieser  Epoche.  An  yereinzekten  Riesenbraten  bat  es  freüidi 
in  der  unmittelbar  folgenden  diocletianisch-constautinischen 
Zeit  nicht  gefehlt  (ich  erinnere  an  die  Thermen  Diocletiaus, 
die  Basiüci  und  die  äbrigen  Bauten  Gonatantina)  und  die  Be- 
wftsaerung  derselben  mit  den  Torhandenen  Leitungen  wird 
nicht  unterlassen  worden  sein.  Aber  das  grossartiye  System 
derselben  —  die  grossarligste  Schöpfung  der  römischen  Bau- 
kunst im  Dienste  der  städtische  WoblÜrt  —  au  erweitern, 
fehlten  dieser  Zeit  wohl  nicht  |>los  die  MItiel,  mehr  noch 
der  Sinn,  der  bis  dabin  uocli  den  Staatsorganismus  beseelt 
hatte. 

erklärt  bleiben  12  Cnninia  13  .^urcUa  14  Dainnata.  Da  Doppeluamcn 
in  dein  Verzeicbniss  so  f;ut  \>  ie  f^ai  nicht  nachweisbar  sind  (oben  S,  424), 
80  ist  die  Annahme  Ciminia  =  ^urdia  —  Traiaiia  (Sabbatina)  von 
vornherein  unwahrscheinlich;  Aurelia  ™  Aureliana  ist  ganz  haltlos; 
ob  au  Interpulatiuu  aus  deo  viae  (13.  29)  zu  denken  ist,  bleibt  unge- 
wiss. Ebensowenig  weiss  ich  jetzt  Sichreres  über  die  Dajn/tata  {=  do- 
traciana  [so]  der  Iis.  des  Silvius?)  zu  sagen.  Wenn  eine  Diocletianische  ' 
Leitung,  lovia,  e.vislirt  hätte  (Bd.  2,  228 f.),  so  wäre  sie  sicher  in  dem 
constantinisehen  Verzeichniss  aufgeführt  worden.  Oder  ist  dotraciana 
~  Üiocletmna?  Wiederhersteiiungen  von  WasserleiluAgea  ia  f.i|inlyip^ 
durch  Diocleiiiui  siiid.lj<üiaiiiit; lUenier  1081'.  117. 
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DER  innere;  ausrau. 

Während  die  Umrisse  des  äussern  Wachsthums  der  Stadt 
in  den  späteren  Üildungen  sich  un verwischt  erhalten  haben, 
wie  die  Formen  vorweltlicher  Pflanzen  in  den  Gesteinen 
Bpdterer  Erdbildongsschichten,  hat  das  feinere  Geider  des 
ursprönglichen  inneren  Organismus  den  Veränderungen  der 
Jahrhunderte  geringeren  Widerstand  geleibtet.  Und  doch 
fuhren  so  manche  Spuren  darauf,  dass  wir  in  dem  kaiser- 
lichen das  republikanische,  in  diesem  das  königliche  Rom 
noch  wiedererkennen  dürfen.  Nicht  allein  einzelne  Gebäude, 
wie  das  Tullianuni^  stehen  noch  da  als  Marksteine  zur  Orien- 
tirung,  sondern  Märkte  und  Hauptstrassen  hahen  im  Wesent- 
lichen ihre  Lage  nicht  verändert  und  nicht  verändern  kön- 
nen. —  Wir  werden  zuerst  zu  untersudien  haben,  wie  es 
mit  der  weitverbreiteten  Annahme  bestellt  ist,  dass  schon  im 
Altorthum  —  über  das  Mittelalter  ist  in  der  Einleitung  be- 
richtet.  worden  —  gewaltsame  Umgestaltungen,  besonders  in 
Folge  grösser  Brände,  eine  völlige  Neugestaltung  der  ursprAng- 
liehen  Stadt  herbeigeführt  haben.  Denn  um  eine  solche 
allein  handelt  es  sich:  die  zahlreichen  Restaurationsbauten, 
die  Aufhühung  des  Strassenplanums  durch  die  Schuttmassen 
(S.  130.  §  7  A.  84)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.^) 

Noeh  mehr  wie  in  den  firölieren  Akschnitten  ist  hier  anf  die 
AasfiUu*uogcu  Im  H.  Theil  sn  verweilen.  Indessen  aehien  andrerseiti 
für  die  dort  za  gebende  Darstellnng  die  Sbersieiitllcke  ZneaHnenÜMsaDg 

Jordan,  rOmiücho  Topographie.   !•   1.  31 
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Ton  sieben  grösseren  Bränden  tor  Angostus  haben  sidi 
aus  der  Stadtehronik  mehr  oder  weniger  genaue  Nachrichten 

gereitet.  Sieht  man  von  ▼erallgeincinernden  und  augenschein- 
lich übertreibenden  Phrasen  spätester  Schriftsteller  ab,  so 
ergiebt  ttch  aus  ihnen  deutlidi,  dass  es  zwei  Heerde  der 
Brände  gab»  die  ihrer  Natur  nadi  gleichartig  waren:  das  ge- 
werbliche Viertel  längs  des  Tiber  von  porta  Trigmina  bis  «u 
den  Wurzeln  des  Kapitols,  und  die  unmittelbare  Umgebung 
des  grossen  Forum.  Beide  enthielten  in  ihren  Laden  und 
Waarenls^em  rdcUidien  Zfindstoff,  mit  dessen  Vernichtung 
auch  das  Feuer,  wenn  auch  oft  erst  nach  zwei-  bis  dreitägi- 
gem Wüthen,  aufzuhören  pflegte.^)  Es  ist  also  ein  verhält- 
nissmässig  kleiner  Theil  der  servianischen  Stadt,  welcher  in 
älterer  Zeit  wiederholt  der  Yernichtung  preisgegeben  war. 
Dass  in  diesem  Theil  das  Feuer^  einmal  ausgebrochen,  leidit 
Tage  lang  wöthete,  ohne  zum  Stehen  gebracht  werden  zu 
können,  ist  hei  der  Natur  des  damaligen  Baumaterials  be- 
greiflich. —  Aber  auch  die  grossen  Brände  der  Kaiserzeit 
haben  ähnliche  Ursachen  und  ähnlich  beschränkte  Gebiete 
gehabt.    Die  Heerde  derselben  waren  ausschliesslich  die  jetzt 


•  der  HtiipttliatMelien  nicht  entbehrt  werdea  zu  iSiuieD.  Bs  hier 
fnr  die  voraogustisehe  Zeit  ao  die,  weno  auch  kurze,  deeh  sehtrf  ge- 
leiehnete  Skizze  in  Sachsens  vergessenem  Boche  1 ,  657  ff.  erinoert 
werden:  für  die  Kaiserzeit  an  Friedländera  aasgeföhrteres  Bild  Darst 
1  S  1  ff. 

*)  Brände  von  den  Saliuen  bis  zum  Kapitol  541  (Liv.  24,  47),  \om 
Riodermarkt  bis  zum  Tiber  562  (35,  40);  in  der  Umgebung  des  Forumä 
513  (Oros.  4,  11;  nur  von  dem  Vestatempel  handeln  die  von  Kempf 
zn  Val.  M.  1 ,  4,  4  aug.  St.)  544  (26,  33)  576  (Obseq.  8).  Sehr  merk- 
würdig ist  die  von  Orosins  zweimal  gegebene  Beschreibung  eines  Bran> 
des,  welcher  im  J.  700  'plurimam  urbis  partem  ,  .  ,  XI vicos  {etiu 
fügen  IIss.  an  der  zweiten  Stelle  ein)  cum  vico  iugario  (6,  14.  7, 
2),  also  wohl  wieder  die  Gegend  der  Brände  von  641.  562,  zerstörte. 
Liegt  hier  im  Ausdruck  eine  confuse  Einmiscbung  der  14  Regionen 
vor?  Er  fugt  hinzu,  Augustus  habe  restaurireo  müssen!  Obsequens  05 
(der  das  J.  704  angiebt)  sagt  kurz  maxitna  pars  t/rbls,  und  es  mag 
danach  der  Werth  des  wörtlich  gleichen  Ausdrucks  über  den  Brand  von 
043  (Oba.  39|  aar  bei  ihm  verzeichnet)  bemeaaea  werden. 
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nanMDÜkh  lings  des  Girciui,  an  Forum  aud  der  tacra  via, 
den  BOifla  mai  dem  Hinfelde  in  eigenen  Mi^^nen  oder 

den  mit  den  grossen  öffentlichen  Bauten  verbundenen  Läden 
aufgespeicherten  Waaren:  so  erklärt  sich  die  sich  immer 
wiederholende  firandbeschädigung  öffentlicher  Gebäude,  die 
fiooBt  mder  durdi  ihr  Material,  noch  dnroh  ihre  Benutanng 
Anlaaa  zur  Entstehung  eines  Feuere  boten.  Wenn  hl  der 
Regel  trotz  des  unzureichenden  Feuerlöschwesens  der  Brand 
auf  seinen  Ueerd  beschränkt  bleibt  und  mit  der  Vernichtung 
der  Vorrlthe  sein  finde  erreicht,  so  liegt  das  daran,  dass  jene 
Bauten  meist  isolirc  standen,  oder  gar  durch  Umfassungen 
mauern  gegen  die  umhegenden  Strassen  geschützt  waren.*) 

Besondere  Bedeutung  wird  von  den  Alten  selbst  dem 
gallisohen  und  dem  neronischen  Brande  beigelegt:  jeder  yon 
ihnen  soll  das  alte  Rom  vernichtet  und  die  Herstellung  eines 
vöUig  neuen  veranlasst  haben.  Man  hat  bisher  unterlassen 
Xtt  untersuchen,  in  wie  weit  die  Beschreibungen  beider  diese 
Annahme  rechtfertigen.  —  Die  Details  der  Beschreibung  des 
Wiederanfbaus  nach  dem  gallischen  Brande  sind  kläglich  zu- 
sammengebettelt und  im  Wesentlichen  nichts  weiter  als  miss- 
lungene  Erklärungen  späterer  Zustände,  mag  nun  die  Quelle 
sein,  welche  sie  wolle.  Zur  Zeit  Ciceros  konnte  man  Rom, 
die  auf  Bergen  und  Thälern  gelegene,  in  ansteigenden 
Stockwerken  aufgethurmte  Stadt  mit  den  schlechten  Strassen 

')  Die  grossen  Brände  der  Kaiserzeit  bis  zum  J.  238  zählt 
Friedländer  Darst.  1^  27  fl".  auf.  Spätere:  unter  Aurelian  die  Hallen 
der  Tiiermeu  des  Caracalla  (Chronogr.  S.  64S,  10),  unter  Carious  und 
Numerian  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  des  Forum  (das.  Z.  10  f.), 
unter  Maxenlius  der  T.  der  Roma  (das.  Z.  33).  Herstellungen  nach 
Bränden  (?) :  der  Saturntempel  (wann?);  die  basUica  lulia  372;  vgl. 
Einl.  §  2  A.  35.  —  Ueber  das  ölfeutliche  Feuerlöschwesen  §  7  S.  460. 
Doch  wird  nach  dem  neronischen  Brande  durch  Vermehrung  der 
Brunnen  ermüglicht  nt  .  .  subsidia  reprinwndis  ig^nibus  in  propati/lo 
quisque  liahcret  (Tac.  Ann.  15,  43),  daher  der  praef.  vig:  anordnet 
ut  aquarn  u/tus  quisque  inquUinus  in  cenaculo  habeat  (Digg.  1,  15,  4). 
—  Ueber  die  Anlage  von  Läden  und  VerkaufsstÜuden  unter  den  Hullen 
des  Erdgeschosses  fast  aller  öffentlicher  Gebäude,  uameotlich  der 
Sduuspielgebäude,  vgl.  Formt  S.  10.  43  Herues  9,  421. 

81* 


Digitized  by  Google 


4M  THEIL  I.  . 


und  engen  Gassen,  veiacbten  lernen,  wenn  man  an  Capua 
mit  seiner  bequem  in  der  £bene  entwickelten  Anlage  dackte. 
Es  galt  diese  DnregekBlBsigkinl  der  hcmdwndMi  Stadt  w 
erklären^).  Wäre  Rom  in  seinen  ebenen  Theflen  geradlinig 
gebaut  gewesen,  so  hätte  man  aus  der  angeblichen  Thatsacbe, 
dass  die  Siadt  dem  Erdboden  gleichgemacht  worden,  den 
Sehluaa  gesogen«  daaa  die  VerwiadMing  atter  Ctremjyuaion  yaa 
StaatB-  und  Privatrigentkun  mm  eriaiibt  bebe,  nacb  den 
Grundsätzen  der  Limitation  die  neue  Stadt  aufzubauen.  Da 
dieser  Schluss  nicht  möglich  war,  schien  der  entgegengesetzte 
zulaaaig,  dasa  jene  Verwiachung  ein  buntes  Dnrebewoider 
von  Hiuserbanten,  die  firme  Aiiswabl  6er  fianplltae  ▼emilasaft 
habe.  Und  der  geneigte  Leser  mag  sich  nun  ausdenken, 
wie  es  gelungen  sein  mochte,  doch  noch  die  alten  Uaupt- 
verkebiswege  nach  den  Thoren  und  von  ctiesen  m  dan 
Harkten  wieder  berzustellen.  Aber  auch  die  alten  Hauptvev- 
kehrswege  wurden  ja  nicht  wiederhergestellt:  denn  früher  lief^ 
auf  oder  unter  ihnen  die  Kloaken,  nach  dem  Wiederaufbau 
durchkreuzten  sie  Staats-  und  Privateigenthum  nach  allen 
Richtungen.  Gewiss  ein  scfafikttialler  Veisuch,  das  erst 
später  weiterverzweigte  Kloakensystem  zu  erklären!  Aber  viel 
wichtiger  noch  sind  die  angeblichen  Senatsmaassregehi  oder 
Yolksbeschlüsse,  nach  welchen  aus  den  ö(lenLhchen  Ziegeleien 
den  Kmehlen  Bürgern  die  Ziegel  unter  der  Bedingung  ge* 
liefert  wurden,  dass  jene  sich  yerpflichteten ,  binnen  Jahres- 
frist den  Wiederaufbau  zu  vollenden.  Denn  diese  Angabe 
beweist,  dass  die  Bestimmungen,  welche  die.Städteordnuiigen 
der  casarischen  Zeit  über  das  iNiederreissen  und  den  Wieder- 

0 

aufbau  von  Häusern  enthielten,  innerhalb  gewisser  Grenien 

auch  für  Uoiii  galten  und  dass  man  nach  diesen  sich  frisch- 
weg den  Wiederaufbau  Roms  nach  dem  Brande  gedacht  hat 

*)  Cicero  de  lege  agr.  2,  35,  96:  Rimam  ^  monübus  pontam 
et  eonwUUbus,  emaeiäis  tubliOam  atquB  nupentam,  tufn  opiimi»  vär, 
anguttUtimis  semüis^  prae  ma  Capua  planittimo  in  heo  explicata 
ae  prae  ÜU$  aedibtu  irrideibunt  atque  contemneni. 

Die  Qaelleo  (besonders  Livius  5|  55  Diodor  14,  116  vgl.  Schweg- 

•  •  • 
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Es  Steht  also  mit  der  sogenannten  Gescliiehte  desselben  un-* 
gefähr  wie  mit  der  sogenannten  Geschichte  der  Errichtung 
des  Plehejerquarticrs  auf  dem  Aventin:  nicht  ein  einziger 
Zug  ist  in  beiden  alte  Ueberlieferung.  Wie  man  sichs  über* 
haupt  denken  soll,  dass  mit  der  Niederbrennang  der  Holz- 
hinser  nnd  Lehmziegelhutten  zugleich  die  Strassenzüge  ver- 
schwinden konnten,  dass  in  dem  Gedächtniss  der  auf  die 
Burg  geflüchteten  Vertheidiger  in  wenigen  Monaten  jede  Er- 
innerang  an  den  Besitzstand  ausgelöscht  worden«  während  doch 
nachwetsfich  Verheenm'gen  ganzer  wesentlich  noch  mit  demsel- 
ben Material  gehauter  Stadttheile  in  späterer  Zeit  dies  Wunder 
nicht  gewirlit  haben,  bleibt  mir  unverständlich  und  ich  habe 
deshalb  einstweilen  (oben  S.  274)  unbedenklich  angenommen, 
dass  der  Name  und  die  Lage  des  vicui  Tuscui  sich  unver- 
ändert aus  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  der  Zeit  der  Tarcjui- 
nier,  über  den  gallischen  Brand  hinaus  bis  in  die  Zeiten  des 
Plautus,  des  Cicero  und  des  Martial  gerettet  haben  und  die 

1er  8,  376 1)  illtaiM  in  aUcai  WtiBeBtlkhfii  Sbereia:  jnnminB  urU 
aedifieari  toepta  «  •  •  feHinatio  eunm  eacmU  vicog  dirigcndi^  dum 
mü90  stU  «dimäqu»  fÜ$etimiM  in  v4KU0  aedißeatU;  idux€tp  i^ovaieev 
xad-*  ov  nQoyQtjyrat  t6nüy  ofntttp  oixo&ofitly,  Kloaken:  nur  Livius 
(§  7  A.  59).  Ziegeleien:  tegnla  publica  praeMUt  esi:  toxi  materiae' 
que  caedendae  unde  quisque  veUet  ius  factum,  praedibus  accepiis 
90  anno  per f ecturos;  drifioülag  xega/AiJag  ij^oQrjyovv  n'l  /n^/Qt 
10V  vvv  noXiTixal  xtxlovvTai.  Niebuhrs  (2*,  645  f.)  und  Schweilers 
Deutungcü  dieser  Dinge  kiiniicu  wir  jetzt  bei  Seite  lusscu.  Die  Städte- 
ordnungen der  Zeit  Caesars  bestimmten  (Lex  Urson.  §  75):  ncquis  in 
oppido  .  .  ,  aedipcitim  detegilo  neve  demolito  neve  distnrbato,  niti 
si  praedßs  II  vir  {um)  arbüratu  dederit  se  redaedificaturum  ,  .  , 
oder  (Lex  Malac.  §  62):  nequis  in  oppido  .  ,  .  aedipcium  .  .  .  (ähn- 
lich) quod  restiturus  intra  proxiviuvi  annum  non  crit.  Das  in- 
direlctc  Zeugniss  des  Livius  also  hätte  füglich  benutzt  werden  können 
um  zu  beweisen,  dass  ähnliche  Bestimmungen  schein  zur  Zeit  Caesars 
und  früher,  wie  nachweislich  in  der  Kaiserzeit  (Momnisen  Stadtr.  480  ff. 
vgl.  Eph.  cpigr.  3,  III),  auch  für  Rom  galten.  iSichts  Sicheres  vermag  ich 
über  die  'Staatsziegeleien',  Jiglinae  puhlicop,  der  Zeit  Diodors  zu  sagen 
(vgl.  Kiul.  §  2  A.  27).  Doch  kann  an  der  richtigen  oder  unrichtigeo 
Rückdatiruoi;  be^teheoder  £iarichtao(;en  auch  hier  nicht  gezweifelt 
werden. 
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wehere  Be^achtung  der  Strasflennamen  wird  die  Berechtigang 

dieser  Annahme  bestätigen. 

Dem  gallischen  Brande  gleich  an  umgestaltender  Wirkung, 
ja  als  ein  zweiter  Brand  IlioDs,  gilt  schon  den  Geschichte 
Schreibern  der  flatischen  Epoche  der  neroniscbe:  wiederum 
war  durch  ihn  das  'alte  Rom'  in  Trümmer  gesunken,  das 
neue  erstanden.  Indessen,  man  lasse  sich  durch  die  Rhe- 
torik nicht  tauschen:  die  Thatsachen  widerlegen  diese  Auf* 
&s8nng  mit  uneii>ittycher  Sicherh^t.  lüdit  der  neroniscbe 
Brand,  sondern  die  Sprengung  des  Doppelringes  der  Mao^ 
und  des  Pomerium  durch  Sulla  und  Caesar  (§  5)  haben  die 
neue  Stadt  geschaffen  und  die  kaiserliche  Munüicenz  des 
Augustns  das  kühn  begonnene  Unteroebmen  in  so  grossem 
Umfange  weitergefördert,  dass  die  spüeren,  wenn  auch  noeh 
so  bedeutenden  Bauten  dagegen  geringfügig  erscheinen. 
Verschwunden  waren  nun  die  alten  Häuserlahyrintbe  der 
Vorstadt  am  Flosstbor  einerseits,  des  Argiletam  an  der  Nord- 
seite des  Forums  andrerseits,  ersetzt  durch  die  Pracbtanla- 
gen  dort  des  Theaters  des  Marcellus,  hier  durch  die  der 
beiden  /ora,  des  julischen  und  des  augustischen.  Es  schlös- 
sen sich  an  die  Aulagen  auf  dem  Es^poilin,  die  fwiüm  und 
das  nmdhm  der  Livia,  die  Durchbrechung  und  Umgestal- 
tung des  Walls;  Unternehmungen  welche  sichtlich  auf  die 
Erweiterung  der  Verkehrsadern  nach  jener  Seite  gerichtet 
sind  und  nachweislich  mit  der  Beseitigung  der  Enge  am 
esquilinischen  Thor  die  Umlegung  der  Strassenläufe  mit  sich 
geführt  haben  (oben  §  6  S.  361).  Aehnlich  wird  es  anderen 
Thoren  ergangen  sein  —  nicht  allen:  denn  das  collinische 
ist  nie  beseitigt  worden  (das.  A.  30),  das  capemsdbe  noch 
von  Domitian  wiederhergestellt  — :  an  ihre  Stelle  traten  zum 
Theil  Triumphbögen  (§  6  A.  20a)  und  die  Anlage  oder  doch 
die  Vervollständigung  grosser  Verkehrsstrassen  längs  der  Be- 
fesügungsiinie  mag  in  diese  ^  Zeit  fallen.  Dass  endlich  die 
riesenhafte  Vermehrung  und  künstlerische  Ausschmückung 
der  Brunnen  auf  den  Plätzen  und  an  den  Strassenkreuzungen 
(S  7),  die  Aufstellung  der  Kaiserlaren  durch  die  ganze  Stadl 


Digitized  by  Google 


DER  INNERE  AUSBAU. 


487 


(oBteii)  nieht  ohne  yieiüiche  Regolirungen  und  ürweiteniDgen 
dieser  wesentlklieii  Thefle  des  Strassennetzes  dorchföhrbar 

waren,  versteht  sich  von  selbst.  —  Betrachten  wir  nun  die 
Scliiiderung  des  ßrandes  in  ihren  Einzelheiten.  Die  Frage, 
in  wie  weil  derselbe  als  Brandstiftuiig  zu  bezeichnen  ist,  ist 
dabei  gleichgiltig.  AUerdiBgs  ist  er  ?oii  allen  bistorisch  be<- 
kannten  der  bedeutendste:  schon  seine  neuntägige  Dauer  — 
zwei  bis  drei  Tage  währten  sonst  wohl  die  grossesten  Brände 
—  beweist  dies.  Ausgekoromen  in  den  Laden  des  Circus 
fand  er  wie  andere  Brände  in  den  Magazinen  der  elften  und 
der  anstossenden  achten  Region  reichliche  Nahrung,  breitete 
sich  über  den  Palatin  und  die  Läden  der  sacra  via  nach 
der  Yelia  aus  und  kam  am  Fuss  des  Esquilin  nur  dadurch 
zum  Stehen,  dass  man  ihm  durch  Niederreissen  ganzer 
Strassenviertel  die  Nahrung  entzog:  so  sollen  drei  Regionen 
(sicher  die  11.  und  3.,  dazu  die  4.  oder  10.?)  ganz  zerstört 
worden,  nur  vier  ganz  verschont  geblieben  sein  (sicher  die 
7.  14.»  wohl  audi  die  2.  und  6.):  die  übrigen  sieben  sden 
^bis  auf  wenige  Häuser'  untergegangen*).  Aber  namentfidi 

*)  TieitiM  Ann.  15,  38:  üMim  üt  ea  parte  eM  crhm  qua» 
PaiaHo  CaeUo^  mmMut  wntigua  est^  ühi  per  Menuu  quShui  id 
mwebMmkm  iiurat,  quo  fUmma  Mut  (oben  A.  3),  simul  eoqptu» 
iptii  et  äaUm  vMkta  ae  imifo  eütu  longüudinem  eM  eorripmt 
neque  enim  domus  munimentü  saeptae  vel  templa  muris  cincta  aut  quid 
aliud  morae  interiacebat.  impetu  pervagatum  incendiitm  plana  urbis  (vgl, 
oben  §  1  A.  IT),  deinde  in  cdita  assurgens  et  rursus  inferiora  popU" 
lando  anteilt  remedia  velocitate  mali  et  obnoxia  iirbe  artis  itineribus 
hucque  et  illuc  ßexü  atque  enormibus  vicisj  qualis  vctus  Roma  fuit, 
Nero  kehrt  auf  die  Nachricht,  das  Feuer  nahe  dem  ^goldoen  Hause*, 
ans  Antiam  zurück  (39):  neque  tarnen  sisii  potuit  {ignis\  quin  et  Pa- 
latium  et  domus  et  cuncta  circum  haurirentur,  scd  solacium  populo 
exturbato  ac  profugo  campum  Mortis  ac  monumenta  Jgrippaey  kortos 
quin  etiani  suos  .  .  .  (40)  sexto  demum  die  apud  imas  Esquilias  finis 
incendio  factus  prorutis  per  immensum  aedificiis^  ut  continuae  violen' 
tiae  campus  et  velut  vacuum  caelutn  occurreret.  necdum  posito  metu 
{post  melus  die  Hs.)  (aut  rediebaty  levius  (levis  die  2.  Hd.,  lebis*** 
die  1.)  rursum  grassatus  ignis  patulis  magis  urbis  locis  (so  möchte 
ich  mit  Streichung  der  Glosse  schreiben:  das  Uebrige  haben  Andere 
verbessert)  eoq^  Mtragw  kominuni  minor  f  ddubra  deum  et  portUme 
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die  leiste  Angabe  halt  Ter  eher  genaueren  Untereachung 

nicht  Stich.  Es  widerspricht  ihr  die  Schilderung  des  Lau£s 
des  Brandes,  sicherer  noch  die  von  dieser  rhetorisch  gefärb- 
ten Beschreibung  unai>hängige  statistische  Ueherliefening  über 
die  Zahl  der  lerstörten  Hänsw:  4000  imidae  132  imnm. 
Denn  wenn  in  der  Zeit  Constantins  allein  die  drei  Regionen 
3.  4.  11  nach  der  besten  Ueberlieferung  8014  visulae  236 
domuM  enthielten  (oben  S.  312  if.),  so  ist  es»  sdbst  wenn 
man  die  Verdtqipelung  der  Hänserzahl  in  denselben  wShr^id 
der  Zeit  von  Nero  bis  auf  Constantin  annehmen  wollte,  was 
nach  dem  unten  Gesagten  geradezu  unmöglich  ist,  augen- 
scheinlich, dass  die  sieben  'bis  auf  wenige  Hauaer'  zerstörten 


amoenilaii  dkaiae  latius  procidere :  plusque  infamiae  id  incendium 
habuit,  quia  in  praedtis  Tigeüini  Aemüianis  proruperat  u.  s.  w.  Von 
den  14  Regionen  quattuor  integrae  majiehant ,  tres  solo  tenus  detectae, 
Septem  relupiis  pauca  tectorum  vesti^a  supercrantj  lacera  et  seniusta.  Aus- 
drücklich werden  als  verbrannt  genannt  die  Tempel  der  Luna  und  des 
Hercules  (mit  der  ara  maximd)  am  Circus,  des  Juppitcr  Stator  und 
der  Vesta  (mit  der  regia)  am  Palatin.  Bei  Dio  62,  17  f.  fehlt  sonst 
die  Beschreibung  der  Oertlichkeiten,  doch  sagt  er  zum  Schluss:  tu  ts  yctQ 
UaXaTiov  TO  oQog  avfxnav  xal  t6  ^ictxQov  jov  TavQov  jfjg  Jt  Xoin^g 
noXecjg  tä  Ji/o  nov  /u^gr]  Ixavdri.  lieber  die  Lage  des  im  Privatbesitz 
der  Statiner  verbliebenen,  nach  dem  Brande  von  ihnen  nicht  wieder 
hergestellten  Amphitheaters  (s.  jetzt  Jahresb.  1876,  186)  wird  gestritten; 
jedeofalls  scheint  es  bei  dem  Wiederausbruch  des  Brandes  in  der  bis 
dahin  unberührt  gebliebenen  Gegend  der  7.  oder  9.  Hegion,  wo  die 
AmaiUana  zu  suchen  sind  (Preller  Reg.  23S  f.;  Th.  II),  zerstört  zu  sein. 
—  Dauer:  übereinstimmend  mit  T.  Sueton  ?Jero  3S:  per  sex  dies  sep- 
iemque  noctes,  'Seneca'  (A.  7);  f^I  diebus;  nicht  widersprechend  die 
Inschr.  des  Domitian  CIL  6,  1,  826  Z.  10  f.  (vgl.  A.  11):  ...  quando 
Urbs  per  noveni  dies  arsit  Neranianis  temporibtis.  lieber  den  Gaog 
der  Feuersbrunst  stimme  ich  im  Ganzen  mit  Piale  (Deila  grandezza  di 
Roma  al  tempo  di  Pliolo  S.  15)  iU)6r«iii)  aar  dass  ich  den  Brand  des 
Amphitheaters  in  die  letzten  Tage  setso»  Daif  ein  'bedeutendes  Stück' 
dos  Marsfeldes  abbrannte  (Preller  Reg.  165),  sagt  Tacitus  nicht;  über 
die  pürtteus  amoenitati  dicatae  lasst  sich  streiten  (s.  Th.  II).  —  Die 
hier  versuchte  Kritik  der  in  der  Regel  (aneh  von  Sclüiler,  Nero  173  ff. 
422  ff.)  Dicht  aegezweifelteo  SehilderoDg  stallt  sieh  wesentlich  auf  die 
von  Büeheler  zuerst  herangezogeae  statistische  Angabe  (A.  7). 


Digitized  by  Google 


§  8.] 


DER  IMN£AB  AUSBAU. 


Regionen  ganz  leer  ausgehen  wiMen^-    Es  kommt  hinzu, 

dass,  wenn  jene  Beschreibung  in  allen  Theilen  genau  wiire, 
wir   von  sehr  umfänglichen  Wiederherstellungsarbeiten  an 
den  dfientUchen  Gebäuden  hörra  mössten,  wie  m  bdspiels- 
wräe  den  Umfang  des  Rrandea  unter  Titus  ans  dem  Bauten- 
katalog Domitians  (unten)  ersehen  können.    Wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist,  wenn  uns  nicht  einmal  von  einem  grossen  Neu- 
bau des  drcus,  dem  Heerde  des  Brandes,  etwas  bekannt  ist» 
wenn  auf  dem  Palatin  das  Einl.  $  1  besprochene  aus  der 
Zeit  des  Augustus  herrührende  Privathaus,  und  trotz  der 
ausdrücklichen  Versicherung,  es  sei  mit  den  ältesten  Heilig- 
thümern  um  und  auf  diesem  Berge  die  regia  zu  Grunde  ge-» 
gangen,  die  Marmorwinde  derselben  nachweislich  die  nero- 
niscbe  Zeit  überdauert  haben  —  mid  überhaupt  muss  man 
sich  hüten,  angeblich  'verbrannte'  öffentliche  Gebäude  für 
vernicbtet  zu  halten  —  so  haben  wir  Beweise  genug,  dass 
das  Fhimmenmeer  seihst  von  den  als  untergegangen  bezeich« 
Beten  Gegenden  weit  mehr  verschont  bat  als  es  die  phan- 
tastisch aufjgeputzte  Ueberlieferuug  erkennen  lässt^). 

')  In  dem  untergeschobeocn  Briefwechsel  desSeneca  uad  Paulus  beisst  es 
(Ep.  12  Haase):  centum  trigmtn  daae  domus,  insidae  IUI  VI  diebus  arsere, 
septimus  pat/sain  dedit.  So  die  von  mir  verglichene  alle  Wolfcnbüt- 
teler  Hs.  uad  die  von  ßlichcler  verglichene  Strassburger  (nur  dass  hier 
CXXXII  stand),  nach  welcher  zuerst  ßücheler  das  unmögliche  insulae 
quatuor  der  Ausgaben  beseitigt  hat  (N.  Jahrb.  f.  Philol.  1873,  567). 
Dass  auf  30  inmlae  1  domus  durchschnittlich  kommt,  kann  nach  dem 
unten  Gesagten  nur  zur  Bestätigung  der  Angabe  dienen;  nicht  zur  Ver- 
dächtigung derselben,  dass  Tacitus  sie  in  seiner  Quelle  nicht  fand 
{domuuni  et  insularum  et  templorum  quae  amissa  sunt  imvierum 
inire  haud  proniptum  fuerit  c.  41).  Wir  kennen  sonst  nur  noch  2 
ähnliche  statistische  Angabea:  incendium  quod  trecenias  quadraginia 
tnsulas  vel  domos  (entweder  ist  et  d.  zu  lesen  oder  vel  d.  zu  streichen) 
absumpsU  (Capitolin.  Pius  9)  und  die  bedcnUiohe  Aogabe  XIV  vieos 
cum  vico  itigariOy  oben  A.  2. 

fis  ist  wenigstens  im  höchsten  Grade  wahraeJieinlich,  dass  die 
llarniorquaderD,  auf  denen  die  Fasten  eingesraben  waren,  die  Wände 
der  von  Domitins  Calvinus  .im  J.  715  gebauten  regia  bildeten:  auf  jeden 
Fall  habeu  sie  zu  dem  Gebäude  und  seinen  Dependenzen  gehört  (Eph. 
epigr.  \  267  a.  Tb.  II).   £ia  andere«  fieiapieJ,  die  «etfea  StUiUu  Clmdi 
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Trotedem  hat  der  aeroniadie  Brand  unzweifelhafl 
grössere  Lücken  in  die  Häusermassen  gerissen,  als  irgend 
einer  der  uns  bekannten  früheren  und  wird  namentlich  von 
der  Subura  W^oig  übrig  gelassen  haben:  die  ungeheuren 
Sehuttmasseii  wurden  zu  Sehiff  nach  den  Sümpfen  von  Ostia 
geführt  Dass  also,  wie  herichtet  wird,  bei  dem  Wiederanf-* 
bau  der  eingeäscherten  Stadttheile  durch  das  abermalige  Ein- 
greifen der  kaiserlichen  Munüicenz  und  der  kaiserlichen  Bau- 
polizei die  Verbreiterung  der  Straaeen,  die  regelmäsai^Bre 
Anlage  der  Verbindungsgassen,  die  Vermehrung  der  freien 
Plätze,  die  Einschränkung  der  Zahl  der  Stockwerke  und  des 
Holzhaus  wenigstens  in  den  unteren  ermöghcht  wurde:  mit 
anderen  Worten,  dasa  in  diesen  Stadttheiien  das  Steasae&nete 
und  der  HSuserbau  Terbessert  wurde,  ist  glanblich;  audi  war 
eine  Neuerung,  dass  auf  Rosten  des  Kaisers  längs  der  Strassen- 
fronten  steinerne  gedeckte  Hallen  errichtet  wurden,  vermuth- 
lich  also  die  zur  Verbreitung  der  Brinde  wesentlich  beitra- 
genden HolzTorbauten  y«rboten  wurden.  Deutlidi  erkennbar 
sind  diese  Hallen,  von  welchen  etwa  die  ähnlichen  Bauten 
.  des  heutigen  Verona  oder  Bologna  eine  Vorstellung  geben 
mögen  y  auf  dem  kapitolinischen  Stadtplan').    Allein  eine 


principalu  exusta,  aaf  deren  Wänden  sich  doch  bis  aaf  Plinius  35,  19 
die  alteren  Fresken  erhalten  hatten,  hahe  ich  Comm.  in  hon.  Momins. 
S.  356  f.  besprochen. 

®)  lieber  den  Wiederaufbau  Tacitus  43:  ceterum  nrhis  quae  domui 
(der  aurea)  supererant  jiotij  ut  post  Gallica  incendia^  iiulla  distinctione 
nec  passim  sed  diniensis  licorum  ordinibus  et  latis  viariim  spatüs 
eokibäa^e  aedificiorum  aUitudine  ac  patefadis  arm*  addiUsque  porU* 
eibuSf  quae  Jtontem  insularum  protegerent^  Nero  sua  pecunia  ex- 
tructurum  purgatasqae  ofetu  dommis  tradüurum  poBkütu  est.  Vgl. 
Snet  Nero  16:  formmn  aedifkiorum  urbis  rmmn  mmgUavUf  ut 
{et  ut  die  Ausg.)  ante  uuuku  ae  dmo*  fortkue  euenif  de  quarum 
solarüs  imendia  arcerentur  easque  sumptu  smo  e/BinUBä»  Stadt- 
plan: Fama  S.  46.  Taeitos  sprielit  im  Folgenden  von  praemia,  Snb- 
veutionen  für  die  Bigentbiiiier,  nach  Maassgabe  ihres  VermSgm 
namentiich  —  aber  woU  nieht  ansaehliesslich  —  w  Besdilennigang 
des  Baues.  Dass  die  hölzernen  Vorbanten  wader  in  der  ganzen  Stadt 
Boeh  für  immer  versehwandea  seigt  FriedlSnder  Darst  1*,  9. 
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fltfyge  Yerfinderang  der  Verkehrsadern»  ist  nniweifelbati  aiieh 
doreh  dfeae  Neobauten  aelbat  in  den  wirklich  ganx  einge«* 

äscherten  Stadttheilen  nicht  erzielt  worden,  und  konnte  nicht 
erzielt  werden,  ohne  Yornabme  von  Terraiaveränderungen» 
wie  flie  später  durchgsCührt  wordoi  sind. 

Audi  die  späteren  Umgestaltnngen  der  Stadt  haben  nur 
einzelne  Theile  derselben  betroffen.  Allerdings  scheint  zur 
Herstellung  des  Friede nstempels  im  J.  75  die  Niederlegung 
eines  Hügels  nothwendig  gewesen  zu  sein,  ist  ein  Theil  des 
(hurinal  abgetngen  worden,  um  das  Trajansfornm  su  bauen, 
ein  andereir  um  für  die  Thermen  des  Diocietian  eine  ans-* 
reichend  grosse  und  zugängliche  Fläche  zu  gewinnen  ;  aller- 
dings hat  nach  dem  Brande  unter  Titus  Domitian  es  sich 
angelef^  sein  lassen,  nicht  allein  die  aahlreichen  eingefischer- 
ten  oder  beschSdigten  Gebftude  wiederfaersusteUen,  sondern 
auch  aufs  Neue  für  die  Beseitigung  widerrechtlicher  Okkupa- 
tion der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  Sorge  zu  tragen 
—  eine  nicht  aus  dem  Rahmen  der  gewöhnlichen  Sorge  fär 
die  Stadt  heraustret^e  ThAtigkeit,  welche  die  Hofpoöten 
und  Hoflüstoriographen  über  Gebühr  gepriesen  haben  — ^^); 

i«*)  Vgl.  tm  Allgemeinea  S.  130;  ober  das  sogioaBBte/Dnfi»  PaeU 
Th.  n,  fiber  das  tnganifehe  einstweOen  S.  209.  Nach  Caaeyari  ia 
den  §  9  A.  30  a.  Bericht  (S.  432)  scbeiot  der  Baoplatz  fdr  die 

DiocIetiaosthermeD  durch  Abtragen  einer  7  M.  hohen  Erdschicht,  welche 
gegen  den  Wall  hin  abgelagert  wurde,  gewonnen  worden  zu  sein. 

Brand  v.  J.  80:  Dio  G6,  24;  Wiederaufbau:  Martial.  5,  7,  Bau- 
tenkatalog Domitians  Bd.  2y  31  f.  Uebrigens  ist  ein  Theil  der  im  J. 
80  beschädigten  Bauten  erst  von  Hadrian  wiederhergestellt  worden : 
Forma  S.  35  §  6.  —  Martial  7,  61  {abstulerat  totam  temerarius  insH- 
tor  urbem  inque  tuo  nulluni  liviine  Urnen  erat,  iussisti  tcnuesy  Gemiamce^ 
crescere  vtcos  et  modo  qua  fuerat  semita  facta  via  est  u*  s.  w.)  spricht 
nur  von  der  Beseitigung  der  flieg^enden  Verkaufs-  und  Geschäftsstände 
noter  den  Strasscnhallen  {nulla  catcnaiis  pila  est  praecinctn  laf^onis) 
und  sonst.  —  Die  Erbauung  vieler  iani  arcusqve  cum  insignibus  tri- 
umphorum  per  regio?ies  urbt's  (Snet.  Dom.  13)  mag  damit  zusammenhän- 
gen. —  Die  Inschrift  CIL  6,  1,  826  hat  mit  diesen  Maassregeln 
Nichts  zu  thun:  haec  area  intra  hanc  definitumem  cipporum  clausa 
veribus  et  ara^  quae  ir{ferius  est,  dedicata  ett  ab  imp.  Caesare 
Jhmüümo  Aug.  Germanieo  9k  voto  iUicepto  (von  wem  ?)  quod 
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endlich  wird  in  gleicher  Weise  der  IJrand  unter  Commodiis 
die  Veranlassung  gewesen  srin^  dass  Severus  sich  der  Strassen- 
regnlirung  anni^m  —  das  MiMVerliäUniss  zwischen  den  nodtk 
koDtiH^irbaren  Leistungen  anf  dem  Gebiete  der  dflTentiiclieii 
Bauten  und  seiner  Ruhmredigkeit  ist  übrigens  Ueweis  genug, 
dass  es  damit  nicht  weither  gewesen  sein  kann  —  :  allein 
das  alles  l>ereditigt  in  keiner  Weise  an  eine  völlige  Neuge- 
staltung des  Strassennetzes  der  Stadt  su  ghuben:  Tieimefar 
hat  die  Natur  des  Bodens  der  Siehenhilgelstadt  das  zähe 
Festhalten  desselben  bedingt  und  in  den  Strassenzögen  des 
mittelalterlichen  Roms  haben  sich  bis  auf  die  Tage  Sixtus  V, 
ja  zum  Theii  noch  Ins  auf  die  unsrigen,  die  uralten  zum 
grossen  Thdle  erbahen  (Cinl.  §  2).  —  Selbst  auf  den  zer^ 
rissenen  und  dürftigen  Bruchstücken  des  kapitolinischen  Plans 
wird  man  eine  Bestätigung  dafür  finden,  dass  das  Rom  des 
8.  Jahrhunderts  an  jenen  ^engen,  hin  und  her  sich  winden* 
den  Wegen  und  unregelmSssigen  Strassen',  so  wenig  Hangel 
hatte,  als  das  'alte  Rom'  vor  dem  neronischen  Brande  (A. 
6  z.  A.)-  fast  zu  gleichen  Theilen  zeigen  uns  die  Bruch*- 
stücke  Ueberreste  geradlinig ,  rechtwinklig  und  unregdinassig 
gebauter  Quartiere  und  weisen  —  gewiss  nicht  zufällig  — 
eine  ganze  Scala  der  verschiedensten  Strasscnbreiten  auf,  von 
den  schmälsten  angiportits  und  semüae  bis  zu  den  breitesten 
niae,  platte  und  är€a$^  oder  um  modern  ta  reden,  von  den 
schmälsten  Yicoli,  Calli  oder  Chiassi  bis  zn  den  breitesten 
boulevardähnlichen  Corsi  oder  Largi,  S trade  oder  Piazze^*). 


diu  »at  mgkßtum  im  reddüum  incendiorum  arcendorum  causa  quand^ 
urhs  per  novem  dies  ar§U  Nenmianis  temporibus,  bm  lege  dedicaUi 
9tl:  foise»  4ie  Bestimmnaittii  über  Freihaltiuig  d«r  areä  und  «las  jähr- 
lieh  voB  dem  die  Regiom  verwalt— de»  Frätor  a»  dea  Yalcaoalien  n 
briageede  Opfer. 

^  Hierülier  Form  S.  8f.  «ad  oben  & 

lieber  das  StraMenaeta  «of  dea^  8tadt|ilaa  vs^  Foma  &  46: 
fast  jede  m.  Tftfela  bietet  llelege.  Ueber  die  JBreite  der  Strassen  & 
14:  sie  sdiwaakt  «ngefiOir  awisebea  0,018  und  0,000>  wSbread  dienis 
nova  (A.  14)  dorch  das  Maats  voa  0,124»  die  Brette  des  Plaases  dar«! 
0>33S  avsKeseiehaet  siad.  Uebereetat  man  sieb  diese  Maaise  aaidi  den 
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Die  Ueberreste  der  Strassen  selbst  reichen  nicht  aus  ein 
auch  nur  eiojganpameii  aiiBcbaiiiiGhes  Büd  dos  StrwfiDnetKes 
d«r  kaiserUchen  Stadt  eu  geben.  JNur  ein  StadtthMl,  die  5. 
und  ein  Theil  der  6.  llegion,  ist  in  neuester  Zeit  bei  Ge- 
legenheit der  Anlage  neuer  Strassen  und  Gebäude  nach  allen 
lUcbtiuigen  hin  bis  auf  den  allen  Boden  durchfur^t  worden. 
Man  ist  dabei  auch  auf  die  alten  Straasenläofe  gestosaen: 
attdn  bis  auf  die  bereits  hervorgehobene  Entdeckung  einer 
doppelten  innerhalb  und  ausserhalb  des  Walles  angelegten 
vielleicht  dk  Altstadt  umkreisenden  Ringstrase,  der  auf  die 
Thore  su  laufonden  Haupl/^rassen  und  einiger  Brudistficke 
der  dieselben  schneidenden  Querstrassen  ist  dabei  nichts  von 
Bedeutung  gefunden  worden.^^)  Noch  weniger  geeignet  zur  Be- 
gründung eines  sicheren  Urtlieils  sind  die  meist  unzuverlässig 
▼arseiclineten :  ttod  pbamtastisch  tfgSnztdn  Bmcbstücke  alter 
Pflastemngieii  in*  ddr  übrigen  Stadt  ~  Eben  so  ivenig  liegt 
bis  jetzt  ein  brauchbares  Material  zur  Beurlheilung  der  Breite 
der  Strassen  vor.  Wie  wenig  man  bis  jetzt  fiberhaupt  die- 
sem Gegenstände  Aufmerksamkeit  gewidmet  itat  lehrt  eme 
Vergleichung  der  ForamsplaDe»  auf  denen  die  Haasse  der 
blosgelegleü  Strassen  in  ungeheuerlicher  Weise  dÜTeriren. 
Dazu  kommt  dass  selten  gesagt  wird  ob  das  gefundene  Pllastei* 
in  geinef  Breite  ▼o|lstandig  erhalten  wv,  ob  Spuren  der  ur- 
apränglicbeii  margku$  und  umUae  Tarbaaden  i?area*  £s  mag 


Durebscbiiit^UMStab  1;  900  in  die  Wirkliohkeiti  la.  findet  atn  frti- 
licb^  dm  der.  Tiber  lOnal  xa  breit  gerejthen  ist  (vgl.  {  7  s.  A.),  die 
g^asMreA  Streasen  lugefahr  3iia^;  iadeesea  dieses  BUssverbSltniss  ist 
lor  eine«  Plan,  dec  l>estiiniBt  war  auf  weite  EntferBoag  sa  wirken» 
dorchaiis  erklärlich,  ja  ootkweodig,  und  es  verliert  die  Abstafiug  der 
Breiten  dednndi,  nicht  ihren  Werth.  Daw  aof  modernen  Stadtplänen 
6ir  den  Lehr-  ,  oder  Orientirangssweefc  in  der  Aegel  ebenso  verfidiren 
wird,  ist  bekannt. 

Ich  verweise  anf  Lancianra  Tafehi  im  finlL  man.  1  I.  II  2 
V.  VI.  3  XX.  4  HL  XVIil.  XIX.  Die  Einl.  {3  a.  Abhaadinag  dessel- 
ben steUt  eine  .ii|n£usende  Darstellung  des  Strassennetzes  iu  Aussicht 
Die  Bekoostroktion  Caoioa's  ist  nur  mit  grössesteo  Zweifeln  zu  be- 
natsea. 
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dalier  wenig  bedeuten,  wenn  ich  konBULire  dass  eine  erheb- 
liehe Anzahl  ?on  Messungen  die  Breite  Ton  rund  4,60 —  5,00  iL 
B  15,48  —  i7,W  r.  F.  ergeben,  dass  aber  die  Breite  der 
grösseren  llauplstrassen  dieses  Maass  in  der  Regel  über- 
triflt  und  nicht  selten  6,50  M.  =  22,36  F.  zu  erreichen 
scheint,  gar  nidit  zn  reden  von  den  spAteren  bonle?ardartigen 
flateaey  wie  es  die  t^«  fuma  vor  der  p&rtM  Cüpma  md  die  tritL 
lata  mit  ihrer  siebenfachen  Halle,  der  Anfang  der  ma  FlammOj 
war.  Dass  andrerseits  jene  Hauptstrassen  durch  die  natur- 
gemäss  hei  Neubauten  vorräckend^n  GeMude  an  ärer  ur* 
sprfinglichen  Breite  verloren  haben,  ist  wenigstens  auf  den 
Forum  deutlich  erkennbar.  —  Es  ist  dringend  zu  wünschen, 
dass  diejenigen,  denen  allein  es  mögUch  ist  durch  lange  Be- 
obachtungen an  Ort  und  Stelle  über  diese  noch  gans  nnge* 
nügend  bdiannten  Dinge  licht  zu  TerbrdtM,  sieh  der  mflhe- 
vollen  Arbeit  unterziehen  möchten.  Freilich  steht  nicht  zu 
hoffen,  dass  man  auf  diesem  Wege  je  über  die  Feststellung 
der  ZusUnde  der  mittleren  Kaiserzeit  hinaus  gelangen  wird.^^) 
Hat  diese  Betrachtung  gelehrt  dass  nicht  einmal  die  sor 
Umgestaltung  jeder  Stadt  wirksamsten  Mittel,  die  grossen 
Brände,  noch  weniger  die  kostspieligen  kaiserlichen  £xpro- 


Beispiele:  4,0M.  in  dtr porlaSiqH&bMdtBtäU,  mnn.  1676  T.  XX); 
4f  60  beha  Off«  S.  Gievaui  (BaU.  d.  l  1970,  51),  bei  des  eeiftw 
pwMa  (aaei  dem  Plaa  BolL  man.  T.  VII);  varüread  xwiMiea  4  v. 
6  M.  bei  S.  Antoiilo  (das.  S.  74);  4,  8  aasserhalb  des  Walls  (Ana. 
1871,  60.  Boll.  miiD.  1,  252);  4,  89  unter  dem  Titasboseii  (Desgodetz, 
doch  ist  noch  der  Sockel  abzuziehen);  6,0  clitmM  Capitolinus  an  der 
Nordecke  des  Satorntempels  (Caristie  Plan  et  conpe);  6,  24  unter  dem 
Severusbogeu  (Üesgodetz);  6,  50  sogen,  via  sacra  uod  sog.  vicus  Tuscvt 
am  Forum  (Durchzeichnung  nach  Rosa's  Aufnahme;  doch  variirt  die 
Breite  wegen  der  späteren  Umpflasterungen;  vgl.  Th.  II);  5,  50  -f-  x 
clivus  welcher  nach  der  Sparta  Mugionis^  führt  (nicht  vollständig  er- 
halten; Rosa  s  und  Laociani's  Pläne  geben  10  M.,  aber  ein  solches 
Stück  habe  Ich  nicht  gefunden);  6,  15  -4-  x  Strasse  bei  der  portictis 
Liviae  (Forma  S.  37  §  10);  15,0  +  x  platea  an  der  Ripetta  (Bull, 
di  i.  1869,  227).  —  Auf  eine  Vergleichung  mit  den  Strassen  von  Pom- 
peji kann  ich  nicht  eingehen.  Turin:  Schwanken  von  4—5  M.,  Promii 
Torino  184. 
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priationen,  im  Stande  gewesen  sind  der  Altstadt  Roms  das 

Gepräge  ihres  Jahrhunderte  langen  nalurgemässen  Wachs- 
thums zu  nehmen,  dass  viehnehr  die  hauptsächlichen  Neuge- 
staltungen jenseits  der  Peripherie  derselben  liegen,  so  dürfen 
wir  die  späteren  Zeugnisse  fiber  die  alte  und  die  Zeugnisse 
über  die  spätere  Stadt  in  Ermangelung  fast  jedes  Zeugnisses 
aus  der  Epoche  vor  den  punischen  Kriegen  zur  Herstellung 
eines  Bildes  der  Altstadt  wohl  benutzen.  Wir  verweisen  für 
die  Begründung  im  Einzelnen  auf  die  Periegese  des  II.  Th. 

Der  zweigipflige  Burghfigel  auf  welchem  die  irdischen  und 
weltlichen  Schatze  der  Stadt  geborgen  sind  oder  leicht  ge- 
borgen werden  können,  bietet  auf  seiner  Abdachung  gegen 
Südosten  einen  massigen  plattformarttgen  Platz,  auf  welchem 
die  ToUbürger  der  Stadt  unter  freiem  Himmel  zur  Beschluss- 
fassung 'zusammenkommen'  konnten;  zugleich  war  dieser 
Platz,  comitimi,  der  Vorplatz  des  'Hauses',  in  welchem  bei 
Terschlossenen  Thören  der  höchste  Beamte  mit  seinem  Bathe 
tagte :  der  curia.  Er  war  nach  den  Himmelsregionen  als  Qua* 
drat  abgegrenzt,  leicht  hatte  man  die  natürliche  Erhöhung 
durch  Kunst  zu  einem  burgartigen  Hügel  mit  steil  abfallenden 
Rändern  gestalten  können.  An  seiner  Ostseite  dehnte  sich 
weiter,  ursprünglich  in  gleichem  Niveau  mit  der  Tiefe  zwi- 
schen den  Tufhügeln  und  nur  durch  den  Rloakenbau  vor 
periodischer  Ueberschwemmung  geschützt,  später  durch  Kunst- 
bauten darüber  erhaben,  der  Markt,  das  forum  (ungewissen 
Ursprungs).  Hier  mochte  ausser  dem  Kleinhandel  (s.  unten) 
seit  der  Gründung  der  freien  Verfassung  hauptsächlich  die 
nicht  förmliche  Yolksversamnüung,  die  conventio,  tagen;  an 
den  Markttagen  stand  man  gedrängt  um  von  der  Höhe  des 
cmithm  her  Reden  und  amtliche  Meldungen  anzuhören  und 
die  dort  aufgestellten  Bürger,  welche  sich  um  öffentliche 
Aemter  bewarben,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Auch  wurde 
von  Alters  her  hierher  die  Leiche  jedes  Bürgers  getragen 
welcher  Staatsämter  bekleidet  hatte:  der  bestellte  Bedner  hielt 
hier  die  Lobrede  vor  der  Versammlung,  die  der  Herold  ge^ 
laden,  von  hier  aus  ging  sie  mit  dem  'Geehrten'  den  letzten 
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Gang,  zun  Tliore  hinaus  zur  Gruft.^^)  —  Biebr  al«  5  M.  lag 
das  comtYniffi  über  dem  forum:  yon  jenem  aus  fübrte  durch 

das  Burgthor  ein  einziger  Weg  zur  westlichen  Höhe  des  Burg- 
hügels, steil  bergan  in  einem  Winkel  von  20";  er  mündete 
vor  dem  Tempel  des  höchsten  Ju|»piter  ilbd  seiner  Bei- 
sitzerinnen Juno  und  Minerva »  wdcher  hier  in  einer  Ent- 
fernung von  reichlich  120  M.  vom  Comitiura  und  30  M.  höher 
als  dasselbe  thronte.  Sein  Angesicht  wandte  der  Gott  dem 
Gircus  zu,  dem  Schauplatz  der  römischen  Spiele:  doch  sah 
man  vom  Comiüum  aus  die  Giehel  seines  Hauses,  virohl  auch 
die  Ostwand  desselben.  Am  Comitium  lagen  die  Kultusstätten 
des  Vuican,  dessen  Zusammenhang  mit  der  Idee  der  Stadt- 
gründung  im  Festcycius  augedeutet  ist,  des  Janus  und  des 
Saturn.  Wir  werden  später  sehen,  wie  mit  dem  Bau  «ines 


^  Von  den  Btymolosien  Varros  6, 156 :  eondUum  ab  eo  quod  ecibani 
00  comiUU  euriaUi  «f  MAmi.  osiMa  (vgl.  A.  21)  «wd  fmm  quo  am- 
ferrmU  *ua§  tmdtiMnk»  mä  fum  midtte  mUeni  quo  flrrmi  ist 
jene  ridnig,  diese  fals^    Die  Spraehwiesensdiift  «ad  der  Ge- 
brevch  des  Worts  bieten  Unsieliefes:  «i  dem  Begriff  'unfiriedigter 
Rtom,  Hof,  Verhof*  will  Goresen  Ansspr.  1*,  148.  476  von  sanskr. 
dhär-j  festigen,  JT.  Siteidt  bei  Nissen  Temp.  141  Flek  Wß  1,  121. 
640.  2,  117  von  Mt.  kslav.  dvanUy  doru  (Hof,  Vorbtns,  Haos)  j 
geldugeo ;  wozn  dann  ^vQa,  osk.  veru  (Thor),  lat.  fores  u.  A.  gehören  i 
soll  {forum  übergeht  Curtias  E.  258),  nach  Einigen  nicht  fori,  foruU 
(Fick  2,  167  vgl.  ^«(xrof);  anders  wieder  Bogge  bei  Cu.  Stod.  4,  328  ff. 
—  Ob  von  den  mjq  Festus  Ausz.  84  erörterten  verschiedenen  Bedcu- 
tongen  das  angebliche  forum  scpulcri  der  Zwölftafeln ,   das  Cicero 
Legg.  2,  24,  61  (oder  ein  Glossator?)  vestibtäum  erklärt,  als  Rest 
einer  alten  allgemeiuereu  Bedeutung  'Hof,  Vorhof',  oder  als  Metonymie 
zu  betrachten  ist,  ist  gleichfalls  zweifelhaft:  die  Analogie  von  portus 
(§  7  A.  44)  und  potis  (das.  A.  4)  lässt  beide  Möglichkeiten  ollen, 
ich  muss  aber  die  zweite  für  wahrscheinlicher  halten ,  da  der  vor- 
ausgesetzte ursprüngliche  Begriff  von  forum  *Hof,  Vorhof '  durch  altes 
atrium  {atrium  publicum  in  Capitolio,  sutorium,  Libertatis  Maentum, 
Titiutn^  Liciniuvi  :  A.  Ol)  vertreten,  sonst  aber  gar  nicht  zu  belegen  ist.  — 
Dass  cüiniiium  und  curia  durch   alle  Zeiten  uulöslich  verbunden  ge- 
blieben sind,    jenes  den  Vorplatz  dieses  bildet,  steht  jetzt  fest  (vgl. 
Jahresb.  1875,  747.  Moinmsen  Eph.  epigr.  2,  273.  283.  Tb.  11):  eotni- 
tmm  vesWndum  curiae  Liv.  45,  24,  12. 
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Tempels  fftr  den  letzteren  die  Reihe  der  Tem^lbauUin  be- 
ginnt und  wahrscheinlich  erst  spät  sich  daran  die  Uehersie- 
tlelung  des  Schatzhauses  von  der  Burg  auf  das  Forum  an- 
scbjjeMt  .  Sonst  sieben  keine  Heiligthumer  weder  hier  noch 
am  Markt:  erst  am  Ostende  dessdben  beginnt  eine  zweite 
lleihe  derselben  (unten).^^) 

Wohl  möghch,  dass  von  der  geräumigen,  mauenimge- 
])enen  Area  des  Tempels  ans,  an  deren  Ostrande  wir  das 
*  Ruferbaus'  (turia  uUatra)  zu  denken  haben,,  wie  allmeaat- 
lich  der  laute  gemessene  Ruf,  der  der  Stadt  den  Wechsel 
der  fünf-  und  siebentägigen  Frist  bis  zu  den  INonen  ver- 
kündigte, so  alJjäbriicb  zweimal,  im  März  und  im  Mai,  die 
Ladung  der  Burger  zu  'ungebotenem  Ding'  auf  dem  Gemi- 
tium  erscholP^).  Aber  in  Waffen  erschien  das  Volk  cur 
IVIusterung  oder  zur  bewaffneten  Volksversammlung  auf  den 
SigTialruf  des  Horns,  der  vom  Ringe  der  Stadtmauer  aus  in 
die  Tbaler  erschallte i  nicht  .hier.  Gegliedert  nach  Klassen 
und  Centurien  zogen  die  Manaenbewehrten '  Mrger  hinaus 
Tors  Thor,  wo  zwischen  dem  Fluss  und  den  senkrecht  ab- 
fallenden Felswänden  der  Burg  und  der  Ilügeibefestigung 
das  'Feld'  (cuayt»)  «ch  dehnt:  weithin  sichtbar  weht  fes 
der  C^adelle  die  Kriegsfafane,  Sie  ziehen  hinaus  cur  Hoste* 
rung  und  zur  *  grossen  Versammlung',  an  bestimmten  Festtagen 
zum  *  Spiel' ^^).  Das  Feld  beginnt  nicht  unmittelbar  vordem 
carmentalischen  Thor :  vietanehr  durchschreitet  man  zunächst 
die  '  Wiesen  %  dann  die  Grenze  des  Feldes,  einen  kkuaen 
Bach,  der  aus  den  reichlichen  Wasseradern  am  Quellgötter- 
thor sich  sammelt  und  dem  Tiber  zu  eilt    So  erreicht  mau 


>')  Hüheuverhältnisse:  Ann.  1876,  154  vgl.  §  7  A.  82.  Orientirang^ 
des  Tempels:  S.  274 £  Auf  das  Nivelleweat  des  Fwanss  iommea  wir 
Tii.  n  zurück. 

Mommscn  Chron.  S.  16.  142  f.  und  über  den  Ort  der  Tribns* 
und  CurieDversammluogeD  Forsch.  1,  189  ff. 

Ladung:  circum  moeros:  Varro  6,  92;  Fahne  auf  derart;:  obea 
S,  244.  —  Campus  vgl.  x^nog,  Feld  oder  Hof??  Cortius  Et.  148.  — 
Witaei^:  prata  FlamiiUa^  JmrMma,  VgL  OBtaa.  Oer  Baeli  Mroma 
amtUti  obeo  S.  267. 

Jotdaa«  xoaiioke  Tqpognf  Uai  L  1.  82 
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den  *  Gemeindeliof '  (villa  pnblicä)^  wo  die  Heerführer  mit 
ihren  Gehilfen  sich  installiren  und  die  anliegende  eingezaiuite 
'Hörde'  (ot»2e)  oder  das  'Gehege'  (mfta),  der  Mmterangs- 
nnd  Abstimniungsplate  des  Heerbanns.  Weiterhin  dehnt  sich, 
wohl  ebenfalls  gehegt  oder  doch  abgegrenzt,  sicher  der 
Nutzung  und  Beackerung  entzogen,  der  Spielplatz,  das  eigent- 
liche 'Feld\  mit  seinem  Mittelpunkt  dem  Altar  des  Alars« 
Der  ganze  Platz,  bftafig  fiberschwemmt,  eine  sumpfige  Nie-  < 
derung,  hat  nur  durch  künstliche  Mittel  seinem  Zweck  gemäss, 
vornehmlich  als  Kenobahn  für  das  Wettrennen  (equiniä)  zu 
dienen,  eingerichtet  werden  können.  Und  auch  so  noch 
konnte  um  die  Zeit  dieses  Festes  (27.  Februar,  14.  Mirz), 
wenn  die  Schiieemassen  im  Gebirge  plötzlich  sich  lösten  und 
starke  Regengüsse  fielen,  die  Feier  an  einen  anderen  Ort 
Teriegt  werden  müssen.  —  Die  Herrichtung  einer  gesicherten 
Bahn  muss  lange  vorher  geschehen  sein,  ehe  das  Marsfeld 
in  dem  neuen  Gewände  steinerner  Gebäude  und  getäfelter 
Plätze  zum  Lustort  der  verweichlichenden  und  der  Wehr- 
pflicht überdrüssigen  Bevölkerung  wurde.  Hat  ein  Städtchen  i 
wie  Alatri,  wie  wir  jetzt  hören,  um  die  Zeit  der  graccbisdien  ! 
Revolution  sein  'Feld,  wo  sie  spielen \  durch  künstliche 
Dränirung  trocken  gelegt,  so  wird  ohne  Zweifel  das  römische 
Marsfeld  mindestens  durch  Abzugsgräben  brauchbar  gemacht 
worden  sein,  mögen  die  Reste  des  Kloakensystems  auch 
ganz  oder  theilweise  späterer  Zeit  angehören.  Der  campHS 
verhielt  sich  zu  den  saepta  ähnlich  wie  das  forum  zum 
comitium^^). 

^  Wenn  man  das  emporkm  noch  im  J.  580  mit  einem  kShernen 
Zaon  dnlHedigte  (S.  432),  so  wird  man  auch  das  oväe  oder  die  ««pto 
vor  Brrichtang  der  marmorea  des  GSsar  sehwerUdi  anders  sn 
denken  haben:  nnd  diese  Einriehtang  deutet  ja  aneli  der  Name  an.  Die 
Sdireibnog  sepia,  die  noch  immer  wieder  anftaacht,  ist  bekanntlich 
fiilsch,  wenn  sie  auch  schon  anf  dem  kapit  Plan  vorkommt  Anders 
das  jedesiUls  steinerne  satiptum  des  Comitinm  (id  mamtb&iX)  in  der 
Stadt.  Ueber  9Mpta  nnd  vüla  publica  Th.  II.  ~  Der  eamput  ftbei- 
&f<bM^  in  Alatri  diünirt:  Secchi  in  der  $  7  A.  84  a.  Abhandlung  S.  22  f. 
Reste  von  ThonHOiren  haben  sich  gefanden  *ia  an  basso  fondo  presso 
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*  Ein  zwmter  Schauplatz  Ton  Rennen  war  der  'Ring* 

(eircus)  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin;  vielleicht  eben- 
falls ausserhalb  des  Pomerium  gelegen  (S.  165 f.)  und  wie 
dae  Marsfeld  ohne  Konatbauten  (wegen  seiner  sumpfigen  Bc- 
aehaffenheit)  nicht  benutzbar,  mochte  auch  der  Bau  ateinemer 
Sitzreihen  einer  viel  spateren  Epoche  angehören  (Th.  II). 
Der  Zusammenhang  der  historisch  bekannten  Ausstattung  der 
römischen  Septemberspiele  mit  der  Gründung  des  luipitoU- 
nischen  Tempels  steht  fest,  die  Ueberlieferung  wird  daher 
richtig  den  Kunstbau  den  Tarquiniern  zuschreiben.  Nach 
seinem  Muster  durfte  die  plebejische  Gemeinde  für  ihre  den 
römischen  nachgebildeten  pldiiejischen  Spiele  ihren  eigenen 
Ring  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  *  Felde*  erbauen, 
in  den  flaminischen  Wiesen  (cireus  flammitts).  Mit  diesen 
beiden  Ringen  ist  der  römische  Staat  ausgekommen:  denn 
die  übrigen  spät  erbauten  lagen  entweder  ausserhalb  der  Re- 
gionen, oder  sind,  wie  der  palatinische,  wenn  Oberhaupt  als 
scdche  und  nicht  als  Stadien,  als  PrivatpUtze  zu  betrachten 
(Bd.  2,  45). 

Das  comitium  ist  ursprünglich  der  alleinige  Platz  wie 
für  die  unbewaffnete  Börgenrersammlung,  so  für  das  Recht- 
sprechen des  Königs  und  seiner  Rechtsnachfolger,  mag 
auch  virtuell  der  Grundsatz  gegolten  haben,  dass  dies  zu- 
lässig ist,  wo  immer  der  'Stuhr  hingesetzt  wird  —  wir  yer- 
mögen  fiber  das  Alter  des  Grundsatzes  nicht  zu  urtheiien  — 
und  mag  auch  später  das  forum  neben  dem  comtlrttifft  oder 
statt  desselben  zu  diesem  Zwecke  gedient  haben.  Die  har- 
renden Parteien  werden  sich  ursprünglich  auf  dem  forum 
eingefunden  haben '0*  An  bestimmten  Gerichtstagen  trafen  sich 

la  fontaiia  detta  di  Chiappitto  distante  dalla  cittä  poco  piü  di  mezzo 
miglio'.  Dies  sei  der  einzige  Platz  der  sich  für  einen  solchen  campus 
eigoO)  zugleich  aber  feucht  und  ohne  natürlichen  Abfluss ;  an  Entwässe- 
rung zum  Behuf  des  Landhaus  sei  oicht  zu  denken.  An  der  Hichtis^ 
keit  der  Beobachtung  kann  nicht  gezweifelt  werden. 

*')  Romulus  errichtet  die  Gerichtsstelle  auf  dem  comüium  bei  den 
rostra  (dean  das  heiaat  2,  29  iv  (favi^mati^  rris  äyo^s,  1,  87 
h      n^dn^  X^Hikf  iftfioiots:  m  edeberrimo  fori  Um^ 
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hier  schon  in  ältrsier  Zeit  die  Stadtbewohner  und  die  Bauern 
aus  den  Gauen:  man  halte  die  Wochenmärkte  st)  gelegt, 
da«s  die  leteteren  mit  dra  Recbtsgeichäften  «to  üandels- 
geschifte  verbindeA  konntoi  und  Sehmiosereiefi  in  der  Stadt 
werden  schon  Irüh  hier  wie  allcrwiirts  den  Beschluss  der 
Geschäfte  gebildet  haben  ^^).  —  Schon  im  fünften  Jahrhundert 
der  Stadt  gab  es  am  Markt  Läden  der  Wechsler  neben  denen 
der  Fleischfflr:  sie  möasen  scboa  damals  in  langen,  nw  Yon 
den  wenigen  Tempeln,  der  Curie  und  den  einmündenden 
Strassen  (unten)  unterbrochenen  Reihen  die  Seiten  des 
Forums  begrenzt  haben. 

Sie  waren  verpachfet  und  die  aeitigen  Inhaber  nicht 
aUein  yerpfliehtet,  sie  zu  schliessen,  wenn  das  Fornm  Ober- 
haupt zum  Zweck  der  Versammlung  dem  Verkehr  geschlossen 
wurde,  sondern  ofienbar  auch  die  Front  nicht  durch  will- 
kurlicbe  Zierrathe  zn  verändern  und  die  Ton  Staatswegen 
ümeo  überwieaenim  daran  aniubringen.  —  Tagten  die  Ver- 


Eph.  cpigr.  3,  254  f.),  als  GerichtssteJle  schlechthin  nennen  dasselbe 
nicht  allein  Varro  5,  155  (oben  A.  16)  Geliius  20,  1,  Ii,  sondern  auch 
Plautus  Poen.  5,  3,  12  v{?l.  Carc.  4,  1,  9  und  gleichzeitig  (593)  Titias 
in  der  wichtigen  Stelle  bei  Macr.  3,  IG,  15:  uhi  horae  donevi  suntf 
iubetii  p90ruin  voeari  ut  (jcomitium)  eat  percontatumy  quid  {com.  xo 
streichen;  es  ist  aus  dem  Folgsnden  wi«4irkolt;  oder  etwa  lU  quae- 
situm  eat,  quid?)  in  foro  gettum  stt,  qui  suaserint  fia  dismaserintj 
guot  tribus  iusserwi  fuot  vetuerint.  in  de  ad  com  iti  um  cunt  nc  litem 
mam  faciant  u.  s,  w.  Stand  wirklich  in  dem  Originaltext  der 
Zwölftafeln  in  comitio  aut  foro?  Weder  der  Text  der  Rhet.  Her. 
2,  13,  20  giebl  dafür  ein  voUgilUges  Zengoiss  noch  die  schlechten 
Wim  in  Careniio  d|  30  ff»  itt  me  iMomitiesi  ^Ucetne  imßmre.  H 
üomäiare  non  Heatf*  n.  s.  w.  Dast  reciitpeli  die  ReebUpnchiiiig  an 
die  Person,  niebt  an  den  Ort  gebanden  war,  wie  Mommsen  Jahrb.  t 
d,  gav.  deuUehe  Aeeht  992  Slaatsr.  1*,  $79  aatfibrl^  itl  danit  ver- 
liägiMli,  tebwerlieh  allerdiaga  dit  AnaaliBie,  dass  dar  (»eriditsherr  voai 
WageaataU  sprach  i  aber  Ith  mvst  viedarhaiaa,  «slEa  cneuHü  «  ear- 
rtfür  iit  aleht  erwieaea  (Haraiea  8»  219  Iii  wa  kh  aaeh  IfoBnasea 
vbersebea  haben  laaiale»  daas  Sanr.  A.  1,  17  sehaa  Bamaya  CurUit 
aas         haffgastellft  hat;  «bar  wat). 

«)  Manawaa  €hrahaU  »  245  f^»  übw  dte  gahnaaaaraian'  S.  2ftS 
A«  10. 
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sammluBgta  und  das  Gencht  aoeh  aitf  dem  Plat»  nnur 
fineiem  Htmmel,  so  versteht  es  sieh  deck  bei  der  Natur 

des  südlichen  Klimas  von  selbst,  dass  schon  damals  den 
wartenden,  Geschäfte  schliessenden  Männern  an  den  Markt- 
lagen und  Gerichtstagen  Schatteo  gohoten  sein  musste.  Und 
in  der  That  dflrfon  wir  uns  jene  Läden  niebt  pudere  als  in 
VeriHodnng  mit  hallenartigen  gedeckten  GSngen  denken, 
weichte  eine  durch  Thore  iiant)  zugängliche  UnitViedigung  bil- 
den: hat  man  doch  schon  im  Jahre  536  am  Marsfelde  zu 
ähnlichem  Zwecke  eine  'gewebte  Strasse*  gehabt  (£inl.  §  1 
A«  51)  nnd  schon  im  Jahre  580  in  glmeher  Weise  den  Markt 
von  Sinuessa  (?)  ausbauen  lassen  (a.  0.,  A.  52)*^).  Aber  diese 
Uailen  werden  weder  geräumig  noch  prächtig  zu  denken  sein, 
Eft  war  ein  grosser  Fortsdurißt  dass  der  angehhehe  Gnechcant- 
hasser  Gate  praktiseh  und  einsichtig  genug  war,  nicht  aus 
der  Verachtung  der  athenischen  Aerzte  und  hellenischen 
Litteraten  und  deren  römischer  JNachäiTer,  seiner  politischen 
Gegner,  die  Augen  verschluss  gegen  die  grossen  Vorzüge  der 
hellenischen  Civiiisation.  Er  that  einen  Schritt  von  ähnlicher 
liedeulung  wie  Appius  Claudius,  als  er  die  erste  Basilika 

**)  Taberneo  verpachtet:  Marquardt  Verw.  %  146.  Es  ist  ein 
Beispiel  des  forum  ornare  bei  Triumpheo,  lU  aurßta  teuta  ämänU 
argenUaiarum  ad  forum  omandum  dividoreniur  (Liv.  9,  40),  alse 
geoaa  so,  wie  spater  die  Taberoen  (die  tmatt  wie  die  iwUres)  dauernd 
mit  BUdero,  und  die  Langseite  der  aemilisebea  Basillca  mit  Scbildeh 
gesebmUckt  worde,  —  Schliessung:  Pormidar  bei  Varro  6,  91,  vg;l. 
Liv.  9,  7  Cie.  inCat.  4,  8,  17«  —  Dass  die  Sonne  Sebats  verlangte,  be- 
darf keiaes  Zeuguisses ;  doch  vgl.  Cicero  Acad.  priora  2,  22,  70:  ei 
ut  ity  qui  sub  novis  solem  nm  non  f9rwd,  &Bm  Ük  am  aeihtaret 
veterum    ut   ma&niamrum  sie  aeaäetnknrum  umhram  secutus  est: 
d.  h.  in  der  Summerhitze  sttcbt  man  Schatten  in  den  Loggien  der 
nach  Norde«  sehenden  *  alten'  Läden  der  Südseite  des  Forums,  vor 
der  basilica  Scmpronia.    Achulich  sucht  man   deu  Schatten  auf  dem 
Marsfelde;  Scherz  bei  Varro  de  rr.  3,  2,  10:  inibi  (V),  dum  divibentur 
inquit  (dirimenfur   überliefert)  suj/ragüi^   vis  potius   vUlac  publi'cae 
uiamur  umbra  quam  privati  candidati  tabellu  aedißvcmus  nos  (s.  Forma 
S.  35:  die  dort  vorgeschlagene  Aenderuug   nehme  ich  zurück,  sie 
ist    grcimmatisch    uumüglich).    VgL   Arcb.   Zeitung    1671  S.  72  ff. 
u.  Th.  11. 
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an  der  Nordseite  des  Forums  baute,  hinter  jenen  Hallen 
(570);  ein  Gebi&ud^  gross  genug,  um  die  handelnden,  harren- 
den, schwatzenden  Marktbesncher,  sammt  ihrem  sauberen 

und  unsauberen  Anhang  zu  bequemerem  und  angenehmerem 
Aufenthalt  aufzunehmen,  und  wie  der  Name  es  besagt,  wie 
die  Wasserwerke  des  Claudius  nach  griechischem  Muster,  ob  | 
nach  athenischem,  steht  dahin*^).  Wie  dieser  Anstoss  weiter 
gewirkt  hat  und  die  Basiliken  seiner  Nachfolger  die  Läden 
allmählich  zu  einem  integrirenden  Theil  ihrer  selbst  gemacht 
haben,  ist  später  (Th.  l£)  zu  zeigen.  —  Es  darf  als  eine  un- 
mittelbare Folge  dieses  Schrittes  betrachtet  werden,  dass 
schon  vier  Jahre  nachher  hinter  derselben  Nordseite  des  Fo- 
rums weiter  östlich  der  Viktualienmarkt  (macellum)  mit  sei- 
nem griedusch  benannten  Knppelhause  {iMm)**)  entstand  < 

•*)  üeber  die  Motive  Catos  wissen  wir  leider  Nichts:  aus  der 
Rede  uti  basiUca  aedificetur  sind  nur  die  Worte  mitequain  is  vilicare 
coepit  erhalteo  (m.  Fragm.  S.  51).  Die  bekaonten  Aeusserungen  über 
die  griechischen  Litterateo  uod  Aerzte  (Frg.  S.  19.  77)  lassen  nur  die 
gegebene  Erklärung  zu.  Das  Mahrchon  vom  späten  Griechischlerueu 
ist  eine  thorichte  Deutung  der  Feindschalt  wider  die  Griechenfreuade 
Enuius,  Fulvius  und  Genossen.  Dass  Cato  den  perikleischen  Epitaphios 
des  Thukydides  gut  kannte,  zeigt  inc.  er.  fr.  19  S.  74  vgl.  Thuc.  2> 
37.  —  So  sehr  auch  die  Analogie  des  emporium  auf  Athen  hinweist, 
und  so  wenig  wir  bis  jetzt  ausser  der  athenischen  eine  ältere  basilica 
nachweisen  können,  so  ist  doch  langst  (z.  B.  von  Zestermann  Basiliken 
S.  72  ff.)  richtig  bemerkt  worden,  dass  die  vereinzelte  Ausdrucksweise 
des  Plato  (Charm.  z.  A.),  wo  lo  Trjg  ßaOiXixrjs  Uqov  genannt  wird, 
nicht  die  Herleitung  von  der  ßccai'Xstog  arod  beweist.  Ausserdem 
muss  das  Beispiel  des  amphitheatrum^  dessen  lleimath  noch  immer  ge- 
sacht wird  und  wohl  sicher  nicht  im  hellenischen  Mutterlande  zu  finden 
ist,  vorsichtig  macheo.  —  lieber  den  späteren  Begriff  von  basilica  und 
das  Verzeichniss  der  römischen  Basiliken  Bd.  2,  216  ff.  vgl.  D«  Rossi 
Bull,  crist.  1870,  1  ff.,  über  die  Lage  derseUten  Th.  II. 

Der  Zusammenhang  von  mae-ellum  und  mac-tare  (Gurt.  Et. 
238)  ist  ausser  Zweifel,  ebenfalls,  wie  Hermes  2,  89  ff.  gezeigt  worden, 
die  Identität  des  542  abgebrannten  fomm.  pitcatorium,  des  543  wieder- 
hergestellten macellum  (§  7  A.  46)  und  des  im  J.  574  durch  Erbauung 
eines  tAolus  (Einl.  §  1  A.  54)  und  umgebender  Lädeu  neu  hergestellten 
macellum,  das  schon  Cato  (vor  580)  nennt,  oder  forum  cuppedinu  (EinL 
§  2  A.  22),  des  Mustert  für  die  icaieerlieheB  moetito  Aitnoe  and  magnum 
(Foraa  S.  n  §  15). 
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imd  <o  den  dgentlidm  Markt  eothsteta  Da»  die  km 
▼orher  und  nachher  am  Handelshafen  und  den  Rriegsdocks 
vorgenomraenen  Neubauten  nach  athenischem  Muster  mit 
diesen  das  plötzliche  Aufblühen  des  Staats  kennzeichnenden 
Neuerungen  in  Verhindong  stehen,  isl  schon  früher  bemerkt 
wwden  (S.  298.  432). 

Wir  werden  später  (Th.  II)  zu  zeigen  haben,  wie  das 
'üaupt  des  Forum',  die  Rednerbuhne  auf  dem  Comitium,  der 
Auagangspunkt  der  kjQnstlerisehen  Ausschmiteknng  desselben 
wird  und  ihr  Mittelpunkt  bleibt:  hierher  bringt  man  die 
Trophäen  der  Seesiege,  die  Schnäbel  der  antiatischen  und 
punischen  Scbifle»  hierher  die  Sonnenuhr  aus  Sicilien ;  hier 
dringen  sich  immer  dichter  bis  zum  Untergang  des  Aeichs 
die  EhrendenkmiB^  und  Statuen,  hier  stehen  die  Gfund- 
gesetze  und  die  Zeugen  der  Gründung  der  Stadt:  es  ist  der 
'glänzendste  Ori\  ja  der  'Nabel'  des  Erdkreises.  Nur  all- 
mählich folgt  auch  die  Area  des  Forums  nach:  die  einfochen 
Eingangsthore  verwanddn  sich  in  statuentragende  Ehren-  und 
Triumphbögen,  immer  beengender  rücken  die  Frontlinien 
neuer  oder  prächtiger  hergestellter  Tempel  hinein:  in  dem 
Forum  Theoderichs,  das  wieder  aus  der  Erde  erstanden  ist, 
erkennt  man  nur  unsicher  die  schattenhaften  Umrisse  des 
republikanisehen  ^^). 

Im  Kalender  stehen  drei  grosse  Messen  verzeichnet 
(15—19.  Juli,  20—23.  Sept.,  18—20.  Nov.):  sie  schliessen 
sich  wie  die  Wechenmärkte  den  Gerichtstagen,  s6  den 
grossen  Spielen  an:  denen  des  Apollo,  und  den  beiden 
gleichartigen,  den  römischen  und  den  plebejischen.  Massen 
von  Leuten  mussten  im  6.  Jahrhundert  an  diesen  Messen 
xusammenströmen«  Von  jeher  scheint  der  Schauplatz  der- 
selben nicht  das  Forum,  sondern  der  Rindermarkt  (fmm 


^)  Vgl.  eiosUvcilen  m.  Sylloge  inscriptionum  fori  romani  Eph. 
epigr.  3,  237  Ii.,  über  die  Uhr  Ritscbl  Parerga  207  f.  ~  SUnd  auch 
eioe  Kopie  der  iNormalmaasse,  \\'elche  im  Tempel  der  luno  moneta  be- 
walirt  worden  (Holtsch.  Metrol.  §  15,  8),  am  Markt?  lisch  dem  Bei- 
spiel von  Pompeji  und  der  Natnr  der  Saebe  sollte  man  es  vermatlien. 
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hoarium)  innerhalb,  der  Krautmai  kt  (forwn  holitorium)  ausser- 
lialb  der  SladimaiMr  in  dar  Nahe  des  canneDtalisohen  Thors 
gewesen  m  sein,  nnd  es  sind  dorch  diese  Namen  sugleieh 

die  beiden  wesentlichen  Handelszweige  bezeichnet,  welche  die 
Versorgung  der  Stadt  mit  Lebensmitteln  zur  Aufgabe  halten. 
Wir  wiesen  schon  oben  auf  den  bäuerlichen  Charakter  dieser 
Gegend  hin.  An  dem  Spielphita  des  römischen  Volkes  ent- 
wickelt sich  der  bäuerliche  Handel:  hier  wird  t&f  die  Er- 
holung der  Bauern  durch  die  Errichtung  des  flaminischen 
^Hing's'  gesorgt  und  das  plebejische  Uauptfest  gefeiert.  Die 
Entstehung  der  Mirfcte  in  jener  Gegend  ist  merkwürdig.  Sie 
hahen  eine  nnmittelbere  Verbindung  mit  dem  gewerMiolKO 
Viertel,  welches  vom  Velabrum  über  die  Salinen  bis  an  die 
Landungsstelle  der  aufwärts  kommenden  Schiffe,  dem  £m- 
porinm,  reicht  und  sich  alhnAUioh  zn  so  grosser  Bedentang 
entwiekelt  hat  Auch  dass  die'  SehUkiiitersnnft  in  jener 
Gegend,  in  der  Vorstadt  pwcma,  sitzt,  wird  nicht  zufallig  sein^^). 

In  der  Nähe  des  Gemüsemarkts  müssen  die  Tiberßscher 
ihren  Fang  zu  Markte  gebracht  haben:  von  hier  gelangten 
die  Fische  in  den  Kleinhandel  avf  das  grosse  Forum,  epftter 
auf  den  Victualienmarkt^®).  —  Wir  haben  keinen  Grund  zu 
zweifeln,  dass  diese  Märkte  so  alt  sind  wie  die  ummauerte 
Stadt.  Kein  einziger  der  sonst  bekannten  'Märkte'  (Bd.  2, 
213  ff.)  kann  auf  dieses  Alter  Anspruch  erheben,  ja  m  sind 
nachweislidi  nacbaugustischen  Ursprungs  mit  einziger  Aus- 
nahuie  des  ^esquilinischeu'»  den  wohl  später  das  maceüum  der 


**)  lieber  die  mertetus  Momaieii  a.  4.  A*  22  a^  SteUe;  J)!to  Unter- 
aeh^img  des  'patricisolMa'  meroo^tif  auf  im  feram  bowinai  oad  der 
'plebejisckea'  nwuUMo  vor  der  Stadt  bei  Hasebke  Hhr  194.  288  ff. 
biegt  mit  seiner  Graadaoaebattaog  über  den  Kalender  znaammen  «ad 
.  kann  bier  nicbt  kritisirt  werden.^  —  fJeber  die  hoühret  Qu  Mets  Cor- 
poratieii)  vgl.  Hiibner  Rb.  Jabri».*187S,  161  f.;  die  spSten  negMmUt 
komH  CIL  6,  108&?  die  altem  hmU  Pdeirnnsut  Bd.  2,  108  f. 

^  Das  forum  pittarktm  mnmäum  Merim  ad  JPortunium  {ad 
Amt'arat  die  Hs. :  §  7  A.  46}  des  Varro  5,  145  kann  niebt  das  /orcrfit 
pücaloriuM  as:  nuteelium  (oben  A.  25)  sein  und  ein  Fisdunarkt  am 
Fiuss  ist  Qothwendig  aazunebnen. 


Digitized  by  Google 


§8.] 


DER  liNl^fiRfi  AUSBAU. 


lifia  Terdrängle,  und  vielleicht  dürfen  wir  die  Existenz  eines 
fthnBchen  anf  dem  Gaelios  annehmen.  Ans  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Stadt,  der  grossen  Entfernung  namentlich  des 
esquilinischen  Viertels  von  den  Märkten  am  Fluss,  lässt  sich 
ja  wohl  die  Annahme  dieser  Märkte  als  zweier  untergeordneter 
Sammelpunkte  der  Leute  aus  der  Sabina  und  der  €ampagna 
rechtfertigen.  Aher  wie  alt  sie  sind  und  was  dort  verhan- 
delt worden  sein  mag,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Einer  ver- 
hältnismässig späten  Entwickelung  mag  auch  die  Vervielfälti- 
gung der  ^Spielplätze*  angeMren:  als  Märkte  im  eigentlichen 
Sinne  sind  sie  keinesfalls  zu  betrachten.  Denn  der  Begriff 
des  Marktes  ist  ein  festbegrenzter :  Marktrecht  und  Marktpoiizei 
sind  mit  ihm  unzertrennlich  verbunden  ^^). 

Dooh  wir  kehren  zu  dem  grossen  Fbrum  zurück. 

In  nächster  Nähe  des  ewnitiutn  und  der  Curie  steht  das 
Staatsgefängniss  (carcer):  es  ist  ein  Quaderbau  von  trapez- 
förmigem Grundriss,  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckt,  er- 
riditet  Aber  dem  Burgbruftnen  {tiüHamm)^  wdcher  zugleich 
als  Exekutionsort  dient.  Die  Zeit  des  Bans  ist  ungewiss. 
Seine  jetzige  Gestalt  erhielt  er  zur  Zeit  des  Augustus^"). 

  _  t 

Die  AiaxvUtog  äyoqd  des  Appian  Giv.  1,  48,  das  maetßmm 

Liviacy  im  J.  243  als  forum  Esquüinum  restaurirt  (Becker  A.  1145, 
P.  E.  Visconti  Bull.  mun.  1876,  41  ff.),  war  vielleicht  vor  Au^stos 
schon  forum  {y^\.  Th.  II).  Auch  der  campus  Cadimontanus  (Bd.  2, 
216)  kaao  ursprünglich  ein  Markt  gewesen  sclo.  Hier  feierte  mau 
auch  die  equirria  weuo  das  Marsfeld  übef schwemmt  war.  —  lieber 
die  campt  Bd.  2  a.  0. 

•°)  Vgl.  §  7  A.  82.  Beste  Beschreibungen  und  Abbildungen:  Can- 
cellieri  Notizie  del  carcere  Tulliano  R.  1783  ==  1855,  Gell.  Top.  S. 
495  f.  2.  A.  Ich  komme  Th.  II  auf  den  Bau  und  die  Beschreibungen 
Sallust's  Cat.  55,  der  Acta  Chrysanthi  et  Dariae  (Bd.  2,  480  f.)  u.  A. 
zurück.  —  Inschrift  (auf  Travertin)  CIL  6,  1,  1539:  C.  Fibius  C.  f. 
Rufinus  M.  Cocceius  M.  f.  Nerva  cos.  ex  s.  c.  (unbekannt,  aber  augustei- 
scher Zeit;  nicht  22  n.  C:  s.  Uenzen);  Fcstus  Ausz.  204:  robus  quoque 
in  carcere  didtur  is  locus  quo  praecipitatur  maleßcorum  genus ,  quod 
ante  arcis  robusteis  includebatur i  aber  das  wäre  das  tullianum\  es  liegt 
also  sicher  eine  Verwechslung  vor.  —  Die  Ausdrücke  in  robore  ei 
fetiebr/s  (Liv.  3S,  50),  robur  et  saxuvi  (Tac.  A.  4,  29)  beweisen  nur 
die  üiju&teius  des  I^ameos  rolnis  neheu  earcer,  ood  da  bei  Plautus  Coro. 
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Die  Kleinheit  des  Gefängnisses  —  es  hat  die  Grösse  und 
Höhe  eines  mittelgrossen  Zimmers  unserer  Wohnhäuser  —  ist 
nicht  auffallend.   Denn  die  Strafe  der  Freiheitsberaubung  oder 
Elnschliessung  in  modernem  Sinne  kennen  die  Römer  nicht 
Ihr  Gefängniss  ist  ein  Zwinger,  bestimmt  *unbotmässige' 
Bürger  einstweilen  unschädlich  zu  machen;  den  Schuid- 
pflichtigen  oder  den  ertappten  Dieb  für  den  Gläubiger  oder 
Bestohlenen  zu  Bichem,  bia  er  dem  einen  oder  dem  andern 
zur  Einsperrung  und  Fesselung  in  ihrem   eigenen  Hause 
überantwortet  wird;  den  zum  Tode  Verurtlieilteii  dem  üenker. 
Für  Kriegsgefangene,  sofern  sie  nicht  sofort  yerkaufi  werden, 
wie  für  Geissein,  auch  fQr  Bürger  von  Rang,  pflegt  Be- 
wachung, sei  es  in  Privathänsern,  sei  es  in  geeigneten  öffent- 
lichen Gebäuden,  wie  den  Docks  der  Marine  oder  dem  Schatz- 
haus angeordnet  zu  werden*   Es  erhellt  hieraus,  dass  für 
Rom  ursprCiQgUch  so  wenig  wie  für  andere  latinische  Städte» 
welche  auch  ihren  Zwinger  besessen  zu  haben  scheinen,  das 
Bedürfniss  zu  mehr  als  einem  oder  zu  einem  ausgedehnten 
Gefängniss  vorhanden  war.    Allein  mit  dem  Wachsen  des 
Staats  und  der  Stadt,  mit  den  iüiegen  und  Siegen  mehrten 
sich  die  aussergewöhnlichen  Fälle  in  denen  die  Beamten  sich 
plötzlich  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt  sahen,  eine  grössere 
Anzahl  von  Persdnen  sofort  in  sicheres  Gewahrsam  zu  nehmen. 
Am  Abhang  der  CitadeUe  hinter  jenem  career  müssen  in 
dra  Klflften  des  Felsens,  aus  welchem  wie  aus  den  Fdsen 
der  (übrigen  Tufhugel  Werkstücke  zur  Herstellung  der  weni- 
gen monumentalen  Bauten  der  nächsten  Umgehung  gebrochen 
worden  waren,  angemessene  Räumlichkeiten  zur  Einkerkerung 
grösserer  Massen  Ton  Personen  hergestellt  worden  sein. 
Dieser  neue  Kerker  deutet  mit  seinem  griechischen  Namea 


632  in  rohuiio  earwre  an^eiis^iiiUcli  voo  einen  PrivatgefilDgaiM  a 
vemtehen  ist,  ao  wird  jenes  fo^tf«  bezeugen,  dass  4as  iStnatsgcraogaisi 
mit  starken  BiehenboUea  vemmnelt  war:  in  emreen  d  robon  htnA 
als«  'ünter  SeUose  und  Riesel*.  An  eine  kHlierne  Ffitternng  des 
oberen  Genedhs  ist  sehwerlieb,  an  eine  solebe  des  unteren  sieher 
nieht  an  denken  (vgl.  Ann.  d,  i.  .1876,  168), 
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ImUumiae  anzweideutig  auf  sein  Vorbild  in  Syrakus.  Nichts 
Undert  uns  die  Einrichtung  dieses  Kerkers  bis  in  die  Zeit 
des  pyrrhischen  Krieges  hinaufeurficken:  in  der  zweiten 
Deliade  des  Livius  wird  darüber  berichtet  wurden  seiu^^). 

Es  handelt  sich  hier  nur  um  den  JNachvv  eis,  dass  es  in  der  That 
io  Rom  wie  in  anderen  latinischen  Städten  nur  ein  Staatsgefängniss 
gegeben  hat.  Dass  die  eigeothümliche  Natur  der  Haft  (nicht  Gefang- 
■issstrafe)  die  Kleinheit  genügeod  erklärt,  hat  «ach  Becker  (dem  ich 
in  der  UanptMche  folge)  nicht  scharf  genug  hervorgehoben.  Varro  5, 
151:  carcer  a  coercendo,  quod  eaeire  prohibentur,  in  hoc  pars  quae  sub 
terra  tuliianum,  ideo  quod  addäum  a  Tuüio  regei  quod  Syracusis^  übt 
f  äeeausa  (sieher  unrichtig  simili  de  c.  oder  gar  delicti  c.)  eustadiuniurf 
vocantur  fatomioBf  inde  laiäumia  translatum^  quod  hic  quoqtie  in  eo  loeo 
i^^ididnae  fiurmä  (ans  Varro  Festos  Aasz.  S.  117).  Dass  Varro  nieht 
sagt  eorosr  ond  Umhmim  seien  identisch,  hat  Beeker  erwiesen  (Top. 
262  ff.  Znr  R.  Top.  19  ff.).  Bntseheidend  ist  Seneea  Gontrov.  9,  27, 
20  ff.  (Jnlins  SaHnns)  . .  cum  intrwbtcius  ut  9x  tareere  in  senatum 
pottidaturus  ut  diaria  oeeipereL  tune  dixit  de  fame  queetu» et  cum 
distisset  t  eeanianos  leenpleiee  in  eareere  esee:  hämo  inquit  adhuc  indemr 
ludut  ut  poseün  vioere^  parrieidat  panem  peto . « .  ntgaeit  ut  in  lautu^ 
mitu  traieferretur:  neu  est  inqiUt  quod  quemquam  vesUtm  deeipiat 
turnten  ^psum  lauiumiiae:  (fUaey  (zn  streichen)  mMne  lauta  res  est. 
Vgl.  Livins  32, 26,  17  s.  J.556:  fn'tfi9iv£rt'  careeris  tautumiarum  inien- 
Uorem  euram  habere  iussi  (nothwendig  ist  eotreerir  tauiumiarum,  nicht 
mit  Beeker  2,  2, 230:  triumviri  earceris  zü  verbinden).  Aber  diese  lan- 
tumiae,  in  welche  die  aetoliseken  prindpss  im  J.  664  ^ngesperrt  wer- 
den (Uv.  37,  3,  S),  ist  eine  Dependenz  des  eoreer,  welche  nur  Auf- 
nahme von  Kriegsgefangeaea  dient,  wie  froher  das  Aerar  {d^aavgoCf 
Zon.  8,  3  S.  176  Dind.  Niebahr  R.  6.  3,  542)  und  spSter  (im  J.  605) 
die  nrnfoHa  (§  7  A.  51)  znr  Detinimog  von  Creissehi.  Anck  in  den 
latinischen  StHdten  gab  es  einen  carcer  pubUcus  (Liv.  32,  26,  18),  in 
Rom  jedenfalls  keinen  zweiten  ausserhalb  der  Stadt  (!)  an  der  Stelle 
des  nachmaligen  Tempels  der  Pietas:  dass  Plinius  7,  121  seine  Quelle 
(Verrius  =  Fest.  209)  missverstauden  haben  muss,  zeigt  Becker,  und 
der  Beiname  der  vielleicht  in  den  Ruinen  des  Tempels  stehenden  Kirche 
S.  Nicola  in  carccre  (Bd.  2,  532  f.),  kann,  obwohl  uicht  sicher  erklärt, 
nichts  dagegen  beweisen.  —  Ueber  den  schon  in  den  alteren  Märtyrer- 
akten vorkominenden  iVamen  des  carcer:  custodia  oder  privata  Mamer- 
tini  s.  Bd.  2,  382.  480  f.  Dass  das  Wort  carcer  in  das  sicilische  xüq- 
xciQov  Übergegangen  ist,  scheint  mir  keineswegs  sicher,  die  Richtigkeit 
der  Herleitong  der  lautumiae  von  den  syrakosischen  Latomien  ist 
ausser  Zweifel. 
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Der  Markt  grenzt  an  der  Ostseite  an  die  'heilige  Strasse' 
(sacra  via).  Der  Sprachgebrauch  keiml  sie  unter  diesem 
Namen  nur  in  der  Aasdehnmig  vom  Markt  bis  auf  die  Höhe 

der  Velia,  wohin  sie  längs  der  Abilacliiing  des  Palatins  in 
starker  Steigung  emporklimmt  (ohon  S.  285).  An  ihrem 
Anfang  unten  am  Forum  wohnt  der  König  in  seinem  Staats- 
bause  (regia)  ^  neben  der  Vesta  des  römischen  Volks:  weiter 
hinauf  stehen  die  Heiligthumer  der  Laren  und  Penaten,  am 
oberen  Ende  seit  dem  Sturz  des  Königlhums  das  Haus  des 
geisthchen  Scliattenkönigs  (domus  regis).  Denn  dass  die 
mehren  Königshäuser  in  Terschiedenen  Stadttheilen  eine 
litterarische  Erfindung  sind,  glauben  wir  nachgewiesen  zu 
haben  (§  2).  Erst  unter  diesem  Gesichtspunkt  tritt  die 
Berechtigung  und  die  Bedeutung  des  einen  königlichen 
Hauses  inmitten  der  Hausgötter  des  Staats  an  der  heiligen 
Strasse  in  das  rechte  Licht.  Die  Gewährung  eines  eigenen 
Königshauses  an  den  Opferkönig  gehört  alsu  mit  dem  Ehren- 
platz heim  Schmause  und  dem  Opfer  am  Comilium  zu  den 
SchduTorrechten  desselben:  die  Summe  der  geistlichen  Rechte 
ist  auf  den  Oberpontifex  fibergegangen,  mit  ihnen  das  alte 
Königsbaus,  von  jetzt  an  das  geistliche  Archiv.  Wir  glauben 
annehmen  zu  dürfen,  dass  an  der  heiligen  Strasse  ausser  der 
königlichen  ur^Cmgüch  keine  Wohnungen  sUmden,  kein 
Privatbesitztfanm  hig  und  wir  finden  dafür  noch  weitere  Be- 
stätigung in  dem  Charakter  der  Strasse,  während  der  repu- 
blikanischen Zeit.  Der  Staat  hat  wiederholt  Männern,  welche 
die  höchsten  Lhreu,  die  obersten  Aemter  und  dm  Triumph 
erworben  hatten,  OrundstAcke  und  Hauser  an  dieser  Strasse 
geschenkt  Wenn  andrerseits  berichtet  wird,  dass  Hiusinr 
und  Grabstatten  am  Forum  und  am  Palatin  solchen  Männern 
geschenkt  wurden,  so  können  diese  Nachrichten  ^ehr  wjohl, 
ja  sie  müssen  eigentlich  auf  dieselbe  Lokalität  bezogen  wer- 
den^). Eine  mindere  Ausiekhnung»  die  aber  doch  ^eich 

Auf  4ie  Mera  tria^  die  angtUidie  grössere  Aasdeluuiiis  denel- 
Wn,  mS  die  beiden  KSsigBliäaier  k^mme  iah  Th.  U  zaritek.  —  Vor- 
rechte des  rex  sacrorumt  Marquardt  flaadl».  4^  262;  vgl.  Heaunaea 
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hier  zu  erwähnen  ist  (s.  unten),  war  die  von  Staatswegen 
gestattete  und  oder  augeorduete  Ausschnulckung  der  üäuaer 
?oo  TriomphftloreQ.  —  Hiermit  steht  ntebt  im  Widerspruch» 
dass  die  *  Leute  too  der  hmligen  Strasse*  niit  denen  veii  der 
Subura  seit  alter  Zeit  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses  strei- 
ten (S.  199).  Denn  in  der  Zeit,  aus  der  dieser  BericiiLt 
stemmt,  war  d^  Name  von  der  Strasse  anf  den  Bezirk  Ober« 
gegangen  und  die  Bewehmer  der  zahlreichen  Nebengassen, 
welche  von  der  sacra  via  nach  dem  l^alatin  führten,  konnten 
nicht  anders  als  sacravißmes  genannt  werden  (s.  unten).  — - 
Noch  ist  faerforzuhebeDi  dass  neben  der  Vesta  sich  die  Casto- 
ren  niederliessen»  am  QaeU  der  iatorna:  mit  dieser  Tempel- 
grönduDg  ist  der  Kreis  der  wenigen  Kultusstätten,  welche 
im  Osten  und  im  Westen  an  die  Schmalseiten  des  Marktes 
sich  anreihten  geschlossen,  die  Langseiten  haben  überhaupt 
keine  aufzuweisen»  —  Es  big  also  der  Markt  zwischen  zwd 
der  Nutzung  und  Besiedelung  entzogenen  Abschnitten  des  Staats- 
landes,  der  heiligen  Bui'g  und  der  heiligen  Königsstrasse. 

Die  ursprunglichen  Hauptverkehrsadern  der  Stadt  führen 
Ton  den  Thoren,  deren  AnUige  wiederum  hauptsächlich  durch 
die  Richtung  jener  bestimmt  wurde  (S.  d68ff.  286),  nach 
dem  Forum  und  den  westlich  und  östlich  sich  ansclüiessen- 


Stiatir.  a>,  M.  Im  der  Stille  des  Varre  6»  81  Mlreüie  lek  ^iuod  eo 
4Seratem$Gril(MkulitAi  cd  eomiHum  {ßoerifioiokis  F),  also  in 

Siaaa  Hiui^e's  (ialur  Mi  meHJUiio  ktttrai)^  das  blosse  'firseheiien 
aif  de«  GNutiam'  {»mitifhwkis  ä  Mommsea  Ghron. «  243»  ist  wedar 
Utek  die  Werls  des  Aassags  aas  Festos  259  (^Mpm  rs^  pmfKtU 
M  comükm  tmä)  «sMert  aoeh  nir  aa  sieh  verstSadliah.  —  Die 
fiiadbrieUsii  Sber  die  vom  Stasi  den  Gioeiem  und  Valerie»  gewührtea 
WolttmgeB  aed  Bestatlaafeo  (aer  die  letzten  behandelt  MemiBsen  Staa|sr« 
867)  ain  Ferm  oder  Ftletioai  (eben  S.  190)  verbinde  ich  mit  Pom* 
fü.  Digg.  1»  2»  2,  37 1  C.  A^fts  Natiea  (vielmehr  P.,  Gonsnkt  and 
moisph  563:  Zhnmern  1,  1,  278  f.)  . .  eui  Mm  puHko  domtu  im 
iSif»  via  data  aii»  fvo  fadUus  imsuU  po§ML  Ebenso  ist  des  Hans 
dta  Vaters  des  Nero,  die  dofmu  Dwmäima  in  uura  via  (Acta  Arv. 
&  Sa  He.),  sioherlich  erblieh  in  tieser  aa  Ehren  und  Trinmphea 
nlohen  Familie  (Soet.  Nero  1)  gewesen,  nnd  darf  daher  wohl  als  eia 
Staatsgesehenk  aagesehea  werden. 
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den  Abschnitten  öffentlichen  Gebietes:  hierher  strömten  von 
allen  Seiten  als  zu  dem  Schauplatz  des  önentlichen  Lebens 
und  Verkehrs  die  Stadtbärger  wie  die  Bewohner  der  Gaue 
zusammen.  Wir  können  sie  durcli  die  Neubauten  und 
Sdintthaufen  der  Jahrhunderte  hindurch  verfolgen  ••).  —  Wer 
auf  der  'Salzstrasse'  von  Norden  her  kam,  betrat  durch  das 
Nordthor  des  Walls  (porta  ColUna)  den  höchsten  Punkt  der 
Stadt  Der  Weg  fährte  zunächst  äber  die  flöhe  des  Quiri- 
nais und  hiess  im  Volksmunde  hier  wenigstens  in  spater  Zeit 
*der  hohe  Pfad'  (alta  semita);  er  senkte  sich  dann  allmählich 
nach  dem  Argiletum  und  mändete  in  der  Nähe  der  Curie 
auf  den  Markt  Nicht  ein  Name  haftete  an  der  ganzen  Aus* 
dehnung:  die  vid  pcrtae  ColUnaef  Umgus,  fnsfalNS  scheinen 
Theiie  dieser  Strasse  zu  sein  und  die  Kirchen  S.  Susanna 
{v.  p.  Collinae)  und  S.  Vitale  (v.  longus)  ihre  Richtung  zu 
bezeichnen.  Ihr  letzter  Theil  muss  durch  die  Anbge  des 
juKschen  und  augustischen  Forums  Veränderungen  erlitten 
haben:  zur  Zeit  Trajans  mundete  sie  in  erheblicher  Breite 
an  der  Ostseite  der  Curie  °^)«  —  Von  dem  Sudthor  des 

Ich  hebe  hier  die  meines  Erachtens  entscheidendeo  Kennzeichen 
des  uQvcräuderteu  Fortbestandes  der  Hauptwege  hervor.  Der  iXach- 
weis  der  lokalen  Veräuderuogen  wird  Th.  II  gegeben  werden. 

Wegen  der  noch  nicht  ganz  aufgeklärten  nrspriinglichen  alti- 
metrischea  Verhältnisse  des  Quirinals  (das  heutige  HochpUteau  der 
Via  del  Qairiaale  —  Via  di  Porta  Pia  =  Venti  Settembre  ist  künst- 
lich hergestellt,  s.  Th.  II)  bähen  diese  Annahmen  nur  relative  Wahr- 
flfiheinliehkeit.  —  Zu  alta  semüa  musste  oben  S.  310  noch  bemerkt 
werden,  dass  ganz  Shnlich  schon  Martial  den  clivus  Uber  der  Soboni 
aämn  iramitem  nennt  (10,  19,  4).  Die  Entstehung  des  Namens  yob 
dem  Olivas  bei  S.  A|^ta  herzuleiten  (INiebahr  3,  357)  sehe  ich  keinen 
Grund.  —  f^tcut  ftoiiae  CotiimB  (Stein  bei  S.  Susanne  gefunden  CIL  6, 
1,  450)  wabrseheinlieb  in  der  RiiAtiiog  vom  Thor  nteh  Monte  Cavallo: 
iianeitni  BolL  man.  4, 166  (flaakirt  von  Retieolatbanten  and  Ziegelwerk 
des  2.  S.  Jahrb.).  —  Her  Plame  vimu  Umgm  (alt)  vad  seine  doreb  die 
Rirebe  S.  Vitale  bestimmte  Riebtnag  darf  iadeasea  wobl  alf  Beweis 
berangezogen  werden:  9ber  den  InMu»  (alt)  Bd.  2,  263.  —  Die  Vi« 
Bonnella  zwiseben  S.  Martina  nnd  S.  Adriane  £rt  Hiebt  alt»  das  Relief 
nit  den  DaratelloBgen  dea  Foraoi  zeigt  an  der  Oitoeite  der  Gnrie  (S. 
Adriaao?)  eine  breit  eimnibdeBde  Strasse  (iabreab.  1876^  786). 
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WalJs  gelangt  man  in  starkem  Abstieg  hinab,  wie  noch  heute, 
in  die  Subum,  von  da  auf  den  Markt,  wie  es  scheint,  aiif 
dem  nehmlichen  Wege  dessen  breitere  Oeffnung  dem  *  Durch- 
gangsforum' des  Nerva  verdankt  wird.  Ein  Weg  führte  ilbor 
die  *Kieih5he'  (carmoa)  am  Tellustempel  vorbei,  wahrschein- 
üch  auf  die  heilige  Strasse:  indessen  hAen  hier  die  vespa- 
sianisehen  -und  hadrianischen  Bauten  yermuthlidi  die  Htesten 
Strassenzuge  verändert  ^^).  Noch  eine  dritte  Verbindung  gab 
es  vielleicht  inmitten  dieser  beiden:  vom  viminalischen  Thor 
iühste  eine  Strasse  (efctis  coUu  VmimUis)  in  die  Tiefe  in 
der  Riditang  eben&lb  auf  die  Subura:  ihr  wird  sidi  der 
vicMS  patriciuSy  bezeichnet  durch  die  Kirche  S.  Pudenziana, 
zuletzt  wahrscheinhch  vicus  Cuj^us  angeschlossen  haben  ^^). 
—  Nicht  viel  besser  gelangte  man  vm  den  Eauemmärkten 
am  carmentalisdien  Thor  auf  der  gewundenen  Jochmacher- 
strasse (vmis  iugarius:  s.  unten)  über  die  südliche  Abdachung 
des  Kapitels  kletternd  auf  den  Markt:  die  Gasse  mündete 
an  der  Ostoeite  des  Saturntempels.  Dagegen  yon  der  porta 
TrigemiM  Aber  den  Rfaidermarkt,  das'  Yelabrum  und  die 
Tuskergasse  führte  die  Strasse  bequem  in  der  Ebne'').  Bis 

.      VieUeicht  fSUt  der  aUu»  tramfts  Suburmi  (A.  34)  zum  TheU 

mit  dem  oberen  Theil  der  Via  di  S.  Lucia  in  selce,  welche  vor  dem 

Bau  der  Eisenbahn  die  Verkehrsader  zwischen  dem  alten  esquilinischen 
Thorc  und  der  Subura  war,  züsammcD  (vgl.  Bd.  2,  128).  —  Carinen: 
oben  §  2  A.  74;  die  Area  vor  dem  Tellustempel  lie^t  xam  triv  Inl 
Ka^ivag  {piqovaav  oSbv  (Dionys.  8,  79). 

■•)  Der  [vicus]  Collis  Fiminalis  der  Inschrift  Marini  Arv.  611  =■ 
CIL  6,  1,  2227  wird  jetzt  erst  als  solcher  durch  den  Stein  des  mag, 
vici  coli.  Fimin.  (das.  2228)  gesichert.  Fundort:  in  der  Nähe  des  altea 
Thors  am  Eisenbahnhof.  Vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  2,  199.  —  Der 
alte  Streit  über  den  vicus  Cyprius  (vgl.  besonders  Becker  zur  röin« 
Top.  76  ff.)  muss  hier  noch  auf  sich  beruhen. 

8')  Man  pflegt  jetzt  die  Gasse,  welche  zwischen  dem  Saturnus- 
tempel  und  der  Basilica  mündet  den  vicus  iugarius,  die  andere,  welche 
zwischen  dieser  und  dem  Castorentcmpel  mündet  vicus  Tnscus  zu  nen- 
nen. Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  der  Bau  der  Basilica  den  Lauf  der 
von  Süden  in  das  Forum  mündenden  Strassen  verändert  habeu  muss. 
Ich  nehme  an,  dass  der  vims  Tuscut  ursprünglich  ins  Forum  mUodetei 
wo  später  die  BMÜiea  gebtiil  wurde.  S.  TL  II« 
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Zürn  J.  548  Bohoini      gwus  an  euier  diraklen  V^rbindang 

iwischen  den  Bauernmärkten  und  der  Gegend  am  ^Gemeinde- 
teich'  gefehlt  zu  haben:  die  Leutt;  welche  ihr  Vieh  zur  porta 
Naevia  hereiuLrieben  oder  die  Qchsenhändler,  welche  es  vom 
Markt  ra  den  SchUcliteTa  an  Gemeindataicb  (uDta)  aoliaflea 
wollten,  waren  dadurch  behindert  Die  Anlage  einer  Stratae 
vom  Uindermarkt  nach  dem  Vcnustempel  am  Sudende  des 
Gircus  ball  dem  Uehelstand  ab:  hier  vereinigte  sie  sich  mit 
der  TOB  porta  Nmria  bereinkoomienden  und  awiaoben  Palt* 
tin  und  Gadiua  in  der  Riehtung  auf  den  Eaquüin  fortlaufeii- 
den  Hauptstrasse.  Späteren  Ursprungs  mag  eine  kürzlich 
wiederentdeckte  Hauptstrasse  sein,  welche  vom  Aindermarkt 
nach  dem  Fluaatbor  geführt  za  haben  ^aebeint  —  In  jcM 
Straaee  swiacben  Pabtin  und  Caelina  mfüodete  durch  daa 
capenische  Thor  die  appische  Strasse.  Endlich  hat  sich  wie 
es  scheint  der  Lauf  der  Strasse  von  dem  Hauptthor  am 
Gaeli^a  nach  der  Yelia  nie  Yerändert^^).  Aber  die  neronischen 
und  veapaaianjscban  Bauten  haben  von  der  Gegend  dea  Co-, 
loaseum  an  unzweifelhaft  die  weiteren  Verzweigungen  der 
ältesten  Anlagen  verwischt.  —  Weder  der  gallische  noch  der 
neronische  Brand,  weder  die  Neubauten  der  Kaiser  noch  der 
Zuaammenatura  des  Reiches  haben  alao  die  Spuren  der 
Hauptatrassen  dea  aervianischen  Roma  zu  Ulgen  vermocht 


•*)  Die  Censoren  d.  J.  548  viam  e  furo  hovurio  ad  (der  Put. 
et  ad)  /\'ncris  circa  (et  circa  Ausgaben)  foros  publicos  ei  acdem 
Matris  deum  in  Palatio  J'aciendam  locaverunt  (Liv.  29,  37,  2);  uur  so 
gelesen  hat  der  Bericht  eioen  Sinn,  da  der  Veoustcmpel  nothweodig 
der  im  J.  459  (I)edicationstag  19.  Aug.)  an  der  Stelle  des  alten  sacel- 
Itnn  der  l'enus  Murcia  erbaute  ist,  dessen  Lage  an  der  Rundung  des 
Circus  jetzt  feststeht  (s.  Forma  S.  17  §  3).  In  dem  verdorbeueii  Sat* 
et  extra  eandem  poriam  {Trigeminavt)  t  porticum  silices  straverunt  et 
eo  publica  ab  aedc  Vener is  fecerunt  (Liv.  41,  27,  9)  kann  allenfalls  eine 
JVotiz  über  Verbesserungen  jenes  Weges  stecken  ;  unmöglich  ist, 
was  Perizunius  vorschlägt:  et  porticum  clivo  Publicio  ad  aedciri  V.  J. 
—  Der  Stadtplan  (Fr.  3Sg)  zeigt  die  erwiihnte  Abzweigung,  —  Strasse 
vomCaelias:  Richtung  durch  den 'arcti#  Jla«i^M'  oad  den  altea  ,aator 
8.  Cleme&te  bestimmt. 
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Die  Strassen,  welche  von  den  Thoren  nach  dem  Markt 
fahrten,  werden  von  Anfang  an  nothdörftig  in  üahrbaren 
Zustand  versetzt  worden  oder  vielnabr  die  einzigen  meist 
scblnchtenartig  zwischen  den  Höhen  sich  windenden  Wege, 
welche  Laslthiere  und  Lastwagen  passiren  konnten  (viae), 
gewesen  sein.  Denn  das  Becht  in  der  Stadt  zu  fahren  ist 
zwar  in  älterer  Zeit  ein  Heservatrecht  der  Gfttter,  der  Priester 
nnd  des  Königes:  nur  selten  mag  in  altrepublikanisdier  Zeit 
einem  hochverdienten  Bürger  wie  eine  Wohnung  au  der 
heiligen  Strasse,  so  das  Aecht  in  die  Cuiie  zu  fahren  ver-> 
lieben  worden  sein;  aber  von  jeher  müssen  durch  Lastthiere 
oder  auf  Wagen  BauhdZt  Steine  und  Waaren  durch  die 
Strassen  bewegt  worden  sein,  und  aus  dem  Stadtgesetz 
Caesars  ersieht  man,  dass  die  Beschränkungen,  welche  es 
dem  Lastwagenrerkehr  auferlegt,  eine  neue  und  durchgreifende 
Ordnung  der  Binge  war  Trotzdem  giebt  es  unter  den 
Strassennamen  Roms  nur  zwei,  welche  die  Benennung  via, 
Fahrstrasse,  führen,  und  welche  zugleich  unzweifelhaft  in  das 
höchste  Alterthum  hinaufreicheD,  die  socra  via  und  die  bis-» 
her  noch  nieht  erörterte  noiMi  Pia:  die  übrigen  heissen  vieL 
Es  fallt  auf,  dass  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch die  formelhafte,  technische  Redeweise  in  diesen 
Namen  unbedingt  die  Vorsetzung  des  Adjectivums  fordert 
und  also  nicht  minder,  wie  die  Ableitung  eines  Ortsadjecti- 
▼ums  sacraviemis  auf  ein  frühes  Zusammenwachsen  je  beider 
Worte  zu  einem  liindeutet.  Mag  nun  der  Grund  dieser 
letzten  Erscheinung  auch  verschieden  gedeutet  werden  kön- 
nen —  aus  dem  Torrath  stadtrömischer  Lokalnamen  wüssten 
wir  als  Analogien  nur  Ca^lius  mons  und  das  nur  halb  ähn- 
liche Tmcivicanus  zu  nennen  —  die  erstgenannte  kann  un- 


S.  MoainteB  Staattr.  1*,  376  E  (doeh  vgL  Uber  die  j00s  cur- 
rvlü  oben  A  21).  Plis.  7,  141  von  L.  MeteUot  Coaful  &03w  Ö07: 
träntU  ei  p,  R.  quod  mäU  aUi  wtidä0  aevo  nt  qßutiens  di  temdum  int 
curru  veherettir  in  curüon,  —  Mnoicipalgesets  Z.  56  ff.  —  DsM  die 
Alten  (Varro  5,  22)  via  von  vehi  richtig  ableiten^  »tebt  fest  (Gorssen 
P,  98,  460):  über  den  Gebrauch  s.  unten. 

Jordan,  rOmisohe  Topograpliiei»  I.  1. 

33 
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möglich  zufällig  seiii  uod  sie  Terlangt  eine  firklirung.  Die 
Unsiciieriieit  der  topographischen  Bestimmung  der  novo  vkt 

(s.  Th.  II)  erschwert  eine  solche:  wenn  es  aber  als  sicher 
zu  betrachten  ist»  dass  sie  von  der  sacra  via  nach  dem  Ein- 
gang des  Gircos  und  der  «m  maxima  föhrte,  so'  schont 
darin  ein  Hinwos  auf  die  eigenthdmiiehe  Bestimmung  der 
Strasse  zu  liegen.  Ist  sie  eine  Erweiterung  der  heiligen  und 
Konigsstrasse  nach  dem  Schauplatz  der  römischen  Spiele 
nach  der  tarqninischeD  Umgestaltung  derselben?  Die  Alten 
selbst  soheinen  den  Bau  der  Strasse  dem  Servins  Tullius 
zugeschrieben  zu  haben  ^").  Indessen  sicheren  Boden  gewin- 
nen wir  erst  durch  eine  Betrachtung  der  ludividualnamea 
der  Strassen.  Es  muss  hier  einstweilen  yoransgesetzt  wer- 
den, dass  vitmi  im  engeren  Sinn  die  Haoptstrasse,  im  wei- 
teren die  Haupistrasse  mit  ihren  Scitenstrassen,  danob('n 
auch  die  von  Haupt-  und  Scitenstrassen  begreuzten  üäuser- 
Hertel  bedeutet  ^^). 

*®)  Die  Tbatsacho,  d;iss  wir  etwa  14(1  Strasspnnanicii  kriinen,  dass 
diese  alle,   darunter  die  von  den  'J'horen  horciiitÜhrenden  nach  die>en 
benannten  Ilauptstrassen,  als  r/c?  (theil weise  als  ctivi,   unten)  bezeich- 
net werden,  nur  die  savru  via  und  Jiova  vid   in  der  Stadt  als  viae^  ist 
bereits  Mein,  dell'  inst.  2,  237  ff.  in  ihren  lionsKjiicnzen  eruo^eii  \\or- 
den.    Die  Ke^jel  erleidet  keine  Ausnahme:  denn  aiisserhalb  der  .servia- 
nischen  Stadt  laufen  die  via  lala  {der  Anian^  di^r  Fltifniniu],  tecta  (zwei 
des  IVainens,  IMai-siVId  und  I.  Heffion),  die  von  Severus  f?ebaute  via  mna 
bei  den  Thernieii.    Vdv  den  technischen  (iebraueh  \  oii  sacm  via,  nicht 
via  Sacra,  entscheiden  die  Insehriftcn  ujiil  das  (lonijiositum  sacn/rifftsis, 
die  iiiierw  iejiende  Zahl  der  Litl<'raturzcu.i;iiis  o   fü^t   sich,    \>  ie  schon 
Berker  De  niuris  S.  23  v{?l.  Zur  r.  Toj».  S.  Iii  hcuieikt.    Für  nova  via 
stehen  nur  die  Schriftsteller  zu  Gebote .    bez(Mif;eii   aber  dasselbe.  — 
Die  Beziehung  der  Jiova  via  zur  ara  ma.v/ma  am  Circus  hat  schon 
Moninsen  CIL  1  S.  15U  bemerkt.  Ueber  den  i<aaf  TIl  IL  — ^  Bei  Festus 
174  ist  freilich  Müllers  ErgänzuDg  [nom  via  structa  esse  dicitur  re- 
gnantt']  Servio  TuUio   u.  8.  w.  uDsicher:   aber  da  ein  Wort  /lo . . 
erklärt  sein  muss  und  in  der  fol^iideo  Zeile  [cum  in  riprnnf .  •  ] 
escenderetur  aof  das  Verhaltniss  der  nova  via  zum  f^'elabrum  passt, 
keineswegs  so  unsicher,  wie  Becker  Top.  in  Leipzig  S.  2S  ff.  meinte. 
Wenn  Varro  6,  59  sagt  nm^a  via  quae  via  iam  diu  tetus ,  so  giebt 
das  allerdings  keiueo  Aahalt  für  die  ZeitbesCiiiiaMio|r  (vgl.  Bd.  2,  7  f.) 
Ich  verweise  auf  meine  Abhandioof^  >de  Ticis  arbis  A.  Mem. 
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Unter  den  etwa  140  Namen  stadtrömischer  fnd  sind 

Dicht  mehr  als  16  iiachweish'ch  republikanischen  Ursprungs. 
Unter  diesen  aber  sind  Vertreter  zweier  Klassen  von  Namen, 
weiche  eine  besondere  Beachtung  verdienen  und  sicher  in 
ziemlich  alte  Zeit  hinaufreichen.  Es  sind  einmal  die  Benenn- 
nnngen  nach  Handwerken  in  einer  eigenthürnlichen  sehr  alten 
sprachlichen  Form  *  unter  Töpfern',  '  unter  Sichelschmieden', 
'unter  Uolzhändiern',  'unter  Jochmacbern '(?),  später  'Töpfer- 
gasse* u.  8.  w.,  denen  wir  die  chronologisch  nicht  bestimm- 
ten '  Zwiebelgasse ' ,  '  Wechslergasse ' ,  '  Ochsentreibergasse  \ 
(alte  und  'neue'),  'Kornhandler-\  'Riemenschneider-',  'Soh- 
lenhändler-', 'Bauholzbändier-',  'Glasergasse',  vielleicht  auch 
'Olivenhändler-*  und  *  Grashändlergasse'  anschliessen  mQssen 
Eine  zweite  Klasse  tragt  plebejische  Gentilnamen:  sicher 

deir  inst.  2,  215  ff.  und  ßd.  2,  291  ff.  585  ff.  Nur  weniges  ist  seitdem 
hinzugekommen:  Einl.  §  2  A.  53.  56.  Doch  ist  es,  wie  Arch.  Z.  1871, 
61  ff.  aus('inaüderge!5etzt  worden,  wahrscheinlich,  dass  eine  Anzahl  von 
INamen  von  vici  in  untechuischer  Form  überliefert  und  als  solche  nicht 
erkennbar  sind.  Wenn  z.  B.  ein  Geschäftsmann  auf  seine  Firma  setzt 
a  Septem  Caesaribus ,  so  iutau  leicht  ein  vicus  Septem  Caesarum  die 
Veranlassung  sein  u.  s*  f. 

Die  Belege  s.  Bd.  2;  int  er  figulos ,  ütter  falcarios,  (porticus) 
inter  li^narhs.  Die  Argeerurkunde  hat  statt  inter  fig'ulos:  in  ßßuWiiSf 
eine  andere  Strasse  heisst  in  derselben  Urkunde  in  tahernola  (Bd.  2,  255, 
vgl.  A.  44).  Ueber  das  inter  vicos  Ciceros  s.  unten.  Fici  alliarius  =^  alUa' 
Horunif  argentarius^  bubularius,  (und  b.  novus\  frumentariusy  lorariuSf 
materiariuSf  sandaHariuSf  vitrarius,  vgl.  Het'ctiks  olivarius^  Elephas  her- 
barüu  die  von  einem  viau  olivarius^  herbariusj  wie  Apollo  sandaliaritu 
vom  V.  sandaliarms  benannt  sein  werden.  Hiernach  erkläre  ich  den 
vicus  iugarius  «  iugarioram  und  iugarius  als  Jochmacher:  dass  das 
Wort  sonst  in  dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt,  vielleicht  überhaupt 
nicht  weiter  (Colum.  1,  ],  6  ist  zweifelhaft),  ist  kein  .Hioderniss.  Die 
Nähe  des  forum  boarium  erklärt  die  Zunflgasse,  wie  andrerseits  aneh 
der  vieuf  biämlarius  nalie  dabei  gewesen  sein  wird,  wenn  anders  die 
capiia  bubuXa  t^iom  Pataiä  damit  zttsammenhängeo.  —  Manches  bleibt 
dunkel:  so  der  vtcut  pulverarhu.  Aber  man  denke  an  die  noch  jetzt 
starke  Verwendung  des  Snf&xes:  ein  Mann  der  Vipern  sammelt  nennt 
sich  einen  viperaro  n.  dgl.  £8  ist  also  gar  nicht  nngianblich,  dass 
puherarii  irgend  eine  Hantierung  mit  Staub  bezeichnet.  Noch  vgL 
anta  radharia^  eampus  lanatarku  {fanarkuf)^  pecuariiu. 
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republikanisch  sind  die  acilische,  cosconische,  instejiscihe, 

publicische ,  pullische,  sulpicische  Gasse,  ungewissen  Alters 
die  caesetische,  fannische,  liciniscbe,  plotiscbe,  racilianische 
(?' diesseitige'  und  'jenseitige')«  saufejische.  Neben  dieser 
stattlichen  Reihe  von  plebeischea  stehen  nur  zwei  patricische  | 
Namen,  die  '  cornelische*  und  die  *  sergische  Gasse*,  und  | 
einige  \venig(3  Cognomina,  welche  wir  hier  noch  ausser  Spiel 
lassen  (A.  56)**>  ■ 

Was  die  erste  Klasse  anlangt,  so  erinnert  zunächst  die 
Form  'unter  Töpfern'  u.  s.  w.  in  anfTalfender  und  schwer- 
lich zufälliger  Weise  an  die  Benennung  der  aus  den  langen 
und  regelmässig  angelegten  Budenreihen  der  Zunfle  hervor- 
gegangenen Gassen  der  Städte  des  deutschen  Mittelalters: 
fn  Köln  z.  B.  hiess  es  und  heisst  es  zum  Theil  noch  jetzt 
*  unter  Kasten  \  'unter  Kostmengern'  u.  s.  w.  Anderwärts,  , 
wie  in  Königsberg,  bat  sich  die  Erinnerung  an  den  Ursprung 
dieser  Strassen  in  dem  Festhalten  des  Begriffs  der  Tische 
der  Verkäufe,  der  ^Bänke*,  fortgepflanzt:  die  *  Brodbänken- ^ 
und  '  Fleischbänkenstrasse'  sind  aus  den  Buden  der  Bäcker 
und  Fleischer  entstanden  ^*),  —  Wie  hoch  hinauf  das  Zunit- 


*•)  yicvs  AciliuSy  Insteius  {—  Insteianus) ,  Publicius  {clivus),  Ptd- 
lius,  Sulpivius;  Cacsetius,  Fannius,  Licinianus  {=  iJcimiis),  Plotius, 
Racilianus  {—  ßncilius:  ulterior,  cileriur),  Saujei'us,  Cornelius^  Sergius. 
Dazu  ist  zu  btMiierken:  übt'ilietc'it  sind  die  Formen  17C'M*  Insteius  (Li- 
vius)  und  Insleianiis  (Argeerurk.  bei  N  juto);  erstere  Foi-in  ist  w<»hl 
geineint  CIL  1,  S04  (j,2221  vitvi  SulpivcA  d.  h.  virus  Sulpicius;  so  Publi- 
cius PuUius  Cosconius  bei  \  arro ;  häufiger,  aber  \vohl  später  ist  die 
Verbindung  mit  dem  Genitiv,  die  auf  der  kapitolinischen  Basis  herrscht, 
aber  wegen  des  wiederholten  Ablativs  vico  Confusion  gemacht  hat; 
denn  sicher  ist  wie  vico  lanuclensis  =  lanucle/isi  so  vico  Siilpici  ulte- 
rioriSy  clterioris  —  Sulpicio  ulteriore  oder  =  Sulpicüt  ulteriore.  Da  Dach 
erkläre  ich  vico  Hacüiani  minor{is),  maioris  =  RaciUano  minore  —  Ä«- 
e(Hi  oder  Baeilio  minore  und  v,  £4eimanu$  ^  Ideiniui.  im  Uobrisen 
s.  A.  46. 

S.  besonders  Ennen  Geschichte  der  Stadt  Köln  1,  672  ff.  Erst 
im  13.  Jahrhundert  entstehen  in  Köln  aus  den  Tabernen',  'Bänkea*, 
'Kästen'  der  Zünfte,  hinter  welchen  die  Häuser  der  Kaufleate  gebaat 
werdeDj  Gissen.   Hiernach  ist  es  nicht  mösUch  anzonehmen^  dnas  die 
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wesen  in  Rom  datirt,  ist  bekannt:  in  den  Strassennamen 
finden  wir  eine  der  ältesten  Zünfte,  die  Töpferzunft  vertreten. 

Kein  Zweifel,  dass  nur  der  Zufall   uns  den  Namen  der 
*  Schustergasse'  entzogen,  den  des  'Schusterhofs',  des  Ver- 
«nshauses  der  Innung  erhalten  bat;  dass  in  dem  Viertel  des 
'Gemeindeteicbs*  die  ScblSchterzunft  sogut  ibre  Gasse  gehabt 
haben  wird,  wie  am  Emporium  die  ' Ilolzhandler'.  —  Die 
^  Töpfergasse '  am  Circus  und  die  andere  auf  dem  Esquilin, 
die  ^Jocbmacberstrasse'  am  Rindermarkt,  die  'Holzbändler- 
strasse'  am  Hafen  —  alle  tn  den  älteren,  wenn  nicht  ältesten, 
Namen  gehörig  —  zeigen,  dass  solche  *Reilien'  oder  'Zeilen' 
in  verschiedenen  Stadtvierteln  entstanden:  dass  sie  am  frü- 
hesten, sahlreichsten  und  tdsanmeDhängendsten  in  dem  ge^ 
werMichen  Viertel  von  den  Märkten  am  carmentaltscben 
Thor  bis  zum  Hafen,  und  über  das  Veiabrum  gegen  das 
Forum  zu  entstanden,  dass  vielleicht  ursprünglich  ein  ge- 
setzlicher oder  durch  die  Statuten  der  Zunite  bedingter 
Zwang  in  bestimmten  Vierteln  zn  wohnen  geAbt  wurde,  darf 
wohl  vermuthet,  kann  aber  meines  Wissens  nicht  bewiesen 
werden.    Die  Zeiten  über  welche  die  Litteratur  reichlich 
Auskunft  giebt,  kennen  naturlich  solchen  Zwang  nicht:  Uandei 
and  Handwerk  sind  Ober  die  ganze  Stadt  zerstreut,  wem 
auch  altes  Herkommen  und  die  moderne  Sitte  Waaren  in 
grossen  Bazaren  aufzustapeln,  gewisse  Centraipunkte  für  die 
einzeUien  Geschäftszweige  bedingen.    Wenn  hiernach  die 
einzige  unter  den  römischen  Strassen,  weldie  einen  Völker- 
namen trägt,  die  ^Tuskergasse',  in  eben  diesem  Viertel  Hegt, 
und  zwar  in  der  Nähe  des  kapitolinischen  Tempels  —  denn 
ihr  spateres  Einmünden  in  das  Forum  am  Ostende  der  ju- 
Kschen  Basilica  beweist  Nichts  dagegen :  A>»37  — >  so  ghiuben  wir 
recht  gethan  zu  haben,  sie  in  die  Reihe  der  Handwerkergasseii 


in  lateinischen  tind  deutschen  Urkunden  jener  Zeit  auftauchenden  Gas- 
sennamen  'inter  maceUoa'  (vgl.  Enaeii  S.  668),  'unter  Kästen'  n.  a.  in  histo- 
rischem  Znsammenhaog  mit  den  republikaniicheni  nachher  aneaer  Ge- 
brauch fekemmenen  der  Stadt  Rom  stehen. 
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gestellt  und  als  die  Ansiedluog  der  hier  ehemals  th^tigen 
etniskischen  Bauband  werker  bezeicbnet  zu  haben  ^'^). 

Einen  anderen  l  i^prung  haben  die  Namen  der  zweiten 
Klasse.  Zwei  derselben  vicm  Insteius  und  compüum  d.  h.  vicus 
(s.  unten)  Aoüü,  kommen  in  der  Chronik  des  zweiten  puni- 
sehen  Krieges  als  bereits  vorhanden  vor,  die  Entstehung 
einer  dritten  Strasse,  des  clivus  Puhlicms,  füllt  ins  Jahr  517, 
die  übrigen  sind  allem  Anschein  nach  sünimtlich,  sicher  die 
meisten  älter  als  der  Untergang  der  Republik  ^^).  Zwei 
Wege  scheinen  sich  für  die  Erklärung  der  Namen  zu  bieten 
welche  zugleich  zur  Bestimmung  der  Zeitgrenze  nach  rück- 

^  Vgl.  Mtnpiardt  Himdb.  4,  151  Die  tanü  PüemensMi  Bd.  2, 
106  f.;  €trwm  mtorimni  Hörnet  4,  252.  ^  Fnr  die  selbttverstSndlicfce 
Tb«t8iehe,  dais  die  Handwerker  ia  hietariscker  Zeit  ibre  Bedee  in  yer- 
echiedeneo  Theilen  der  Stadt  hatten,  wird  man  kaum  Zeugoisse  ver- 
laugeo:  x.  B.  kennt  man  die  Sciraster  am  Castortempel  (Plin.  10,  121), 
bei  der  SpM  vetus  (Eph.  epigr.  1,  218),  im  Argiletam  (Martini  2,  17}; 
Beispiele  fnr  mdirere  Oden  einet  Geeebifteannee  in  Teraebiedenei 
Stadtgegenden,  Beoeenang  versebiedener  Cresdififte  nneb  einer  Stndt- 
gegend:  Arch.  Z.  1S71,  68  f.  —  Ausser  den  Toskern  begegnen  nar  (Bd. 
2,  215)  die  'Griechen',  als  Fremde  sehlechthin,  in  der  Graecosiasis,  die 
Gallier  in  den  busta  Gallien  am  Kapitol,  einem  Ausdruck,  dem  die 
'Sehwedeuscbanzen'  in  Norddeutschland,  allenfalls  auch  die  'Hcidcn- 
uod  'HübDCogräber'  verglichen  weiden  können;  nicht  hierher  f^ehört  der 
vicus  Africtis\  die  'Sabinerstrasse'  vims  Cuprius  ist  schua  besprocheo, 
ein  Judenviertel  existirt  nicht  (s.  unten). 

*®)  Der  virus  Instviits  kommt  vor  in  der  Chronik  u.  d.  J.  540  (Liv.  24, 
4)  und  in  der  \\ ahrscheinlich  um  diese  Zeit  redigirten  Argeerurkunde 
(hier  Insteianus),  der  vicus  yiciUus  in  der  Chronik  u.  d.  J.  535  (Plin. 
29,  12  nach  Cassius  Hemina,  welcher  sicher  in  vico  j/dlio  j^esagt  hat, 
statt  des  von  i'linias  nach  damaÜK^'ni  Gebrauch  substituirteu  in  vompito 
yfciUi);  über  den  vlicus  Publiciiis  A.  47.  Republikanisch  (nach  den 
Zeugnissen):  Cosconius,  fabricius,  Pullii/.s,  unsicher  Caeselius, 
Fannius,  Licimus  (oder  Lici/iianus),  Plotitis,  Siilpicius.  Doch  sind  alle 
diese  Familien  im  G.  oder  7.  Jahrhundert  in  Aenitern  nachweisbar. 
Plebejische  Sulpicier:  Mommsen  R.  F.  1,  119  f.  Pullius  ist  ein  aaf 
Inschriften  häufiges  Gentiliciam,  ein  M.  Pullius  ist  Duovir  in  Po- 
teoli  (CIL  1,  577):  dnber  der  PuUius.  welcher  im  J.  505  nie  Yolki- 
tribon  den  PerdnelUonsprozess  gegen  P.  Claudius  Pulcher  anstrengte 
(Schol.  Bob.  Cic.  &  337  Or.  Kein,  Criminalr.  482),  wohi  ebne  Grond 
ven  Piiebubr  (Cie.  er.  fr,  S.  70)  «ngefocbten  werden  int. 
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vvärts  führen  müssen:  entweder  sind  diese  wie  gezeigt  wurde 
fast  ausscbliesslicb  Yon  Plebejern  benannteD  Gassen  Quartlere 
dieser  plebejischen  Geschlechtin'  oder  sie  haben  Ton  dem 
Bau  der  Strassen  durch  plebejisehe  Beamte  ihre  Namen  er- 
halten, oder  beide  Enlsteliungsarten  gingen  nebeneinander 
her.  —  Wir  haben  nun  ausdrückliche  und  glaubwürdige 
Zeugnisse  daför,  dass  die  publicisohe,  eoseonische  und  pd- 
lische  Strasse  Ton  Wegebaubeamten,  welche  sie  angelegt 
haben,  benannt  sind  und  dazu  gesellt  ein  ebenso  glaubhaftes 
Zcugniss,  dass  der  serviiische  Brunnen  am  Forum  seinen 
r^amen  vtm  dem  Erbauer  hatte:  wir  erinnern  f^eich  an  zwei 
andere,  welehe  plebejisehe  Namen  f^fen,  den  Brunnen  des 
Curtius  und  den  des  Fundanius  und  an  den  Zusammenhang 
welchen  Strassenbau  und  Brunnenanlage  haben  ^^^^ 

^)  Varro  5,  158:  cUvos  PublidlU  .ab  aedilihtis  plebei  PublieüS)  qin 
etwi  publwe  aediJieanmL  simiU  de  causa  PuUius  et  Cosconius,  quod  ab 
hU  viocurU  dieuntur  aedificaU,  Von  dem  ersten  genauer  Festo«  238 
(dieHs.  von  mir  1867  eingesehen):  PuhUeiuM  elivut  appeltatuf^  quemduo 
fratres'L,  M,  PtOUeHMaOM  {putNci  nuUtmiHBs»)  aedües  cur.  peeuaris 
(die  Hf.:  j»e  nrU;  die  1.  Hd«  kal  iiiit»r  »  einen  Pankt  gesetzt  und 
am  Rande  *;  eec*  feseliriebe^)  e(mdmna(i$  em  peeunia  qitam  eepermd 
Cjoeperat  Hs.)  muniermt,  td  in  AvmUman  po$9el  (so  sebreliie  ich: 
die  Hs.  uehmH  hei  umire  possit  [so],  entstanden  aas  dem  doppelten 
Verbessernngsversneh  uehi\euH  vel  venire),  —  Ganz  mit  denselben  Ans- 
dHieken  wie  von  den  elM  spricht  Yarro  fiber  einen  vicus  5, 152:  lau- 
räum  . . .  äb'tUm  hmrea  quod  ea  iH  exeita  et  aed^ßeaiue  viiue,  Doeh 
wird  sieh  ein  gewisser  Unterschied  gleieh  heransstellen*  —  Festos  290; 
Servüius  laeug  appeUahatur  [ab]  eo  qui  eum  fadendum  curmenä  in 
prindpio  vid  iiLgari,  continens  basäicae  Miae^  in  quo  heo  fuü  efßgies 
hydrae  po»üh  a  M.  Jg  nppa,  Abweichend  von  der  bekannten  fabel* 
lüften  Uräpruogsgesdiiefate  des  laeu*  Curtnu  (Sehwegler  1,  484,  oben 
§  1  A.  15)  Yarro  5,  150:  ComeUus  et  Lutattue  serikwd  cum  hcum 
esse  fulgurUum  et  ex  senatus  consulto  saeptum  esse  idque  factum  esse 
a  Curtio  consule  cui  M.  Gcmicius  J'uit  coUega:  Curtium  appeüatum 
(so  schreibe  ich:  id  quod  und  est  F,  cssc.  schon  II).  Diese  üeberliefe- 
rung  ist  gewiss  falsch  (über  deo  Consul  Curtius  C/u'lo  v.  J.  309  vgl. 
Mommsen  F.  1,  III):  vielmehr  wird  an  einen  plebejischen  Curtier 
gedacht  werden  müssen.  —  Auch  der  Fundanier  des  lacus  Fundanii^ 
nach  dem  ein  vicus  beuannt  war,  ist  uobekaant.  Auch  ein  lacus  Ptsonisl 
Uuteii  A.  56. 
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also  nothwendigerweise  zuerst  die  BenennaDg  ier  Stms«B 
von  den  Erbauern  in  Betracht  gezogen  werden  müssen  und 
diese  ßetrachtung  fuhrt  auf  die  Frage,  wie  es  mit  dem  An- 
&iig  dee  StKieseakauB,  d.  b.  der  PAaetcmiig  der  Stnaseo, 
in  Rom  beetellt  gewesen  ist 

Die  oben  hervorgehobene  grosse  Aehnlichkeit  der  Ent- 
fltehuQg  der  römischen  und  der  deutschen  Zunftgassen  recht- 
fanigt  es,  wenn  wir  bier  noch  einmal  auf  die  Analogie  einer 
ganz  ausser  geschiditlichen  Zosamnenliang  stehendim  Er- 
scheinung verweisen.    Ungepflastert  sind  die  Strassen  der 
deutschen  Städte  fast  durchweg  bis  ins  14.  Jfabrbiinderi  ge- 
blieben.  In  dieser  Zeit  Uagi  man  an  die  BavptstrMaeD, 
wdebe  zum  Thore  hinausfuhren  und  dort  fai  den  Land- 
Strassen  sich  fortsetzen  zu  befestigen  und  zu  pflastern:  so 
entsteht  der  'Damm',  der  'Steindamm\  der  *  Steinweg'  oder 
*hohe  Steinweg*,  Namim  welche  sich  vielfacb  bis  auf  unsere 
Tage,  also  drei  bis  vier  Jahrhunderte  lang  gehalten  haben 
—  Die  dürftigen  Notizen  über  den  Strassenbau,  welche  uns  i 
aus  der  Stadtchronik  aufbehalten  sind,  weisen  eine  ähnliche 
Erscheinung  für  Rom  nach.    In  welchem  Zustande  die  aus  ! 
den  Thoren  Roms  hinausf öhrenden  Landstrassen,  wie  die 
uralte  *  Salzstrasse*,  die  nach  Ostia  längs  dem  Fluss,  die  in 
die  nahen  latinischen  Städte  führenden ,  vor  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  der  Stadt  sich  befanden,  ist  unbekannt 
Den  Rau  der  Heerstrassen  aus  festgefugten  polygonalen  La?a- 
Stücken  auf  gestampfter  Ries-  oder  Pozzolanschicht,  wo  es 
nothig  war  über  mächtige  Qiiaderunterbauten  hinweg,  mit 
steinernen  iiändern  (margines,  crepidines)  und  Fusssleigen 
(imüQe)  zur  Seite«  datiren  die  Geschichtschreiber  zwar  von 
Appius  Claudius,  demselben,  der  die  erste  Wassin^eitung  und 
wahrscheinlich  den  Gemeindeteich  gebaut  hat:  er  soll  in 


*»)  Vgl.  Arnold  VerfaMnngsgeadiielite  der  Freistädte  2,  219.  Der 
'Steindanm'  in  Kooigsberg  liest  sieh  sehoe  im  14.  Jabrhtuidart  aaeh- 
weieeo:  es  istarspr&ngliek  der  Aafimg  der  los  Samlsed  lohreBden  Lud- 
stresse. NSher  in  des  Detail  dieser  Fragen  einragehen  ist  nieht  er- 
ferderlielu 
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dieser  Weise  wenigstens  einen  Theil  der  nach  ihm  benannten 
appiachen  Strasse  im  i.  442  gebaut  haben.  Allein  wenn  die 
drronik  den  Ban  eines  Fasswegs  (semiiaS  ans  quadratischen 
Platten  auf  derselben  Strecke  vom  Thor  nach  dem  Mars- 
tempei  durch  die  Aedilen  des  J.  458,  die  PUasterung  der 
Fahratrasse  ?on  da  nach  Bovillae  mit  Lata  durch  die  Aedilen 
des  J.  460  geschehen  Itet,  so  sieht  man  soviel,  dass  nach 
14  Jahren  selbst  der  erste  Abschnitt  des  Riesenwerks  noch 
nicht  fertiggestellt  war.  Vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dass  mit  dem  Bau  des  Fussweges  nach  dem  Blarstempel  im 
Osten  ein  Shnlichor  Bau^  der  der  'AberwOlbten  Strasse'  nadi 
dem  Marsaltar  im  Westen  in  Verbindung  stand  (oben  S.  501). 
Wenn  nur  5  Jahre  nach  dem  Beginn  des  Baus  der  appischen 
Strasse  der  eensorische  Bau  Ton  Fahrstrassen  'über  Land' 
gemeldet  wird,  so  werden  wir  darunter  eine  umfassendere 
Inangriffnabme  des  Baus  grösserer  Landstrassen  bis  zu  den 
nächsten  und  wichtigsten  Zielpunkten .  aber  auch  bei  diesen 
Bauten  schwerlich  schon  an  eine  durchgängige  Pilasterung 
mit  Polygonen,  fielmehr  an  die  Herstellung  einer  Chaussee 
durch  Aufschüttung  eines  Damms  und  Festigung  desselben 
durch  Kies  {(jlarea)  zu  denken  haben.  Erst  ein  Jahrhundert 
später  beginnt  mit  dem  Bau  der  flaminischen  Strasse  (534) 
die  Reihe  der  MSgedehnten  Heerstrassenbauten»  welche  wir 
hier  nicht  weiter  sn  verfolgen  haben.  Ebenfiills  lassen  wir 
es  dahingestellt,  welche  Vorbilder  für  die  ersten  Bauten  maass- 
gebend  gewesen  sind^^). 


^  Af  ikins  CMh§  (442)  ttai  mMuMi  (Ur.  9,  29),  t6  nXamüp 
/iigog  Xi^te  üTiQtcSg  »oMinffmti  dnh  'PtufiTjg  fiixQ^  Katnvr^g  (Diod« 
20,  36);  Bau  tob  458:  temitatn  mosdo  quadrato  a  Capena  porta  ad  Mar^ 
Hb  Hrmnmni  (Uv.  10,  23,  12);  yom  460:  via  a  MarHi  sUtee  ad  B<h 
viUas  perMtrata  mt  (10,  47;  beides  aus  Mnltgeldem).  —  Ban  y.  447: 
«te  par  agro9  pMtea  impttua  faeia»  (Liv.  9,  43,  25).  Dass  grosse 
Veriadenugea  Sfiiter  vorgeaoameB  werden  sied,  leidet  keineo  Zweifel: 
die  Ebmg  dei  eUms  Marti*  (CIL.6, 1,  1270)  beweist  aber  nicbt,  wie  Nie- 
bobr  3,  357  bebauptet,  die  im  J.  458  gebaute  semita  sei  eine  Art  von  Co r- 
dooata  gewesen.  —  lieber  die  Konstruktion  der  via  .^ppia  (gestaniptte 
Scbicht  von  Pazzolaoe  und  kleiaeo  Steiaeo)  s.  Piranesi  Aut.  3  X.  1, 
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Im  ersten  Dritt«!  des  6.  Jahrhunderts  begep^nen  wir  nun 
den  ersten  Machrichten  von  Strassenbauten  innerhalb  der 
Stadt:  es  ist  zuerst  der  ron  plebejisditB  Aedüen  ausgeffthrte 
Bau  einer  'Fahrstrasse'  von  der  Gegend  der 'Salinen  auf  den 
Aventin,  des  clivus  Piihh'cius  im  J.  517,  dann  die  Anlage 
einer  'Strasse'  vom  Uindermarkt  nach  dem  Ende  des  Gircus 
im  J.  550  y  d.  h.  einer  direkten  VerJNndung  der  Bauern- 
märkte mit  der  zum  naevisdien  Thor  hinausffthrenden  Bbupt- 
strasse  (A.  38.  50).  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Strassen- 
bauten durch  den  bedeutenden  Aufschwung  des  Veriiehrs 
der  UandeJsTorstadt  yeranbset  worden  %mL  Ob  die  zweit- 
genannte Strasse  ganz  im  Thal  oder  öber  demseibra  lief,  ist 
unbekannt.  Unter  dem  'Bau*  kann  nicht  fuglich  die  Plani- 
rung  des  unebenen  oder  felsigen  Terrains ,  eine  blosse  Erd- 
arbeit verstanden»  ea  muss  an  Pflasterung  oder  Ghaossining 
gedacht  werden.  Wenn  in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren 
517  und  550  die  Chronik  zwei  viciy  den  Insteim  und  den 
Äcilius  erwähnt  (A.  46),  so  dürfen  wir  also  nach  der  hier 
begründeten  Ansicht  über  die  Strassennamen  anndimen,  dass 
diese  Strassen,  von  denen  jene  auch  ein  ekmts  gewesen  zu 
sein  scheint,  kürzere  oder  Jängere  Zeit  vor  den  Jahren,  in 
denen  sie  zum  erstenmal  genannt  werden,  chaussirt  oder 
gepflastert  worden  sind.  Die  Pflasterung  städtisdier  Strasse 
ist  mithin  älter  als  die  gleich  au  erwähnende  Hassregel  des 
J.  580.  —  Daraals  zuerst  kam  aus  der  griechischen  Komödie 
das  V vemdw ort  platea  für  die  breitere,  vielleicht  die  gepflasterte 
Strasse  in  Umlauf:  diese  Bedeutung  bat  es  auch  in  der 
Conversationssprache  der  klassisehen  Zeit  und  in  der  Amts- 
sprache vornehmthuender  Provinzialstädte :  in  die  römische 
hat  es  niemals  Eingang  gefunden.   In  der  spätesten  SchrlÜL- 


aber  die  der  Flaminia  derselbe  Campo  Marzo  T.  dS  vgl.  Bergier  Bist 
des  grands  chemios  de  I'empire  R.  2,  2  ff.  (Jeber  das  Alter  der  erbal- 
teocu  Theile  habe  ich  kein  IJrtheil.  —  Die  Inschrift  der  via  SaUma  v. 
639  (oben  §  7  A.  45):  .  .  via  ^la]rea  stcrnenda  af  7fu'l[iario  .  .  Breite 
der  y/ppia  zwischen  den  crepidines  nach  Canioa  4,  15  M.,  anderer 
Straääeu  versdueden. 


Digitized  by  Google 


{  8.]  D£R  miiERE  AUSBAU. 


und  Volkssprache  hat  es  hald  die  Bedeutung  von  Strasse 
überhaupt,  bald  bedeutet  es  Platz ^^^).  —  Diese  Bauten,  stück- 
weise und  auf  verhältnissniässig  kurze  Strecken  vorgenom- 
men, mochten  aus  Strafgeldern  die  Aedüen^  aus  kärglich 
angewiesenen  Quoten  des  Budgets  die  Gensoren  unternehmen: 
zur  Besserung  des  bei  weitem  grössten  Theils  der  städtiscli«a 
Wege  genügten  so  geringe  Mittel  nicht.  —  Als  nach  den 
Schlachten  von  Kynoskephalae  (557)  und  Magnesia  (565)  das 
Geld  der  Könige  Philippos  und  Antiochus  in  den  Schatz  ge- 
flossen war,  kannte  man  grössere  Arbeiten  in  Angriff  nehmen. 
Im  J.  570  ist,  nach  wahrscheinlicher  Vermuthung,  auf  die 
Erweiterung  des  Üloakensystems  die  Summe  von  24  Million 
nen  Sesterzen  v^wendet  worden.  Der  Löwenantheil  scheint 
wieder  auf  die  Handelsstadt  am  Aventin  gefidlen  zu  sein 
(S.  442);  von  den  umfassenden  Bauten  des  J.  580  auf  die- 
selbe mindestens  ein  erheblicher  Theil.  Der  Bericht  über 
diese  Bauten  führt  uns  verschiedene  Gruppen  in  leider  theils 
unklarer,  theils  durch  die  Lückenhaftigkeit  der  handsohrift- 

Bekannt  ist  (Mem.  deir  inst.  2,  237. 239),  dass  ^ie  Giieeken  v6m^ 

vici  mit  TtXaTstai,  atevtonoi  wiedergeben,  dass  Piautas  nnd  Terenz  flaUa 
ans  den  griechischeo  Origiualen  entlehneu,  aber  nicht  ia  dem  technischen 

Gegensatz  zu  vicus  gebrauchen,  sondern  allgemein  für  Strasse  (die  Stellen 
stehen  bei  Tuchhändler  De  voc.  Gr.  in  Lat.  1.  translatis,  Kcrliner  Diss. 
S.  54),  wie  deutlich  z.  II.  aus  Mil.  609.  Cure.  278  zu  ersehen  ist.  Die 
classische  (^oiiversationssprache  (Cicero  meidet  das  Wort)  betont  bald 
deu  Gegensatz  (z.  B.  Caes.  Civ.  1,  27),  bald  den  oben  bezeichueteu  mo- 
dischen Begriff  (so  Catull  15,  7  vgl.  Hör.  £p.  2,  2,  71).  Bei  den  Spü- 
teren  (so  bei  den  Scrij>tores  h.  Aug.  und  Cassiod.  8,  30)  steht  es  vor- 
wiegend für  via  im  Allgemeinen:  bei  Api»ulejus  Met.  2,  32  ist  pri?na 
platea  was  3,  2  primus  a/tgiporlus  (vgl.  dcns.  2,  18.  27).  In  deu  Mu- 
uicipien  und  Frovinzialstädten  dagegen,  und  nur  in  diesen,  erscheint 
platea  (dalür  via  pnttihi  in  Cales  Wilm.  2ü52)  im  amtlichen  Sprach- 
gebrauch wohl  als  'breite  Strasse',  'Platz'  (so  sicher  iu  Lambase  Kenier 
Alg.  184;  iu  Burdigala  bei  Ausoo.  Ordo  oob.  urb.  S.  100  Seal.;  viel- 
leicht iu  deu  JJ.  der  Uheingegend  He.  181.  5242.  6611;  Saepinum  ?  9 
6610).  Daher  in  der  s])äten  Erklärung  des  Pariaer  Glossars  (Momma. 
Hermes  3^  303),.  anf  welche  ich  unten  znrückkouuney  plateae  viae  latae, 
a  porfa  in  purtam.  Bei  Antoninns  martyr  de  locis  saoctis  PalaestinacL 
(6.  Jahrh.)  c.  8.  4&  scheint  es  dneOrtseiiaft(vsl.<M«rret'}  an  hedentea« 
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liehen  rebciiieferung  getrübter  Darstellung  vor.  Die  Cen- 
soren  dieses  Jahres  sollen  die  Pflasterung  der  stüdtischen 
Strassen  mit  Polygonen  Ton  Lava>  die  Au&ehöttimg  der 
Heerstrassen  biH  Kies  und  die  Berstellnnf  Ton  steinernen 
Rändern  an  den  letzteren  (?)  zuerst  von  allen  Censoren, 
auch  den  Bau  Ton  Brücken  verdungen  baben.  Dann  folgt 
die  Verdingnng  der  Bauten  im  Gkcus,  dann  die  Pflasterung 
des  eUms  naeh  dem  Kapitol  und  die  Errichtung  einer  ge- 
deckten Halle  längs  desselben  —  natürlich  mit  Fusssteig, 
wie  anderwärts  (oben)  — ,  die  Pflasterung  des  Emporiums 
und  einer  Strasse  am  Avctttin*-  ^  Da  es  nach  dem  iMsher 
Gesagten  fest  steht,  dass  der  Anfting  zur  Pflasterung  der 
stadtischen  Strassen  nicht  im  J.  580  gemacht  worden  ist, 
80  kann  die  Maassregei  des  J.  580  nur  in  einer  systematischen 
Ausdehnung  des  Strassenbaus  bestandoi  baben,  irie  die  des 
J.  570  in  einer  solchen  des  Kloakenbaus.  Innerhalb  welcher 
Grenzen  die  im  J.  580  verfügbaren  Mittel  für  die  laufende 
Periode  der  Censur  die  Ausführung  des  grossartigen  Unter- 
nehmens gestatteten,  ist  unbekannt:  dass  die  Verdingung  der 
Pflasterui%  des  düm  auf  das  Kapitol»  wie  des  Hafens  und 
der  Anlagen  am  Aventin  besonders  genannt  werden,  erklart 
sich  zur  Genüge  durch  die  besondere  Natur  dieser  ausser- 
halb des  Bezirks  der  eigentlichen  urbs  liegenden  Bauten. 
Auch  ist  es  ganz  unglaublich,  dass  man  1ms  dahin  keine 
Kunststrasse  nach  dem  Kapitol  besessen  baben  sollte,  während 
man  100  Jahre  früher  schon  für  den  Bau  eines  über  eine 
Meile  langen  getafelten  Ganges  nach  dem  Marstempel  gesorgt 
hatte:  viebnehr  wird  es  sich  bei  der  Pflasterung  einer  solchen 
wohl  nur  um  eise  erheMiche  Terbesserung  gehandelt  haben 

Livias  41,  27:  mmrw  vkt$  ^nmmdm  in  urft«,  ^Uttm 
extra  urbem  nthstnimiai  vuuffüumdmtque  primi  onrnütm  loetamrwä 
pontesque  Ttmltii  Ums  fecerunt  et  seamam . . .  (folgt  der  Circosbta)  et 

clivum  CapitoUnum  süice  stmmenekm  curamrunt  et  port§6tm  ab 
Saturni  in  Capitolium  ad  senaculum  ac  super  id  curiam  et  extra  por^ 

tarn  Trigeminam  emporium  .  .  .  fecermit  (§  7  A.  46).  et  extra  eandem 
.  .  .  fecerunt  (oben  A.  3b).  Iü  den  bisherigen  ßeurtheiluDgen  dieses 
Berichts,  auch  der  letztea  von  Mommsen  Hermes  12,  486  ff.,  ist  die  Vor- 
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—  Noch  eine  weitere  Frage  drangt  sich  hier  auf.  Es  ist 
undenkbar»  dasa  man  das  eamüiim  and  das  fmm  nicht  in 

sehr  früher  Zeit  gegen  Verschlanimong  dnrch  Regengüsse 
gesichert  und  nicht  irgend  eine  Festigung  des  Bodens,  auf 
dem  die  Curien  und  die  Tribus  zusammen  traten,  versucht 
haben  sollte.  Allein  ein  neokischer  ZuM  hat  uns  die  beiden 
Zeugnisse  die  wir  Aber  die  Pflasterung  des  Forums  besitzen, 
verdorben.  Es  bleibt  immer  nur  ein  Deutungs versuch,  wenn 
ich  aus  dem  einen  schiiesse,  dass  zu  Catos  Zeit  das  Forum 
bereits  gepflastert  war,  aber  mit  Lava,  und  eine  unsichere 
Vermuthung,  dass  Sulla  eine  Tra?ertintdfelung  herstellte,  die 
neuerdings  0,50  iM.  unter  der  späteren  noch  jetzt  fast  ganz 
erhaltenen  vor  dem  Castoreutempel  zum  Vorschein  gekommen 
ist^^).  —  £beDS0  ist  es  undenkbar,  dass  wenn  man  im 

gcschiehte  der  stSdtisckeD  Straaseobaiileii  ausser  Aekt  gelassen  worden. 
Aoeh  scheint  mir  der  Zusammenhang  der  besonders  nnfgefiUirten  Pflaste- 
rungen in  der  oben  angedeuteten  Weise  befriedigeod  erklärt  zu  wer- 
den: nicht  sowohl  die  fiestimmiing  des  kapitolinischen  etömr  für  den 
Triumph,  wie  Ifommsea  meint,  als  vieimehr  die  SondersteUnng  der 
Borg  überhaupt  (oben  S.  280  f.)  giebt  den  Schlüssel.  —  MSglieh  ist  es 
übrigens,  dass  ursprünglich  auch  der  cUvum  ('Lehne*,  'Abbang',  Gorssen 
1,  536)  anders  behandelt  worden  ist  als  die  tnSit  {vieus)  In  der  Bbene 
(ygl.  A,  49):  später,  wie  die  erhaltenen  Pflasteruagen  des  palatinischen 
md  kafiteliaisehen  leigen,  nicht 

Plinins  19,  24:  das  Forom  wnrde  durch  Mareellns  mit  einem 
velum  überspanat  ut  salubrius  litiginitcs  consisievent ;  qua n tum  viuicUis 
moribus  Catonis  censoni,  qui  sti'.nn'nduni  quoque  forum  inuricihus  cen- 
suerat,  also  damit  die  Litigantea  übeihaupt  nicht  stehea  küiiuteu.  Es 
wäre  iüi  Geiste  (Jjitos,  wenn  er  witzelnd  fion  silicibus  sed  muricibus 
gesagt  und  damit  auf  die  damalige  Pflasterung  hingewiesen  hätte.  — 
Festus  317:  Statae  mutris  simulacrum  in  f'oro  Coleb atur :  postquatn  id 
t  collastravit,  ne  lapides  igne  corruinperenlur,  qui  plurimus  ibi  fiebat 
(so  Urs.:  plurimis  ibi  fxebant  die  Hs.)  nocturno  tempore,  magna  pars 
populi  in  suos  quique  vicos  rettuleru/it  eius  dcae  cultujn;  d.  h.  die  That- 
sache,  dass  die  Stata  mater  an  den  compita  seit  Augustus  verehrt 
wurde,  wird  aus  dem  Wegräumen  der  Bilder  auf  dem  Forum  erklärt. 
Huschke  schrieb  Cotta  stravü.  Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  einer 
der  Aurelü  Cottae  so  kurzweg  geuaant  worden  ist?  Auch  den  Buch- 
staben nach  glaube  ich  wahrscheinlicher  »Sw//«  zu  schreiben :  aber 
es  fehlt  mir  jeder  weitere  Anhalt  ausser  einer  gewissen  Wahrscheinlich» 
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6.  Jahrhundert  begann  Strassen  auf  dem  Aventin  sii  pflastern, 

die  Sacra  via  und  dio  ywva  via  noch  ungepllasterte  Feldwege 
gewesen  sein  sollten;  man  wird  sie  im  Gegentbeil  als  die 
ersten  gepflasterten  Strassen  zn  betrachten  haben.  Die  oben 
hervorgehobene  Thatsaehe,  dass  sie  die  einzigen  viae  Roms 
sind,  darf  als  ein  indirekter  IJeweis  dafür  gelten.  Diese 
Namen  sind  Ueberresle  aus  einer  Zeit,  deren  Spuren  eine 
spätere  gesetzliche  Thätigkeit  nicht  ganz  hat  rerwisdien 
können  oder  wollen. 

Der  städtische  Strassenbau ,  lange  vor  dem  J.  580  in 
Angriü'  genonunen,  aber  nicht  über  die  Befriedigung  einiger 
dringender  Bedürfnisse  hinaus  Tenrollkommnet  und  mit  unge- 
nügenden Mitteln  ausgestattet,  hat  durch  die  grosse  Unter- 
nehmung des  J.  580  einen  ersten  Aufschwung  genommen. 
Es  müssen  aber  nothwendig  mit  den  uns  bekannten  senato- 
rischen Anordnungen  gesetzliche  Regelungen  in  Verbindung 
gestanden  haben,  durch  welche  der  Bau  der  Heerstrassen 
{i-iae)  zum  ersleimial  von  dem  der  städtischen  Strassen  (von 
nun  ausschliesslich  vici)  definitiv  getrennt,  jener  den  Cen- 
soren  belassen,  dieser  zunächst  —  so  vermuthe  ich  —  den 
eigenth'chen  Baubeamten,  den  Aedilen,  zugewiesen  und  ihnen 
die  Heranziehung  der  Einwohner  [vicini)  zum  Tragen  der 
Kosten  und  Stflloii  von  Arbeitskräften  vorgeschrieben  wurde. 
Allein  diese  Arbeiten  wuchsen  lavinenartig:  ein  glücklieber 
Zufall  lehrt  uns  ein  Gesetz  (ungewiss  wann,  sicher  vor  683 
beschlossen),  die  lex  Visellia  kennen,  welches  jedesfalls  in 
r»<'nicksii:htigung  der  wac  hsenden  Arbeitslast  die  Wahl  eigener 
Beamte  für  den  Strassenbau,  d.  h.  den  Neubau  der  Strassen 
(m$  skmundu)  bestimmte,  und  die  Thätigkeit  der  Aedilen 
auf  die  Toition  der  bereits  gebauten  Strassen  beschränkte. 
Wir  sahen,  dass  im  J.  570  die  Pllasterung  der  d.  h.  aller 
Brunnen bassins  verdungen  wurde  (§  7  A.  60  und  S.  459) 
und  dass  drei  solcher  Brunnen  wie  die  tnct  plebejische  Gentil- 

keity  dais  Sella  tack  lo  dieser  Beziehong  Gteaar  yoraagegangen  seia 
wirdy.dessea  VerbeMeraoff  des* Forums  bektant  ist,  and  die  weuäta 
MUBü  quadrato  v.  J.  458  aiaekt  nich  bedenklieb. 
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namen  fuhren  (A.  47):  wenn  ferner  im  J.  580  der  Bau  'der 
Urücken'  verdunj^^en  wurde  und  dabei  allerdings  zunächst  au 
Brücken  ausserhalb  der  Stadt  zu  denken  ist^  so  mag  doch 
auch  der  Bau  von  steinernen  Brücken  in  Aussieht  genommen 
sein  und  wie  die  Strassen  und  die  Brunnen  finden  wir  die 
ersten   steinernen  JiiseJbnickeu   von   \V('<;ebaubeaniten,  die 
erste  steinerne  Brücke  Horns  der  Leber iieferung  nach  Yon 
einem  Quietor  gebaut  und  benannt  ($  7).  —  Im  Jf*  709  ist 
das  NuBicipaJgesets  Caesars  erlassen.    Wir  finden  hier  die 
Sorge  für  die  'Pflasterung  und  Ausbesserung'  der  Strassen 
der  Stadt  und  des  Weichbildes  bis  aum  ersten  Meilenstein 
den  Aediien  übertragen.    Maturlich  geschieht  dies  wie  bei 
allen  Dffentlfchen  Bauten  im  Wege  der  Verdingung,  aber  es 
sind  die  Ilauseigentliümer  beranzu/iehen  zum  Bau  von  Fuss- 
wegen (semitae)  aus  'aneinander  scbliessenden  Steinen'  und 
wie  es  scheint  innerhalb  gewisser  Grenzen  zur  Ausbesserung 
der  Hälfte  des  Fahrdamms  oder  Beseitigung  von  Hindernissen 
auf  demselben.    Diese  Beslimnnmgen  lassen  nicht  mit  Sicher- 
heit erkennen,  oh  die  Pflasterung  damals  in  Rom  bei'eits 
vollständig  durchgeführt  war.   Doch  wird  sich  gleich  zeigen, 
dass  die  Benennung  der  t;tct'  nach  Baubeamten  yon  nun  an 
aufgehört  zu  haheu  scheint.    Wie  es  mit  der  Pllasterun«;  in 
der  Kaiserzeit  gehalten  worden  ist,  ist  merkwürdiger  Weise 
nicht  nah^r  bekannt:  doch  haben  wir  S.  335  darauf  auf- 
iherksam  gemacht,  dass  wahrscheinlich  die  Instanderhaltung 
derjenigen  Absclinitlr  der  iiiis  di  u  Stadtlhoren  hinausführen- 
den viae  publicae,  weiche  innerhalb  der  Grenze  der   14  Re- 
gionen liefen,  den  Curatoren  der  fnae  abgenommen  wor- 
den isft**). 

Die  Uer  Twrsetrageae«  Silie  weichen  in  mtoelier  BeziehoDg 
ven  dtm  AnsflUinnigea  Moamueo»,  den  obrisens  die  FeetiteUno;  alles 
WeeeaCltelieB  verdiakt  wird,  ab.  lefa  kann  an  dieser  Stelle  niobt  in 
eine  »ansföbrliohe  ErSrtenia;  eintreten.  . —  Ueber  den  Charakter  der 
Aedtlen»  als  der  ei^entlicben  Banbeamten  s.  Meauasen  Staatsr.  1*,  675 
2,  468  (der  nur  S.  470  die  AUeitnag  von  a«ft'«,  Geb&nde,  als  die  allein 
nSISiiche  hStte  hinstellen  sollen.)  Ifober  die  Isar  rüelHa  dert.  2,650. 
Die  in  Folgo  dieses  Gesetxes  gewühUen  eumrfm«  vHi  $tmimdU  und 
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Wir  haben  bisher  nun  2wei  Klassen  von  Strassen  be- 
trachtet: die  nach  Zünften  nnd  die  na«^  Banbeamten  be- 
nannten. Unter  den  übrigen  wiegen  bei  weitem  Namen  jün- 
geren Ursprungs  vor. 

Die  wenigen  sicher  repttblikanischen  Namen:  die  Lang- 
gasse —  eine  Hanptstrasse  — ^  die  Verbrecher*,  die  Patrider- 
und  die  Strasse  der  Cnpra  (?),  die  Strasse  des  palladni- 
schen  Bades  und  des  nüchternen  Mercurs,  mögen  in  ganz 
verschiedenen  Zeiten  entstanden  sein  und  tragen  das  Ge- 
präge individueller  volksmfesiger  Benennung '^^).  Unter  den 
fibrigen  unterscheidet  man  wiederum  einige  Gruppen:  einige 
sind  nach  älteren  Ortsnamen,  Thoren  und  der  Nähe  von 
Gebäuden  benannt,  wie  die  Lorbergehölz- ,  die  Yoiksteichs-, 
Gurien-,  Lagerstrasse,  die  nach  den  Thoren  benannten 
Strassen*^);  dann  die  grosse  Menge,  wdehe  nach  Gittern 


vütmm  seheiot  mir  Varro  (s.  A.  47)  mit  den  AedUen  zusammen  unter 
dem  antecholselieii  Worte  tfiöouri  (vgl.  vUomagigtri  neben  teehni- 
•ehem  magiM  nki  oder  Hecrvm)  m  begreifen.  —  Ueber  die  Ver- 
pliebtneg  der  fiürgeraebtft  die  Last  des  mumre  xn  tragen»  giebt  die 
lex  Ursonensis  Aoekonft:  Mommsen  514K  649  f.  —  Meines  Wissens  ist 
bisher  nicht  bemerkt  worden,  dass  im  J.  580  oder  bald  nachher  eine 
gesetzliehe  Regnlirans  eingetreten  sein  mnss  nnd  die  te  FinSUa  sie 
nnr  modilloirt  haben  kann,  die  Wichli|fk«lt  der  Namen  ist  nicht 
erkannt  worden.  —  lieber  die  Eponymität  vgl.  A.  56.  —  In  der  Bonr- 
theiluog  des  Mnnieipalsesetzes  bei  Mommsen  in  dem  A.  50  a.  An&ats 
vermisse  ich  den  zwingenden  Beweis,  dass  die  Pfiasternns  noch  nldit 
dorchgefdhrt  sei:  als  Hesel  gilt  sie  offenbar.  Schlüsse  ans  der  Pflaste- 
mng  der  meisten  oder  aller  Strassen  kleiner  Muoicipien  oder  Colooien 
sind  unsicher,  lieber  das  Alter  der  Pflastemog  yon  Pompeji  habe  ich 
kein  Urtheil.  —  lieber  die  den  Qaästoren  bis  auf  Claudius  obliegende 
Pflasterung  s.  Mommsen  Staatsr.  2,  522. 

Viele  Aulässe  der  BenennaogeQ  sind  oatürlich  ganz  dankel: 
über  den  sceleratus  und  ciprius  oder  cuprius  oben  S.  115.  Der  patricius, 
quod  ibi  patricii  habitaverunt,  iubente  Servio  Tullio  ut  siquid  moUreniur 
adversus  ipmm  ex  locis  superioribus  opprimerentur  (Festus  Ausz.  221), 
kann  möglicherweise  ziemlich  spät  von  irgend  welchen  iomitten  stark 
plebejischer  ßeviilkcruDg:  autfallendeo  Patricierhäusern  benannt  seio. 
Ueber  den  vicus  Pallacinae  =  balnearinn  Pallacinarum  s.  Bd.  2,  592  f. 
^)  Ea  siod  folgende:  armiUutrii^  castrorüm^  ourianan,  lanucknsis, 
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oder  nach  KuDsUlenkmälern ,  unter  denen  das  caput  Äfricae 
hervorzuheben  ist,  benannt  sind (^^^  jenen  ist  ein  Theii 
'  nachweislich  nach  nahen  Tempeln  benannt) ;  endlich  finden 
wir  eine  kleine  Anzahl  von  Cognomina,  welche  zwar  nicht 
sicher,  aber  doch  wahrscheinlich  von  Standbildern  der  Per- 
sonen, alJenfalls  auch  von  nahen  von  denselben  ausgeführten 
Bauten  benannt  sind**)«   Es  steht  nun  fest,  dass  Augustus 


loreii  (A.  47),  piscinae  pttblicae;  portae  CoUinae,  liaudusculanaey  Fimi- 
nalis;  stabuH  proconsulis  (?),  summi  choragiij  viridiarii.  Dahin  gehört 
aach  wohl  der  Drusümus  (beim  Onisuabogeii).  Auch  (domus)  rostrat{a)BJ 
A.  75. 

Voo  Göttern  oder  deren  Tempeln  oder  Sacella  heuBDl: 
j4poUmis^  BeUonM,  Cam$nanmy  Düuu»,  Fiddy  Foriis  Fortunae;  For- 
(MUffe  dubiae,  mammosae^  obsequentis,  reipwimUiif  dazu  Huiusque  diei; 
Honoris  Firtutis ,  lovis  Fagutalis,  Larum  alifum  nod  putealium  (T), 
Mamuri  (?),  Minervius,  Mtmdidoiy  Salutaris  (?)^  MuUs,  FenerU  almaey 
Fictoriae;  von  Denkmälero:  capUis  AJtieae  —  wahrscheiDlich  eine  der 

I  Previnseodarstellangen  tn  einem  Banse  (A.  75);  vielleicht  alt  —  da- 
neben AfrieuM  (?);  capUit  eanUrÜ^  eobtmnae  tigneoOf  compüi  pattoriMf 
CffdopiM  (TX  deifitU;  kusi  fkmbnä,  omdeuU  (i .  Bin!.  1 2  A.  56),  miUarä 

I  rutiMi,  iocH;  Padi  (Flnss^ttt),  tüant  talimiit^  SUdao  Sieeimu»,  tkh 

'  tuao  F'alerianae,  frütm . .  fif nt  (T). 

t  CbeteWt  (T),  Cauorü,  Fortmati,  GenM,  QuadraU,  Sirobäi 

I  (T  SUavennnme);  Ltuigi  jiquüao  (T);  Fidori»,  wohl  aneh  Triarü.  Ba 
ist  bekannt,  dass  Saaten  amtlich  den  Gentllnamen,  nicht  das  Cognomen 
der  Beamten  fahren:  so  die  Bracken  poiu  AemÜhu  n.  s.  w.,  die  Wasser- 
leitoDgen  aqua  Marda  a.  s.  w.,  die  Basiliken  boHUea  Porda  o.  s.  w« 
BbanfaUs  Sfentliehe  nach  den  Banbeamten  benanate  Gehfiade  sind  nach 
meiner  AnlTassang  die  curia  HoHUia  (§  2'  A.  10)  and  die  atriä  Mae- 
nium,  Titiumf  IdeAria  (nnten  A.  60).  Man  mnss  daher  Anstand  nehmen 
in  dem  eUmu  nnd  viem  Somm  and  dem  fons  Semtriamu  (CIL  6,  ], 
163 IT.)»  den  clivm  Chmae  (bei  Rom,  Wilm.  311),  dem  faeus  JHtoitü 
(denn  so  ist  doch  bei  Cie.  ad  Qniotnm  2,  3,  7  nnzweifelhaft  statt 
lucum  zn  schreiben),  technische  den  clivus  Publiciusy  lacus  SenriUut 
nnd  LoUianut  (Forma  8.  43),  fons  Curtius  gleichstehende  Ausdrücke 
zu  sehen.  Ebenso  UDtecbnisch  ist  aedes  lovis  MeieUina  (Fest.  363).  — 
Einen  Scaurus  kenoen  wir  als  Erbauer  oder  Wiederhersleller  von 
Ponte  raolle  (§  7  A.  28)  und  Iiabeu  die  Inschrift  (Setia)  Scaurus 
pr{aetor)  pro  cos.  bas{ilicam):  Ritsehl  FLM  T.  LXXV  A  vgl. 
Detlefsen  Philol.  20,  456  f. 

Jord*n,  rOmiaehe  Topographie.  I.  1>  34 
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seineB  14  neuen  Polixeibezirken,  die  bereits  vorhandenen 

vici  zutboilte,  dass  wie  schon  Agrippa  cin(»  grosse  Anzaiil 
Kunstwerke  an  den  Brunnen  derselben  «umgestellt  hatte,  su 
Augustus»  als  er  die  alten  CompitaMen  reorganiairte,  Kunst* 
werke  aller  Art  zur  Aussdundckong  derselben  bestimmte. 
Die  erörterten  Namen  scheinen  zu  Leweisen,  dass  Augustus 
die  ällGi^eUu  volkstbümlicben  beibehielt,  neue  schuf,  indem  er 
bisher  unbenannte  trt'ct  nach  dem  neuen  Schmuck  derselben 
benannte:  mit  einem  Worte  die  Einföhrung  von  Namen  für 
alle  vid  der  Stadt  scheint  eine  der  Uegioneneinrichtuiii,^ 
gleichzeitige  Maassregel  zu  sein*^^). 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  die  geschichtliche  £ntwicke- 
lang  des  Strassenwesena  und  des  HSuserwesens. 

Der  Pflegvater  des  Stadlgrinulcrs  Faustulus  hewohnt  als 
Hirt  ein  'Dach'  (t%ig%iri%m) ^  Romulus  selbst  hält  fest  an  der 
alten  Lebensgewohnbeit  und  bewohnt,  als  er  die  Ansiedelung 
auf  dem  Palatium  gegründet,  diese  ' selbige  flutte  (cosa),  ja 
noch  nach  dem  Siege  über  die  Sabiner  eine  gleiche,  stroh- 
gedeckte auf  dem  Kapitol.  iNicht  anders  mochten  nach  der 
Vorstellung,  der  Alten  die  'Ankömmlinge  vom  Lande*,  seine 
Burger;  wohnen:  auch  hatten  sie  ja  ihre  Heerden  auf  dem 
Palatium  und  trieben  sie  durch  das  Burgtbor  auf  die  Weiden 
zu  Füssen  dos  Berges  hinab.  Das  war  vor  Gründung  der 
servianiscbeu  uminiiuditeii  btadt^")«  .  In  dieser  Stadt  giebt 


Oben  S.  302  f.  Uebor  die  Scbcjikong  V(HI  Bildern  z.  B.  der 
Stata  mater  und  des  Volcanus  s.  Marini  bei  Visconti  Piocl.  4,  348  Ado. 
d«lV  iiJSt.  1862,  325.  Dionys  4,  14  lässt  den  Servius  Tullius  in  jeder 
der  4  Regionen  «ae  bestimmte  Aittahl  vici  (cntsprecbend  den  ländlichen 
pagi)  eiDricbte«  und  die  cornpita  derselben  mit  den  Lereobiidei'Q 
schmücken:  eine  offepbare  ZurUckdatiriuig  des  späteren  Zistasdes,  auf 
Jkeioaa  Poll. f in  freschichtliches  Zeugniss.   Vgl.  A.  62. 

Varro  De  re  r..  3, 1  Vitravioa  2,  1  «.  A.  lehrea:  die  em» 
und  iuffuria  (an«  t^uria  oder  U^g-miOf  wie  iotg-Of  von  i9§^)  kean- 
sieichnen  die  väa  tutiüta  vor  Grtindung  der  Stadt  mit  tfcner  nod 
Tkor;  sie  sind  wie  di«.  BaaerohStfien  der  niehl  zum  Städtebau  fort- 
geschrittenen VSIier  strohgedeckfi  gevesw:  so  aneh  6ms  Jugumm 
FauttuU  und  die  easa  RmuH  (oben  §  2  A.  i^X  iKesa  ganze  Theorie 
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es  nur  *  Gebäude'  {aedes)^  welche  dem  Börger  mit  seinem 

Hausstande  (familid)  als  'Behausung^  (domtis)  dienen:  schon 
sohr  alt  muss  der  Gegensatz  des  'Bauernhofs'  (pilld)  der 
Lieute  vom  Lande  sein.  Der  '  Gemeindehof  ^  (villa  publica) 
auf  dem  Marsfeld  bei  der  *liürde'  (sa^ta)  zeigt,  wie  die 
Form  des  Bauernhofs  hier  vor  der  Stadt  die  Bauform  för 
ein  Haus  abgab,  das  den  Beamten  als  Amtshaus,  Fremden 
oder  Gasten  des  runiischeu  Volkes  als  Uerberge  diente ^^). 
Neben  domus  haben  die  Latiner  zwei  andere  Wörter  ftto* 
Haus  aus  dem  indogermanischen  Erbgut  mitgebracht:  curui 
und  vicus.  Aber  jenes  lial  nur  in  den  individuell  geprägten 
Bedeutungen  'Familien-  oder  Geschlechtsgemeinschaft'  und 


ist  im  Grande  nichts  anders  als  ein  ins  Römische  äbersetstes  Kapitel 

Ulis  Dikäarch,  worüber  ich  an  einem  andern  Orte  handeln  werde.  — 
Kine  Spur  des  (legensatzes  zwisfhen  städtischer  acdicula  und  bäuerli- 
chem tuguriuin  (in  der  Bedeutung  Kapelle)  hat  sich  im  Sprachgebrauch 
erhalten:  der  iiauer  von  Doblino  nennt  seine  aedicula  ein  teg'urium 
(CIL  5,  1,  5005);  ilass  dies  keine  individuelle  Erfindung  ist,  dass  viel- 
mehr diese  Bezeichnung  in  plebejischem  Latein  allgemein  üblich  war, 
ist  Hermes  7,  l'J3ir.  nachgewiesen  worden. 

**)  Wir  haben  keinen  sicheren  Beleg  für  Siugul.  aedes  in  der  Bedeu- 
tung 'Haus'  (auch  die  von  Neue      451  a.  Stelle  des  Plaut.  Asin.  1,  3,  67 
aedis   nubis  areast  ist  keiner,   wie  man  sieht):  die  aligemeine  Bedeu- 
tung 'Gebäude',  'Gebautes',   welche  der  älteste  und  technische  Sprach- 
gebrauch aufweist  (Haus,  Laden,  Bauernhof,  Herberge:  Zwolftafeln  8, 
9  Sch.;  Varro  5,  IGO;  aedis  poplicas  CIL  1,551),  rechtfertigt  den  Plural 
und  macht  mich  gegen  die  allgemein  piin^^bare  Zusamuienstelliing  mit 
atO"(ü  (=  Feuerstelle)  ungläubig.    Der  Singular  für  'Gotteshaus'  wird 
eine  wenn  auch  sehr  alte  conveuttouelle  DifTerenzirung  sein.  —  Bei 
Plautus  wird  gefragt  quis  habilai  in  hü  aedibus,  das  Municipalgesetz 
vertauscht  die  generelle  ßezeicfannng  aedes  (daher  sicher  aediäs,  vgl. 
oben  A.  52)  mit   aedi/idum,     üoJüar   ist  das  aedificium  solum  est 
der  Argeerurkunde.  —  Das  von  Varro  tu  0.  irri^  für  ein  Fremdwort 
gehaltene  domus  bezeichnet  nach  bekanntefli  Sj^rachgebnuich  das  Haus 
als  'Behausung'  der  famUia,  im  Gegensatz  zu  allem  was  fori»  oder  in 
pubUco  ist.   lieber  die  villa  pabUca  Th.  H:  die  alte  Etymologie  von  viUa 
quo  fructus  eonvekebmdur  (Varro  5,  30)  ist  eben  so  falieh  wie  die 
paraUele  forum  quo  ferebaU.  Der  ZiiMBUBienbaof  Bit  vku»  ist  woU 
siober. 

34» 
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'VersamniluDgshaus^  Aufnahme  gefunden  —  in  letzterer  trat 

allmählich  an  seine  Stelle  atrium,  die  Bezeichnung  des  ge- 
meinsameD  Raumes  der  Hausgenossen  — ,  dieses  in  der  den 
meisten  anderen  Zweigen  der  Völkerfamilie  ebenfalls  geläu- 
figen verengten  Bedeutung  '  Wohngemeinschaft  \  *Dorf%  im 
Gegensatz  zu  der  loseren  Verbindung,  welche  die  zerstreut 
liegenden  Gehöfte  des  Gaus  (pagus)  mit  einander  haben.  — 
Das  Dorf,  vielleicht  vor  der  Periode  der  Städtegrändungen  in 
Mittelitalien  die  höchste  Entwickelungsform  staatlichen  Lebens 
innerhalb  des  Stammes  und  der  Stammgemeinde  (popubis), 
stellt  sich  äusserlich  dar  als  Gruppe  von  Gehöften ,  welche 
zu  beiden  Seilen  einer  oder  mehrer  sich  treffender  Haupt- 
Strassen  gelagert  das  fiild  einer  einheitlichen  Wohnung 
geben *^).  —  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Strassen  Roms 
von  der  Aehnlichkeit  des  Dorfs  ihren  Namen  haben  und  dass 
derselbe  seit  der  regelrechten  Sorge  für  das  Strassenweseo 
zur  amtlichen  Alleinherrschaft  gelangt  ist  £s  mag  sein 
dass,  wie  man  neuerdings  ffir  Pompeji  es  hat  nachweisen 
wollen,  die  Aehnlichkeit  des  Dorfes  in  ältester  Zeit  noch 
weiter  ging:  dass  das  Haus  in  der  Stadt  Rom  mit  Garten 
und  Vorhof  von  bestimmter  Grösse  versehen,  dem  Bauern- 
gehöfke  des  Dorfes  ahnlich  sah,  und  dass  diese  Beschaffenheit 
bei  fortschreitender  Kultur  dazu  geführt  hat,  dass  eine  Zeit 
lang  wenigstens  ein  Umgang  von  geringer  Breite  {ambitus)  jedes 
Haus  umgeben  musste.  Da  indessen  dieser  Zustand  schon 
zur  Zeit  der  Zwölflafeln  der  herrschende  war,  so  mOsste  die 
Wandelung  in  die  früheste  Zeil  hinaufgerückt  werden  und 


^)  Ueber  curia  oben  S.  §  2  A.  66^  über  vicus  Curtius  Et.*  162. 
B»  seheint  so\%ohl  das  Germanische  wie  das  Keltische  mit  dem  Latei- 
Bucheo,  das  Griechische  mit  dem  Aitindischen  za  gehen.  —  Der 
sachkondige  Artikel  des  Featos  371  noterscheidet  1,  die  Dorfgemeindeo, 
die  «u  hier  nicht  näher  angehen,  2,  cum  id  gmmM  aedificiortm  deft- 
näur  quae  continentia  his  (vielmehr  m)  oppidü;  quae  äineribus  fßgk' 
nibutpie  distributa  inler  se  distant  nonUnibusque  dusmuHbtu  ditermiiiit 
cauMa  nmt  digpartUa:  vgl.  Varro  5,  145.  Die  dritte  GattODf  wird  natea 
erörtert  werdeo.   Forma  S.  29  $  11,  oben  A.  56. 
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wir  haben  vom  topographischen  Standpunkt  aus  auf  weiteres 
Muthmaassen  so  yerzichten.  Wann  auch  diese  Scheidung 
aufgegeben  und  zuerst  Baus  an  Haus  gelehnt  nnd  mit  ge- 
meinsamen Zwischenwänden  gebaut  wurde,  ist  ebenfalls  un- 
bekannt. —  Schon  in  den  Dörfern  mag  die  Deckung  der 
Häuser  mit  Holzschindeln,  der  Bau  der  Wände  aus  Fachwerk 
und  Luftziegeln  die  herrschende  gewesen  sein :  jene  hat  sich 
in  Rom  bis  zum  pyrrhischen  Kriege,  dieser  —  nur  dass 
seit  dem  Aufkommen  des  Mörtels  daneben  auch  massiv  aus 
kleinen  Tufsteinen  gemauert  wurde  —  bis  hu  das  7.  Jahr- 
hundert erhalten  ^^). 

Wir  haben  gesehen  (S.  191fr.),  dass  jede  lokale  Spur 
einer  nach  Geschlechterstammen  oder  Tribus  erfolgten  Auf- 
theilung  des  städtischen  Areals,  wenn  eine  solche  stattge- 
funden hat,  erloschen  ist.  Was  wir  ala  älteste  Gliederung 
der  Stadt  innerhalb  der  vier  Viertel  erkennen,  ist  die  Wohn- 
gemeinschaft in  vici,  unter  denen  eine  Reihe  von  Gewerb- 
treibenden  ihre  Namen  haben.  .  Von  den  vom  Thor  nach 
dem  Harkt  föhrenden  Fahrstrassen  (t;iae)  führten  Nebenwege 
{tmüae),  auch  ehe  sich  Haus  an  Haus  geschlossen  hatte,  ab 
wie  im  Dorfe.  Der  städtische  vicus  umfasst  eine  Ilaupt- 
strasse  und  Seitengassen ,  wie  in  spätester  (s.  unten)  so  in 
ältester  Zeit:  der  Name  der  Hauptstrasse  umfasst  m  weiterer 
Bedeutung'  die  namenlosen  Seitengassen.  Diese  Seitenwege 


la  dl«  DetailulersaeliiiDg  aber  des  Havibin,  wekbe  darch 
Nissea  nei  angeregt  ist,  kaoo  aad  bravebt  hier  aiebt  elDgcgaogen  sn 
werden.  Zwaiflafeln:  ambUus  7,  1  porius  2,  3.  —  Ueber  Pompeji  Pio- 
relU  Gli  feavi  di  Pompei  del  1861  al  1872,  Appendice.  Neapel  1873.  — 
Der  Notiz  über  die  Schindelbedaebnofr  Plinins  16,36  (ans  Nepos) 
widerstreitet  freilich  das  vermeintliche  Zeugniss  über  die  StMlsziege- 
leien  uach  dem  gallischen  Rrande:  dass  dies  indessen  keios  ist,  habe 
ich  oben  A.  5  gezeigt.  Dem  atrium  privatum  steht  das  publicum  gegenüber, 
ein  Versammlnngsort  Tür  Körperschaften  z.  B.  sutorium^  audio naritintj 
oder  Beamte  {atrium  Libertatis)  und  wie  andere  otfentliche  Gebäude 
oft  nach  den  Erbauern  benannt:  so  die  atria  Licinia^  wohl  auch  die 
von  Cato  gekauften  MaerUum.  and  Titium^  keinesfalls  Wohnhäuser. 
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mögen  sowohl  von  Strasse  zu  Strasse  liald  grrade  bald  ge- 
wunden ländurch  geführt,  bald  als  Sackgassen  oder  'enge 
Buchten'  (angipwtus)  sich  geschlossen  haben.  Die  Strassen- 
kreuzung  zweier  oder  mehrer  sich  schneidender  oder  znsan- 
menlrenender  Strassen  (compttumj  hivium,  (ririnm,  quadnvinm) 
giebt  den  natnriichen  Sammelpunkt  und  Mittelpunkt  für 
die  'Nachbarn'  (oiciHt,  dilTerenzirt  von  den  Dor%e- 
nossen  vicam)^  die  hier  wie  im  Dorfe  die  pfadbeschutzen- 
den  Laren  verehren  und,  seit  es  Brunnrn  giebt,  Wasser 
schöpfen  konnneri.  Tritt  die  Braut  in  das  Haus  des  Mannes, 
so  steuert  sie  einen  As  dem  Manne,  den  zweiten  dem  Haus- 
laren, den  dritten  den  Laren  des  vieva.  —  Die  jüngeren 
Annalisten  lassen  den  Servius  Tullius  jede  Region  in  eine 
Anzahl  vici  zertheilen:  dies  kann  jedesfalls  nur  als  ein  fiück- 
schluss  aus  der  repubhkanischen  Zeit  gelten  (A.  57);  im  Staats- 
organismus bilden  sie  kein  selbständiges  Ghed.  Wir  wissen 
Nichts  i5ber  ihre  Entstehung  und  ihr  frühestes  Lehen.  Wo 
sie  zuerst  greifbar  auftauchen,  im  siebenten  Jahrhundert, 
hören  wir  mir  von  jener  sacraien  Gemeinschaft:  ihre 
magistri  sind  Cultusheamten.  Aber  sie  sind  als  räumliche 
Bezirke  da  und  dienen  den  Staatsbeamten  für  einzelne  polizei- 
liche Zwecke  als  kleinste  Kinhciten  des  stadlischen  Organis- 
mus, —  Ist  es  erlaubt,  diese  festere  Gliederung  und  schär- 
fere räumliche  Abgrenzung  als  dne  nothwendige  Folge  des 
engeren  Zusamroenschliessens  der  Gassen  und  Hänser  anzu- 
sehen und  in  den  je  6  Argecni  jeder  Region  die  Vorstufe 
dieser  vervielfältigten  Gliederung  zu  erkennen  ^^)? 


**)  Es  verstellt  sieh,  dass  aneh  der  Gebrauch  aU'  dieser  Ansdrocfce 
stark  schUlert:  wahrend  (tun  aiu*  Einiges  anzndeaten)  in  der  Chroiik 
z.  J,  458  (A.  49)  und  im  HoniGipalgesetz  die  semäae  zur  Seite  der 
viae  die  Fnsssteige  sind,  sind  die  angustUsimae  trnnüae  neben  des 
non  optimae  viae  Roms  (oben  A.  4)  die  Seitengassen  der  Hanptstrassea, 
ebenfaUs  (wahrscheinlich)  in  der  fianteninschrift  von  Alatri  CIL!,  1166 
{sem&oi  m  oppido  omnis)  and  Midlich  in  alten  sprSchw^rtlichen  Re- 
densarten (Ennins  Trag.  272  R.:  qui  tibi  semitam  non  sttpiunt  tdUiri 
mtmttrmd  «toi,  Fronte  S.  213  Na.:  ffe^tte  «foe,  quod  volgo  aiuntj  ueque 


Digitized  by  GoogI( 


%  8.]  DER  INNERE  AUSBAU.  535 

Zwischen  der  Zeit,  in  welcher  die  Häuser  bereits  in 
zusaniiiicnhiiiigendeii  vid,  aber  noch  der  Hegel  nach  getrennt 
von    einander  durch   den  Umgang,    sich  aneinanderreihten 
und  der  Zeit  in  welcher  die  Sprengung  des  Pomeriam  und 
die   AnflOsnng  der  serrianiscMn  Stadt  eine  Nothwendigkeit 
geworden  war,  liegen  Jalirijunderte.     Damals  lehnten  die 
Häuser  aneinander  mit  gemeinsamen  Zwischenwänden,  thürm- 
ten  sie  sich  in  mehren  Stockwerken  aof^  drängte  sich  in 
denselben  bereits  eine  bunte  BeTölkerung  von  Inquilinen 
aller  Art  in  vermietheten  Nebenräumen.    Naturlich  gilt  dies 
hauptsächlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  und  in  den  Thälern: 
ganze  Hägel,  wie  das  Palatium  und  die  Carinen  halten  noch 


semitae:  vgl.  Plaut.  Cure.  2,  3,  8).  Daher  oeben  den  lares  eompüaleg 
viales  die  semitales  (Garrucci  Diss.  arch.  1,  51)  oder  semitales  dei  (Verg*. 
Catal.  8,  21).  —  .'ingiporius  hoisst  bei  Plautüs  SeiU'ugassc,  wir  aeviita 
(Most.  104^.  Pscud.  I)('>0.  Pers.  443):   ebeuso  bei  Cornifip.  ad  Herenu. 

4,  51,  64,  Cicero  Milnn.  24,  G4  (neben  vicus)  ,  Varro  ö,  145,  in  der 
Inschrift  von  Cales  W'üni.  2032  ii.  s.  f.  —  Die  Existenz  von  rnagütri 
vici  in  Rom  wie  in  Colouien  (in  Pompeji  vici  et  cntnp/fi  ('IL  1  S. 
44S)  vor  der  augustischen  Repioneneintheilung  steht  jetzt  fest  (Bd.  2, 
51  IT.).  Von  den  gemeinsamen  Interessen  erfahren  wir  nur  gelegentlich 
Eioiges.  Die  junge  Frau:  ]\on.  531  (nach  Varro)  tcrtium  .  .  .  compito 
viciiiali  ,solere  sacrnre  {resenare  Hss.,  s.  Kettoer  Varro  d.  genta  p.  R. 

5.  24).    Wasservertheilung:  S.  461. —  Ehreobezeagungen  an  verdiente 
MäoDer  (Sullah  CIL  1,  5S4;  besonders  aber  die  Feier  der  compüaHa^ 
der  I^arenfeste  der  städtischen  vici.    Daher  lM)i  Plinius  3,  66  compita 
Lamm  metonymisch  die  vici,  eigentlich  die  Larencapeliefi  der  ww,  welche 
offiziell,  sowohl  in  den  Dedicationen  derselben  wie  in  der  Notitia 
aediculae  heissen  (Bd.  2,  96).  Die  metonymische  Bedeutung  scheint  provin- 
ziell anch  technisch  gebraodit  zu  werden:  (3  magisiri  und  3  ministn 
zu  Verona)  eompitum  ref&Mruiä,  iectum  parietes  aUevarunt,  vahtas  Urnen 
d$  Mua  peemUa  Laribut  dani  (CIL  5,  1,  S257);  (den  pag^aitis  zo  Be- 
nevent)  .  .  .  eompüum  a  solo  peeunia  tua  feeenmt  (Wilm.  1873). 
Ebenso  ist  wohl  das  quiadrixi(um)  eireumsaeptum  der  Roblenzer  In- 
sehrift  (Nene  Prevss.  Z.  20.  Joli  1871)  zu  verstehen.   Die  Definition 
der  eompüa  Sehol.  Pers;  4,  28:  foca  m  quadriviU  quati  tums,  M 
merißcia  finita  agri  euHura  fiehani  geht  tnf  die  aoz  den  Agrimen« 
foren  bekannten  Kapellen  (Feldn.  302  f*  Jahn  bei  Mommsen  Dial. 
141).    Ein  solehes  Lareneompitnm  ist  das  den  FiOi  FtOa»  geweihte 
tugurium  von  Doblino  (oben  A.  58). 
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x 

Raum  genug  f&r  BOrgerhäimr  im  alten  Stil,  jetzt  Palist 

der  Vornehmen  und  Reichen  mit  Vorhof  und  Garten  oder 
dessen  raodernou  Ersatz,  dem  *Wald'  (A.  64).  Chronologisch 
lassen  sich  diese  Umbildungen  bis  auf  Sulla  nicht  verfolgen. 
Nur  ein  Ereigniss  tritt  in  der  langen  Zeit  bedeutungsTok 
hervor:  die  üeberweisung  des  Aventins  an  die  Plebejer  durch 
den  Staat    Wir  haben  schon  oben  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  angebliche  Geschichte  dieser  Üeberweisung  irrig 
annimmt,  der  Aventin  aei  bis  dahin  eine  waldbedeckte  men- 
schenleere Höhe  gewesen.    Sie  steht  ebenso  irrig  —  und 
darin  gleicht  sie  der  Geschichte  des  Wiederaufbaus  der  Stadt 
nach  dem  gallischen  Brande  —  das  Entstehen  mehrstöckiger 
Miethsbäuser  als  eine  Folge  der  Besiedelung  des  Hügela  an: 
man  erkennt  grade  hierin  die  Hand  des  Geschiehtschreibers, 
der  die  Zustande  des  6.  und  7.  Jahrhunderls,  von  denen 
gleich  die  Rede  sein  wird,  vor  Augen  hat.    Allein  es  darf 
aus  der  unzweifelhaft  richtig  überlieferten  Thatsache  der 
Errichtung  eines  Plebejerquartiers  auf  dem  Aventin  wohl 
geschlossen  werden,  dass  die  Wohnuugsnoth  innerhalb  des 
Pomerium  durch  die  wachsende  Zahl  der  Plebejer  fühlbar 
wurde  und  dass  denselben  was  Yon  dem  Staatslande  auf 
jenem  Högel  noch  frei  war,  als  Eigenthum  angewiesen  wurde 
Da.sb  der  Aventin  im  6.  Jahrhunderl  eine  volkreiche  aber 
noch  isoiirle  Sladt  für  sich  bildete,  lehrt  der  oben  erörterte 
Bau  der  Strassen  an  und  auf  diesem  Hügel;  dass  er  niemals 
den  Charakter  der  Plebejerstadt  verloren  hat,  bezeugt  die 
unten  erhärtete  Thatsache,  dass  die  13.  Region  von  allen 
die  geringste  Zahl  'vornehmer  Häuser'  besass. 

Doch  eine  genauere  kenntniss  der  Zustände  der  Häuser 
und  Strassen  besitzen  wir  erst  seit  der  Zeit  des  Sulla.  In 
der  Hauptstadt,  wie  in  jenen  Abbildern  derselben,  den  Colo- 


^)  S.  oben  S.  280.  Dioiys  10,  32  libor  dem  Haniban:  eial  ^ 
di  oMvo  xal  awiffiis  xal  hi  nXttovs  ifvytSync  ohtkt»  »awtaxnm- 
(oyfo  itiaPy  häQW  fiky  ta  xataytm  JU^aroyrAiy, 
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nien  tritt  uns  der  Gegensatz  zwischen  Besitzenden  und  Pro- 
letariat, zwischen  Palazzo  oder  Hotel  und  Miethswohnung 
plötzlich  in  aller  Schärfe  entgegen.  Wie  das  alte  eigene 
Haus  zu  enge  wird,  ein  Nachbarhaus  dazu  gekauft  und  bau- 
lich mit  demselben  Terbunden  wird;  wie  so  der  Parvenü 
aus  der  *  Baracke  einen  Temper  macht;  wie  bei  der  steigen- 
den gewerblichen  Bevölkerung  es  noth wendig  wird  und  durch 
EiDträglichkeit  lockt,  die  Zahl  der  Läden,  Termiethbaren 
Schlaf-  und  WohnrSume  zu  yermehren:  das  Alles  hat  be- 
sonders die  in  den  letzten  zehn  Jahren  entstandene  Bauge- 
schichte Pompejis  gelehrt ^^).  Indessen  für  uns  handelt  es 
sich  noch  um  einen  weiteren  Schritt:  wu*  wissen,  dass  viele 
angesehene  Leute  in  Rom  ihr  Geld  in  ländlichem  und  städ- 
tischem Grundbesitz  angelegt  hatten:  der  Ertrag  des  Ackers 
oder  Gartens  und  des  Miethshauses  bezeichnet  das  Vermögen 
der  Wohlhabenden.  Das  Miethshaus  heisst  *  Insel'*  Wie 
und  wann  ist  der  Name  aufgekommen"^)? 

Das  Wort  ist  in  dieser  Bedeutung  nicht  nachweisbar  vor 
Cicero;  es  wäre  ein  eigenthümiicher  Zufall,  wenn  es  in  der 


Trimalchio  bei  Petronius  —  der  nach  Mommseus  einleuchten- 
der Beweisführung  Hermes  13,  106 ff.  Gumae  schildert  —  Sat.  77: 
interim  aedificavi  haac  domumi  ut  sciiis  casa  erat,  nunc  templum 
9ti:  habet  quattuor  cenationes  u.  s.  w.  Die  AnfaDge  dM  städtiMlieB 
Luxusbaas  geisselt  schon  Cato  in  dea  Reden:  dtoane  postum  quSbu* 
villae  aique  aedM  aedifieatae  atque  expolitae  maximo  opere  dtro 
atque  ebore  ptque  pavimentU  Poenicis  sient  (Fr.  S.  55),  .  .  .  qui 
siuUe  tpond&tf  qui  cupide  aedificat  (S.  44).  —  Fiorelli's  and  Niaseo's 
UatersachiuigeD  ober  Pompeji  haben  die  Lösaog  der  hier  our  be- 
rohrten  Fragea  überhaupt  erat  ermöglicht  Ueher  di#  elegaDtea  B£user 
des  7.  Jahrfaunderta  s.  Th.  II  (Palatin  n.  s.  w.):  eharakteriatisdi  für 
die  WohnaBfsvwMUtBiate  auch  der  bessern  Stäade  ia  Rom  sind  die 
Gesehiehtea  bei  Comifie.  ad  Her.  4,  51  (lo  ood^  mamima»  emäam  amico 
ad  nuptioM  commodaste)  und  Cieero  (ad  Quint.  2,  3,  7)  und  die  Besebrei- 
hung  der  alten  dmnui  TamphÜüma  mit  ihrer  nTtw  bei  Ifepos  Att  13, 
If.  vgl.  Cie.  Verr.  1,  19,  51. 

Worin  ich  von  deo  bisherigen  Behandlungen  der  Frage  (zu- 
letit  ausfuhrlich  Preller  Reg.  86  If.)  abweiche,  wird  man  leicht  finden. 
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Komödie,  welche  Gelegenhdt  genug  gab,  es  zn  gebraacben, 

eben  nur  zufällig  nicht  vorkäme.    Wäre  es,  wie  die  Gelehr- 
ten der  Zeit  Ciceros  oder  doch  des  Augustus  angenominea  r 
zu  haben  scheinen,  von  dem  ältesten  mit  ^Umgang'  ver- 
sehenen isolirten  Hause  gebraucht  worden,  so  wfire  es  sicher- 
lich in  drn  Zwölflafeln  vorgekommen  und  dann  von  den 
Juristen  glossirt  und  definirt  worden.    Dies  ist  nicht  der 
Fall.   Auch  lag  in  einer  Zeit,  in  welcher  jedes  Haus  that- 
sächlich  eine  'InseP  war,  keine  Veranlassung  vor  den  bild- 
lichen Ausdruck  zu  gebrauchen.    Ich  glauhe  daher  annehmen 
zu  können,  dass  der  Ausdruck  nicht  lange  vor  Cicero  auf- 
gekommen ist.    Der  Sprachgebrauch  Ciceros  lässt  keinen  | 
Zweifel  darüber,  dass  es  nicht  einseine  vermiethbare  Riiune 
von  Häusern,  sondern  vermiethbare  Häuser,  welche  auch  j 
Läden  enthalten,  bedeutet®*).    Aber  der  Sprachgebrauch  ist 
augenscheinlich  noch  schwankend,  insofern  als  Cicero  für  ' 
dieselbe  Sache  auch  viem  gebraucht,  und  gleichzdtig  Vitmv 
mit  msula  das  Häuserviertel  bezeichnet.    Ebenso  klar  stellt 
ein  gleichzeitiges  oder  wenig  späteres  Dichterwort  das  'an- 
ständige Haus'  und  die  Insel  einander  gegenüber  und  ein 
gleichzeitiger  Jurist  definirt  uns  die  Insel  als  ein  Gebäude 
das  ein  Unternehmer  miethet,  um  einzelne  Wohnräume 


Cicero  Offic,  3.  16  f.  erörtert  das  dolose  Schweigen  des 
Hansverkäufers.  lo  dieser  Auseinandersetzung  wird  insula  und  mdei 
in  gleicher  Bedeiitans  gebraucht:  qui  aedes  in  Caelio  inonte  habebat .  .  pro- 
tcr^sU  insulam  v.  s.  w.  Ebenso  die  insula  P.  Clodü  p.  Cael.  7,  17 
und  Inseln  waren  offenbar  die  dunmu^  die  Hilo  in  jedem  vicns  und 
aDgiportos  gemiefhet  haben  sollte  (p.  MO.  24,  64).  —  Von  dem  Er- 
trag seiner  inttilM  spricht  er  ad  Att  16,  1,  5  vgL  12,  32,  2  und 
die  tabemoß  die  ihm  banfiUlig  wurden  (14,  9,  1)  sind  eben  Theile 
derselben  (irrig  Drumann  6,  38ä).  Vermögen  and  F^eandsehaft  soHea 
Fin.  2,  26,  83  entgegengesetzt  werden:  jenes  heisst  fundt  et  ituuUe 
(vgL  A.  68).  Hiernach  kann  die  Definition  bei  Festns  Ansz.  S.  III: 
inwlae  ftroprie  dieunHtr  qua»  non  iunguntur  ptri^tibuM  cum  vietm 
dradtuque  pubUeo  out  privato  einguntur  nnr  als  eine  missgiückie  Ab- 
leitung des  Sprachgebraachs  aus  dem  weit  ilteren  Zustande  der 
flänser  betrachtet  werden. 
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(cenaeula)  weiter  zu  Termiethen^'O*  ^^^^  glückliche  Eni- 
deckuDg  lehrt  uns  in  Pompeji  eine  solche  Insel  kennen:  es 

ist  die  sogenannte  Casa  tli  Pansa.  Durch  Znkauf  und  Neu- 
bau ist  diese  Insel  aus  zwei  alleren  Wohnhäusern  entstanden 
und  enthält  ausser  der  so  entstandenen  Uauptwohnung  (hier 
domusf)  Läden  und  Zimmer  fQr  'anständige  Herren'.  Die 
Insel  ist  verpachtet,  und  der  Pachter  vermiethet  die  einzel- 
nen Theile  weiter.  Niedrigerer  Gattung  ist  die  Insel, 
die  uns  i'elronius  scbildei't:  es  ist  im  Wesentlichen  ein 
Gasthaus  mit  Dependenzen,  welches  seinen  Verwalter  (procu- 
raior)  hat:  in  den  Rechtsbflchem  wird  ein  solcher  zu  Rom 
insularim  genannt ^^). 


^  Natürlich  ist  anch  hier  der  Spracligebraiieh  sddUerad:  aber  geoaii 
was  soDst  (A.  66)  ftmdi  0t  insulae  ist  bei  Cicero  ad  Att.  1,  4^  8  tupera 
Crastwn  divitUi  ütqu»  omnütm  vieos  et  prata  eontemno,  und  was 
sonst  bei  ibni  vendtre  inMulamy  ist  Fam.  14,  1,  5  seribit  ie  vieum 
vendituram,    Voo  Cadios  beisst  es  ad  Att.  7,  3,  6:  *ed  quid  est 
quod  ei  vki  Luccei  {lueeeie  der  Med.)  sunt  (MkU^  weiter  nefct'o  cur, 
cum  portam  Fkanentamam  CaeUtt»  oeeuparity  ego  Piäeolos  non  mMs  Ja* 
eimn;  also  die  losela  des  Lvccejos  ver  dem  Plasslhor  hatte  Caelins 
irgeodwie  an  sich  s^braeht  (wie  Boot  richtis  erklärt).  —  Zweifeln  kann 
man  ob  ad  Att.  4,  3,  4  aswquüur  hominem  üäer  vicoe  Milo  (denn  so, 
nicht  inier  iueo»,  ist  nothwendig  zu  lesen:  §  7  A.  16)  hierher  gehb'rt. 
—  Dies  ist  also  die  dritte  Klasse  der  viei  bei  Festns  (oben  A.  60): 
ierüo  cum  id  f^enue  aedi/teiontm  definUury  quae  in  oppido  privt  £r 
tuo  quisquc  loco  proprio  ita  aedifieae,  ut  in  eo  aedtfieio  pervhan  tü^ 
quo  hakäaioree  ad  iuam  quisque  habäaüonem  habeai  aeeestum;  qui 
non  dictmtur  vieani  Heut  hi  qui  aut  in  oppidi  vicis  aut  hi  qui  in  agri* 
sunt  vicani  appellantiir.    Catal.  Verg.  8,  6:  et  hoc  negat  Tri/pkonis 
aemuli  domum  ne^are  nobilem  imulamve  Caeruli.  —  Alfen us  (Schüler 
des  Solpicius)  narh  der  Epilonie  des  Paulus  Di^'g.  19,  2,  30:  os  iniothet 
Jemand   eiue  i/isuln  und  vermiethet  die  certacula:  der  dominus  insulan 
Jjisst  die  aedißcia  wegen  Baufällif^keit  abreisseu.    Wie  wird    die  Ent- 
schädigung für  den  conductor  novmhil  —  Dagegen  meint  Vitruv  1,  6,  8. 
2,  9,  IG  augenscheinlich  die  von  Strassen  gebildeten  Viertel  und  ebenso 
der  Vf.  der  Pariser  Glossen   {oben  A.  49*):  vici  sunt  publicae  cnii- 
structiones  mnnsionum  (die  Hiiusei*),  insulaa  qui  intcr  vicns  sunt  fiorti. 

Gemalte  Inschrift  (^IL  J,  l'iS  (nicht  mehr   vorhanden:  i/isula 
Arriuna  PolUana  Cn,  Jüeii  (überliefert    Gn,  Mfii)  ?iigidü  Mai:  \ 
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In  unserer  UeberKeferang  febh  uns  offenbar  ein  wich- 
tiges Zeugniss  über  die  Inseln.  Es  scheint  mir  ausser  Frage, 
dass  der  zu  Giceros  Zeit  noch  schwankende  Sprachgebrauch 
seine  Fixirung  gradeso  wie  in  älterer  Zeit  der  Sprachgebrauch 
yon  vkus  (oben)  einer  gesetzlichen  Bestimmung  yerdankt, 
und  diese  muss  vor  dem  neronischen  Brande  gegeben  sein. 
£in  negatives  Zeugniss  sehe  ich  zunächst  darin,  dass  in  dem 
Municipalgesetz  von  den  £ig^thümern  der  Häuser  und  ihren 
procurateres,  also  den  tnniktrii  (oben),  die  Rede  ist,  von  den 
Inseln  nicht,  die  doch  schon  vorhanden  waren.  Es  werden 
aber  ferner  Verordnungen  des  Severus  und  Caracalla  über 
die  Inseln  erwähnt.  Um  dieselbe  Zeit  hören  wir  Yon  Wei- 
sungen, welche  an  die  Polizeibehörden  ergingen,  des  Inhalts, 
dass  den  Verwaltern  oder  Vicewirthen  der  Häuser,  Sklaven 
oder  Freigelassenen,  durch  drastische  Mittel  ihre  Verant- 
wortlichkeit für  Feuersgefahr  einzuschärfen  sei.  Zum  lieber* 
fluss  beweist  ein  drittes  gleichzeitiges  Zeugniss,  dass  noch 
immer  *  Insel'  kein  Theil  eines  Hauses,  sondern  ein  Eaus  ist. 
Der  Inhalt  der  Verordnungen  des  Severus  und  Caracalla  über 
die  Inseln  ist  unbekannt.  Aber  unmöglich  ist  die  Annahme, 
dass  sie  den  Begriff  der  Insel  neu  geschaffen,  nothwendig 
—  nach  Allem  was  wir  über  ihre  Wiederherstellungen  städ- 
tischer Bauten  und  über  den  Stadtplan  wissen  —  die  An- 
nahme, dass  auch  diese  Verordnungen  nur  regulirt  oder 
wiederhergestellt  haben,  was  längst  Rechtens  war.  Daraus 


locantur  ex  k,  (t.  überl.)  luUiis  primis  tabernae  |  cum  perguUs  mu 
0l  eaiacula  (coen.  überl.)  |  equestria  et  domus;  conductor  \  eomwitf« 
frimum  Cn,  AUmi  (wie  oben)  j  Nigidii  Mai  wifmm).  Die  cenaeuia 
aquedria  hat  man  mit  Unrecht  angezweifelt:  Preller  Reg.  S.  d2  er- 
klSrt  sie  riektig.  Aveh  kann  insula  nicht  als  Ablativ  erklärt  werden 
«14  in  m  wißoM  (s.  Zangen.  S.  193)  iet  überliiMis,  wenn  man  rieh- 
dg  interpaektirt  —  Die  lientifleinuig  der  innUa  mit  dem  Hause  des 
,Pae8aV  taf  deasen  PfoUer  die  Sporen  der  hisehrifl  neck  verhnnden  ni 
sein  sdieinen,  rührt  von  FiorelU  her  Ueser.  di  Pompei  S.  106.  —  Die 
üuuh  hei  Petronios  e.  96,  wie  es  seheint  Aeipdtwm;  der  proeifrafor 
iniuiae  BargmUs  (96)  ist  also  nneh  rSmisehen  Begriffen  der  InitiMKf, 
die  insuktrU  (96)  sind  hier  die  Bewohner  oder  Bedienten. 


Digitized  by  Google 


§  B.] 


DER  IJNNfiRE  AUSBAU 


fol^t,  (lass  schon  vor  Nero  polizeiliche  Verordnungen  ergan- 
gen sind,  welche  die  von  den  Eigeothümern  bewohnten  und 
die  von  Vicewirthen  verwalteten  Häuser  streng  schieden  und 
die  Verantwortlichkeit  der  Vicewirthe  und  der  EigenthUmer 
der  Inseln  regulirte.  Wem  anders  könnte  eine  solche  Mass- 
regeJ  in  der  gedachten  Zeit  zugeschrieben  werden  als  Au* 
gustus?  In  der  That  die  Einrichtung  der  14  Polizeibezirke 
und  der  14  Wächtercohorten  ist  ohne  sie  nicht  wohl  denk- 
b.ir.  Nach  wie  vor  aber  bleiben  'Inseln'  was  sie  von  An- 
fang waren,  Häuser,  wenn  auch  ihre  räumlichen  Verhältnisse 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  wesentlich  verändert  haben 
mögen.  Dies  lehrt  ein  Blick  auf  die  Statistik  des  constan- 
tinischen  Handbuchs^®). 

Da  es  an  jedem  sicheren  Massstab  für  die  Be- 
stimmung der  Durchschnittsgrösse  eines  Hauses  oder 
einer  Insel  in  der  constantinischen  Zeit  fehlt,  so  kann 
nur  versuchsweise  zunächst  der  Maassstab  von  Pompeji 
angelegt  werden'").    In  dieser  Stadt  scheint  nach  neue- 


**)  Aoidus  Pauliiras,  Priif.  334,  cuius  providenUa  adque  tOUüas 
et  integrttat  rti  ptibUeae  corporis  eorariontm  üuulas  ad  pritlmum 
stahtm  mum  tocundum  lege»  prindpum  prionm,  imp{eralorum)  Fai, 
(lies  £.}  Septimi  Severi  ot  M*  Aur{M)  Antonini  Au^s'.  >  restaurari 
adque  äiornari  pervigÜanHa  tua  providit  . .  (CIL  6,  1,  1682).  Re- 
script  des  Severus  und  Caraealla  ao  den  praef.  vig.  bei  Ulpiao  Dig^. 
1,  15,  4:  inndarios  ei  eos  qui  i^mm  ne^legenier  apud  se  kahterini 
potes  fustibus  vel  floffeüis  caeaere  iubere  u.  s.  w.  —  Papinian  Digg. 
32,  9],  6  (es  ist  von  Legaten  die  Rede;  in  wiefern  z.  B.  unter  domus 
auch  der  hortus  mitbegriffcn  sein  könne):  appellalione  domus  iimilam 
quoque  irüunctam  domus  vüleri,  si  mio  pretio  cum  domu  fuisset  c<nn~ 
parnta  et  utriusque  pensiones  siiniliter  accepto  latus  vationibus  osten- 
direlur.  —  Alle  Stellen  anzuführen  in  denen  insulae  genannt  werden, 
ist  nutzlos:  alle  mir  bekannten  —  mehrfach  ist  bei  Tacitus  und  Seucca 
von  ihnen  die  Rede  —  sind  mit  der  Bedeutung  Haus  vereinbar. 

**)  Mau  wolle  für  das  Folgende  bedenken,  dass  es  an  all'  und  jeder 
genauen  Aufmessung  fehlt  und  dass  die  alten  Grenzen  der  Regionen  und 
der  Stadt  sehr  unsicher  sind.  Es  konnte  nnr  mit  Hilfe  des  Censusplans 
eine  Schätzung  unternommen  werden:  indessen  handelt  es  sich  auch  nur 
um  die  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  der  einen  oder  der  andern  An- 
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ren  Angaben  die  durchscbniuliche  Grosse  der  Grund- 
fläche eines  Hauses  (ohne  Rücksicht  auf  die  Bauart,  die 
Benutzungsart  u.  s.  w.)  346  DM.  zu  betragen.  Das  ein-* 
zige  vollständig^  erhaltene  römische  Privalhaus,  das  Haus  auf 
dem  Paiatin  hat  einen  Flächeninhalt  von  etwa  800  DM.: 
es  rührt  siclier  noch  aus  dem  1.  Jahrhundert  her^^).  Legt 
man  den  Maassstab  von  Pompt^ji  an  die  dO  domm  und  280 
insulae  der  10  Hegion  in  lloui  und  hetrachtet  sie  wie  nöthig 
als  370  Häuser,  so  würden  diese  eine  horizontale  Fläche 
?on  130,000  OM.  bedecken;  für  die  Aegion  wird  man  nicht 
zu  knapp  den  Flächenraum  von  200,000  DVL  ansetzen:  es 
blieben  also  für  Strassen  und  öffentliche  Bauten  70,000  DM. 
übrig.  Dies  ist  zu  wenig;  deuu  man  wird  die  Strassen  mit 
durchschnittlich  y,0  in  Anredmung  bringen  dürfen,  von  den 
ausgedehnten  Palastanlagen  aber  bedecken  der  Palast  des 
Domitian  und  der  des  ^Caligula'  allein  30,000  DM.  Es 
ist  also  die  Durchschnittsziüer  360  zu  hoch,  wieder  aber 
nicht  um  so  viel  zu  hoch,  dass  wir  genöthigt  wären  msnUa 
für  einen  elnzebaen  vermiethbaren  Raum  eines  Hauses  zu 


Dthme  und  über  diese  seheiot  aaeh  so  entschieden  werden  xn  kSnnen.  — 
Von  der  VergleiGhaDg  des  Fläeheninluilts  mit  den  Zahlen  der  NoUtia 
woUte  Rodbertns  in  der  §  5  A.  16.  38  a*  unvollendeten  Ahhandluns 
ausgehen.  Allein  er  hat  einen  Umfang  von  50  Hillien  zu  Gnude 
gelegt,  welcher,  wie  wir  sahen,  nie  existirt  hat;  hat  aogcoommen, 
dass  die  Regioucng;reaze  eine  Art  Bebauungsplan  darstelle  ^  wShrend 
wir  doch  wissen,  dass  die  RegioDcnstadt  [soweit  reichte  als  amt&wnti 
hahitatury  nod  hat  endlich  den  Flächeuinhalt  der  Iliiuser  nach  modernen 
Analogien  statt  nach  denen  Poinpeji's  bestiuiiueu  \\o11en.  Dass  inner- 
halb des  Areals  der  Stadt,  wie  in  der  5.  Region,  auch  grössere 
Gartenaiilagen  sich  befiiudcn,  ist  sicher:  im  Ganzen  aber  deckt  sich 
die  Kogionenstadt  und  die  Häuscrwelt. 

Fiorelli  Gli  scavi  di  Foinjtei,  App.  S.  12  f.,  nach  dessen  An- 
sätzen man  zu  obigen  Hesiiltaten  gelaugt.  —  Haus  in  Horn:  Forma. 
T.  XXXVT,  7*.  Die  Häusergruudrisse  des  Stadti>ians  siud  aus  den 
in  der  Ausgabe  dargelegten  Gründen  für  diese  Fragen  nicht  zu  >  er- 
werthen.  Die  Fr.  173  dargestellten,  vielleicht  domus ,  würdeu  nach 
dem  Maassstab  1 : 300  einen  Fiächeuraum  jedes  von  nur  lö  X  M. 
gehabt  haben  1 


Digitized  by  Google 


DER  INNBRB  AUSBAU. 


543 


halten:  yielinehr  sdieint  dies  gradezu  onmöglich.  —  Zu 

einem  etwas  anderen  Kesultat  führt  die  Schätzung  des  Fhlchen- 
inhalts  der  conslan tinischen  Stadt:  wenn  wir  dieselbe  mit 
9  Millionen  DM.  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  schätzen  und  die 
rund  1800  domus  und  46,000  insidaB  der  Stadt  ak  47,800 
Häuser  von  der  durchschnittlichen  Grundllüche  von  350  [  !M. 
rechnen,  so  wurden  sie  eine  horizontale  Fläche  von  nur 
1  »673,000  DM.  bedecken  und  wurde  man  auf  öiTentüche 
Bauten  und  V,o  Strassen  von  der  Oberfläche  der 

Stadt  abziehen,  so  blieben  noch  über  6  Millionen  Areal,  also 
fast  das  4 fache  des  geforderten,  für  die  üäuser.  Allein  es 
ist  zu  bedenken »  dass  s.  B.  in  der  9.  Region  auf  einen  2 
bis  3  mal  so  grossen  Flitoheninhaltt  wie  in  der  10.  die  un- 
gefähr gleiche  Anzahl  von  Inseln,  wie  in  dieser  kommt  und 
wir  wissen  auch  sonst,  dass  iu  den  Ue^ionen  ausserhalb  der 
Altstadt  das  Verhältniss  zwischen  öffentlichen  Gebäuden  und 
Plätzen  em  ganz  anderes  ist^  wie  innerhalb  derselben.  Ausser- 
dem aber  sind  bei  der  ganzen  Rechnung  noch  nicht  die 
horrea,  balneUj  j^istrina  gerechnet  worden,  welche  einen 
erheblichen  Theil  zu  den  öffentlichen  Bauten  hinzubringen* 
Das  Resultat  der  ungefähren  Schätzung  ist  also  ein  derartiges, 
dass  wir  mit  Sicherheit  sageii  können,  dass  das  Areal  der 
Stadt  mehr  als  genügt  für  die  Zahl  von  etwa  48,000  Hiiiiücrn 
von  dem  Dui'chschuittsmadss  der  pomp^janischen,  dass  also 
die  Annahme,  die  insefai  jeien  Häuser  durchaus  gerechtfer- 
tigt, eüie  andere  unmöglich  erscheint  Doch  wir  haben  noch 
andere  Mittel  der  Kontrolle. 

Wir  ersehen,  dass  bei  einer  möglichst  gleichen  Grösse 
der  Polizeibezirke  —  die  Schwankung  beschränkt  sich  wie 
fjrfther  gezeigt  wurde  auf  einzelne  —  das  Verhältniss  der 
domus  und  msulae  in  jeder  sehr  verschieden  ist.  Kommt 
durch^pbmttlich  ein  'Haus'  auf  33»3  Inseln,  eine  Zahl,  welche 
fast  genau  wiederkehrt  in  der  oben  erörterten  statistischen 
Angabe  über  die  Zerstörungen  des  neronischen  Brandes 
(sie  ist  dort  30;  es  wäre  begreiflich,  wenn  die  domtis  bis 
auf  Cpnstantiu  abgenommen  hätten,  aliein  die  Angabe  laset 
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diesen  Schlnss  ntcbt  zo),  so  sehwankt  die  Zahl  in  10  Regio* 

nen  nur  zwischen  19  (9te)  und  31  (4te),  aber  in  der  3ten 
kommt  auf  47,  in  der  14ten  auf  50,  in  der  IBten  gar  auf 
72  'Inseln*  nur  ein  'Haus',  d.  h.  es  haben  in  diesen  Re- 
gionen viel  weniger  angesehene  oder  wohlhabende  Leute  ge- 
wohnt als  in  den  ilhrigen,  die  meisten  in  der  9ten.  Für 
die  13.  Kegion  mit  ihren  horrea,  der  eigentlichen  Handels- 
gegend, für  die  spät  entwickelte  und  so  zu  sagen  nie  kor- 
fähig gewordene  14.  Region  bedarf  dies  keiner  Erklärung: 
bei  der  3.  ist  das  aulFallende  Verhfdtniss  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass  die  grossen  Bauten  -  das  goldene  Haus,  dann 
das  flayische  Amphitheater  und  die  Porticus  der  lim  — 
den  besten  Platz  einnahmen  und  die  Vornehmen  sich  fort- 
gezogen hatten,  in  ähnlicher  Weise  wie  vom  Palatin,  dem 
eleganten  Viertel  der  ciceronischen  Zeit:  wer  irgend  konnte 
hat  also  später  im  Westende,  der  9.  Region,  sich  seinen  Pa- 
lazzo  errichtet,  in  d)er  Nähe  der  reich  bewässerten  Prunk- 
bauten, in  der  Nähe  des  Monte  Pincio  und  seiner  Park- 
aulagen. 

£ndlich  —  und  damit  kehren  wir  von  den  Häusern 
zu  den  viei  zurück  —  lesen  wir  auf  dem  kapitoli- 
nischen Plan  Namen  derselben  in  mittelbreite  Strassen, 

von  denen  links  und  rechts  Quergassen  abgehen,  eingetragen. 
Die  Zahlen  des  constantinischen  Handbuchs  beweisen^  dass 
diese  Namen  nicht  diese  Strassen,  sondern  die  Strassen  mit 
Seitengassen  bezeichnen,  oder  wenn  man  will,  dass  die  na- 
menlosen Seitengassen  amtlich  zu  den  Hauptstrassen  gerech- 
net und  nach  ihnen  benannt  wurden.  Denn  wenn  auf  den 
vkus  durchschnittlich  7  Häuser  und  227  Inseln  kommen 
und  man  fftr  die  Front  der  Insel  auch  nur  die  gewiss  nicht 
grosse  Durchschnittslclnge  von  10  M.  zuerkennt,  so  kommt 
man  damit  auf  eine  Durchschnittslänge  der  Strasse  von  über 
1000  M.,  d.  h.  eine  Länge,  welche  fast  in  sämmtlichen, 
sicher  in  den  meisten  Regionen  die  grösstmöglichen  Entfer- 
nungen zwischen  je  zwei  Grenzpunkten  erheblich  überschrei- 
ten würde:  die  Annahme  ist  also  gradezu  unmöglich  und  es 
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zeigt  sieh  klar,  dm  wie  in  Ütester  so  in  jüngster  Zeit  der 

Name  die  lliiuptstrasse  mit  einem  bestimmten  Bezirk  von 
Quergassen,  also  die  Hauptstrasse  und  das  Viertel  bezeichnet 
bat.  Hierin  stellt  sich  uns  im  Wesentlichen  die  oben  be-^ 
rührte  Ordnang  des  Augiistus  dar,  diese  aber  hat  inederuinf 
nur  konsequent  durchgeführt  und  mit  den  Pohzcibezirken 
ausgeglichen,  was  längst  geschichtlich  geworden  war:  eine 
Gliederui^  der  Stadt  in  kleinste  Bezirke.  —  Die  topographische 
Abgrensnng  der  piH  ist  uns  natOrlich  unbekannt:  doch  Idsseii 
wir  soviel,  dass  die  älteren  cotnpita,  die  Schnittpunkte  der 
Ilauptstrassen ,  mit  den  Larenaltären  und  den  liruimen,  zur 
Abgrenzung  in  der  Weise  gedient  haben,  dass  fortan  jeder 
Höui  sein  cmfüump  also  eine  Uauptkreuzung,  als  Hittelpunkt 
und  an  diesem  Orte  seine  Kapelle  hatte,  jeder  neu  ent- 
stehende eine  solche  erhielt  und  so  konnten  schon  früh 
heide  Ausdrücke  im  Sinne  von  Viertel  mit  einander  ver-^ 
tauscht  werden.  Die  Kaiserlaren  traten  nun  an  die  Stelle 
der  denoknitisehen  Veikilaren  und  bildeten  fortan  mit*  dem 
Genius  des  regierenden  Kaisers  vereint  das  Wappen  des 
Kaiserhauses,  dem  in  der  Hesidenzstadt  prunkvoll  auftretende 
Yiertelsmeister  diwch  rehgiöse  Handlange  Achtuxig  zu  ver- 
sehen hatten'^. 


Das  \V  appenwcscD  ist  in  Rom  wesentlich  auf  die  Grschlecliter 
oder  Familien  beschräDkt  geblieben  (s.  A.  76):  weder  für  die  Hegionen 
und  vici  sind  Wappen  oder  wappenartige  Abzeichen  bekannt,  wie  sie 
Im  Mittelalter  seit  dem  13.  Jahrhundert  für  jene  öMieh  Wurden  (denn 
luricktig  deutet  Dirksen  Sekrifteu  1,  222  Lukaluameo  wie  ad  malä 
punica,  ad  firum  als  Wappen:  s.  Areh.  Z.  1S71  S.  71),  noch  für  die 
Stadt  Bob.  Daa  Sehiff  auf  den  ältesten  Kapfermünzen  hat  sieb  we- 
nigstens, wann  es  oberiiaapt  als  Wappen  gelten  darf  (vgl.  Mommsen 
MniUEW.  S.  184)«  nvr  kam  Zeit  als  solcfaes  gehalten  vn^  das  Bild  der 
Wölfin  mit  den  Zwimngen  ist  einerteltB  ibarhaopt  wio  die  Sage  selbst 
verhiQtnissBHssig  jungen  Uraprongs  andererseits  hat  es  mar  als  mi- 
litärisches Abzeichen  officielie  Geltang  erhalten  und  Ist  als  solches 
theflo  aof  die  Mtn»ea  theils  «of  die  Grabdenkmäler  •  übergegangen 
(BaekofBa  Ana.  1867,  183  ff.).  Aach  die  kalserKehen  Aftzaiehen,  der 
Triamphaflorenkrans,  spSter  die  StraUenkrone  (Mommsen*  'Staattr*  1*,* 

Jordan,  tOmiiehe  Topographie.  L  1.  35 
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Die  centralisirte  Verwaltung  der  kaiserlichen  Residenz 
.  mit  ihrem  gewaltigen  Beamtenheer  hat  in  dieser  topograptu- 
schea  Gliederung  ihre  nothwendige  Grundlage  erhalten,  der 
Verkehr  und  das  Auffinden  der  Orte  und  der  M enacfaen  eine 
dem  Wachsen  der  Stadt  angemessene  EiiciclUerung.  Ob  die 
Behörden  durch  Maueranschiage  oder  sonstige  Merkzeichen 
noch  weiter  nachhalfen»  wissen  wir  nidit:  es  ist  aber  kaum 
glaublich;  sicher  ist  man  nie  zur  Numersrung  der  Häuser, 
ja  nicht  einmal  zur  Benennung  aller  Seitengassen  der  vici 
vorgeschritten^^).  Für  den  Dienst  der  Behörden  war  der 
Stadtplan  bestimmt:  aber  seit  dem  3.  Jahrhundert  mögen, 
wie  ein  grosses  Abbild  desselben  öffentlich  aufgestdlt  wurde, 
so  für  die  Fremden  kleinere  Pläne  und  *  Föhrer'  bearbeitet 
worden  sein.  Nichts  anderes  ist  im  Wesentlichen  die  Notitia 
mit  ihren  Anhangen  (Eml.  §  2).  Doch  es  entwickelte  sich 
neben  der  spät  und  stückweise  eingeföhrten  amtlidien  dne 
private  Terminologie,  welche  das  Zurechtlinden  erleichterte. 

Die  Einförmigkeit  der  fensterlosen,  ungeschmuckten 
Häuser-  und  Strassenfronten  unterbrechen  nur  die  öffent- 
lichen und  heiligen  Gebäude  und  Plätze,  die  mit  Brunnen 
und  Kapellen  geschmückten  Strassenkreuzungen.  Dem 
Suchenden  weist  man  mühsam  zählend  die  so  und  sovielste 
Gasse,  den  so  und  sovielsten  einer  langen,  die  Läden  bilden- 
den Reihe  von  gleich  aussehenden  Pfeilern  ^^).   Wenn  um  die 


412  ff.),  hahoi  sie  den  IbtteD  ud  allgemein  giltis^en  Oiarakter 
Wappen!  anganemmen«    Dem  geganalNBr  darf  das  Laren  -  GeniiifiiiU 
woÜ  an  ehesten  als  ala  solehes  betraehtet  werden ,  aber  aar  im 
Kreise  der  Stadt. 

'8)  HSehst  bedanUieh  sekaiat  vor  der  angablldta  W^eiser 
pMüm  aaf  ebem  Pfeiler  der  KafserpälMste  (Bianebini  Fal.  de'  GaMuri 
S.  194).  Ganz  anderer  Art  sind  die  polizeiliehen  Weisanc^en  {o\m 
§  7  A.  67.  95),  zu  denen  nach  den  oeuesten  Uotersuchungea  auch  die  be- 
rühmte oskische  Wandinschrlft  von  Pompeji  (Mommsen  Dial.  185)  za 
zählen  sein  wird. 

'*)  Für  das  Folgende  verweise  ich  auf  Arch.  Zeituug  1871,  65  ff. 
—  Zurechtweisnngen  bei  Plautus :  sextum  a  porta  angiportum,  seplwnas 
a  porta  aeäis,  tixtra  portarn  terUam  iabernttm  (Pseud.  960.  567.  658} j 
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Zeit  der  punischen  Kriege  und  vereinzelt  noch  später  dem 
Sieger  das  Recht  verlieben  wird,  Beutestöeke  an  mner  Thür 
la  befestigen,  so  «iLennen  wir  afidi  bier  wieder  den  Grand-» 
satz  des  alten  Staatswesens,  dass  ölTentlich  nur  der  sich  vor 
den  Mitbürgern  auszeichnen  darf,  den  sie  selber  durch  Ehren 
ausgezeichnet  haben.  Se  geschmüdcten  Hftusem  legt  die 
Volkssprache  diurakteristisehe  Benennungen  bei.  Das  Sehiffii^ 
scbnäbelhaus  des  Pompejus  giebt  ein  Beispiel,  ein  anderes 
vielleicht  der  Strassenname  captU  Africae:  denn  leicht  geht 
Ton  dem  hervorragenden  Hause  der  Name  auf  den 
Aber'*).  Wir  ersehen  aber  zugleich  aus  jenem  Vorrecht 
was  freilich  auch  ohne  Zeugniss  angenommen  werden  muss, 
dass  aller  Schmuck  auf  den  Aussenseiten  der  Häuser  der 
polizeilichen  Kontrolle  unterliegt.  —  Die  alten  Geschlechter 
führen  ihre  Wappen:  wir  wissen  nicht,  ob  sie  sie  sichtbar 
an  der  Aussenseite  der  Häuser  wie  im  Innern  und  öifentlich 
auf  den  Münzen  angebracht  haben  ^^).   Diejenige  Gattung 


hei  Catnll  S7,  2:  nona  m  päeaüi  frtMbu»  fHa;  bei  Aseoeiiu  zur  Seaar* 
45  (S.  29  fkk»  n»  K.) :  danondNute  noki$  mmwM  ma  käne  domuiiii  iki 
ea  parte  Palatii  M#e,  quae,  cum  ab  sacra  via  detcendorü  et  per  prwev- 
mum  vieum  qui  est  a  siniHra  parte  prodierisj  posäa  est.  Vgl.  Corni- 
fic.  ad  Herean.  4,  51,  64:  eos  simüitudine  loci  deceptos  ang'iporto  deer* 
raste. 

Die  Triumphatoren  steUten  in  postilms  die  Spolien  auf  (Liv.  38, 
43,  vgl.  23,  23)  und  Cato  eifert  ne  spolia  ß^erentur  nisi  de  hoste 
capta  (m.  Frgm.  S.  XCIV  f.).  Die  domus  rostrata  des  Pompejus :  Ca- 
pitolin.  Gord.  3.  Cic.  Phil.  2,  28,  68  vgl.  Arch.  Z.  S.  69.  —  Bei  Pli- 
nins  35,  7  liest  Gronov  meines  Erachtens  richtig:  alias  foris  et  circa 
limina  domitarum  gentium  irnagiucs  erant  adfuris  hostium  gpoliis 
quae  nec  emptori  reßgere  liceret  triumphahantque  etiavi  dominis  mutaiis 
dovius,  die  Hss,  haben  animorum  ingentium  (die  Leidener  für  anirnorum  : 
aminorum,  der  Chiffletianus  minorum)^  was  mir  sinnlos  erscheint. 
Die  Provinzendarstellungen  sind  bekannt:  das  caput  Afrime  kaun  füg- 
lich ein  solcher  Proviozenkopf  an  einem  Triuniphatoreuhause  auf  dem 
Caelios  gewesen  sein  (A.  55).  —  In  dieselbe  Reihe  gehört  die  Khre» 
welche  dem  Augnstns  erwiesen  wurde:  laureis  paetei  aedSu/m  mearum 
v[tncti  Stint  publice  coronaq]ue  c[t\vica  super  ianuam  meam  fixa 
Resg.  6,  13  mit  Mommsens  ConuD.  S.  102  t 

7«)  Ueber  die  FamilienwappeD  s.  Momsen  R.  F.  1,  13  f. 

35* 


64» 
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yw  Hauszeicken,  wdehe  uns  bekanitt  ist,  gehört  lediglich 

dem  Kreise  der  Gesdbaftswelt  an:  der  Kaufmann,  der  Fabri- 
kant, dei'  Schlächter ,  der  Badehauspächter  will  durch  ein 
'Abzeichen  das  PuUikvffi  anzieben  oder  orieatirea:  bald  lastt 
er  die  Waare  salbst  abbilden,  bald  ein  Symbol  herf^enomnien 
von  einem  benachbarten  bekannten  Kunstwerk,  bald  witzig, 
bald  ernsthaft.  INach  dem  Lademchilde  benennt  man  nun 
das  Haus:  wie  die  fiezeichnaiiig  der  Strasse,  so  gdiört  der 
Name  des  Ladens  nun  zur  Firma,  die  ihn  im  Geschäfts* 
verkehr  vor  den  Berufsgenossen,  auf  seinem  Grabstein  vor 
der  Menge  auszeichnet^'). 

.  Das  Pomerium  uinscbliei$st  die  Stadtgemeinde,  jen- 
seits in  der  Fdidmark  ruhen  die  Todten.  Heimische  GMter 
walten  diesseits  und  jenseits,  soweit  das  Gebiet  reicht, 
fremde  GoKer  halten  erst  spät  ihren  Einzug  in  die  Stadt. 
Auch  den  fremden  Menschen  ist  der  Eintritt  oder  gar  die 
Miederiassung  ursprung^ch,  wenn  übei^aupt,  nur  unt^r  Be- 
schränkungen gewährt  worden.  Die  älteste  Förm  mag  die 
des  Gastrechts  s(2in.  Aber  selbst  die  Gäste  des  römischen 
Volks  scheinen  ursprünglich  ausserhalb  des  Pomeriums  in 
dem  Gemänd^of  gewohnt  zu  habra:  m  historischer  Zeit 
werden  sie  auch  innerhalb  desselben  untergebracht.  Sie  er- 
scheinen auf  dem  Forum  auf  einer  abgesonderten  Bühne, 
dem  *  Griechenstande'.  Erst  eine  vorgerücktere  Civilisation 
gewährte  dem  Fremden  überhaupt  das  Recht  dauernder  Nie^ 
derlassnng:  aber  er  muss  slchs  gefallen  lassen  ausgewiesen 
itvt  werden'^).  Von  einer  räumlichen  Beschränkung  in  dieser 
späteren  Epoche  wissen  wir  Nichts:  die  Tuskergasse  ist  die 
einzige  uns  bekannte  Su*a^e,  weiche  einen  Yolk^meii 
:fährt  und  die  zwangsweise  voiganommene  AnsiedluDg  tos- 
eisdier  Ankömmlinge  eine  auf  falscher  Deutung  beruhende 


Die  Beispiele  s.  io  den  A.  74  a.  Aufsatz.  Sehr  merkwürdig  ist  das 
dort  puMicii  te  Marinorrelief,  die  bekannte  GrazieDgruppe  uod  daeebea 
eine  bekleidete  Alte  sitzeud  luit  der  Unterschrift  ad  sororet  IIIL 
7«)  &  MoibmseD  H.  F.  1^  346  fl.  Staatsr.  2>,  131, 


Digitized  by  Google 


§  8.]  DER  INIÜBAB  AUSBAU.  549 

Fabel.  Aus  der  Ansiedlung  der  Juden  in  Trastevere  im 
7.  Jahrhundert  folgt  nicht,  dass  man  sie  wie  die  fremden 
Götter  ausserhalb  des  Pomerium  m  wohnen  geswungen  hat. 
Zur  Zelt  dißs  Cicero  lind  des  Horas  haben  sie  Ihre  Wohnnn- 

gen  und  Läden,  später  auch  ihre  Synagogen  innerhalb  der 
Stadt 

Die  ältesten  Yorslädle  Roms  sind  die  Gräbervor- 
etUte*®).  Wie  in  der  Stadt  die  Hiuser  und  Gassen  so  drin^* 
gen  sieh  tot  der  Siadt  immer  dichter  die  Grabstätten. 

Die  neuehLen  Entdeckungen  haben  uns  die  Typen  derselben 
in  fast  vollständiger  Reihe  von  der  Königszeit  an  vorgeführt: 
wir  kennen  jetzt  die  steinerne  Lade  unter  und  über  der 
Erde,  das  emfache  republikanische  Grabhaus  mit  Umgang, 
die  griechischen  Kunstformeu  desselben,  den  wie  es  scheint 
erst  im  .7.  Jahrhundert  aufgekommenen  Rundbau  und  die 
Orabpjframide ,  oidlioh  die  Golumbarien^^).  »£s  soheint  enU 
schieden  zu  sein,  dass  die  Zeit  der  Zwölftafeln  wie  fAr  die 
Häuser  und  Gassen,  so  für  die  Gräber  schon  bedeutende 
Neubildungen  der  Civüisation  aufzuweisen  hat.  Die  Zwölf- 
tafeln geben  genaue  Vorschriften  für  das  Verbrennen:  dass 
idle  Einsenkung  des  Leichnams  In  die  Erde,  wie  sie  bei 
einigen  altpatricischen  Familien  Tradition  geblieben  ist,  die 
ursprünglich  alieinige  ¥oxm  dßv  Bestattung  wai^  scheint 


S.  FriedüiiMlcr  Dar«t  3,  509  tt'.    Lutcr  dea  darch  iMMsliriften 
J^ekanaten  Synagogen  fuhrt  nur  eine  (CIG  6447)  eioen  Ortsoamen: 
fiav^iunf,  Di«  Fork  Sibwa  lär  Svbwa  ist  aaob  soost  nachweitbar 
(Bd.  2,  17). 

<«)  Uelmr  das  stadtrSaiifdbe  Begrähiaiaiweaea  a.  MartfuardtPrivat- 
altartli.  1,  351  ff.  Jedock  jbedarf  der  GegeaaCaad  aadi  den  Botdackoagea 
aoH  d«n  J.  1871  «iaer  dardigreilBadon  aeofla  fiaarbeitnag.  Das  CIL 
wird  hoffentlich  dafür  aorgaa,  .daaa  aaa  die  topegrapliiacha  Verwer- 
tinag  der  Fnadstüttea  der  Grabaebriftea  erleiebtert  wird.  Uebyngena 
vgL  Tb.  n.' 

Daa  Leiebanfeld  jenaeiu  dea  Wallen  lat  laal  gaax  uateraacbt 
worden*  Gana  anbekaant  waren  bia  dabin  die  beiden  snerat  genannten 
Gattungen:  einstweilen  vgL  man  mein  Resond  aus  LaaeiaBi'a  Unter* 
sncbnngea  Jabreabericbfe  1975^  7S2.  1876,  182  ff. 
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sicher:  ob  das  Yerbrennen  wesentlich  auf  griechischen  Eäi- 

fluss  zurückzuführen  ist,  ob  nicht,  ist  zweifelhaft,  ebenso 
ob  ursprünglich  nur  eiae  Nekropoie  cxistirte  —  auf  dem 
esquilinischen  Felde  —  oder  ob  von  Anüing  an  vor  mehre- 
ren Thoren  gleichzeitig  bestattet  und  verbrannt  wurde 
Wir  erwarten  von  topographischen  Untersuchungen  ^veitere 
Aufschlüsse  darüber,  ob  der  ßestattung  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  eine  Bestattung  auf  dem  Gemeindefelde  voraus» 
gegangen  ist.  —  Ebenso  fiberbMcken  wir  die  ganze  Stnfien* 
folge  des  Ranges  der  Graber:  wir  kennen  das  Grabmal  das 
der  Staat  in  äusserst  seltenen  Fällen  dem  llöchstgeehrten 
innerhalb  des  Pomeriums  zugleich  mit  dem  üause  an  der 
*  heiligen  Strasse'  gewährt  (oben  A.  32),  das  Efareidbegräbniss 
auf  Staatskosten  und  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  vor 
dem  Tlior  (§  3  A.  14),  die  Gräber  alier  Klassen  von  Bürgern  auf 
eigenem  Grundstück  sei  es  an  der  Heerstrasse  sei  es  später 
in  den  Villen*  und  Gartenanlagen,  der  namenlosen  Plebejer 
ältester  und  der  Juden  spätester  Zeit^^).  Topographische 


s>)  Von  den  beiden  A.  81  erwähntea  ältesten  Kategorien  der  Grä- 
ber bat  die  erate  nur  Bebälter  für  Leicben,  die  zweite  daneben  aneb 
Cinerarien.  Man  hat  diese  Gräber  fiir  die  puticuli  quo  protciuräur  ca- 
davera  nnd  diese  für  die  Grabstätten  der  Armen  gebalteu.  Die  oben  §  S 
A.  16  erwäbnten  Ansgrabunsen  bei  S.  Caterina  di  Siena  (vor  der 
alten  porta  Fanünalis)  haben  nun  steinerne  in  den  Boden  eingesenkte 
Laden  vaa  gans  fleieher  Konstruktion  wia  die  der  sweilen  Kategorie 
am  Wall  xa  Taga  gefördert  In  diesen  letzten  bat  man  Bronzegerith 
(keiD  Bisen  t),  und  die  sogenannten  hmsi  italosracr  oder  'storiglie  la- 
ziali',  in  jenen  Reste  von  Goldsdimnek,  eine  'elegantissima  anforetta 
italo-greea*  und  eia  'balsaaiario  di  slabastro'  geftmden.  Gralisehriften 
fehlen  gans:  wabrseheiniiek  aus  einem  der  esqaiUnisdien  Graber 
stammt  eia  Toagottss  mit  angablieh  allgrieeUscher  Sdirift  dr^I 
Bmssa  Ann.  1876,  S.  86  tar.  d'agg.  L.  INe  ebenda  gefondene  einge- 
kratste  Insehrilt  eoo  C,  AnUmiot  Ist  wenigstens  sieher  ketee  Gnd^sehrift 
(Jabresb.  1876, 184).  —  Man  wird  einstwellen  gntthnn  von  jeder  ehre* 
nologiseben  Bestimmng  absasehea:  wlehtig  aber  ist  die  Bntdcekang 
zweier  anzweifeUiaft  in  die  fipükeste  Zeit  Unaafraldieader  ChmbsUtten 
vor  verschiedenen  Thoren. 

^)  Ein  ungemein  lehrreiches  neues  Beispiel  eines  Goluinbariams 
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Untersuchmigeii  haben  festgestellt,  dass  die  Heüighaltung  der 
Gräber  gewährt  hat  bis  ins  fönfte  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung (§  6  A.  10). 

Wir  haben  schon  oben  gesehen ,  wie  der  letzte  der 
concentrischen  Ringe,  die  uns  das  Wachsen  Roms  darstellen, 
der  Ring  der  honorianischen  Mauer,  zugleich  die  Verwand- 
lung des  alten  in  das  christliche  Horn  veranschaulicht.  Die 
ursprünglich  einzigen  Vorstädte  der  servianischen  Stadt  sind 
die  Grabstatten:  die  Grabstätten  der  mittleren  Kaiserzeit 
bergen  zugleich  die  Anfange  des  christlichen  Lebens  der 
Stadt.  Aber  die  eigenthümlicheii  Formen  dieses  neuen 
Lebens,  welche  uns  erst  jüngst  durch  geniale  Forschungen  er- 
schlossen worden  sind,  liegen  zwar  nicht  der  Zeit  nach, 
aber  dem  Wesen  nach  ausserhalb  der  Grenzen  desjenigen 
Organismus,  dessen  räumliche  Entwickeluug  darzustellen  unsere 
Auigabe  ist 


VOD  Freif^classcncu  giebt  das  Cnluinbnriiim  der  Statüii:  Jahresb.  lb7Ü, 
186.    lieber  die  Judeograbstätteu  Friediäoder  a.  0. 
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Dniek  tod  W.  Pormetter  in  Berlin. 
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